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Neunzehntes Bud. 
Dos Kaiferthum. 


Welchen Eindrud der Tod ded — v. Enghien in Europa macht. — 
Preußen, das ſich mit Frankreich zu verbünden bereit war, wendet ſich wieder 

zu Rußlanh hin und Inäpft ſich durch eine geheime Ueberetnkunft an die zu» 
legt genannte Macht. — Wer im Jahre I803 Frankreichs eigentliher Bun- 
desgenofle geweien wäre und wie dies Buͤndniß vereitelt wird. — Das 
Benehmen der Hp. Drake, Smith und Taylor wird allen Sabineten anges 
zeigt. — Die dadurch angeregte Stimmung mildert etwas den durd den Tod 
bes Herzogs v. Enghien hervorgebradten Sindrud. — Das in Petersburg 
obmwaltende Gefühl. — Der Hof legt von felbft Trauer an. — Leichtfertiges 
und unbefonnenes Benehmen des jungen Kaifers. — Er will bei dem Reichs⸗ 
tage in Regensburg gegen vie Werlegung des deutſchen Gebietes Einſpruch 
thun und richtet unüberlegte Roten an den Meihstag und an Frankreich. — 
Defterreihd Behutſamkeit. — Diefes befhwert fih nicht über das zu Etten⸗ 
heim Geſchehene, benugt aber die vermeintliche Verlegenheit des Grften Con⸗ 
Tuls dazu, fich im Reiche die größten Machtftreiche zu erlauben. — Berau⸗ 
dungen und Gewaltthätigfeiten in-ganz Deutſchland. — en den — 
Gonſuls. — Bittere Antwort an den Kaiſer Alexander und Adberufurg des 
franzoͤfiſchen Botſchafters. — Geringihägige Bleihgültigkeit gegen die am 
Reichsſstage erhobenen Ginfprüde. — Weldyes Austunftsmittel Hr. v. Talley⸗ 
rand erfinnt, um Biefe Einfprüdhe auf ein unbebeutendes Ergebniß hinauds 
laufen zu laffen. — Zweideutigen Benehmen der oͤſterreichiſchen Gefandten am 
Reihötage. — Bertagung der Feige. — Defterreih erhält die Weifung, 
feine Gewaltthätigkeiten im Reiche einzuff@len. — Zolgfamkeit diefes Hofes. — 
Zortfegung des Proceffes gegen Georges und Moreau. — Pichegrü's Selbſt⸗ 
mord. — Aufregung der Gemüther. — Aus diefer Aufregung geht eine 
allgemeine Umkehr zu monarchiſchen Anfihten hervor. — Man betradtet die 
Erblichkeit ald ein Mittel, die beftehende Drdnung zu befeftigen und vor den 
Zolgen eines Meuchelmorves fihher zu ftellen. — Zahlreiche Adreffen. — Hrn. 
v. Zontaned’ Mede bei Gelegenheit der Bollendung des Gode civil. — Bra. 
Zouche'd Role in diefem Falle. — Er ift das Werkzeug zu der bevorftes 
benden Veränderung. — Hr. Gombackres ſetzt dieſer Weränderung einigen 
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Widerftand entgegen: — Ausein ung des Erſten Conſuls mit ihm. — 
Ein durd Hrn. Fouchéè eingeleiteter Schritt deB Senats. — Der Erfte Gon- 
ſul verſchiebt die Beantwortung des vom Senat gefchehenen Schrittes und 
wendet fi an die fremden Höfe, um zu erfahren, ob er für den neuen Zitel, 
den er annehmen will, Anerkennung bei ihnen finden wird. — Günftige 
Antwort Preußens und Defterreihe. — An welhe Bedingungen die zuleht 
genannte Maht die. Anerkennung knüpft. — Gifrige Bereitwilligkeit bes 
Heeres, einen Kaiſer audzurufen. — Rech ziemli langem Stillſchweigen 
antwortet der Erfte Gonful dem Senat mit dem Berlangen, daß diefe Kör- 
perihaft ihre Meinung vollftändig kundthun möge. — Der Senat berath- 
ſchlagt. — Antrag des en GSurde, der ein Geſuch um Wiedererrich⸗ 
tung der Monardie zum Zwecke hat. — Srörterung über tiefen Gegenftand 
im Zribunat und Rebe des Tribund Garnot. — Der Antrag wird an den 
Senat gebracht, der ihn annimmt und eine Botſchaft an den Erften Gonful 
richtet, um diefem bie Rückkehr zur Monarchie vorzufälagen. — Gin Aus⸗ 
ſchuß wird mit Vorſchlagung der in der Gonfularconftitution erforderlichen 
Abänterungen beauftragt. — Weltche Abänderungen angenommen werden. — 
Die Gonftitution des Kaiſerthums. — Großwürdenträger. — Militairs und 
Givilftelen. — Plan zur bdereinftigen Wiederberftellung des abendländifhen 
Kaiſerthums. — Die neuen Berfeffungdb gen werben in einen Se⸗ 
natsbeſchluß verwandelt. — Der Senat begibt fib in Gefammtheit nad 
Saint: Sloud und ruft Napoleon ats Kaifer aus. — Kigenthümlichkeit und 
Erhabenheit dieſes Auftritte. — Yortfetung des Proceſſes gegen Georges 
und Moreau. — Georges wird zum Tode verurtheilt und hingerichtet. — 
Die HH. Armand v. Polignag 7 v. Riviere werben zum Zode verurtheilt 
und begnabigt. — Moreau wird verbannt. — Sein Gefi und Napoldon’s. — 
Reue Phaſe der franzoͤſtſchen evolution. — Die Mepublif wird in eine 
Militairmonardie verwandelt. 


Der Eindrud, den die blutige Kataftrophe von Vincennes 
hervorbrachte, war in Frankreich allerdings groß, in Europa 
aber noch größer. Wir bleiben durchaus fireng bei der Wahr⸗ 
heit, wenn wir fagen, daß biefe Kataflrophe die Haupturſache 
eines briften allgemeinen Krieges wurde. Die Verſchwörung 
der franzöfifchen Prinzen und der Tod des Herzogs v. Enghien, 
der die Folge davon war, gehörten zu den gegenfeifigen Schlä- 
gen, wodurch die Revolution und die Eentrerevolution einan- 
der zu einem neuen und gewaltigen Kampfe,aufeelzten, ber ſich 
bald von den Alpen und vom Rhein bid an Die Ufer des Nie 
men erftredte. 

Wir ſchilderten bereitö die gegenfeitige Stellung Frankreichs 
und der verſchiedenen Höfe bei Dem Wiederausbruche des Kries 
ges mit Großbritannien; Rußlands Anfprüce auf ein Ober 
ſchiedsrichteramt, Die von England kalt, vom Erften Conſul hoͤf⸗ 
lich aufgenommen, bald aber von Diefem zurüdgewiefen wurben, 
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nachdem er die parteiifihe Geftunung des rufftihen Cabinets er» April 100% 
kannt hatte; Die Beforgnifle Defterreiche, das dem Krieg wieber 
allgemein werden zu ſehen fürchtete und fich feine Unruhe durch 
Machtflreiche im Reiche aus dem Sinne zu fchlagen fuchte; Die 
Verlegenbeiten Preußens, das wechfeldweife durch Rußlands 
Einflüfterungen aufgeregt, oder Dusch die Schmeicheleien des Er- 

ſten Confuls angelodt, durch deſſen Yeußerungen ‘gegen Hrn. 
Lombard beinahe germonnen, kurz im Wegriffe war, feiner lan⸗ 

gen Unfchlüffigfeit dadurch ein Ende zu machen, Haß es ſich Frank⸗ 

reich in die Arme werfe. 

&o war die Stellung Furz vor der beklagenswerthen Ver⸗ unzufcieden mit 
ſchwoͤrung, deren tragiſche Phafen wir eben gefejilbert Haben. — bura) 
Hr. Lombard war ganz voll non Dem, was er in Brüffel ver * —2 — 
nommen hatte, nach Berlin zurückgekehrt, hatte ſeine Empfin⸗ — 
dung auch dem jungen Friedrich Wilhelm mitgetheilt und dieſen 18 I für ein Bis 
beftimmt, fi Definitio mit und zu verbinden. Noch ein anderer En 
Umftand hatte viel dazu beigetragen, diefed glückliche Ergebniß 
zu Stande zu bringen. Rußland hatte fih dem Plane Preu- 
ßens, der auß einer auf bie frühere preußifche Neutralität bes 
gründeten Art von Neutralität des Feſtlandes befland, wenig 
günflig gezeigt, fondern diefen Plan Durch den Entwurf zu einer 
dritten europäifchen Partei zu verdrängen gefucht, die unter 
dem Vorwande, Die kriegführenden Möchte in Schranten zu hal⸗ 
ten, gar bald zu einer neuen, gegen Frankreich gerichtet 
von England befoldeten Koalition geführt haben würbe. 
rich Wilhelm fühlte fich durch die Aufnahme, welihe feine Wor⸗ 
fchläge gefunden hatten, durch die augenfcheinlichen Folgen, 
welche der ruffifche Entwurf herbeiführen konnte, verlegt, ſah 
wohl ein, daß Wie Macht auf Seiten des Erſten Conſuls fei, und 
fieß dieſem nun nicht ide eine unfruchtbare Freundſchaft, wie 
er feit dem Jahre 1800 durch den glatten Hrn. v. Haugwitz 
that, fondern ein wirkliches Bündniß anfragen. Anfänglich 
hatte er Frankreich fowol wie Rußland eine Erweiterung ber 
preußifchen Neutralität angeboten, wonach dieſe fanımtliche 
deutfehen Staaten umfaffen und durch die Raumung Hanno⸗ 
vers erfauft werben follte, was für uns Feine andere Bolge ge⸗ 
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habt haben würde, als daß dem engliſchen Handel das Feſtland 
wieder geöffnet und uns der Weg nach Wien verſperrt worden 
wäre. Davon hatte der Erſte Conful bei feiner Beſprechung mit 
Hrn. Lombard in Brüffel gar nicht reden hören wollen. Set 
Hrn. Lombards Rüdkehr nach Berlin und dem jüngften Bench- 
men Rußlands ließ der König von Preußen und etwas ganz 
Anderes vorfehlagen. Nach dieſem neuen Syſteme hätten beide 
Mächte, Frankreich und Preußen, einander den status prae- 
sens gemährleiftet, der für Preußen Alles, was es feit 1789 in 
Deutfchland und in Polen erworben hatte, für Frankreich ben 
Rhein, die Alpen, die Einverleibung Piemonts, die Präfident- 
ſchaft der italienifchen Republik, das Eigenthumsrecht über Parma 
und Piacenza, die Aufrechthaltung des Königreichs Etrurien 
und die einftweilige Befegung Tarents umfaßte. Wenn um 
eins von biefen Intereffen ber Friede geftört würde, follte dieje⸗ 
nige der beiden Mächte, welche nicht unmittelbar bedroht fei, 
ald Vermittler auftreten, um dem Kriege vorzubeugen. Blie⸗ 
ben ihre Verwendungen wirkungslos, fo machten beide Mächte 
fi) verbindlich, Ihre Streitkräfte zu vereinigen und den Kampf 
gemeinfam zu beftehen. Als Preis diefer erften Verpflichtung 
forderte Preußen, daß die Ufer der Elbe und der Wefer geräumt, 
die franzöfifche Armee in Hannover auf die zur Erhebung der 
Abgaben des Landes erforderliche Zahl von Soldaten, d. b. auf 
6000 Dann vermindert würbe und, wenn beim Abſchluſſe des 
Friedens Frankreichs Erfolge groß genug wären, daß es deſſen 
Bedingungen vorſchreiben könne, fo verlangte Preußen, daß in 
Vebereinftimmung mit ihm über das Schickſal Hannovers ent- 
ſchieden werden ſolle. Dadurch wurde indirect zur Bedingung 
gemacht, daß es Hannover erhalte. 

So weit auf die Politif des Erften Conſuls einzugehen, war 


Yen, I m weirauf Sriedrich Wilhelm burch die Gewißheit des Zriedens auf dem 


Polis 
tif einzugehen. 


Feſtlande bewogen worden, die nad) feiner Anfiht von einem 
feften Buͤndniß zwifchen Preußen und Frankreich abhing. Mit 
einer Richtigkeit des Blicks, die ihm, insbefondere aber Hrn. 
v. Haugwig, feinem eigentlichen Eingeber, zur Ehre gereicht, 
hatte er erfannt, daß auf dem Zefllande Keiner den allgemeinen 
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Frieden zu flören wagen werde, wenn Preußen und Frankreich April 1304. 
feft vereint feien. Zu gleicher Zeit hatte er auch erfannt, daß er 

Durch Feflelung des Feſtlandes den Erften Conſul ebenfalls fef- 

fele, denn eine Gewährleiflung des jegigen Standpunftes beider 

Mächte befefligte diefen Standpunkt und unterfagte dem Erften « 
Sonful neue Unternehmungen. Wäre Preußen bei diefen An- 

ſichten beharrt und haͤtte man es ermuntert, dabei zu beharren, 

fo wäre dad Geſchick der Welt ein anderes geworden. 

Diefelben Gründe, welche Preußen beftimmt hatten, den Zelde Bong: 
eben dargelegten Antrag zu machen, hätten den Erften Conſul Sonfut dir hätten be- 
beflimmen müflen, ihn anzunehmen. Was er wünfchte, war — — 
doch am Ende, wenigſtens damals: Frankreich bis an den Rhein ee 
und die Alpen, nebft einer unbebingten Oberherrfchaft in Ita- 
lien und einem überwiegenden Einfluffe in Spanien, kurz die 
Suprematie des Abendlandes. Dies Alles hatte er, wenn er 
Preußens Gewährleiftung erhielt, und zwar hatte er ed mit ei- 
nem beinahe unfehlbaren Grade von Gewißheit. Allerdings 
wäre durch Räumung der Ufer von Elbe und Weſer das Feſt⸗ 
fand den Engländern wieder geöffnet worden, allein Die dadurch 
für ihren Handel gewonnene Erleichterung brachte ihnen nicht 
foviel Nuten, wie die Unbeweglichkeit des Feſtlandes ihnen 
Schaden gethan hätte, die durch Vereinigung Preußens mit 
Sranfreich von da an gefichert. geweſen wäre. Und war das 
Feſtland unbeweglich, fo hatte der Erſte Conſul Die Gewißheit, 
wenn er einige Jahre ſein Genie darauf verwende, früher oder 
fpäter England irgend einen bedeutenden Streich zu verſetzen. 

Allerdings fehlte dem Vorfchlage Preußens die Bezeichnung «s erheben ſich 
old Bündnig. Die Sache lag freilich darin, aber nach dem dee Has'kBort 
wohlbedachten Willen des jungen Königs war das Wort Sreusen in ben 
nicht Da. Vertrag aufau uneh- 

Diefer Fürft Hatte es in der That nicht bineinfegen wollen; er  unt 
war fogar darauf bedacht gewefen, Die augenfällige Wichtigkeit 
Des Vertrags dadurch zu vermindern, Daß er ihn eine Ueberein⸗ 
funft nannte. Aber was lag an der Form, wenn.nıan das We⸗ 
fen erhielt; wenn die Verbindlichkeit, feine Streitkräfte zu den 
unfern ftoßen zu laſſen, ausdrüdtich feflgeftelt worden; wenn 
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Xpril 1804. auf Diefe von einem reblichen und feinem Worte treuen Könige 
übernommene Verbindlichkeit zu rechnen war? In dieſem Kalle 
fieht man recht eine von den Geiftesfhwächen nicht blos des preus 
Bifchen Hofes, fondern aller europäifchen Höfe zu jener Zeit. Man 
bemunderte Frankreichs neue Regierung, feitdem fie von einem 
großen Manne geleitet wurde; man liebte deſſen Grundfäße eben 
fo fehr, wie man feinen Ruhm achtete, und dennoch blieb man 

zueide Beine ihm lieber fern. Selbft wenn ein dringendes Intereffe Dazu nd» 
Ye augenfänle thigte, ihm näher zu reten, wollte man doch nur in geſchäftli— 
Omi —538*— chen Beziehungen zu ihm ſtehen, nicht etwa, weil man die ari⸗ 
mindern. ſtokratiſche Geringſchaͤtzung alter Dynaſtien gegen neue hegte oder 
bei ihm zu äußern wagte, denn ſolchen Vergleichungen hatte ber 

Erfte Conſul fi) noch nicht durch Das Auftreten als Haupt einer 

Dynaſtie ausgefebt und der Kriegsruhm, der fein Hauptanrecht 

bildete, gehörte zu denjenigen Vorzügen, vor denen die Gering« 

ſchätzung nie Stich hält. Man hätte aber gefürchtet, wennman ſich 

ausdrücklich für feinen Bundesgenoſſen erklärte, in den Augen Eu- 

ropas für einen Meberläufer vonder gemeinfamen Sache der Könige 

zu gelten. Friedrich Wilhelm würde fich feinem fungen Freunde 

Alerander und felbft feinem Feinde, dem Kaifer Franz, gegen- 

über in Verlegenheit befunden haben. Die fhöne und junge Kö- 

nigin, die eine von den Leidenſchaften und den Vorurtbeilen bes 

Ancien Regime erfüllte Eoterie um fi hatte, in der man über 

Hrn. Lombard fpottete, weil er vom Erften Conful begeiftert 

aus Brüffel zurüdgekehrt war, und Hrn. v. Haugwitz haßte, 

weil er ein Bündnis mit Frankreich predigte — die fhöne und 

junge Königin und deren Umgebungen hätten laut aufgefchrieen 

und den König mit ihrem Zabel überfchüttet. Dies wäre aller⸗ 

dings nur eine häusliche Unannehmlichkeit geweſen und Sriebrich 

Wilhelm wear nicht felten ähnlichen ausgeſetzt. Allein einen fol 

hen förmlichen Allianztractat hätte er nicht mit der zweideuti⸗ 

gen und der Offenheit e<mangelnden Sprache zu vereinigen ver- 

mocht, die er gewöhnlich bei den andern Höfen führte. Er 

wollte ihnen die gegen den Erften Conful übernommenen Ver: 
pflichtungen als ein Dpfer barftellen koͤnnen, was er wider fei- 

nen Willen einem höchſt dringenden Bedürfniß feines Volkes 
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gebracht habe. Es war allerdings ein dringendes Bebürfniß für 
fein Boll, daß Hannover geräumt werde, bamit die Blockade 
der Elbe und ber Weſer aufhöre. Im die Räumung Hannovers 
von Frankreich zu erlangen, habe er diefem, würde er gefagt ha⸗ 
ben, ſchon Etwas zugeflehen müffen, und fo habe er ſich gend- 
thigt gefehen, demfelben zu gewährleiften, was überbies ſaͤmmt⸗ 
liche Mächte, namentlich Defterreich,, ihm entweder durch Ver⸗ 
träge oder durch geheime Webereinfünfte gewährleiftet hätten. 
Um diefen Preis, der Fein neues Zugeftändnig bilde, habe er 
Deutſchland von fremden Soldaten befreit und feinen Handel 
wicberhergeftellt. Fügte man ber vorgefchlagenen Uebereinkunft 
das Wort Buͤndniß hinzu, fo war diefe Erflärung unmöglich. 
Die Bedingung binfichtlih Hannovers ſtellte zwar ebenfo fehr 
bloß, wie dad Wort Bündniß es je im Stande gemefen wäre; 
allein fie befand fich in einem Artikel verftedt, deſſen Geheim⸗ 
Haltung man mit einem Ehrenworte zugefagt hatte. Diefer Hof 
war alfo ebenfo ſchwach wie ehrgeizig, allein auf fein einmal ge» 
gebenes Verfprechen konnte man bauen. Man mußte ihn daher 
nehmen, wie er war, ſich feinen Schwächen fügen und dieſe ein⸗ 
ige Gelegenheit, ihn an Frankreich zu feſſeln, zu ergreifen 
eilen. 


In jeßiger Zeit, nachdem das ehemalige beutfche Reich auf 
getöft ift, gibt es nur wenig Veranlaffung zur. Eiferfucht zwi⸗ 
ſchen Preußen und Deſterreich mehr, zwifchen Preußen und 
Sranfreich aber ift in den Rheinprovinzen eine höchſt gefübrliche 
vorhanden. Allein im Jahre 1804 Hatte Preußen, das ziemlich 
weit vom Rhein entfernt war, mit Frankreich nur gleiche, mit 
Deſterreich nur entgegengefetgte Interefien. Der Haß, den Fried⸗ 
eich ber Große gegen Defterreich hegte und dem Died gegen ihn 
empfand, lebte noch ungefchwädt fort. Die Reform der deut: 
fhen Verfaflung, die Säcularifation der geiftfichen Gebiets⸗ 
theile, die Mebintifirung des reichſsunmittelbaren Adels, die 
Vertheilung der Stimmen zwifchen ben Katholiten und ben 
Proteſtanten waren lauter theils ſchon gelöfte, theild noch zu 
löfende Fragen, welche diefe beiden Höfe für jegt und für künf- 
tig mit Groll erfüllten. Preußen, das fih mit Kirchengütern 


Xpril 1808. 
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April 1804. bereichert hatte, die Revolution in Deutfchland vertrat, deren 
Sntereffen und faft auch deren übeln Ruf bei den alten Monar⸗ 
hien theilte, war unfer natürlicher Bundesgenoffe und wenn 
man nicht gar keinen Freund in Europa haben wollte, mußte 
man fich augenfcheinlich ihm anfchließen. 

Spanien war in der That ald Bundesgenoffe von Feiner Be⸗ 
Deutung mehr und um ed zu verjüngen, mußte man fich fpater 
in unermeßlihe Schwierigfeiten verwideln. Italien, das in 
Feben zerriffen war, die wir fafl insgeſammt befaßen, konnte 
und noch Feine wirkliche Macht verfchaffen, fondern lieferte uns 
höchftens einige Soldaten, Die, um tüchtig zu werden, denn im 
Stande waren fie dazu, eines langen Zufammendienend mit den 
unferigen beburften. Defterreich, geſchickter und verfchlagener 
als fammtliche übrigen Höfe zufammen, hegte den Entfchluß, 
den es aller Welt und faft fich felbft verhehlte, bei erſter Gele⸗ 
genheit über und berzufallen und Das, was ed verloren hatte, 
wiederzugewinnen. Darin lag auch weder etwas Erftaunliches, 
noch Verdammliched. Ieder Ueberwundene fucht fich wieder em⸗ 
porzurichten und bat ein Recht Dazu. Wie Preußen etwas uns 
Aehnliches in Deutfchland vorftellte, fo vertrat Defterreich Dort 
das Allerentgegengefegtefte, was fich nur denken ließ, denn es 
war ein vollkommenes Ebenbild des Ancien Regime. Ein Um⸗ 
fland machte es überdies mit Frankreich unausföhnbar: Italien, 
ein Gegenftand der lebhafteften Vorliebe für daſſelbe und einer 
gleichen Leidenſchaft von Seiten des Erften Confuld. Sobald 
man auf die Herrfchaft über Italien Gewicht legte, durfte man 
von Defterreich nur einen längern oder kürzern Waffenftillftand 
erwarten. Unter den beiden fortwährend entzweiten deuffchen 
Höfen dem wiener den Vorzug zu geben, war alfo unmöglich. 
Was Rußland anlangte, fo mußte man, wenn man aufben 
Feſtlande zu gebieten gedachte, Darauf gefaßt fein, e8 zum Feinde 
zu haben. Dies thaten die jüngften zehn Jahre zur Genüge bar. 
Selbſt ohne irgend ein Intereſſe bei Dem Kriege, den wir gegen 
Deutſchland, und mit einem dem unfrigen entfprechenden Inter 
efje in demjenigen, den wir gegen England führten, hatte es 
unter Katharina eine feindliche Haltung angenommen, unter 
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Paul J. Suwarow gefchidt und unter Alexander ging es am Areiı 1201. 
Ende dadurch, daß es die Heinen Mächte zu ſchützen gedachte, 
auf ein Protectorat über das Zeflland aus, das mit der 
Macht, die wir Dort ausüben wollten, unvereinbar war. Die 
Nebenbuhlerſchaft auf dem Feftlande machte es zu unferm Feinde, 
wie die Rebenbublerfchaft auf dem Meere England dazu machte. 
Da alfo Spanien, damald im Verfall, und durchaus Feine 
Kraft gewähren konnte, Defterreich um Italiens willen unver 
föhnlich war, Rußland auf dem Feſtlande, wie England auf der 
See, unfern Rebenbubler bildete, Preußen dagegen nur Intereſ⸗ 
fen hatte, die den unfrigen entfprachen, und unter den alten Re⸗ 
gierungen die Rolle eines Emporkömmlings fpielte: fo war 
Preußen unfer natürlicher und nothwendiger Bundesgenoſſe. 
Es vernachläffigen, hieß ganz allein bleiben wollen. Stets und 
in allen Fällen ganz allein fein, bieß fi beim erften Unfall 
Dem-lintergange ausſetzen. 

Wenn ed fih.um Bündniſſe handelte, berieth Hr. v. Zalley« 2« —S 
rand den Erſten Conſul ſchlecht. Dieſer Miniſter, bei dem der Se 
Geſchmack mehr Einfluß ausübte als die Berechnung, begte aus „preuben miät,, 
Angewöhnung Borliebe für Defterreih. Voll von Grinnerun- der — inch 
gen aus dem ehemaligen Cabinet von Verfailled, wo man Fried⸗ no Betten zu 
rich den Großen feiner Sarkasmen wegen verabfiheute, den wies 
ner Hof aber um feiner Schmeicheleien willen liebte, glaubte er 
fi in Verfailles felbft zu befinden, wenn man in gutem Ver⸗ 
nehmen mit Defterreich ſtand. Aus diefen fchlechten Gründen 
benahm er ſich kalt, ſpöttiſch, geringfchätig gegen Preußen und 
redete dem Erſten Conſul aus, diefem zu vertrauen. Seine 
Rathſchlaͤge thaten übrigens wenig Wirkung. Wo das zu wün- 
ſchende Bündniß fei, hatte der Erfte Conful, gleich wie er and 
Ruder gelangte, mit feinem gewöhnlichen Scharfblid erfannt 
und hatte fi) Preußen zugeneigt. Vol Vertrauen auf feine 
Kraft, eilte er jedoch nicht damit, fi) Freunde auszuwählen. 

Er erkannte an, Daß es nüßlich fei, folche zu haben; den wahren 
Werth eines Jeden wußte er zu ſchaͤtzen: er meinte aber, ihm 
bleibe immer noch Zeit, fie zu erwerben, und dies wollte er mit 
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Xpzit 1804. Als Hr. v. Luckhefini in Folge der Befprechungen zu Brüffel 

ein Schreiben vom Könige felbft und den Entwurf zu einem 

Bündniß ohne Diefen Namen überbradhte, fühlte der Erfte Con- 

ſul ſich heftig verletzt. Er betrachtete die Beziehungen zu Frank⸗ 

reich mit Recht als ehrenvoll, insbefondere aber als vortheilhaft 

Gr fü Ah ver- genug, um fie offen einzugeftehen. Ich nehme die vorgefchlage- 

Prcüfen „angebo- NEN Grundlagen an, fagte er; allein ich verlange, DaB das Wort 

Ber —3*— Bündniß im Vertrage ſtehe. Nur ein öffentliches Bekennen un- 

ſerer Freundſchaft durch Preußen vermöchte Europa einzuſchüch⸗ 

tern und mir zu geſtatten, unſere Mittel fammtlich gegen Eng⸗ 

land zu richten. Bei einem folchen Vertrage vermindere ich das 

Zandheer, vermehre die Flotte und widme mid, ganz dem See- 

Der Ge Gonful friege. Bei weniger als einem öffentlichen und förmlichen Bünd- 

td he Gin al. niß würde ich Diefe Wendung unferer Streitkräfte ohne Gefahr 

Dindnis in dem nicht bewerfftelligen Tönnen und hätte bie Sperrung der Flüſſe 
es fi) handelt. ohne einen genügenden Vortheil aufgeopfert. 

Es lag viel Wahres in diefem Raifonnement. Das vollflän- 

Dige Eingeftändniß unferes Bündniſſes würde uns eine mora⸗ 

liſche Macht verliehen haben, die ein halbes Bekenntniß uns 

nicht zu fihern vermochte. Allein ſchon die Thatſache einer Ver: 

einigung der Streitfräfte war von unermeßlihem Werthe und 

in dieſem Falle hätte die Form dem Weſen nachſtehen müffen. 

Wäre Preußen biß zur Verpflichtung, unter gewifien Umſtaͤn⸗ 

den zu den Waffen zu greifen, mit uns verbunden gewefen, fo 

würde e6 bald in den Augen Europas bloßgeftelt,, von den Ca⸗ 

bineten mit Sticheleien verfolgt, über Diefe Aeußerungen erzürnt 

und wiber feinen Willen ung in die Arme getrieben worben fein. 

Ein erfter Schritt auf uns zu machte den zweiten unvermeidlid). 

Es war daher ein Fehler, ihn nicht anzunehmen. Außerdem, 

daß der Erfte Conful’das Wort Bündniß durchaus verlangte, 

beftritt er auch noch einige von den durch Preußen aufgeftellten 

Bedingungen. Hinfichtlich Hannovers war er fehr willig und 

machte durchaus keine Schwierigkeit, es einkretenden Falls Preu- 

Ben zu überlaffen, denn dadurch hätte er diefed ganz und gar 

mit England entzweit. Allein binfichtlich der Eröffnung ber 

Flüſſe war er immer fehr fehwierig. Der Gedanke, den Englän- 
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been, die alle Meere verfehlofien, wieder einen Theil des Feſt⸗ Apr 1004. 
Landes zu öffnen, empörte ihn. Er ging fo weit, Dem preußifchen 
Geſandten zu fagen: Was einer Geldfrage wegen könntet ihr 
mich auf eins der wirkfamften Mittel, Großbritannien zu ſcha⸗ 
den, Verzicht zu leiften verpflichten wollen? Ihr babt den 
Leinwandhaͤndlern in Schlefien eine Unterflüßung von drei bis 
vier Millionen Ehalern gewährt: fie müſſen noch einmal foviel 
erhalten. Macht eure Rechnung: wieviel Eoftet es euch? Sechs 
oder acht Millionen Thaler? Die bin ich bereit, euch im Gehei⸗ 
men zu liefern, damit ihr von der Bedingung, die Fluͤſſe zu 
öffnen, abſteht. 

Diefes Auskunftsmittel gefiel Preußen nicht, da es den eu- 
ropäifhen Höfen tagen zu können wuͤnſchte, nur um die Fran⸗ 
zofen von der Elbe und der Weſer zu entfernen, habe es ſich 
fo weit mit dem Erften Eonful eingelaffen. 

Als der Vorfhlag auf diefe Weife umgeflaltet nach Ber⸗ Sqrecen des Ks: 
lin zurückkam, erſchrak der König vor dem Gedanken eines auß- "als man einen 
drücklichen Bundniſſes nit Frankreich. einer Seele fehwebten "lansrrectet mit 
beftandig der Kaiſer Alerander und bie deuffchen Höfe vor, wie Kan verlange. 
fie ihm taufend Vorwürfe über feine Zreulofigkeit machten. Er 
ſcheute auch den unternehmenden Charakter des Erften Conſuls 
und wenn er fi zu vollfländig an dieſen fefjele, fürchtete er 
zum Kriege bingeriffen zu werden, was ihm das Allererſchreck⸗ 
lichſte duͤnkte. Selbſt der Hof geriefh über diefe Frage in Un⸗ 
einigkeit und Aufregung. Wiewol das Gabinet fehr geheim 
Damit war, wurde Doc) von Dem, womit es fich fo lebhaft be 
fhäftigte, außerhalb Etwas ruchbar und nun brach der Hof 
gegen Hrn. v. Haugwitz los, den er ald den Urheber einer fol- 
hen Politik anklagte. Diefer ausgezeichnete Staatsmann, ber gem. D. Haugneip’ 
wegen einer anfcheinenden Doppelzüngigkeit, bie weniger feinem König vor Preu- 
Charakter, als feiner Stellung zuzuſchreiben war, in Europa "en Gonful cin 
verleumbet wurde, damals aber beffer, als irgend ein Preuße, *" Bingen ” 
ja wir befennen offen: befjer als irgend ein Franzoſe die verein- 
ten Intereſſen beider Mächte begriff, gab ſich alle Mühe, feinem 
erfhrodenen König Muth einzufprecihen und den Erſten Gon- 
ful zu überreden, daß er nicht allzu viel Unfprüche machen 


13 Neunzehntes Bud. 


xoeir 180. ſolle. Allein feine Anftvengungen waren vergeblid und aus 
Verdruß faßte er den Plan, fich aus dem Staatsdienfte zurück— 

zuzichen, was erauch bald that. Der ruffiihe Gefandte in Ber: 

lin, Hr. v. Alopäus, ein ungeflümer und anmaßender Nuffe wie 

Hr. v. Marfoff, erfüllte Potsdam mit feinem Geſchrei. Die 
öfterreichifche Diplomatie umfpann es mit ihren Ränken. Alle 
Leidenſchaften vereinten fid) gegen den Gedanfen eines Bünd- 

niffes mit Frankreich. Diefe innere Aufregung erftredte ſich je— 

doc) nicht über den vertrauten Hoffreis hinaus und gelangte in 

Berlin nicht zu der Notorietät eines öffentlichen Ereigniffes. 

Während ber Its So ftanden die Sachen: da traf plöglich Die Nachricht von 
eruhlden, . der Aufhebung des Herzogs v. Enghien auf deutſchem Boden 
* der ein. Sie erregte ein ungeheures Aufſehen. Das Losbrechen der 
——— * "cin: antifranzofifchen Partei überflicg alle Grenzen. Die enfgegen- 
Buigen Cin —* geſetzte Partei befand ſich in der größten Verlegenheit. Das 
Bedenken des Conſuls Lebrun, daß dieſe Maßregel in Europa 

großen Laͤrm machen werde, fand ſich vollkommen beſtaͤtigt. Um 

jedoch den Eindruck dieſer Nachricht in Etwas zu mildern, ſagte 

man, es ſei eine bloße Vorſichtsmaßregel; der Erſte Conſul habe 

ſich einer Geifel verſichern wollen ; nie habe es ihm aber in ben 

Sinn fommen fönnen, einem jungen Prinzen, der einen fo durch— 

lauchtigen Namen trage und überdies den jüngften Ränken in 

Paris fremd fei, etwas zu Leide zu fhun. Kaum war man fo 

weit gekommen, dieſer Entſchuldigung Gehör zu verfchaffen : 

da erfuhr man die ſchreckliche Hinrichtung zu Vincenned. Nun 

blieb der frangöfifchen Partei nichts weiter übrig, als zu fehwei- 

gen und fogar nicht einmal mehr Entfehuldigungen vorzubrin: 

gen. Der franzöfifche Gefandte Kaforeft, der großer perfönli- 

chen Achtung genoß, fah fich plößlich von der preußifchen Ge- 
felfchaftswelt verlaffen und berichtete in feinen Depefchen ſelbſt, 

daß Niemand mehr mit ihm ſpreche. Im einem feiner täglichen 

Berichte führte er Folgendes ald bie eignen Worte eines der 
franzöfifchen Gefandtfchaft fehr befreundeten Mannes an: „Wenn 

man aus der Schärfe der Neuerungen auf die Erbitterung der 

Gemüther fihließen darf, fo erfcheint es mir unzweifelhaft, daß 

Alles, was mit der franzöfifchen Regierung in Verbindung ftcht, 
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der Verhoͤhnung , wenn wicht Aergerem ausgeſetzt ſein würde, Aptil 104. 
gäbe es nicht in Preußen ſchützende Geſetze und einen König, 
defien Grundfäge bekannt find.’ 

Unter Demfelben Datum fagte Hr. v. Laforeft auch noch, nach» 
dem diefe Schreier zuerft eine, wenigflens dem Anfcheine nach, 
lebhafte Empfindlichkeit gezeigt, Pönnten fie fich jest einer 
Art höhnender Freudenichterwehren, fondern feien 
fo vergnügt, ale ob fie einen wichtigen Erfolg da- 
vongetragen hätten. 

Dieſes ſchmerzliche Ereigniß war aud) in der That ein wich. 
tiger Erfolg für die Feinde Frankreichs, denn es verfchaffte der 
antifranzöfifchen Partei überall Die Dberhänd und führte zur 
Anknüpfung von Bündniffen, die nur durch Kanonenkugeln 
wieder zu trennen waren. 

Die Misgriffe eined Gegners bilden einen trübfeligen Erſatz „Ben duch ‚den j 


für die Misgriffe, die man felbft begangen bat. England ge- >. — here 
währte und indeß dieſen Erfag. Es hatte eine ſchwer zu bezeich ⸗ einbend helkman 
nende That begangen, indem ed bad zu einem Complot erfor» lung ber Briefe 
Derliche Geld bergab und anordnete oder duldete, daß drei feiner‘ * uns See 
Agenten, die Gefandten in Kaffel, in Stuttgart und in Müns sem. 
chen, fich auf die flrafbarften Umtriebe einließen. Der Erfte Con⸗ 

ful Hatte einen zuverläffigen Offizier abgeſchickt, Der fich verklei⸗ 

dete, als ein Werkzeug der Verfchwörung auftrat und das Ver- 

trauen der HH. Drake und Spencer Smith gewann. Zur lieber: 

mahung an die Verfehworenen und als eine Feine Anzahlung, 

da es fchwierig fei, augenblicklich Hinlängliche Baarfummen zu« 
fanmenzubringen, hatte er über hunderttauſend Francs in Gold 

von ihnen erhalten, die er auf der Stelle der franzöfifhen Po- 

lizei übergab. Der Bericht diefed Offiziers, die eigenhändigen 

Schreiben der HH. Drake und Spencer Smith wurden fo- 

gleich gefammelt;; beim Senat deponirt und dem dDiplomatifchen 

Corps mitgetheilt, um die Aechtheit der Schriftzüge darzuthun. 

Diefe Zhatfache war unleugbar. Der Bericht und jene Do» 

cumente, die im Moniteur abgedruckt und allen Höfen zugefandt 

wurden, ließen auf den leidenfchaftlichen Zadel, deſſen alleiniger 
Gegenftand Frankreich feit einigen Tagen geweſen war, einen 
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firengen Zabel gegen England folgen. Unpartetifche Leute ſahen 
wohl ein, daß der Erfte Eonful durch abfcheuliche Handlungen 
aufgerelzt worden fei, und bedauerten um feines Ruhmes willen, 
daß er ſich mit der gefeglichen Strafe, welche Georges und def- 
fen Mitfchuldige treffen mußte, und mit der Misbilligung, der 
dad Benehmen der englifhen Diplomatie nicht entgehen konnte, 
nicht begnügf habe. Die HH. Drake und Smith wurden mit 
Entrüftung aus München und Stuttgart weggeſchickt, reiften 
in größter Haft Durch Deuffchland und wagten fich nirgend® zu 
zeigen. Hr. Drake namentlich, der über Berlin ging, erhielt 
von der preußifchen Polizei Die Weifung, fich Feine vierundzwan⸗ 
zig Stunden dort aufzuhalten. Er reifte blos durch Diefe Haupt⸗ 
ſtadt und fchiffte ih in aller Eile nach England ein, beladen 
mit der Schmach, Die eine Entweihung der bebrften Functionen 
nach ſich zog. 

Das Benehmen des Hrn. Drake und ſeines Collegen lenkte 
die Aufmerkſamkeit etwas vom Tode des Herzogs v. Enghien 
ab. Das preußiſche Cabinet wurde indeß, wiewol es übrigens 
in feinen Aeußerungen vollkonmen die Schicklichkeit beobachtete, 
auf einmal ſchweigſam, kalt, unergründlich für Hrn. v. Laforeſt. 
Bon einem Bündniß, von Gefchäften, felbft von dem peinlichen 
Vorgang, der überall beklagt wurde, war mit Feiner Sylbe bie 
Nede. Man erfuhr, daß die HH. v. Haugwig und Lombard 
über ein Ereigniß, das ihre Politik zu Grunde richtete, ganz be» 
trübt feien; man erfuhr, daß Hr. v. Haugwitz insbeſondere den 
Entſchluß gefaßt babe, von der Leitung der Staatögefchäfte ab» 
zutreten und ſich auf feine Durch den Krieg ſehr verarmten Güter 
in Schlefien zurüdguziehen. Allein diefe beiden Männer ſprachen 
fein Wort mehr. Als Hr. v. Laforeft eine Erflärung berbeifüh- 


benen man ec “ ren wollte, hörte Hr. v. Haugwitz feine Bemerkungen mit vieler 
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ı Artigkeit an und gab ihm dann die bedeutungsfchweren Worte 
zur Antwort: Ste können überzeugt fein, Herr Botfchafter, daß 
der König bei der ganzen Sache befonders den Ruhm des Erften 
Eonfuls im Auge hatte. Was das Buͤndniß anlangt: daran if 
nicht mehr zu denken. Man bat zu viel vom Könige verlangt 
und überdies ift dieſer Durch ein unvorbergefehenes Ereigniß, 
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befien Folgen weder Sie, noch ich zu verhindern vermögen, Xrmii 1004. 
plößfich auf andere Ideen zurücdgebracht worden. 
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näher zu treten und ſich dort die Unterſtützung zu fihern, welche und cz men fe 


upland zu. 

alle Wechſelfaͤlle, weiche Frankreich bebroben möchten, zu teilen, 
batte er vom Erſten Eonful eine Verminderung der Armee in 
Hannover und die Räumung ber Ufer ven Elbe und Wefer zu 
erlangen gewünfcht. Entſchloſſen, fernerhin nichts mehr mit 
Frankreich gemein zu haben, ergab er fich darein, Die Beſetzung 
Hannovers und die Sperrung der Zlüffe, die eine Folge da⸗ 
von war, zu erfragen, fuchte aber burch eine innige Vereinba- 
rung mit Rußland Mittel, den Uebelſtänden, welche die An- 
weſenheit der Franzoſen in Deutfchland herbeiführen koͤnnte, 
vorzubeugen ober fie doch mindeſtens zu befchränfen. Er trat 
demgemäß mit dem ruffifchen Botfchafter zu Berlin fofort in 
Beſprechung. Eine folche Unterbanblung war leicht zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen, denn fie entiprach allen Wuünſchen des ruſſi⸗ 
fühen Hofe6 | 

Wahrend der Gindrud des tragiſchen Ereigniffes, mit dem zen ainsrue 
Europa befchäftigt war, in Berlin ſchwaͤcher wurde, nahm er Binsenneb im de 
in Petersburg erft feinen Anfang. Dort war er noch größer als u 
irgendwo. An einem jungen, lebhaften, inconfequenten, durch 
die Entfernung, in Der ſich Frankreich befand, ber Vorſicht über 
hobenen Hofe äußerte man ſich ohne Rückhalt. Die Nachricht 
fraf an einem Sonnabend zu Peteröburg ein. Der darauf fol- 
gende Sonntag war ein diplomatiſcher Empfangstag. Der Kai⸗ Der rufffäe Hof 
fer, der fi) durch den hochfahrenden Ton des Erften Eonfuls &kiden Frame: 
verlegt fühlte und durchaus nicht geneigt war, aus Gefaͤlligkeit "" 
für ihn fi) Zwang anzuthun, achtete in dieſem Falle auf nichts, 
als auf feinen Groll und auf Das Befchrei einer leidenſchaftlichen 
Mutter. Ohne auch nur fein Cabinet zu Rathe zu ziehen, ließ 
er feinen ganzen Hofhalt Zrauer anlegen. ALS der Augenblid 
des Empfangs gekommen war, trug der Kaifer und fein Hof 
Zrauerfleibung, zum großen Erflaunen ber Miniſter ferbft, die 
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April 1804. Feine Nachricht davon erhalten hatten. Mit Vergnügen fahen die 
Vertreter aller europäifchen Höfe dieſe Aeußerung des Schmer- 
—— — zes, die eine wahre Beleidigung Frankreichs bildete. Unſer 
ba Generatd —* Botſchafter, General Hedouville, der gleich allen übrigen dieſem 
“  Empfange beiwohnte, befand fich einige Augenblide in einer em⸗ 
pfindlichen Lage. Er bewies aber eine Ruhe, eine Würde, von 
der fih Alle, die bei dieſem feltfamen Auftritt zugegen waren, 
ergriffen fühlten. Ohne ein Wort zu fagen, ging der Katfer bei 
ihm vorüber. Der General fhien weder verwirrt, noch verlegen, 
blickte ruhig umber und verfähaffte der franzöfifhen Nation, Die 
ein großes Unglück bloßgeſtellt hatte, durch feine Haltung Ach⸗ 
fung. 

le Sefinnung Nachdem dieſer auffallende Schritt unüberlegter Weiſe ge: 
ber nun best. fehehen war, begann der Kaifer mit feinen Miniftern darüber 
zu berathen, welches Benehmen einzufchlagen fei. Diefer junge, 
gefühlvolle, aber nicht minder eitle Monarch wünfchte fehnlich 
Die Wahıı Ber eine Rolle zu fpielen. Bei den deutſchen Angelegenheiten hatte 
oluffalenden er bereit8 eine gefpielt, war aber bald gewahr worden, daß 
bu Xntegung, Diefe nicht fowol von ihm gewonnen, als Ihm durch die Politik 
hatte. des Erften Conſuls überlaſſen worden fei. Für Neapel, für Han« 
nover hatte er Fürfprache eingelegt, ohne Gehör zu finden; durch 
den hochfahrenden Zon, mit dem Hrn. v. Markoff’s Unrecht her⸗ 
vorzubeben dem Erften Conſul beliebt hatte, war er verlegt wor⸗ 
den, obwol er das Benehmen diefes Botſchafters felbft misbil- 
figte. Im diefer Stimmung genügte ihm die geringfte Veran⸗ 
laflung zum Losbrechen und während er fich von verlegter Eitel- 
feit hinreißen ließ, glaubte er nur dem achtbarften Gefühle der 
Menfihlichkeit zu folgen. Rechnet man dazu noch einen im höch⸗ 
ften Grade erregbaren Charakter und einen völligen Mangel an 
Erfahrung, fo wird man feine plöglichen Entfchließungen leicht 

begreiflich finden. 
Aufland verdinn Mit dem ärgerlichen Auftritte, den wir eben berichtet haben, 
bemonfkration. die wollte er auch noch einen politifchen Schritt verbinden, der et- 
der Kane ge was mehr zu bedeuten hatte, ald eine Hoſdemonſtration. Nach- 
einen pol dem feine Räthe ihm widerfprochen hatten, verfielen fie, um ihn 
zufrieden zu ftellen, auf ein höchft gewagtes Mittel, nämlich 
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darauf, ald Garant des beutfihen Reiche aufzutreten und gegen 
das Eindringen in das badifche Gebiet Einſpruch zu thun. Dies 
war, wie man gleich fehen wird, ein völlig unbefonnener Schritt. 

Die Eigenfchaft eines Garanten des deutfchen Reiche, bie 
Rußland ſich hier beilegte, war fehr fraglich, denn bie jüngfte 
im Verein mit Frankreich gepflogene Vermittelung hatte nicht 
zu einer auödrüdfichen Garantiaibernahme geführt. Eine ſolche 
Uebernahme war aber zum Dafein einer Garantie fo fehr erfor- 
derlich, Daß der franzöfifche und der ruffifhe Sefandte öfters 
mit den deutichen Geſandten über die Nothwendigkeit, fie flatt- 
finden zu laffen, und über die Korm, in der fie zu gefchehen habe, 
berathen hatten. Die Uebernahme hatte jedoch nicht ftattgefun- 
den. In Ermangelung berfelben blieb noch der Rechtsanſpruch 
übrig, welcher aus dem Vertrage von Zefchen, durch den Frank⸗ 
reich und Rußland im Jahre 1779 das binfichtlich Der bairiſchen 
Erbfolge zwifchen Preußen und Defterreich getroffene Abkom⸗ 
men gewährleiftet hatten, herzuleiten war. Gewährte diefe auf 
einen befondern Gegenfland beſchroͤnkte Verpflichtung das Recht, 
fih in eine innere Polizeifrage dus Reiche einzumifchen? Die 
Sache war zweifelhaft Jedenfalls fland es aber, wenn das 
Reich fich über eine Gebietöverlegung zu beſchweren hatte, zu⸗ 
nächſt dem verlegten Staate, d. b. dem Großherzog von Baden, 
allerhöchftens einer deutfchen, ficherlich aber Feiner ausländifchen 
Macht zu, Einfpruch zu erheben. Bei Anregung diefer Frage 
entbebrte man alſo jedes Rechtöanfpruche. Man wollte Deutfch- 
land in Verlegenheit fegen, ihm fogar einen übeln Dienft leiften ; 
denn war ed auch erzürnt, fo hatte ed Doch nicht Luſt, einen 
Streit auzufangen, deffen Ausgang fich leicht vorherfehen ließ. 
Endlich beging man durch Erregung dieſes Auffehens die aller- 
größte Unbefonnenheit. Es war kaum vier Jahre her, daß ein 
Verbrechen, was von Verleumdern ein Vatermord genannt 
wurde, Peteröburg befledtund dem jungen Monarchen die Krone 
verfchafft hatte. Die Mörder des Vaters befanden fich noch in 
der Umgebung des Sohnes und nicht einer von ihnen war be 
firaft worden. Hieß das nicht, fih von Seiten der verwegen- 
fien Gegner einer zermalmenden Antwort ausfegen? Die Stelle 

V. 2 
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April 1804. des Hrn. v. Woronzoff, der frank war, vertrat der junge Kürft 
Ungeachtet der Czartoryski und zum Lobe deſſelben iſt anzuerkennen, daß er, ſo 
——— jung er auch war, ſtarke Einwendungen machte. Allein bie be— 


— um wenig Umficht, wie der jugendliche Monarch ſelbſt, denn hin⸗ 
Juha ve eutiäen fichtlich der Klugheit machen die Leidenfchaften jedes Lebensalter 
freue) zu thun. gleich. Demgemäß entfchied Das peteröburger Cabinet, es folle 
eine Note an den deutfchen Reichstag gerichtet werden, um Die: 
fen hinſichtlich der jüngft im Sroßherzogtfum Baden begangenen 
GSebietöverlegungen zur Sorgfamkeit anzuregen und zur Bera- 
thung zu veranlaffen. Eine gleiche Note über denfelben Gegen- 

ftand folle an die franzöfifche Regierung erlaffen werden. 
Darauf beſchränkte man die durch dieſe Veranlaffung ber: 
vorgerufenen Kundgebungen noch nicht. Auch dem römifchen 
Hofe wollte man hinfichtlich der Gefälligkeit, Die er eben gegen 
Frankreich bewiefen hatte, indem er dDiefen den Emigranten Ver- 
negues außlieferte, eine auffällige Mishilligung bezeugen. Der 
Zus rufifäe Ga- ruffifche Geſandte in Rom wurde augenblidlich abberufen. Der 
—7 — Run: päpftliche Nuncius wurde aus Peteröburg weggefhidt. Einen 
‚ut einen Se: unangebrachteren, verlegenderen Zadel gegen die Maßregeln 
— — eines fremden Hofes hätte man ſich gar nicht erlauben können, 
Gmigzenten, Ber Be: wenn auch diefe Maßregeln tadelnswerth geweſen wären. Be⸗ 
vcf ausjubräden. forgt über das Misfallen, welches die Anwefenheit des Hrn. v. 
Entraigues in Dresden beim Erften Conful erregte, hatte Sach: 
—E ſen Rußland um Abberufung deſſelben erſucht. Das petersbur⸗ 
—53 ger Cabinet erwiderte, Hr. v. Entraigues werde in Dresden 
berufen. bleiben, denn auf das Belieben anderer Höfe habe man bei Aus⸗ 

wahl der ruffifchen Agenten Feine Rückſicht zu nehmen. 

Nach diefen höchſt unvorſichtigen Schritten befchäftigte man 
ſich damit, ihren Folgen dadurch vorzubeugen, daß man Bündniffe 
Ten Bunor- anzuknüpfen fuchte. Der neuen Sprache Preußens, das, nachdem 
Preufen. e8 zuerft Frankreich den Vorzug vor Rußland gegeben hatte, nun 
Rußland den Vorzug vor Frankreich gab und fich dem Norden 
anzufchließen geneigt war, lieh man natürlich ein gefälliges und 
bereitwilliges Gehör. Allerdings hätte man König Friedrich 
Wilhelm gern zur Bildung einer Art von Feſtlandsbündniß, 
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das von England unabhängig fei, aber zu ihm hinneige, zu brin⸗ Arrit 1808. 
gen gewünfcht. Man mußte fich jedoch mit Dem, was der König 

von Preußen anbot, begnügen. Da diefer Zürft Hannover den 
Franzoſen zu laſſen gezwungen war, nun er auf Abfchließung 

eined Vertrages mit Diefen verzichtet hatte, fuchte er fich gegen 

Die mit ihrer Anwefenbeit verbundenen Nachtheile durch eim 
Einverftändnig mit Rußland ficherzuftellen. Nur dies wollte 

er, und ed war nicht möglich, ihn zu bewegen, noch mehr zu 

wollen. 

Nachdem man fich, Jeder feinerfeitö, bemüht hatte, ein Dem 2«s me Ben 

eignen Wunſche entfprechendes Ergebniß herbeizuführen, fam 


rn en in 
man demgemäß über eine Art von Verpflichtung überein, die in Denen ru: 


einer doppelten Erfläarung von Preußen an Rußland und von "Germende. 
Rußland an Preußen befland, auf verfchiedene Weiſe abgefaßt 

war und das Gepräge des Geiftes der beiden Höfe trug. Der 

Sinn diefer Verpflichtung war folgender: So lange die ran: 

zofen fich auf die Belebung Hannovers befchränken und Die 

Zahl von 30,000 Mann in diefer Theile Deutfchlands nicht 
überfchreiten würden, wollten die beiden Höfe unthätig bleiben 

und fich an den status quo halten. Wenn aber die franzöfifchen 

Truppen vermehrt oder wenn andere deuffche Staaten überzo: 

gen würden, wollten fie fich dann vereinbaren, um diefem neuen 

Eindringen zu widerftehen, und wenn ihr Widerfland gegen 

dad Vorrüden der Franzoſen nach Norden zum Kriege führen 

follte, wollten fie ihre Streitkräfte vereinigen und den begonne- 

nen Kampf gemeinfam durchführen. Der Kaifer ftellte für die 

fen Fall fammtliche Mittel feines Reiche ohne allen Vorbehalt 

Preußen zur Verfügung. Diefem beffagenswerthen Vertrage, Unterzeldnung dr 
der am 24. Mai 1804 von Preußen unterzeichnet wurde, hatte ge, — 
dieſes ſeinerſeits jedoch eine Menge von Beſchrankungen hinzu: Te 
gefügt. Der König fagte in feiner Erklärung, er fei nicht ge: 

meint, fich leichthin zum Kriege verleiten zu laffen; bemgemäß 

werde eine Vermehrung der Armee, die Hannover befett halte, 

um einige Hundert Mann, Die ald regelmäßiger jährlicher Erſatz 

derfelben zugefhidt würden, ed werde eine zufällige Eollifion 

mit einer der Meinen deuffchen Mächte ihn nicht dahin bringen, 

2% 
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Kprit 1804. e8 auf einen Bruch mit Frankreich ankommen zu laſſen, wol aber 
die ausdrücdkiche Abficht, fich in Deuffchland weiter auszudehnen, 
wenn fie durch eine wefentliche und beträchtliche Vermehrung der 
franzöfifchen Streitkräfte in Hannover gu Zage trete. Der junge 
Kaiſer fügte feiner Verpflichtung Feine Beſchränkung dieſer Art 
bei. Er machte ſich ganz einfach verbindlich, im Fall eines 
Krieges feine Truppen zu den preußifchen floßen zu lafien*). 


*) Diefer Vertrag in Geftalt einer doppelten Erklärung darf nicht 
mit dem geheimen Vertrage von Potsdam verwechjelt werben, der am 
3. November 1805, während Napoleon von Ulm nad Aufterlig mar» 
fhirte, abgefchloffen wurbe und zu dem Preußen fih in Folge ber Ber: 
letzung bes Gebietes von Anfpach und Baireuth bewegen ließ. Derjenige, 
von dem wir bier fprechen, ift in Feiner biplomatifhen Sammlung je 
veröffentlicht worden; er ift ſogar Frankreich unbekannt geblieben. Da 
es mir gelungen ift, ihn kennen zu lernen, veröffentliche ich ihn hier zur 
Aufklärung einer wichtigen Xhatfache: des Aufgebens bes franzoͤſiſchen 
Bündniffes durch Preußen. 


Erklärung des preußifhen Hofes. 

Bir Friedrich Wilhelm IIT. u. f. w. u. f. w. 

Da ber Krieg, ber swifchen England und Frankreich wieder ausge: 
brochen ift, Norddeutſchland einem fremden Einfall ausgefegt bat, fo 
haben die Folgen, welche bis jest für unfere Monarchie und für unfere 
Nachbaren daraus entftanden jind, unfere ganze Sorgfalt erregt; ins⸗ 
befondere aber haben diejenigen, welche noch baraus entftehen Tönnten, 
eine rechtzeitige Erwägung und Borbereitung der Mittel zu ihrer Ab⸗ 
Hülfe von uns erheiſcht. 

Wie peinlich die Befegung Hannovers und deren indirecte® Ergebniß, 
bie Sperrung ber Flüffe, auch ift, nachdem wir Alles bis auf den Krieg 
erfhöpft haben, um biefem Zuftande ber Dinge ein Ende zu machen, 
haben wir dem Frieden das Opfer zu bringen befchloffen, auf die Ber: 
gangenheit nicht wieder zurückzukommen und zu keinen thätigen Maß: 
tegeln zu fchreiten, fo lange wir nicht durch neue Ufurpationen dazu ges 
gwungen werben. 

Wenn aber die franzöfifche Regierung, ungeachtet ber feierlichen Ver⸗ 

ſprechungen, bie fie ertheilt hat, über den status quo bed jehigen Augen- 
blicks hinaus ihre Unternehmungen gegen bie Sicherheit irgend eines 
nördlichen Staates ausdehnen follte, find wir entfihloffen, ihr die Macht, 
welche bie Borfehung in unfere Hände gelegt hat, entgegen zu fegen. 
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Diefer Vertrag von fo eigenthümlicher Form follte geheim Arriı 1004 
bleiben und blieb und auch in Der That völlig unbefannt. Kaum 
war er abgefhlofien, fo gerieth der König von Preußen, ber, 


Diefe Erklärung haben wir feierlich an Frankreich gerichtet und Frank⸗ 
reich hat fie angenommen; aber Vertrauen und Freundſchaft machten uns 
zur Pflicht, uns ganz befonders gegen Se. Mojeftät den Kaifer aller 
Reußen darüber aussufprehen, und wir hatten die Genugthuung, uns zu 
überzeugen, daß unfere Entichlüffe den Grundfägen unferes erhabenen 
Bundesgenoffen durchaus entſprachen, und daß er felbft entfchlofien fei, 
jie mit uns aufrecht zu erhalten. Demgemäß find wir mit Sr. Kaiferl. 
Majeftät über folgende Punkle einig geworben: 

I) Man wird ſich jedem neuen Uebergriff der franzoͤſiſchen Regierung 
gegen die nörblidien Staaten, welche ihrem &treite mit England fremd 
iind, gemeinſchaftlich widerſetzen. 

2) Zu dieſem Zwecke wird man eine ununterbrochene und ernſte Auf: 
merkſamkeit auf bie Rüftungen ber Republik zu richten beginnen. Man 
wird ein wachſames Auge auf die Zruppentheile haben, die fie in 
Deutſchland unterhält, und wenn deren Zahl einen Zuwachs erhält, wird 
man ſich ohne Zeitverluft in ben Stand fegen, dem Schuge, welchen 
man den ſchwachen Staaten zu gewähren beabfichtigt, Achtung zu ver: 
ſchaffen. 

3) Iſt ber Fall einer neuen Uſurpation in der That eingetreten, fo 
fühlen wir, daß halbe Maßregeln bei einem fo gefährlichen Gegner ver- 
derblih fein würden. Wir würden dann mit Streitfräften, die der er: 
ſtaunlich großen Macht ber Republik entfprächen, gegen diefe ins Feld 
rüden. Indem wir alfo das Anerbieten unferes erhabenen Bundesgenoffen, 
unverzüglich eine Armee von 40 bis 50,000 Mann zu unferen Truppen 
fkoßen zu lafien, mit Dank annehmen, zählen wir darum nicht minder auf 
die früheren Beftimmungen in dem Allianztractat zwifchen Rußland und 
Preußen, die das Gefchi der beiden Reiche dergeftalt verknüpfen, daß 
die Berpflichtungen des einen, fobald es fih um das Dafein des andern 
handelt, Feine Grenzen mehr haben. 

4) Zur Beftimmung bes Augenblicks, wann ber casus foederis ein: 
getreten ift, müffen bie Dinge im Ganzen und nach ihrem Geifte auf- 
gefaßt werben. In den kleinen Reichslanden, welche jenfeits ber Weſer 
liegen, tönnen vorübergehend den Grunbfägen wiberfprechende Auftritte 
Rattfinden, theils weit fie den fortwährenden Schauplag von Durchzügen 
franzöfifher Truppen bilden, theilß weil ihre Souveraine entweder, wie 
ber Graf v. Bentheim, durch Eigennug an Frankreich verkauft oder, wie 
der Graf v. Uremberg, in anderer Beziehung von bemfelben abhängig 


April 1804. 
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um jeder Kriegdgefahr vorzubeugen, fortwährend von einer Seite 
zur andern lief, in Beforgniß, nachdem er fi) von Seiten Ruf: 
lands ficher geftellt, möchte er ſich auf Seiten Frankreichs allzu 


find. Geringfügige Abweichungen dort, bie ſich durch eine Begenvor- 
ftelung befeitigen laffen, wie zu Meppen, ober die Niemandes Sicher: 
beit gefährben, betrifft eine Verabredung nicht, zu der die Sicherung 
Beweggrund gewefen. Weſentlich werden bie Intereffen an den Ufern 
ber Wefer, denn von biefem Punkte an handelt es fih um Dänemarf, 
um Mecklenburg, um die Hanfeftädte 2c., und ber casus foederis findet 
demgemäß bei der erften Unternehmung ber Franzoſen gegen einen rechts 
der Wefer belegenen Neichöftant und insbefondere gegen bie dänifchen 
Provinzen und gegen Medienburg ftatt, in der gerechten Erwartung, 
die wir begen, daß Se. Majeftät der König von Dänemarf dann im 
Berein mit uns gemeinfchaftliche Sache gegen den Feind machen wird. 

5) Die ungeheuern Maͤrſche, welche bie ruffifchen Zruppen zu machen 
hätten, um zu ben unferigen zu ftoßen, fowie die Schwierigkeit eines 
rechtzeitigen Eintreffens, um an den entfcheidenden Schlägen Theil zu neh: 
men, laflen es uns angemeſſen erfcheinen, daß für die verfchiedenen Waf- 
fengattungen eine verfchiedene Fortfchaffungsart gewählt werde. So dürfte 
e8 vorzuziehen fein, während bie ruffifhe Eavalerie und die Artillerie: 
pferde durch unfere Provinzen ziehen, bie Infanterie und das Gefchüg zu 
Waffer abgehen und, ven feindlichen Operationen gemäß, in einem pom⸗ 
merfchen, medienburgifchen oder holfteinifhen Hafen landen zu laffen. 

6) Unmittelbar nad) dem Beginnen ber Feindfeligleiten oder noch frü: 
her, wenn beide vertragfhließende Mächte ed angemeflen finden, follen 
Dänemark und Sachen diefer Verabredung beizutreten und durch Mittel, 
die ihrer Macht entiprechen, dazu mitzumirken eingeladen werden, fowie 
auch alle übrigen Kürften und Staaten Norbdeutfchlands, die wegen ber 
Nähe ihrer Länder an den Wohlthaten ber gegenwärtigen Anordnung 
Theil haben muffen. 

T Bon da an verpflichten wir uns, bie Waffen nicht niederzulegen 
und auf Feine Ausgleihung mit dem Feinde einzugehen, als nur unter 
Einwilligung Sr. Kaiferl. Majeftät und nach einer vorgängigen Verein- 
barung mit ihr, vol Vertrauen auf unfern erhabenen Bunbesgenoflen, 
der diefelbe Verbindlichkeit gegen und eingegangen ift. 

- 8) Nachdem: das Biel, was man fich dabei ſteckt, erreicht worben ift, 
behalten wir uns vor, uns mit Sr. Kaiferl. Majeftät darüber zu ver: 
ftändigen, welche weitern Maßregeln zu ergreifen find, um Norddeutſch⸗ 
land gänzlich von der Anmwefenheit der fremden Truppen zu reinigen und 
biefes glückliche Ergebniß für die Zukunft in dauerhafter Weife ficher zu 
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fehr bloßgegeben haben. Die fchroffe Art, wie er über ein Bünd⸗ Apriı 144. 
niß mit und zu fprechen aufgehört hatte, das ernſte und ftrenge 
Stillfchweigen, was über die Sache des Herzogs v. Enghien beob- 


ftellen, Bebacht nehmend auf eine Ordnung der Dinge, die Deutichland 
nicht länger den Uebelftänden ausfegt, unter denen es feit dem Beginn 
des jehigen Krieges zu leiden gehabt hat. 

Da diefe Erklärung gegen eine andere, die von Sr. Majeflät dem 
Kaifer von Rußland unterzeichnet und in demfelben Sinne abgefaßt ift, 
ausgetauſcht werden foll: fo verfprechen wir auf unfer Königliches Ehren: 
wort, die Verbindlichfeiten, die wir darin übernommen haben, getreu zu 
erfüllen. 

Zur Beglaubigung deflen haben wir Gegenwärtiges eigenhändig unter: 
zeichnet und unfer Königliches Siegel beibruden laſſen. 

Gefcheben zu Berlin am 24. Mai im Jahre des Heils 1804 und un- 
ferer Regierung im achten. 

(Unterzeihn.) Friedrich Wilhelm. 
(Gegengezeichn.) Hardenberg. 


Gegenerkflärung von Seiten Rußlands. 


Da die kritiſche Lage, in der Norbdeutichland fich befindet, und die 
durch den Aufenthalt der feanzöfifchen Zruppen im Kurfürftenthume Han» 
nover auf feinem Handel, fowie auf dem des ganzen Nordens laftende 
Hemmung, dann aud bie drohenden Gefahren, welche für die Ruhe der 
Staaten, die in biefem heile bes Feſtlandes dem Joche der Branzofen 
noch nicht unterworfen find, zu beforgen ftehen, unfere ganze Sorge er: 
regt haben: fo find wir beftrebt gewefen, die zur Beruhigung unferer Be- 
fürhtungen in diefer Beziehung geeigneten Mittel ausfindig zu machen. 

Da das Eindringen in das Kurfürftentbum Hannover nicht vorher: 
äufehen war und ba die Umftände zur Zeit leider verhindert haben, daſ⸗ 
felbe von ber Gegenwart der franzoͤſiſchen Truppen zu erlöfen: fo haben 
wir angemeflen befunden, für den Augenblick Feine thätige Maßregel zu 
ergreifen, fo lange die franzöfifche Regierung fich auf die Befegung der 
deutichen Befigungen Sr. britifchen Majeftät befchränten wird; aber auch 
nicht zu geftatten, daß die franzöfifchen Armeen in Deutfchland die Grenze 
überfchreiten, hinter der fie fich jetzt befinden. 

Da Se. Majeftät der König von Preußen, den wir von unfern Be: 
forgniffen und von ben Maßregeln, die uns zur Befeitigung der Gefahr, 
welche wir vorherfehen, unerläßlich ſcheinen, in vollem Vertrauen benad): 
richtigt haben, feine Beiftimmung zu unfern Anſichten, fowie auch feinen 
Wunſch, zu einer fo heilfamen Fürforge mitzuwirken und ſich neuen Weber: 


24 Neunzehntes Bud. 


April 180. achtet worden war, erfchienen ihm gefahrdrohend für den Frieden. 
Um mit Yeant- Demgemäß ertheilte er Hrn. v. Haugwig den Auftrag, dem fran- 


reih in Vrdnu 


u fein, „magst der zöftfchen Gefandten feierlich Neutralität, unbedingte Neutralität 


ßen A em in Be 
jenen u 


Auklanb ik geiffen der franzoͤſiſchen Regierung gegen andere Reichsſtaaten, bie ihrem 
— — tet Streite mit England fremd feien, zu widerfehen, ausgeſprochen bat: find 
wir mit Sr. erwähnten Majeftät über folgende Punkte einig geworben: 

1) Da die anerkannte Kühnheit und Thaͤtigkeit der franzöfifhen Re⸗ 
gierung fie ihre Abfichten ohne äußern Anftoß faffen und ausführen läßt, ift 
ed durchaus nothwendig, die Borbereitungen zu überwachen, bie fie zur 
Bollbringung ihrer Pläne auf Norddeutſchland verwenden Tann. Man wirb 
daher auf das Truppencorps, was fich in jener Gegend aufhält, ein wach⸗ 
fames Auge richten, und im Bau feine Zahl eine Vermehrung erhält, 
wird man beeifert fein, fi ohne Beitverluft in den geeigneten Stand zu 
fegen, um dem Schuge Achtung zu verfchaffen, weldhen man ben Staa- 
ten zu gewähren gemeint ift, die fich ihrer Schwäche wegen den Gefah—⸗ 
ren, womit fie bedroht find, nicht zu entziehen vermöchten. 

2) Zur Vorbeugung jeder Ungewißheit über den Zeitpunkt, die von 
beiden Seiten zur Bewahrung Norddeutfchlands vor jedem fremden Ein- 
dringen beftimmten und weiterhin angegebenen Mittel in Zhätigkeit zu 
fegen, ift zwifhen uns und Sr. preußifhen Majeftät vor Allem verein» 
bart worden, den casus foederis für bie gegenwärtige Anordnung zu 
beftimmen. Su diefem Behufe hat man ausgemacht, ihn bei dem erften 
Uebergriff, den die in den Kurftaaten Sr. britifchen Majeftät ftationirten 
franzöfifhen Zruppen ſich gegen die anliegenden Kander erlauben werden, 
als eingetreten zu betrachten. 

3) Zritt der casus foederis ein, fo wird Se. Majeftät der König 
von Preußen, da er fi dem Schauplage der Ereigniffe näher befindet, 
mit dem Handeln nicht auf die Bereinigung der gegenfeitigen Streitkräfte, 
die weiterhin aufgezählt werben follen, warten, fondern die Operationen 
gleich beginnen laflen, ſowie er die Nachricht erhält, dag die franzöfifchen 
Truppen bie Linie, welche fie gegenwärtig in Rorbdeutfchland einnehmen, 
überfchritten haben. 

4) Da alle Mittel, die wir gu benafelben Ende anzuwenden vorhaben, 
fich bereit befinden, in Thaͤtigkeit gefeßt gu werben, fo machen wir uns 
aufs Formlichfte verbindlih, Sr. preußiſchen Majeftät beim erften Signal, . 
das und dazu gegeben wird, und mit aller möglichen Schnelligkeit zum 
Beiftande beranzurüden. 

5) Die Streitkräfte, welde unfererfeits zur Vertheidigung des uͤbri⸗ 
gen Norödeutfchlande verwendet werben follen, belaufen fi) auf 40,000 
Mann regulairer Truppen und Eönnen nad) Bedarf bis auf 30,000 Mann 


eu 
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von Seiten Preußens zuzufichern, fo lange die franzöfifchen Trup⸗ Arrit 1904. 


pen, welche Hannover beſetzt hielten, nicht vermehrt würden. 
Demgemäß brach Hr. v. Haugwig auf einmal fein gezwungenes 
Schweigen gegen Hrn. v. Laforeft und erklärte diefem, daß fein 
König fein Ehrenwort gebe, neutral zu bleiben, was auch gefche- 


vermehrt werben. Se. Majeftät der König von Preußen verpflichtet fic, 
feinerfeitd eine gleihe Anzahl requlairer Zruppen zu bemfelben Zwecke 
su verwenden. Sind die Kriegsoperationen einmal begonnen, fo ver: 
pflihten wir und, bie Waffen nicht nieberzulegen, noch auch eine Aus- 
aleihung mit dem gemeinfamen Reinbe einzugeben, als nur unter Zu: 
fimmung ©®r. preußifchen Majejtät und nad vorgängiger Vereinbarung 
mit ihr, wobei fich von ſelbſt verjteht, Daß Se. Majeftät der König von 
Preuhen ebenfalld die Verbindlichkeit mit übernimmt, die Waffen nicht 
nieberzulegen, noch auf eine Ausgleihung mit dem gemeinfamen Feinde 
einzugeben, als nur mit unferer Zuftimmung und nad) vorgängiger Ver: 
einbarung mit und. 

6) Unmittelbar nach dem Beginn ber Reindfeligkeiten, oder vielmehr, 
wenn 28 von ben beiden vertragichließenden Mächten für angemeffen be: 
funben wird, follen ber König von Dänemark und der Kurfürft von 
Sachſen bieler Berabrebung beizutreten und buch Mittel, die ihrer Macht 
entiprechen, dazu mitzuwirken eingeladen werden, fowie auch alle anderen 
Fürften und Staaten Norbdeuticylands, die wegen der Nähe ihrer Länder 
an ben Wohltbaten ber gegenwärtigen Anordnung Theil haben müffen. 

T) Nadydem bas Biel, was man ſich geſteckt hat, erreicht worden ift, 
behalten wir uns vor, uns mit Sr. preußifchen Majeftät darüber zu ver: 
ftändigen, welche weiteren Maßregeln zu ergreifen find, um ben Boden 
des deutſchen Neiches gänzlich von der Gegenwart fremder Zruppen zu 
fäubern und dieſes glückliche Ergebniß für die Zukunft in dauerhafter 
Weiſe fiher zu fielen, Bedacht nehmend auf eine Ordnung der Dinge, 
die Deutſchland nit Länger den Liebelftänden ausſetzt, unter denen es 
feit dem Beginn des jegigen Krieges zu leiden gehabt. 

Da diefe Erklärung gegen ein von &r. Majeftät dem Könige von 
Preußen unterzeichnetes und in demfelben Sinne abgefaßtes Document 
ausgetaufcht werden fol, fo verfprechen wir bei unferm Kaiferlichen Ehren- 
wort, die Berpflitungen, welche wir barin übernommen haben, getreu 
zu erfüllen. 

Zur Beglaubigung deſſen haben wir fie mit eigener Hand unterzeich 
net und unfer Meichöfiegel beidrucken Laffen. 

Gegeben zu &t. Petersburg am ..... im Jahre 1804, unferer Be: 
sierung im vierten. 
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April 1804. hen möge, wenn die Zahl von dreißigfaufend Franzoſen in Han- 
nover nicht überfchritten würde. Dies, fügte er hinzu, fei beinahe 
eben fo viel werth, wie Das mislungene Bündniß, denn Preußens 
Unbeweglichkeit, die unter der Bedingung, woran er fie knuͤpfe, 
gewiß, verfichere die Unbeweglichkeit des Zefllandes. Die Nach⸗ 
drücklichkeit dieſer im Augenblicke faft ganz unveranlaßten Er- 
klärung fiel Hrn. v. Laforeft auf, enthüllte ihm aber nichte. 
Nichtsdeftoweniger erfchien fie ihm fonderbar. Friedrich Wil- 
beim hatte dadurch mit Sedermann in Ordnung zu kommen ge- 
glaubt. Es gibt Feinen trübfeligern Anblid als ungefchicte 
Schwäche, die fih in dem Labyrinth der Politik verirrt und 
fi) Durch das Beflreben, Alles abzuwehren, derfelben Gefahr 
bloßftellt, wie ein Praftlofer Vogel, der fich Durch Anftrengungen, 
aus einem Nebe herauszufommen, gerade darin fängt. 

Auf diefe Weife wurden durch die dDoppeldeutige Politik des 
Königs von Preußen und unter dem lebhaften Eindrude des 
Vorgangs zu Vincenned die Grundlagen der dritten Coalition 
gelegt. Erfreut, Preußen angeworben zu haben, begann Ruß⸗ 
land zu gleicher Zeit feine Sorgfalt auf Defterreich zu richten 
und bemühte ſich, diefer Macht etwas befjer zu gefallen, als ed 
bisher gefchehen war. Ein leichtes Mittel dazu hatte es in Hän- 
den: dies beftand darin, bei den im Neiche noch fehwebenden 
Fragen nicht mehr wie Frankreich, fondern genau fo, wie der 

wiener Hof zu fprechen. 
Berhalten des Jetzt muß gezeigt werden, wie das Ereigniß, welches Den 
der ©a er er berliner und den peteröburger Hof fo tief erfehüttert hatte, in 
Wien aufgefaßt wurde. Gab es irgend einen Hof, der fich Durch 
die Aufhebung ded Herzogs v. Enghien auf deutfchem Boden 
berührt fühlen mußte: fo war das ficherlich der öfterreichifche. 
‚Dieter Sof geigt, Die einzigen gemäßigten Minifter waren aber in diefem Falle 
—S die kaiſerlichen. Sie ließen ſich nicht zu einer verletzenden Aeu⸗ 
Berung gegen die franzöfifche Regierung, nicht zu einem Schritte, 
worüber diefe ſich zu beſchweren gehabt hätte, verleiten. Und 
doc) lag es dem Reichsoberhaupte ald natürlichem Hüter der 
Sicherheit, der Würde des Gebietes von Deutfchland, oder 
feinem Menfchen in der Welt ob, fich gegen die im Groß— 
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herzogthum Baden begangene Handlung auszufprechen. Ia, der April 1804. 
Wahrheit gemäß muß man fogar eingeftehen, daß Alles in Orb: 
nung gewefen wäre, wenn die Ruhe, welche der öfterreichifche 
Hof bei diefem Vorfall bewies, fich in Peterdburg gezeigt und 
wenn das raſche Einſpruchthun zu Wien flattgefunden hätte. 
Riemand würde ed auffallend gefunden haben, Daß der Kaifer 
mit Mäfigung, aber mit Feſtigkeit über eine Gebietöverlegung, 
die Deutfchland Höchlichft beunruhigen mußte, Erklärungen vom 
Erften Sonful fordere. Dies gefchah aber nicht; das Gegenteil 
fand fogar ſtatt. In Petersburg war man jung, unerfahren und 
befonderd war man weit von Frankreich; in Wien war man 
klug, verftellt, insbefondere aber dem Sieger von Marengo fehr 
nahe. Man fchwieg. Hr. v. Kobenzl äußerte nicht ſowol von 
ſelbſt, als aufgefordert von Hrn. v. Champaguy: er begreife 
die harten Nothwendigkeiten der Politik und bedaure zwar ein 
Ereigniß, das neue Verwidelungen in Europa herbeizuführen 
geeignet ſei; das wiener Cabinet werde jedoch ſeinerſeits eif⸗ 
riger als je über die Erhaltung des Friedens auf dem Feſt⸗ 
lande wachen. 

Um Oeſterreichs Benehmen in dieſem Falle zu begreifen, Beweggrůnde zu 
muß man wiſſen, daß das öſterreichiſche Cabinet, auf eine gün⸗ alung Dear 
flige Gelegenheit zur Wiedergewinnung Deffen, was es verloren 
hatte, wartend, diefelbe jedoch nicht unvorfichtig hervorzurufen 
Millens, mit gefpannter Neugierde auf Das, was in Boulogne 
vorging, hinblickte und ganz natürlich den Wunfch hegte, daß 2 
die franzöfifhen Armeen vom Ocean verfchlungen werben möch: 
ten, fie aber durchaus nicht nach der Donau binzuziehen Luft 
hatte; denn ihre Ueberlegenheit war ihm bekannt. Einftweilen es „Mit die Ge: 
benußte es die Befchäftigung, welche der Seekrieg Frankreich ——— 
gegeben hatte, die durch den Receß von 1803 noch nicht erledig⸗ Sraasnna (co 
ten Fragen nach feinem Belieben zu löſen. Diefe Fragen, Die erledigen. 
aus Mangel an Zeit dahingeftellt blieben, waren, wie man ſich 
noch erinnern wird, folgende: Beflimmung des Verhältniffes 
zwifchen den Fatholifchen und den proteflantifchen Stimmen im 
Sürftencollegium; Beibehaltung oder Aufhebung des reichsun: 
miftelbaren Adels; neue Kreideintheilung für die Polizei und 
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April 1804. die Aufrechthaltung der Ordnung in Deutſchland; Reorganifa- 
Sewaltmisbraud tion der deutfchen Kirche; Beſchlagnahme der beweglichen und 


Deſterreichs h 
ſicht Ih — mt: 
ſchãdi an 


der unbeweglichen Güter, welche den fäcularifirten geiftlichen 
Zürftenthümern angehörten, und endlich verfihiedene Gegen- 
ftände von minderer Wichtigkeit. Am bebeufendften unter die- 
fen Fragen war durch ihre Folgen die bei der Neubildung der 
Kreife ftattfindende Verzögerung, denn daraus entfland ein 
Mangel an Polizei, ber Alles in der Gewalt des Staͤrkſten ließ. 
Da Frankreich ſich in dieſem Nugenblide gänzlich dem Seekriege 
zugewandt und überdies von Rußland getrennt hatte, gab es 
feinen auswärtigen Einfluß mehr, der den bedrüdten Ständen 
zu Hülfe zu fommen vermochte, und Das Reich verfant überall 
in Anarkdhie. 

Am Schluffe der Unterbanblung von 1803 hafte Defterreich 
die in feinem Bereiche befindlichen Zuftändigfeiten der faculari» 
firten Fürſtenthümer in Beſchlag genommen. Bekanntlich be 
faßen diefe ehemaligen geiftlichen Fürſtenthümer zum heil in 
der wiener Bank niedergelegte Capitalien, zum Theil in ver 
fhiedenen deutfhhen Staaten belegene Grundflüde. Diefe Capi- 
talienaind Srundflüde follten natürlicherweife den entfchädigten 
Fürſten gehören. Defterreich fehüste aber wer weiß welchen 
Srundfag des Lehnsrechtes vor und nahm über dreißig Millio⸗ 
nen Gulden, die in Der wiener Bank niedergelegt oder auf Ren- 
ten ausgethan waren, in Beſchlag. Den empfindlichften Ver: 
luft erlitten Baiern und das Haus Dranien. Darauf befchrankte 
Deſterreich feine Unternehmungen noch nicht. Es trat mit einer 
Menge Feiner Fürſten in Unterhandlung, um diefen gewiſſe Be⸗ 
figungen, die ihnen in Schwaben angehörten, abzudringen und 
ſich auf dieſe Weife eine Stellung an den Ußern des Bodenfres - 
zu verfchaffen. Vom Fürſten von Bretzenheim hatte ed bie 
Stadt Lindau gekauft und ihm Befigungen in Böhmen, nebft 
der Zuſage einer Virilſtimme am Neichstage dafür gegeben. 
Mit dem Haufe Königser fand ed in Unterhandlung, um unter 
ähnlichen Bedingungen in derfelben Gegend belegene Zandftriche 
von ihm zu erlangen. Außerdem ftrebte es auch beim Reiche» 
tage nach der Bildung neuer Fatholifcher Stimmen, um Gleich» 
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beit zwiſchen den Fatholifhen und den proteflantifchen Stimmen Apeil ıc04. 


zu erlangen. Da die Majorität des Reichstags ihm zu willfah- 
ren nicht geneigt ſchien, drohte e6 alle Berathung abzubrechen, 
bis die Frage des Verhälniffes der Stimmen feinem Verlangen 
gemäß entſchieden ſei. 

Die deutſchen Fürſten, welche unter Deſterreichs Sewalt- 
thätigfeiten Schaden litten, erholten fi dafür Durch Begehung 


Da die Yürften 


gm weiten ns 
efterreiche 
waltthä — 


ähnlicher Gewaltthaͤtigkeiten gegen Die ihnen an Macht nach⸗ — 


ſtehenden Staaten. Heſſen und Würtemberg ließen die Befigum- | 
gen der veichsunmittelbaren Ritterſchaft befegen und geftanden 
ihre Einverleibungspläne unverholen ein. Nachdem der reiche- 
unmittelbare Adel in Franken ſich an das Reich6fammergericht 
in Wetzlar gewendet hatte, um gegen Die Beraubungen, welche 
ihm drohten, eine Verfügung zu erlangen, Tieß die beffifche Re- 
gierung die Anfchläge mit dem vom Reichskammergericht ertheil- 
ten Ausſpruch überall abreifien und gab auf dDiefe Weiſe ein Bei- 
foiel der auffallenditen Nichtachtung gegen die Reichögerichte. 
Bei dieſen Uebergriffen ließ man es noch nicht bewenden, fon- 
bern weigerte ſich auch, der durch die Särularifationen ihrer Be- 
fisungen beraubten Geiftlichfeit ihre Penftonen auszaäzahlen. 
Der Herzog von Würtemberg wollte nidyt eine einzige berichti- 
gen. Während diefer wechſelsweiſen Gewaltthätigkeiten fehwieg 
in der Hoffnung, für feinen eignen Zheil ſtraflos zu bleiben, ein 
Jeder ftil. Man befchwerte fich nicht über Defterreihd Be⸗ 
ſchlagnahmen, damit Diefes ‚Alles gefchehen laſſe, was man 
gegen den reihöummittelbaren Adel oder gegen die unglückli⸗ 
chen, ihres Lebensunterhalts beraubten Penftonaire unternehme. 
Baiern / das von Oeſterreich am übelften behandelt wurde, 
rächte fich dafür an dem Kurerzlanzler, deſſen Kurfürſtenthum 
von Mainz nach Regendburg- verlegt worden war. Da ed dad 
Gebiet von Regensburg, wonach es längft ſchon firebte, un- 
gern in feinen Händen fah, verfolgte ed ihn mit Drohungen, 
nahm ihm eine Menge Entlaven ab und erregte taufendfache Be⸗ 
ſorgniſſe über fein Beftehen bei ihm. Preußen ahmte dieſe Ver⸗ 
fahrungsart in Weftphalen nad) und blieb hinſichtlich der An⸗ 
eiguungen weber hinter Baiern, noch hinter Defterreich zurüd. 


2. Rei in 
narchte. 





April 1904. 


Deſterreich tritt 
für bie reichsun⸗ 
mittelbare Ritter⸗ 
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Nur zwei Stände verfuhren mit Gerechtigkeit: zunädhft der 
Kurerzkanzler, der den Anordnungen von 1808 fein fernered Da- 
fein verdankte und ihnen deshalb bei den Mitgliedern des deut: 
ſchen Reihe Achtung zu verfchaffen flrebte; dann der Kurfürft 
von Sachſen, der, bei alle diefen Anſprüchen unbetheiligt und, 
ohne Etwas verloren oder gewonnen zu haben, unbeweglich in 
feinem alten Gebiete verblieben, aus Klugheit und aus Recht: 
fchaffenheit für Achtung vor den Rechten eined Jeden erfolglos 
flimmte. 

Durch alle Die rechtöwidrigen Zugeftandniffe, die man Deſter⸗ 
reich gemacht hatte, indem man ihm die Bedrüdung der Einen 
erlaubte, Damit ed die Andern zu bedrüden geftatte, war daſſelbe 
dennoch, insbefondere Baiern gegenüber, keineswegs entwaffnet 
worden. In der Meinung, es fei ſtark genug und brauche nichts 
mehr zu fehonen, nahm es fich nun der reich&unmittelbaren Rit- 
terſchaft an, deren natürlicher und binfichtlich der Rekrutirung 
feiner Armeen felbft betheiligter Schugherr es war. 

Es ift bereitö gezeigt worden, daß ber reichsunmittelbare 
Adel, da er nicht unter den Fürften, in deren Gebiet feine Be: 
figungen Enclaven bildeten, fondern unter dem Kaifer fland, 
jenen auch fein Militaircontingent ſchuldig war. Diejenigen Ein- 
wohner, welche am Waffendienft Geſchmack fanden, nahmen bei 
den öfterreichifchen Truppen Dienft und lieferten in Franken 


allein jährlich über zweitaufend Rekruten, die Durch ihre Befchaf: 


fenheit noch weit fehäßbarer als durch ihre Anzahl waren. Dies 


waren nämlich wirkliche Deutfche, den übrigen öflerreichifchen 


. Sofdaten an Ausbildung, an Zapferfeit und an Friegerifchen 


Eigenfchaften weit überlegen. Sie lieferten der Faiferlichen Ar- 
mee alle Unteroffiziere und bildeten gewiflermaßen den deut⸗ 
ſchen Cadre, in den Defterreich fo vielerlei Unterthanen, wie 
es in feinen weiten Befigungen enthält, einftellte. Auch war 
es in dieſer Hinficht Allem, Krieg mit Frankreich ausgenom⸗ 
men, lieber Zroß zu bieten ald nachzugeben entfchloffen. Ohne 
fich Darum zu befümmern, welche Machtüberfchreitungen man 
ihm vorwerfen Tönne, brachte es die gegen ben reichöunmittel- 
baren Adel begangenen Uebergriffe als eine einzig und allein unter 
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die Polizeigewalt des Kaiſers fallende Gewaltthat beim Reichs⸗ Ari 1904. 
hofrath zur Anzeige, ließ mit einer im deutſchen Rechtsverfahren 
ganz ungewöhnlichen Raſchheit eine vorläufige Entſcheidung fäl- 
gen, die in der VBerfaffungsiprache des Reichs Conservatorium 
bieß, und beauftragte vier Reichsſtände: Sachfen, Baden, Böh- 
men, Regensburg, mit deren Vollftredung. Er ließ einerfeits 
durch Böhmen, andererfeitd Durch Tyrol achtzehn Bataillone 
vorrüden und bedrohte Baiern mit einem foforfigen Einfall, 
werm Diefed nicht feine Truppen aus den verfchiedenen Herr- 
(haften, die es befeßt hatte, zurüdgiehe. In einer folchen Lage 
mußte Defterreih begreifliherweife den Erften Eonful fehr fcho- 
nen; denn wiewol diefer nach Dem Deean hin in Thätigkeit, war 
er doc nicht der Mann, irgendwo zurüdzumweichen. Ueberdies 
machte die Gereiztheit, in Die man ihn verfeßt hatte, ihn noch 
empfindlicher und furchtbarer als gewöhnlich. Dies erklärt die 
Zurückhaltung der öfterreichiichen Diplomaten in der Sache ded 
Herzogs v. Engbien und die wirkliche oder fcheinbare Gleichgül⸗ 
tigkeit, Die fie in Diefem ernften Kalle bewiefen. 

Wir Haben bereits darauf hingewiefen, welche Stimmung 
beim Erften Conful die gegen feine Perfon gerichteten Wegriffe 
hervorgerufen haften. Die Bohlthaten, womit er die Emigran- 
ten zu überhäufen ſich zum Vergnügen gemacht, hatte deren Haß 
nicht entwaffnet. Die Rüdfichten, die er Europa angedeihen 
laſſen, hatten deffen Eiferfucht nicht geftillt. Im höchſten Grabe 
gereizt, fo wenig Anerkennung zu finden, fühlte er in feinem 
Gemüth eine plögliche Umwälzung eintreten und war nun Alles, 
was er bisher am meiften gefchont hatfe, zu mishandeln geneigt. 
Die Beantwortung der von uns berichteten Sefinnungsäuße- 
rungen ließ nicht auf fih warten, und nachdem wir die Verir- 
rung feiner Leidenfchaften beklagt, werden wir nun von-neuem 
die ganze Größe feines Charafterd zu bewundern Veranlaflung 
baren. Antwert des Er⸗ 


Der preußifche Hof hatte gefchwiegen und aufgehört, über ein fen Gonfulg an 


Bündniß zu fprehen. Man ſchwieg mit ihm; allein der Erſte Bekalten Ann 


Conſul ließ Hrn. v. Laforeſt einen derben Verweis geben, weil —— 


er in feinen Depefchen die Meinungsäußerungen des Publicums "ade. 
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Xrrit 1804. yon Berlin zu getreulich berichtet hatte. Was den ruffifchen Hof 
e anlangt, fo war die Antwort augenblidlich und hart. General. 
 Hlbouville hatte Befehl, St. Peteröburg binnen 48 Stunden 
zu verlaffen, ohne einen andern Grund feiner Abreife als feine 
Sefundheit anzugeben, ein gewöhnlicher Grund bei den Diplo⸗ 
maten, um errathen zu laffen, was fie nicht fagen wollen. Er 
ſollte unbefannt laffen, ob er nur für einige Zeit oder für immer 
abreife. Hr. v. Rayneval follte allein noch länger bort bleiben 
und den Charakter eines Gefchäftsträgers annehmen. Seit der 
Zurüdfendung des Hrn. v. Markoff befand fich übrigens in Paris 
auch nur ein Agent dieſes Ranges, Hr. v. Dubril. Sodann 
ſtellte der Erfte Eonful der Depefche des ruffifchen Cabinets eine 
Antwort entgegen, die fhmerzlich für den Kaifer war. Man 
erinnerte in diefer Antwort daran, daß Frankreich, nachdem ed 
die Zeit daher aufs Beſte gegen Rußland verfahren und ihm 
halben Antheil in allen großen Angelegenheiten des Continents 
gewährt, dafür noch Feine Gegenleiftung empfangen habe; daß 
ed die ruflifchen Agenten ohne Ausnahme böswillig und feind- 
felig finde; daß im Widerfpruche mit dem lebten Friedensver⸗ 
trage, der beide Höfe verpflichtete, einander Feine Schwierig- 
feiten zu bereiten, das Babinet von St. Petersburg franzöftfche 
Emigranten bei fremden Nationen beglaubigt und Verfchwörer 
mit Dem Vorgeben der ruffifchen Rationalität gededit babe, um 
fie der franzöfifchen Polizei zu entziehen; Daß dieſes den Geiſt 
und den Buchftaben der Verträge zugleich verlegen hieße; daß 
man ed nur offen zu fagen brauche, wenn man ben Krieg wolle, 
und daß der Erſte Conful ihn nicht wünfche, aber ebenfo wenig 
fürdte, weil der Rückblick auf den lebten Feldzug nichts Beun- 
ruhigendes für ihn befige (Anfpiefung auf Suwarow's Unfteen). 
Rüdfichtlich des in Baden Vorgegangenen habe Rußland ſich 
fehr unberufen zum Gewährsmann des deutfchen Grund und 
Bodens gemacht, indem feine Berechtigung zur Einmifchung 
fehr beftreitbar fei. Frankreich habe auf jeden Fall von einem 
legitimen Vertheidigungsrechte gegen Complote Gebrauch ge: 
macht, an feiner Grenze angezettelt unter Den Augen und mit 
—Wiſſen gewiffer von ihm mit Vortheilen überhäufter deutſcher 





Das Kaiferthum. 33 


Regierungen, die ihm mit dem ſchwärzeſten Undanke lohnen; 
daß es ſich überdies mit ihnen deshalb verftändigt hätte und mit 
ihnen allein darüber verfländigen würde, wie ed Rußland an 
feiner Stelle auch nicht anders gemacht hätte. Denn wenn es 
unterrichtet worden wäre, daß die Mörder Paul's I. einen Marfch 
weit von feiner Grenze beifammen wären und in feiner Gewalt, 
würde es da wol angeflanden haben, hinzugeben und fie zu 
greifen? 

Das war graufante Ironie gegen einen Fürſten, dem man 
vorwarf, keinen Mörder ſeines Vaters beſtraft zu haben, und 


den man deshalb, ſehr ungerecht übrigens, der Mitſchuld an $ 


einem ſchrecklichen Attentate anklagte. Sie follte dem Kaifer 
Alexander zeigen, wie unklug ed von ihm war, ſich in die An- 
gelegenheit des Herzogs v. Enghien zu mifchen, da der Tod 
Paul's I. die Antwort fo leicht und ſchrecklich machte. 

Da Rußland Fürzlich Das Benehmen Defterreichd und den 
von ihm erhobenen Anfpruch gutgebeißen hatte, die Verfaſſungs⸗ 
fragen dem Reichöhofrathe vorzulegen, fo erflärte der Erſte 
Conſul rund heraus, daß Frankreich fich von jetzt an für die 
Betreibung der deutfchen Angelegenheiten von der ruffifchen Di- 
plomatie frenne und nicht zugebe, Daß die unerledigt gebliebenen 
Fragen vom Reichöhofrathe, mehr einem bloßen Zribunale des 
Kaiferd als des Reichs, gelöft würden. Dieſe Fragen müßten 
gleich allen andern beim Reichstage, dem höchiten Körper, allei⸗ 
nigen Inhaber der deutſchen Souverainetät, verhandelt werden. 
Die Meinungsverfchiedenheit war ſonach vollfländig in ‚allen 
Punkten; die Entfchließungen waren fo fchroff wie die Sprache. 


April 1804. 


Seanfeme Anſpie⸗ 

X — it 
ußland gerichte⸗ 
—— 

Paul's l. —*9* 


Was Oeſterreich betrifft, ſo konnte der Erſte Conſul nur mit ——— 


der Gleichgültigkeit zufrieden ſein, die es für das Opfer von 
Ettenheim gezeigt hatte. Allein er ſah deutlich, daß man in 
Bien ſich über die Hinderniſſe taͤuſchte, die ihm aus dem See⸗ 
kriege zu erwachſen ſchienen. Er wollte Defterreich Darüber völlig 
aufgeklärt wifien. England zu bekämpfen hatte er zwei Wege, 
einen, indem er mit ihm Mann gegen Mann im Kanale anband, 
und den andern, indem er deſſen Verbündete auf dem Continente 
V. 3 


34 Neunzehntes Bud. 


April 1804 zermalmte. Der zweite war im Grunde keichter und ficherer ald 
der erfle und wenngleich minder Direct, dennoch wirkfam. For⸗ 
derte Defterreich ihn heraus, fo war er entichloffen, das Lager 
bei Boulogne, ohne einen Augenblid zu verlieren, aufzuheben 
und in Deutfchland einzurüden. Denn er wollte dad Meer nicht 
überfchreiten, bevor er alle offenen und geheimen Bundesgenoſſen 
Großbritanniens enhwaffnet haben würde. Den beiden Kobenzl, 
fowol dem, welcher Sefandter in Parid war, wie jenem, der 
die Angelegenheiten in Wien lenkte, deutete er an, daß Baiern 
feit Sahrhunderten der Verbündete Frankreichs wäre und er es 
daher den fchlimmen Abſichten Defterreihd nicht preisgeben 
würde; fei e& Unrecht von jenem gewefen, die Befigungen des 
unmittelbaren Adels zu haftig an fich zu reißen, fo habe Defterreich 
durch feine ungerechten Befchlagnahmen fanımtliche Deutfche Für⸗ 
ften genöthigt, fich durch Gewaltthätigkeiten für die Gemalt- 
thätigkeit ſchadlos zu halten, die fie erlitten; Baiern habe fehlen 
Eönnen, allein er werde ed nicht ungeftraft bedrüden laſſen, und 
rufe Deflerreich nicht die in Böhmen und Zyrol von ihm zufam- 
mengezogenen Bataillone zurüd, fo fei er entfchlofien, 40,000 
Mann nad München zu ſchicken, welche dort den Abzug der 
Faiferlichen Zruppen abwarten würden. 

Diefe deutliche und beflimmte Erflärung ſtürzte die HH. v. 
Kobenzl in eine unfagliche Verlegenheit. Sie gingen daraus zu 
neuen Klagen über die unaufhörliche Anfeindung, deren Gegen- 
ftand Defterreich von Seiten Frankreichs fei, und über den Zu⸗ 
ftand tiefer Hoffnungslofigkeit über, zu Dem man es berunterbrin- 
gen wolle. Hr. v. Zalleyrand und Hr.v. Champagny Drangten 
jedoch und man Fam beiderfeitig überein, daß Baiern die Gebiete 
des unmittelbaren Adels räumen folle, die öfterreichifchen Trup⸗ 
pen aber zunächft ftehen zu bleiben hätten, wo fie fich befänbden, 
um nachher zurüdzugehen, Damit die Würbe des Kaifers durch 
einen fo plöglichen Rückzug nicht bloßgeftellt werde. Das öfter: 
reichifche Eabinet gab von neuem zu verfichen, wenn man feinen 
Wünfchen hinfichtlich Des Verhältniffes der Fatholifchen und pro- 
teftantifchen Stimmen beim Reichötage beipflichte, würde man 
auf daffelbe unter allen Umfländen und insbefondere bei Dem 
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zählen können, was bei Gelegenheit der von Rußland an den Arriı 1004. 
deutfchen Reichstag gerichteten Note vorkommen fönne. 

Diefe Rote war in Regensburg mit Demfelben Eourier ange riegenkeis ber 
langt, welcher Die Depefchen von St. Peteröburg nach Paris ges über 14 ‚Eule 
bracht hatte. Sie beunruhigte die deutfchen Fürften in graufamer 
Weiſe wegen ihrer Würde und wegen ihrer Sicherheit; denn ein 
fremder Hof war es, der fie aufforderte, fich über eine Verlez⸗ 
zung des Deutfchen Gebietes empfindlich zu bezeigen, und wenn 
fie das wegen dieſer Verletzung thaten, zogen fie fich den Un- 
willen Frankreichs im höchſten Grade zu. Man hatte materiell 
feine Zeit gehabt, den Gefandten beim Reichötage Inftructionen 
su ſchickenz allein diefe hatten in Worausfegung der Stimmung 
ihrer Höfe eher geneigt gefihienen, die Note unbeachtet zu laſſen, 
ſtatt großed Aufheben davon zu machen. Der preußifche Mi- 
nifter Hr. v. Görß, der nämliche, welcher ſchon bei den deut- 
chen Unterhandlungen aufgetreten ift, würde diefe ganze Ange- 
(egenheit für feine Perfon gern als nicht vorhanden erklärt haben. 
Die öfterreihifhen Minifter aber hatten, Dank der Nähe von 
Wien, ihre Inftructionen empfangen und, doppelte Spiel nach 
ihrer Gewohnbeit fpielend, fanden fie den franzöftfchen Agenten 
gegenüber Die Rote unpafjend, den ruffifchen aber verfprachen 
fie, deren Annahme zu bewirken, und erfannen einen Mittelweg. 
Man nahm die Note in Erwägung, jeber Minifter aber folte 
darüber an feinen Hof berichten, um anderweit über ihren In⸗ 
halt zu befchließen. — Sie fehen, fagte Hr. v. Hügel zum ruf 
fiſchen Minifter, daß wir die Zulaffung Ihrer Note bewirkt haben. 
Sie fehen, ſprach er zum franzöfifchen Minifter, daß wir durd) 
Hinausfchiebung der Berathung auf zwei Monate diefelbe ab- 
gethan haben; denn in zwei Monaten wird Niemand mehr an 
den Schritt des Kaifers Alerander denken. — 

Und das follte wirklich das Schickſal diefes unbedachten 
Schritte fein. Um jedoch zu diefem Ergebniß zu gelangen, gab 
ed noch mehr als ein Hinderniß zu überwinden. Die deutfchen 
Regierungen wollten Frankreich nicht verlegen, vor dem fte ſich 
fürchteten, und Rußland nicht vor den Kopf floßen, das fie 
möglicherweife nöthig haben fonnten. Ihre Gefandten mühten 
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April 1804. fich alfo in Paris ab, um den Ausweg zu finden. — Einigen 
Sie fi), wie ed Ihnen räthlich erfcheinen wird, ſprach der Erfte 
Conſul zu ihnen. Wenn in zwei Monaten die Berathung auf 
eine Art vor fi) geht, die Frankreich offiziell berührt, fo werde 
ich fo gebieterifch und fo hart antworten, daß die Würde des 
deutfchen Reiches dadurch fehmerzlich gedemüthigt wird. Sie 
werden dann nur die Wahl haben, Diefe Antwort einzufteden 
oder zu den Waffen zu greifen, denn ich bin, wenn ed fein muß, 
entfchloffen, den Krieg gegen Großbritannien auf dem Conti⸗ 

nente zu beginnen. 
Austunftsmittel Getreu feiner gewöhnlichen Vorliebe für den Frieden, ver- 
amd Are N fuchte Hr. v. Zalleyrand, dem Bruche durch Yuskunftsmittel 
subeb vorzubeugen. Die den Erften Conful fürdhtenden fremden 
Minifter, welche dagegen bei Hrn. v. Zalleyrand unfehlbare 
Freundlichkeit und eine gefchäftliche Wilfährigfeit fanden, Die 
übrigens das Gebieterifche nicht ausfchloß, wandten fich eifrig 
an diefen. Zu den beforgteften und einfichtigften gehörte der 
nachherige Herzog v. Dalberg, Neffe des Kur: Erzkanzlerd und 
damaliger babifcher Minifter in Paris. Hr. v. Zalleyrand bes 
diente fich feiner, um auf Den badifchen Hof zu wirken. Nach⸗ 
dem man diefen Hof an Alles erinnert hatte, was er Frankreich 
verdanfe, Das bei den Anordnungen von 1803 feine Gebiete fo 
fehr vergrößerte, ließ man ihn auch merken, was er von ihm 
fürdhten dürfe, wenn der Krieg von neuem ausbrädhe. Sodann 
veranlaßte man denfelben, in Regensburg zu erflären, wie er 
von der franzöfifchen Regierung befriebigende Erklärungen em⸗ 
pfangen habe und demzufolge wünfche, daß der ruffifchen Note 
keine Folge gegeben werde. Während Hr. v. Zalleprand von ihm 
unter ber Hand eine ſolche Erklärung forderte, fuchte das peters⸗ 
burger Cabinet, indem es fich auf die Verwandtſchaft des Hau- 
ſes Baden mit ber Faiferlich ruffifhen Familie berief, dieſe Er- 
klaͤrung fo weit zu befchränfen und zu ändern, um fie ungenü- 
gend zu machen. Allein Frankreich war näber und ſtärker und 
mußte fie wol durchſetzen. Zudem hatten zwei Monate vor Er- 
Öffnung der Berathungen zu verflreihen. Won Parid wurden 
nach Karleruhe, von Karlsruhe nach Paris Entwürfe gefandt 


Das Kaiferchum. 37 


und unermüblich abgeändert, und es Tonnte nicht fehlen, daß 
man bald eine paflende Löfung herausfand. 

Der Erfte Conſul kümmerte ſich nicht viel um dieſes Gehen 
und Kommen und ließ feinen Minifter der auswärtigen Ange: 
fegenheiten gewähren. Er hatte Rußland beleidigt und Deſter⸗ 
reich genöthigt, fich ruhig zu verhalten. Preußen beunrubigte 
er durch feine Kälte und den Reichötag zu Regensburg behan- 
delte er wie Die Vertretung eined Körpers, ber vor Alter zuſam⸗ 
menfält, trotz alles Defien, was er für feine Verjüngung ge 
than hatte, und war bereit, ihm entweder gar nicht zu antwor⸗ 
ten oder eine demüthigende Erwiderung entgegenzufegen. Alle 
diefe Durch die Kataftrophe von Vincennes außerhalb hervorge- 
rufenen Angelegenheiten hatten feine Aufmerkfamkeit kaum von 
denen des Innern abgawendet, welche fich in Diefem Augenblicke 
in einer wahren Krifis befanden. 

Dbwol in wenigen Tagen der vom Zobe des Herzogs v. 
Engbien hervorgebrachte Eindrud die Milderung von der Zeit 
erfahren hatte, welche fie bald auch für den lebhafteſten mit fich 
bringt, war doch noch eine Urfache anhaltender Aufregung in 
dem Proceffe von Georges, Moreau und Pichegru vorhanden. 
Es war in der That eine verdrießliche, aber unwermeidliche Noth⸗ 
wendigfeit, fo viele Perfonen fo verfihiedener Art vor Gericht 
erſcheinen zu laſſen; Leute, einerſeits, wie die HH. v. Riviere 
und v. Polignac, der alten franzoͤſiſchen Ariſtokratie theuer, 
andrerfeits, wie Moreau, werth Allem, was den Ruhm Frank⸗ 
reichö liebte; fie Dort erfcheinen zu laſſen, inmitten der lebhaft 
erregten öffentlichen Reugier, inmitten ded ungebemmten Trei⸗ 
bens Böswilliger, allezeit bereit, aus ben geringfügigften Um⸗ 
Händen die gefuchteften oder abgefchmadteften Dinge zu folgern. 
Allein Gerechtigkeit mußte wol geübt werden und diefer Proceß 
ſollte noch auf ein ober zwei Monate die gewöhnliche Ruhe der 
Regierung des Erfin Eonfuls flören. 

Ein ganz und gar unvorbergefehener Vorfall vermehrt: noch 
die düſtere und unheintliche Anficht dieſer Sachlage. Pichegru, 
Gefangener des Erften Conſuls, anfänglich der Großmuth defiel- 
ben mistrauend und nur fchwer den Unerbietungen feiner Milde 


Ipril 1804. 


von Geor- 
ed und Moreau 


Selbſtmord Piche⸗ 
gru's. 


38 Neunzehntes Bud. 


April 1808. Glauben beimefjend, die Hr. Real ihm überbrachte, hatte fich 
bald wieder gefaßt und mit Zuverficht dem Gedanken bingegeben, 
am Leben zu bfeiben und durch Gründung einer großen Nieder: 
laffung in Cayenne wieder zu Ehren zu fommen. Die Anerbieten 
des Erften Eonfuls waren aufrichtig, denn entfchloffen, nur die 
Ropaliften zu treffen, wollte er Moreau und Pichegru begna- 
digen. Hr. Real, jeder fchlechten Gefinnung unfähig, hatte in 
diefer großen Angelegenheit ein zweites Unglüd. In Vincennes 
war er zu fpät gekommen; er ließ fich zu felten im Kerker Piche- 
gru's fehen, wohin das Intereffe der Unterfuchung ihn felten 
rief, da man nicht erwartete, aus einem fo verfchloffenen und 
fo feften Manne, wie diefer ehemalige General der Republik 
war, etwas berauszuloden. Durch taufend Sorgen in Anſpruch 
genommen, vernachläffigte Hr. Real den gefangenen Pichegru, 
und da Diefer nicht weiter von den Vorfchlägen des Erften Eon» 
ſuls reden hörte und die blutige Erecution von Vincennes erfuhr, 
glaubte er, dag nun nicht mehr auf Die ihm angebotene und ver» 
fprochene Gnade zu zahlen fei. Nicht der Zod war ed, was die⸗ 
fem Krieger am fhwerften ankam; ed war das der beinahe ge- 
zwungene Ausgang der fhuldvollen Intriguen, in die er fich 
verwidelt hatte, indem er feit 1797 vom geraden Wege abwich. 
Allein er follte zwifchen Moreau und Georges auftreten, von 
denen er den Einen bloßgeftellt, dem Andern feine Ehre hinge⸗ 
geben hatte, indem er an deſſen Seite bei einer royaliftifchen 
Verſchwörung figurirte. Alle jene Anfchuldigungen, die er zur 
Zeit des 18. Fructidor erlitten und mit vorgefpiegelter Entrüftung 
von ſich gewiefen hatte, follten fich beftätigt finden. Er verlor 
mit dem Leben die traurigen Leberrefte feiner fchon fo bloßgeſtell⸗ 
ten Ehre. Der Unglüdliche 309 den unmittelbaren Zod vor, 
jedoch einen Zod ohne die Schande, welche aus einer öffentlichen 
Verhandlung folgen mußte. Diefes Gefühl beweift, daß er ein 
wenig beffer war, als fein früberes Verhalten vorausfeßen ließ. 
Er hatte von Hrn. Real die Schriften Seneca’8 geliehen. Nach⸗ 
dem er eined Nachts mehre Stunden gelefen und das Bud an 
einer Stelle aufgefchlagen gelaflen hatte, wo vom freiwilligen 
Zode die Rebe ift, erdroffelte er fich mit einer zufanmıengedrehten 


Das Kaiferthum. 39 


feidenen Halsbinde und einem Holzpflode, den er ald Würge⸗ Xrriı 1204. 
knittel gebrauchte. Die Wächter vernahmen gegen Morgen Ge- 

räufch in feinem Zimmer, traten hinein und fanden ihn erſtickt, 

das Geficht roth, ald wäre er vom Schlage getroffen. Die ber- 
beigerufenen Yerzte und Gerichtöperfonen ließen keinen Zweifel 

über die Urfache feines Todes und gewährten auch allen recht: 
fchaffenen Leuten darüber vollftändige Gewißheit. 

Es gibt jedoch Teinen genugfam offentundigen Beweis für Berteumbun 
Parteien, welche entſchloſſen find, eine Verleumdung zu glaus ara — Bd Per. 
ben oder fie zu verbreiten, ohne daran zu glauben. Auf der —— 
Stelle war es bei den Royaliſten, die ſich natürlich darin gefielen, 
der Regierung alle Verbrechen aufzubürden,, fowie bei den Mü⸗ 
Bigen, die ohne Böswilligkeit gern Die Ereigniffe für verwidelter 
anfehen, als fie find, eine ausgemachte Sache, daß Pichegru 
von den gedungenen Mördern des Erften Conſuls erdroffelt wor- 
den fei. Diefe nach dem Zempel benannte Kataflrophe war die 
Ergänzung der nad) Vincennes benannten; eine folgte aus der 
andern. Der Charakter des neuen Nero entwidelte ſich auf Diefe 
Weile reigend fchnell. Nach dem Beifpiele des römifchen Fürſten 
gelangte er vom Guten zum Böfen, von der Tugend zum Ver⸗ 
brechen und faſt ohne Uebergang. Da Diejenigen, welche fich die 
Mühe nahmen, ihre Zügen zu rechtfertigen, eined Grunde be: 
durften, um eine folche Unthat zu erflären, fo fagten fie: Da 
man nicht hoffte, Pichegru zu überführen, babe man ihn ermor- 
det, Damit feine Gegenwart bei den Verhandlungen der Recht⸗ 
fertigung feiner Mitangeflagten fehle. 

Das war die abgefchmadtefte und gehäfligfte aller Erdich⸗ 
tungen. Gab ed einen Angeklagten, deſſen Gegenwart bei den 
Verhandlungen im Intereſſe des Erften Conſuls nothwendig 
war, fo war ed Pichegru. Zür feine Perfon konnte Pichegru 
nicht mehr als ein zu fürchtender Nebenbubler gelten, feit er 
Durch feinen bewiefenen Anfchluß an die Royaliften in der öffent- 
lichen Meinung gefunfen war; zudem belafteten ihn die Aus: 
fagen der Angeklagten aller Parteien gleichmäßig. War ein 
Mann zu fürchten wegen feines noch unangetafteten Ruhmes 
und wegen der Schwierigkeit, ihn zu überführen, fo war es 
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Moreau, und gab ed einen gegen ihn nußbaren Angeklagten, fo 
war es Pichegru, der ald Band zwifchen den Republifanern 
und Royaliften gedient hatte. Bei den Verhandlungen hätte 
Pichegru in der That, da er weber feine Verbindungen mit 
Georges, noch feine Verbindungen mit Moreau leugnen und fie 
fo wenig erklären wie verneinen konnte, unvermeiblich dazu ge: 
dient, Moreau mit den Royaliften zu verfnüpfen, d. b. ihn ver: 
dientermaßen tief zu befhämen. Pichegru war Demnach ein un⸗ 
geheurer Verluft für die Anklage. Galt es endlich, ein Ver⸗ 
brechen zu begehen, um fich eines furchtbaren Nebenbuhlers zu 
entledigen, fo war ed Moreau, nicht Pichegru, deſſen Proceß 
auf folche Art beendigt werden mußte. Diefe Annahme war alfo 
ebenfo dumm wie abfcheulih. Deshalb war ed aber bei den 


Schwaͤtzern der royaliftifhen Salons nicht minder ausgemacht, 
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Daß der Erfte Eonful Pichegru habe erdroffeln laffen, um ihn 
108 zu werden. Diefe elende Befchuldigung mußte rafch zu Bo⸗ 
den fallen, inzwifchen aber beunrubigte fie die Gemüther, und 
indem die Verbreiter falfcher Nachrichten fie wiederhoften, dienten 
fie der Treulofigkeit ihrer Erfinder. Diefes neue Unglück frifchte 
für einige Tage die trübfeligen Eindrüce wieder auf, welche Die 
Confpiration der ausgewanderten Prinzen fchon hervorgebracht 
hatte. Diefe Eindrüde Tonnten jedoch nicht von Dauer fein. 
Wenn die aufgeflärten Leute, Freunde des Erften Conſuls und 
beforgt für feinen Ruhm, im Grunde ihres Herzens untröftliches 
Leidweſen fortempfanden, fühlten Dagegen die Maffen recht gut, 
daß fie im Schuge einer feiten und gerechten Hand furchtlos 
ſchlafen könnten. Niemand glaubte ernſtlich an eine Erneuerung 
ber Hinrichtungen, Verbannungen und Beraubungen. Einge- 
flanden muß fogar werden, Daß die perfönlich in die Revolution 
verwidelten Männer, mochten fie Nationalgüter, öffentliche 
Aemter oder eine in Verlegenbeit fegende Berühmtheit erworben 
haben, den General Bonaparte mit geheimer Zufriedenheit Durch 
einen mit Föniglihem Blute gefüllten Graben von den Bour⸗ 
bons gefchieden fahen. 

Die von den politifchen Ereigniſſen bervorgebrachten Ein- 
drücke beſchränkten fich übrigens jeßt auf eine täglich kleiner wer- 
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dende Anzahl von Perfonen. Die außerordentliche Zheilnahme Krrit 1204. 
der Nation an den Öffentlichen Angelegenheiten während ber 
Revolution war einer Art von Unaufmerkſamkeit gewichen, die 
gleichzeitig aus Ermüdung und aus Vertrauen entfprang. In 
Der erfien Zeit des Eonfulates hingen noch Die Blicke mit einer 
gewiſſen Beforgniß an der Regierung. Bald aber, nachdem man 
fie fo geſchickt und fo glücklich erfannte, hatte man fich dem Ge⸗ 
fühle der Sicherheit, der Ruhe bingegeben und der Sorge für 
die eigenen Privatangelegenheiten wieder zugewendet, welche 
lange vernachläffigt worden waren in einer flürmifchen Revolu- 
tion, von der Befiß, Handel und Induſtrie zu gleicher Zeit un 
und um gekehrt wurden. Von jenen aufgeregten Maſſen blieben 
den Zagedereigniffen nur jene Claſſen aufmerkſam zugewandt, 
die genug Muße und Kenntniffe befaßen, um fich mit Den Staats⸗ 
angelegenheiten zu befaflen, fowie die Betheiligten aller Par- 
teien, Emigranten, Prieſter, Erwerber von Rationalgütern, 
Soldaten und Beamte. 

Die Anfichten waren bei diefem Publicum getheilt. Wenn 
von der einen Seite die an der Perfon bes Herzogs v. Enghien 
begangene Handlung für eine abfcheuliche erflärt wurde, fo fand 
man von ber andern die unaufhörlich erneuten Complote gegen 
die Perſon des Erſten Conſuls nicht weniger abfcheulich. Man 
fagte bier, daß die Royaliften, um die Regierung wieder an 
fich zu reißen, zu der fie unwürdig und unfähig wären, e8 auf 
die Vernichtung jeder Regierung in Frankreich anfommen ließen. 
Stürbe der Erfte Conful, fo künne Riemand bie Zügel der Ge⸗ 
walt mit genugfaner Feſtigkeit führen; man werde wieder in 
Anarchie und Blutvergießen verfallen. Uebrigens fei ed wohl- 
gethan gewefen, ſich fireng zu zeigen, um Verbrecher und Un- 
befonnene zu entmuthigen. Die Royaliften wären unverbeflerlich. 
Vom Erften Eonful mit Wohlthaten überfchüftet, verftünden 
fie weder dankbar, ja nicht einmal in den Gang der Dinge er- 
geben fich zu zeigen. Um mit ihnen zu Ende zu kommen, habe 
man fie wenigftend einmal zittern machen müflen. Das war es, 
was man fi) in den um die Regierung gebildeten Streifen wie 
derholte, wo bie Dberoffigiere des Heeres, die erften Beamten 
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April 1808. der Verwaltung und Gerichte, Die Senatoren, die Mitglieder 
des Zribunated und des gefeßgebenden Körpers fich bewegten. 
Als der duch den Tod des Herzogs v. Enghien hervorgerufene 
Eindrud ſich zu verwifchen anfing, äußerte man ungefähr Aehn⸗ 
liches auch bei den friedlichen, unbetheiligten Zeuten, die ver- 
langten, daß man fie endlich unter Dem Schuße bes jebt Frank⸗ 
reich regierenden mächtigen Armes ausruhen Yaffe. 
Zus dem Sider· Aus dieſem Streite der Geifter und Gemüther fprang plöß- 


unemghttii Lich eine Idee hervor, Die fih bald mit Bligesfänelle weiter 


erhehung ber zige Hinderniß ihrer Entwürfe fahen, hatten ihn treffen wollen, 
weil fie hofften, mit ihm werde die ganze Regierung untergehen. 
Ei! rief man, ihre verbrecherifchen Hoffnungen müßten betrogen 
werden. Man müffe den Mann, den fie vernichten wollen, zum 
König oder Kaifer machen, damit die feiner Macht beigefellte 
Erblichkeit ihm natürliche und unmittelbare Nachfolger fichere 
und damit, weil ein an feiner Perfon begangenes Verbrechen 
nichts hülfe, weniger Verfuchung dazu vorhanden wäre. Wie 
Daraus erhellt, hatte die Rückkehr zu den monarchifchen Anfich- 
ten feit einigen Jahren reißenden Fortgang gehabt. Won fünf 
Directoren, die auf fünf Jahre ernannt wurden, war man zu 
drei Confuln auf zehn Jahre übergegangen und von der Idee 
dreier Confuln zu der eines thatfächlich einzigen Confuls auf 
Lebenszeit. Auf einem ſolchen Wege konnte man nicht eher ein- 
halten, als bis der letzte Schritt gethan worden, d. h. bis man 
zur Erblichkeit dee Gewalt zurüdgefehrt war. Es bedurfte Dazu 
des geringften Anftoßes für Die Gemüther. Und biefen Anſtoß 
zu geben, hatten die Royaliſten ſelbſt übernommen, indem ſie 
den Erſten Conſul ermorden wollten. Sie gaben damit ein ſehr 
gewöhnliches Schauſpiel, denn es ſind meiſtens die Gegner einer 
Regierung, welche dieſelbe durch ihre unklugen Angriffe die ra⸗ 
ſcheſten Fortſchritte machen laſſen. 

In einem Augenblicke hörte man im'Senate, im geſetzge⸗ 
benden Körper und im Zribunate, nicht bloß in Paris, fondern 
auch in den Hauptfläbten der Departements, wo Die Wahlcolle⸗ 
gien verſammelt waren, und in den an den Küſten vertheilten 
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Lagern faft aus eigener Bewegung die monardifchen und Erb- April 1004. 
lichkeitsideen anpreifen. Diefe Wendung der Meinung war na» 
türlich; fie war auch einigermaßen hervorgerufen durch das Be⸗ 
nehmen der verfchiedenen VBerfammlungen, die ſich angenehm 
machen wollten, durch Die Präfeeten, welche ihren Eifer zu be: 
thätigen fuchten, Durch die Generale, welche auf ſich die Blicke 
eines Alles vermögenden Herrn zu lenken wünfchten, und die 
alle recht gut wußten, daß fie Durch) Vorfchlagen der Monarchie 
den geheimen Gedanken dieſes Herrn erriethen und ihn ganz ge- 
wiß nicht verlegen würden, wenn fie zufällig dem von feinem 
Ehrgeize anberaumten Zeitpunfte voraneilten. 

Ohne vorgefchrieben zu fein, war die Sprache allenthalben Ran hört atent- 
übereinftinmend. Man folle, hieß es, den falſchen Bebenflig- u —— 
keiten, dem Zaudern ein Ende machen und Davon zu der ein 
zigen Inftitution von Dauer, d. b. zur Erbmonarchie, übergeben. 
So lange die Royaliften hoffen dürften, Die Regierung und Die 
Revolution mit einem Schlage zu vernichten, würden fie ihre 
Frevelthaten erneuen und damit vielleicht noch zum Ziele gelans 
gen. Sie würden das aber unterlaffen oder wenigftens vermin- 
dertes Intereſſe haben, darauf zurückzukommen, wenn fie zur 
Seite des Erften Confuld Kinder oder Brüder fähen, bereit, 
feine Nachfolger zu werden, und die neue Regierung, gleich der . 
frühern, die Eigenſchaft befüße, fich felbft zu überleben. Eine 
Krone auf diefes koſtbare und geheiligte Haupt ſetzen, auf dem 
Frankreichs Geſchicke ruhten, hieße es mit einem Schild verfehen, 
Der es gegen die Streiche Der Mörder ſchützen werde. Indem man 
ed fchüße, werde man alle aus der Revolution hervorgegangenen 
Interefien ſchützen, werde die Durch ihre Verirrungen bloßgeftell- 
ten Männer einer blutigen Reaction entziehen, den Erwerbern 
von Nationalgütern ihre Vermögen, den Militaird ihre Grabe, 
allen Mitgliedern der Regierung ihre Stellungen und Frankreich 
Die Herrfchaft der Gleichheit, der Gerechtigkeit und der Größe 
erhalten, die ed errungen babe. Zudem, fügte man hinzu, fei 
Jedermann wieder zu richtigen Begriffen zurückgekehrt. Alle 
Welt vermöge kaum einzufehen, wie man fich von wahnftnnigen 
Theoretikern habe hinreißen laflen, aus dem großen und alten 
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April 1004. Frankreich eine Republit wie die von Sparta und Athen zu 
machen. Jedermann gefland ein, daß man durch Zerftörung der 
Monarchie wegen der Republik Die erften und legitimen Wünfche 
der Revolution von 1789 überfchritten habe, welche nur Reform 
bes Misbräuchlichen, Abfchaffung des Feudalweſens, Befchrän- 
fung des Königthums und nicht feinen Umfturz wollte; habe 
1802 bei der Einführung des lebenslänglichen Conſulates eine 
falfhe Scham die Geſetzgeber Frankreichs zurüdgehalten, fo 
gelte ed nunmehro, wo jene faljche Scham vorüber fei und Die 
Verbrechen ber Royaliften Aller Augen vollends geöffnet hätten, 
einen Entfchluß zu faffen und die Regierung durch einen voll» 
fländigen und definitiven Act zu conftituiren. Im Ganzen ge- 
nommen thue man damit nichtd mehr, ald dem Thatfächlichen 
das Recht hinzufügen; denn General Bonaparte wäre in ber 
Wirklichkeit König, und abfoluter König, während man bei 
Mebertragung der Königswürde in ihrer wahren Geftalt mit ihm 
unterbandeln, Diefed Königthum begrenzen und mit einem Schlage 
der Regierung Dauer und der Freiheit Bürgfchaften geben werde. 

Das war die allgemeine Rede einige Tage nach den ſchmerz⸗ 
lichen Vorgängen , bie wir weiter oben erzählt haben. 
gelten und Was für ein Schaufpiel bot die Nation dar, die, nachdem 
reich de — fie es mit der blutigen Republik unter dem Convente, mit der 
wenden Bram gemäßigten, aber unthäfigen unter dem Directorium verſucht 
hatte, plöglich überbrüffig diefer der Geſammtheit zuftehenden 
bürgerlichen Regierung, laut nach der Hand eined Soldaten rief, 
bie fie regieren follte, und fo ängftlich Danach verlangte, daß fie 
den unglüdlichen Joubert in Abweſenheit ded Generals Bona⸗ 
parte Dazu nehmen wollte, dieſem bei feiner Rückkehr aus Aegyp⸗ 
ten entgegeneilte, ihn um Uebernahme einer Gewalt anflehte, 
der er fih zu bemächtigen nur zu ungebulbig war, ihn zum Con: 
ſul auf zehn Jahre, dann auf Lebenszeit und endlich zum erb- 
lichen Monarchen machte, damit fie nur durch ben kräftigen Arm 
eines Krieger vor jener Anarchie bewahrt werde, deren Schreck⸗ 
gefpenft fie unaufhörlich verfolgte! Was für eine Lehre für Die 
Sektirer, welche in der Geiflesverwirrung ihres Stolzes aus 
Frankreich eine Republik zu machen glaubten, weil Die Zeit eine 
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Demokratie Daraus gemacht hatte! Und was bedurfte ed zu Dies Aprit 100%. 
ſem Umfchwunge dee Ideen? Blos vier Iahre und eine fehl« 
gefihlagene Verfhwörung gegen den außerordentlihen Mann, 
den Gegenfland der Liebe der Einen, des Haffed der Andern, 
der leidenfchaftlichen Aufmerkfamkeit Aller! Allein bewundert 
auch noch das Zieffinnige an diefer Lehre! Diefer war fo eben 
einem verbrecherifchen Anfchlage auögefegt gewefen, hatte aber 
feinerfeitö foeben eine blutige That begangen, und in dieſem fel- 
bigen Augenblide fcheute man ſich nicht, ihn auf den Schild zu 
erheben, fo groß war das Gefühl feiner Nothwendigkeit! Man 
nahm ihn nidyt weniger ruhmreich, aber weniger rein. Man 
hatte ihn genommen mit feinem Genie und würde ihn genommen 
haben ohne diefes Genie, hätte ihn genommen, wie er immer 
war, vorausgefeßt, Daß er mächtig war, fo fehr verlangte man 
nach Stärke am Zage nach fo großen Zerrüttungen. Haben wir 
nicht um uns und in unferen Zagen gefehen, wie geängftigte 
Nationen fich mittelmäßigen Soldaten in die Arme warfen, weil 
fie wenigftens den Anfchein von Stärke Darboten? 

In Rom, einer alten Republik, war das durch Tange Zeit em⸗ 
pfundene Bebürfnif eines einzigen Oberhauptes, die oft wieder: 
holte Unannehmlichkeit der wählbaren Hebertragung der Gewalt 
nothiwendig geweſen, batte es mehrere Generationen, zuerft 
Cãſars, nad) Eäfar des Auguſtus, nach Auguſtus fogar Tiber's 
bedurft, um die Römer an die Idee einer monarchiſchen und erb⸗ 
lachen Gewalt zu gewöhnen. In Frankreich gebrauchte es nicht 
fo vieler Vorſichtsmaßregeln für ein ſeit zwölf Jahrhunderten 
für die Monarchie und erſt feit zehn Jahren für die Republik 
erzogenes Volk. Ein einfacher Zufall war nöthig, um zurüdzu- 
fonımen von dem Zraume einiger edeln und feurigen, aber irren- 
den Geifter zu den Iebendigen und ungerflörbaren ——— 
der ganzen Nation. 

In jedem von Parteien zerriſſenen, durch aͤußere Feinde be⸗ 
drobten Lande wird das Bedürfniß, regiert und vertheidigt zu 
werden, früher oder fpäter den Triumph einer mächtigen Per- 
ſonlichkeit, Kriegsheld wie Caſar in Rom, reich wie die Medici 
in Slorenz zumege bringen. Hat das Land lange Zeit ald Re⸗ 
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April 1804. publik gelebt, fo wird ed mehrer Generationen bedürfen, um es 
monarchiſch zu machen; ift es Dagegen ſtets eine Monarchie ge- 
wefen und von der Zhorheit der Factionen auf einen Yugen- 
blick aus feinem natürlichen Zuftande geriffen worden, um eine 
Eintagsrepublit daraus zu machen, fo find nur einige unrubige 
Sabre erforderlich, um Grauen vor der Anarchie einzuflößen, 
nicht fo viele Jahre noch, um den Soldaten zu finden, fähig, 
ihr ein Ziel zu fegen, und ein Wunfch dieſes Soldaten oder 
ein Dolchſtoß feiner Feinde, um ihn zum Könige oder Kaifer 
zu machen, das Land auf ſolche Weife zum Gewohnten zu: 
rüdzuführen und den Traum Derjenigen zu zerflreuen, welche 
die menfchliche Natur Durch eitle Decrete, durch noch eitlere 
Schwüre zu ändern geglaubt hatten. Rom und Florenz, lange 
Zeit Republiten, fielen eine den Cäfaren, die andere den Mebici 
zu und blieben über ein halbes Jahrhundert ihnen bingegeben ; 
Die zehnjährigen Republifen England und Frankreich fielen nad) 
drei oder vier Jahren Cromwell und Napoleon zu. 

So follte diefe Revolution in diefer rafchen Umkehr um fich 
felber ihre Ierthümer einen nad) dem andern im Angeficht des 
Himmels eingeftehen und fi) auffallende Blößen geben. Machen 
wir jedoch einen Unterfchied! Als fie das Aufhören der Feudal⸗ 
herrfchaft, die Gleichheit vor dem Geſetze, gleichmäßige Rechte: 
pflege, Verwaltung und Befteuerung, die regelmäßige Mitwir: 
kung der Nation bei der Regierung des Staates wollte, irrte 
fie keinesweges, hatte fie Feine Blößen zu geben und hat ſich auch 
feine gegeben. Als fie aber im Gegentheile eine barbarifche und 
chimaͤriſche Gleichheit, die Abwefenheit jeder Gliederung der 
Gefellfchaft, die beftändige Fumultuarifche Gegenwart der Menge 
bei der Regierung, die Republif in einer zwölfhundert Jahre 
alten Monarchie, die Abfchaffung jedes Eultus wollte, war fie 
thöricht und ftrafbar und fie mußte hintreten und in Gegenwart 
der ganzen Welt das Bekenntniß ihrer Verirrungen ablegen. 
Allein was machen einige vorübergehende Irrthümer aus, neben 
den unfterblichen Wahrheiten, die fie um den Preis ihres Blu⸗ 
tes dem menfchlichen Gefchlechte vermacht hat! Ihre Irrthümer 
felbft enthielten noch nüßliche und ernfte Lehren, die der Welt 
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mit einer unvergleichlichen Hoheit crtheilt wurden. Wenn in: Abril 1804. 
defien Frankreich bei dieſer Rückkehr zur Monarchie Den unwan- 
delbaren Gefegen der menfchlichen Gefellfchaft gehorchte, eilte es 
doch und vielleicht zu fehr, wie dad in Revolutionen gewöhnlich 
ift. Eine Dictatur, unter dem Titel Protector, hatte Cromwell 
genügt. Die Dictatur in Geftalt des beftändigen Confulates 
mit einer Gewalt fo ausgedehnt, wie fein Genie, dauernd wie 
fein Zeben, hätte dem General Bonaparte genügen müffen, um 
alles das Gute zu vollbringen, was er beabfichtigte, um Diefe 
alte zerfiörte Gefellfchaft wiederherzuftelen und fie nad) ihrer 
neuen Einrichtung entweder feinen Erben, wenn ihm welche be- 
ſchieden waren, oder den Glücklicheren zu überlicfern, die be- 
ſtimmt wären, dereinſt Vortheil zu ziehen von feinen Werfen. 
Es war in der That befchloffen in den Mänen der Vorfehung, 
daß die Revolution, indem fie ihren Rückgang fortfeßte, weiter 
als bis zur Herftellung der monardifchen Regierungsform, ja 
bis zur Herftellung der alten Dynaftie felbft gehen follte. Nach 
unferer Anficht genügte alfo die Dietatur in Geftalt des lebens⸗ 
langlihen Gonfulated zur Erfüllung feiner edeln Aufgabe für 
den General Bonaparte, und indem man ihn zumerblichen Mon- 
archen machte, unternahm man Etwas, was weder das Beſte 
für feine fittliche Größe, nod) das Zuverläfftgfte für Die Größe 
Franfreichs war. Nicht daß ed Denen am Rechte gefehlt hätte, 
welche aus einem Soldaten einen König oder Kaifer machen 
wollten; die Nation konnte unbeftreitbar das Scepter Karl des 
Großen und Ludwig XIV. übergeben an wen fie wollte und an 
einen großen Soldaten eher ald an jeden Andern. Allein dieſer 
Soldat befaß in feiner natürlichen und einfachen Stellung als 
erfter Beamter ber franzöfifchen Republik nicht feines Gleichen 
in der Welt, felbft nicht auf den erhabenften Thronen. Wurde 
er erblicher Monarch, fo ward er dem Vergleiche mit den Köni- 
gen, großen oder Eleinen, ausgefegt und ihnen in einem Punkte, 
dem des Blutes, untergeordnet. Gefchah das auch nur in den 
Augen des Vorurtheiles, in Etwas fand er ihnen dann doch 
nach. Aufgenommen in ihre Gefelfchaft und gefchmeichelt, denn 
er war gefürchtet, hatte er heimliche Geringfchägung felbft von 
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Xprit 1804. den geringften zu erwarten. Und was noch gewichtiger ift, 
wonacd würde er ald König oder Kaifer nicht Alles trachten, 
um König der Könige, Haupt einer Dynaſtie von Monarchen 
zu werden, Die von feinem neuen Throne abbingen! Was für 
riefenhafte Unternehmungen, bei denen vielleicht das Glück 
Frankreichs unterliegen konnte! Was für Anreiz für einen ſchon 
zu fehr aufgeregten Ehrgeiz, der nur durch feine eigenen Ueber⸗ 
treibungen untergehen konnte! 

Mar alfo, zum wenigften nad) unferer Anficht, die Errich⸗ 
tung des Tebenslänglichen Confulats ein Eluger und politifcher 
Schritt, die unerläßliche Vervollfländigung einer nothwendig 
gewordenen Dictafur, fo war dagegen Die Wiederberftellung der 
Monarchie auf das Haupt Napoleon Bonaparte’8 nicht eine Ufur: 
pafion (ein von der Emigration entlehnter Ausdrud), fondern 
eine Handlung der Eitelkeit von Seiten Desjenigen, der fich 
mit zu viel Eifer dazu bergab, und unfluger Begierde von Sei- 
ten der Neubefehrten, die Eile hatten, diefe Regierung des Aus 
genblides zu verbrauchen. Handelte es fich inzwifchen nur dar- 
um, den Menfchen eine Lehre zu ertheilen, fo geben wir zu, daß 
Diefe Lehre unterrichtender und einbringlicher, würdiger derje⸗ 
nigen war, welche die Vorfehung an Nationen richtet, wenn fie 
durch dieſen heldenmüthigen Soldaten, durch diefe zur Monar⸗ 
hie neubekehrten Republikaner ertheilt wurde, welche es fammt 
und fonderd nicht erwarten Eonnten, fi) auf den Trümmern 
einer Republik von zehn Jahren, der fie taufend Schwüre ge- 
leiftet hatten, in Purpur zu kleiden. Frankreich, das mit feinem 
Blute ihren republifanifchen Wahnſinn bezahlt hatte, war un- 
glüdlicherweife der Gefahr ausgeſetzt, ihren neuen monarchifchen 
Eifer mit feiner Größe zu bezahlen; denn weil ed franzöftfche Kö⸗ 
nige in Weftphalen, Neapel und Spanien gab, hat Frankreich 
den Rhein und die Alpen verloren. In allen Dingen alfo war 
es Frankreich befchieden, der Welt zur Belehrung zu dienen: ein 
großes Unglüd und ein großer Ruhm für eine Nation. 

Bei jedem Umfchwunge der Dinge find Menfchen nothwen⸗ 
Dig, welche die Verwirklichung der in allen Geiftern vorwalten- 
den Ideen über fich nehmen, d. b. ald Werkzeuge dienen. Yür 
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die fich vorbereitende Revolution fand fich ein zu den Verhält- 
niffen ganz eigentlich geeignetes. Hr. Fouche hatte bisher mit 


Aptil 1804. 
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einem Ueberreſte von Aufrichtigkeit die Schnelligkeit der Reaction ritenden „monat. 


getadelt, welche Srankreich zum Vergangenen zurüdführte; er 
hatte fogar die Gunft von Madame Bonaparte Dadurch erwor⸗ 
ben, daß er deren unklare Beforgnifie zu theilen fchien. Allein 
aus demfelben Grunde war er bei ihrem ehrgeizigen Gemahl in 
Ungnade gefallen. Hr. Fouché hatte ein Minifterium verloren 
bei diefer undankbaren Rolle eines geheimen Misbilligers, und 
mochte fie nicht länger fpielen. Auch hatte er die gerade entge: 
gengefeßte ergriffen. Indem er bei Verfolgung der letzten Ver: 
ſchwörung die Polizei felbftthätig Teitete, hatte er fich ſelbſt wie: 
der in den vorigen Stand gefebt. Da er den Erſten Conſul 
gründlich aufgebracht gegen die Royaliften ſah, hatte er dem 
Zorne deffelben gefehmeichelt und ihn angetrieben, den Herzog 
v. Enghien zu opfern. Wenn jener dem Erften Conſul häufig 
zugefchriebene Gedanke, einen blutigen Pact mit den Revolu: 
tiondmännern zu ſchließen und Die Krone um den Preis eines 
entfeglichen Unterpfandes von ihnen zu erlangen, wenn diefer 
Gedanke in der Seele eines Menſchen jener Zeit zu Tage gekom⸗ 
men ift, fo war ed zuverläfftg in der Kouche's. Gin Gutheißer 
des Todes des Herzogs v. Enghien, war er auch der eifrigfte un- 
ter den neuen Anhängern der Erblichkeit. Er überbot die HH. 
v. Zalleygrand, Röderer und Fontanes in monarchiſchem Eifer. 

Sicherlich brauchte der Erſte Eonful nicht angetrieben zu 
werden, um nad) dem Throne zu tracdhten. Er wünfchte die 
höchfte Rangſtufe zu erfteigen; nicht etwa, daß feit den italieni- 
fchen Feldzügen und felbft feit dem 18. Brumaire fein beftändi- 
ges Verlangen darauf gerichtet gewefen wäre, wie alltägliche 
Erzähler angenommen haben; nein, nicht auf einmal hatte er 
alle Wünfche gefaßt; fein Ehrgeiz war flufenweife angewach⸗ 
fen, wie fein Glück. Zum Befehle von Heeren gelangt, hatte er 
von diefem hohen Standpunkte den noch höheren der Regierung 
der Republik erblidt und danach getrachtet. Auf diefe Höhe 
gefommen, fah er noch über berfelben die bes Iebenslänglichen 
Eonfulates und flrebte auch nad dieſem. Nachdem er dies er: 
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April 1804. reicht hatte und von da aus deutlich den Thron erblickte, wollte 


er diefen befleigen. Das ift der Gang menfchlichen Ehrgeizes 
und ed war das Fein Verbrechen. Für die fcharffichtigen Geifter 
war aber diefer unaufhörlich gereizte und unaufhörlich befrie⸗ 
digte Ehrgeiz eine Gefahr; denn ihm beftändig Genüge thun, 
hieß ihn nur noch mehr aufreigen. 

In dem Augenblide der Ergreifung einer Macht, welche ihm 
nicht natürlich zufleht, zaubert aber zum wenigften jedes Genie, 
wie fühn es auch fein mag, wenn es nicht gar zittert. Eine un: 
willkürliche Verfchämtheit erfaßt in folchen Lagen den glühend⸗ 
ften Ehrgeiz und man getraut fich nicht, alle feine Wünſche ein- 
zugeftehen. Der Erfte Eonful fprach wenig von Staatsangele 
genheiten mit feinen Brüdern, allein wo es ſich um feine perſön⸗ 
liche Größe handelte, befaß er Vertraute an ihnen, denen er 
gern Alles fagte, Vertraute, noch verlangender, als er felber; 
denn fie brannten vor Begierde, Prinzen zu werden. Man muß 
fih erinnern, daß fie das Tebenslängliche Conſulat mit Verdruß 


„Aöwefenheit ber und wie einen misglückten Verſuch angefehen hatten. Zu der 


genblid 
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Gonfuls i Im Kun Zeit, von welcher die Rede ift, war Lucian abwefend und Joſeph 
vorberetenben. wollte Parts verlaffen. Zucian hatte mit einer neuen Folgewi⸗ 


drigkeit feiner Art eine fchöne Witwe gebeirathet, Die aber fehr 
wenig zur Stellung der Familie Bonaparte paßte. Diefer Hei» 
rath wegen mit dem Erſten Conſul überworfen, hatte er fich 
nach Rom zurücgezogen, fpielte den Verbannten und ſchien im 
Genuſſe der Künfte die Schadloshaltung für die brüderliche 
Undankbarkeit zu fuchen. Madame Lätitin Bonaparte, die un⸗ 
ter der Befcheidenheit einer arm geborenen Frau und, indem fie 
deſſen eingeden? zu fein fich ftellte, einige von den Leidenfchaften 
einer Kaiferin Mutter verbarg, beklagte fih fortwährend und 
mit Unrecht über Rapoldon, und zeigte eine deutliche Vorliebe 
für ihren Sohn Lucian. Sie war ihm nach Rom gefolgt. Der 
Erſte Conſul hatte, voller Wohlwollen für feine Verwandten, 
auch wenn er Feine Urfache befaß, mit ihnen zufrieden zu fein, 
feiner Mutter und feinem Bruder das Geleite feines allmächti« 
gen Schutzes gegeben und fie dem Wohlwollen Pius’, VIL em: 
pfoblen, indem er vorgab, fein Bruder fuche in Rom die Freu⸗ 


Das Kaiferthum. 51 


den der Künſte und feine Mutter Die wohlthätige Wirkung eined Arc 1004. 
milden Klima. Pius VII. erwies diefen ausgezeichneten Gäften 
die angelegentlichften und feinften Aufmerkfamteiten. 

Zofeph war ebenfalls unzufrieden und man würde nicht er- 
rathen weshalb, trüge die Befchichte nicht Sorge, es mitzuthei- 
len. Er hatte ſich verlegt Darüber gefühlt, Daß ihn der Erfte 
Conſul zum Präfidenten ded Senats ernennen wollte, und diefe 
hohe Function im Zone beleidigter Würde abgelehnt, als Hr. 
Cambaceres gefommen war, fie Ihm von Seiten des Erften Con⸗ 
juls anzubieten. Der Lebtere, welcher nicht leiden Fonnte, daß 
man mußig ging, hatte ihn: Darauf fagen laffen, er möge gehen 
und die Größe an demfelben Orte fuchen, wo er die feinige ge: 
funden babe, nämlich bei der Armee. Zum Öberft des vierten 
Linienregiments ernannt, reifte Joſeph in dem Augenblicke nad) 
Boulogne ab, wo die große Frage der Herftelung der Monar: 
dyie verhandelt wurde. Der Erfte Eonful war alfo der zwei 
Bertrauten beraubt, zu denen er gern in Angelegenheiten feiner 
perfönlichen Größe feine Zuflucht nahm. Hr. Cambaceres, gegen 
ben er ih am gewöhnlichiten über ale Dinge, allgemeine oder 
verfönliche, offen ausſprach, hatte ihm zur Zeit des lebensläng- 
lichen Eonfulates die Verlegenheit erfpart, felbft zu jagen, was 
er wünsche, indem er Davon anfing, und fich zum Werkzeuge bei 
einer allgemein gebilligten Veränderung machte. Diesmal aber- 
ihwieg Hr. Cambacires aus zweierlei Gründen, einem guten 
und einem fchlechten. Der gute Grund war, daß er mit feiner 
feltenen Borausficht die Aufmallungen eines Ehrgeizes ohne 
Grenzen fürchtete. Er hatte vom Reiche der Gallier und von 
dem Karl des Großen fprechen hören und ihm bangte Davor, in 
Zolge der Erhebung des Generald Bonaparte auf den Kaifer- 
fhron die folide Größe des Zractated v. Luneville riefenhaften 
Unternehmungen aufgeopfert zu fehen. Der minder gute Grund 
war fein gefränktes Intereffe, denn er ſollte ſich vom Erften 
Conſul getrennt fehen durch die ganze Hoheit des Thrones und 
aus bem Theilhaber der Souverainetät, wie klein auch fein An⸗ 
theil war, einfacher Unterthan des künftigen Monarchen wer- 
den. Er ſchwieg alfo und ſtellte diesmal nicht wie früher feinen 
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Aprir 1804. Einfluß dem Erften Conful zu Dienften. Der dritte Conful 
Lebrun, ein völlig ergebener Mann, der fich aber nie mit etwas 
Anderem, als mit der Verwaltung befaßte, konnte nichts nügen. 
Jongt mird In Fouché machte fih in feinem Zeuereifer zum freiwilligen 
Brüder Bonapat: Agenten bed fich vorbereitenden Umſchwunges. Er redete den 
Unthätigteit de6 Erſten Conful deshalb an, deſſen geheime Wünſche er errathen 
ci has Bert- hatte, ftellte ihm Die Nothwendigkeit vor, raſch und enticheidend 
"Reoolution. Partei zu ergreifen und die Dringlichkeit, den Beforgniffen 
Frankreichs ein Ende zu machen, indem er fi) die Krone auf: 
feße und auf diefe Art die Ergebniffe der Revolution fchließlich 
feftftelle. Er ließ ihm alle Claſſen der Nation von demfelben 
Gedanken befeelt und ungeduldig fehen, ihn ald Kaifer der Gal⸗ 
lier oder Kaifer der Franzofen auszurufen, wie e8 feiner Politik 
oder feinem Gefchmade zufagen werde. Er fing wiederholt da- 
von an und ließ es fich angelegen fein, die zufälligen Vortheile 
eines Augenblided bemerflich zu machen, wo Frankreich in der 
Beforgnif für das Leben des Erften Eonfuls geftimmt fei, Alles 
zuzugeftehen, was man von ihm verlangen würde. Won Auf- 
munferungen ging er beinahe zu Vorwürfen über und fchalt leb⸗ 
haft über die Unentfchiebenheit ded Generald Bonaparte. Dies 
fer hatte feit dem Ereigniffe von Vincennes feine Zurüdigezogen- 
beit in Malmaifon nicht verlaflen. Hr. Fouchéè begab ſich fort: 
während dahin, und konnte er nicht an den Erften Eonful ge: 
langen, wenn diefer auf Die Promenade oder fonft ausgegangen 
war, fo bemächtigte er fich feines geheimen Secretairs, Hrn. v. 
Meneval, und feßte ihm des Breiteren die Vortheile der erblichen 
Monarchie, ja nicht blos der Monarchie, fondern auch der Ari- 
ftofratie als Stüße und Zierde des Thrones auseinander, hin⸗ 
zufügend, wenn der Erfte Conſul diefelbe berftellen wollte, fo 
würde er völlig bereit fein zur Vertheidigung der Weisheit Die: 
fer neuen Schöpfung, und wenn es fein müßte, auch felbft fich 
adeln zu laſſen. 

Der Art war der Eifer dieſes ehemaligen, vollftändig von 
feinen Irrthümern zurüdgetommenen Republikaners. Seine 
unrubige, diesmal mehr ald gewöhnlich aufgeregte Thätigkeit 
verleitete ihn, fich mehr ald nothwendig zu rühren. Er bemühte 
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fich, wie Leute, die das Verdienft haben wollen, zu bewegen, was Apctı 100. 


ganz von felber geht. 

Es gab wirklich beinahe Niemand, der nicht geneigt gewefen 
wäre, die Bünfche des Erflen Conſuls zu unterflügen. Frank⸗ 
reich, das fich feit Längerer Zeit einen Herrn vorbereiten fah, der 
es übrigens mit Ruhm und Wohlthaten überhäufte, wollte ihm 
den Zitel nicht weigern, der feinen Ehrgeize am meiften gefal- 
(en würde. Die Staatsförper, die Anführer des Heeres, welche 
wußten, wie vergeblich fortan jeder Widerftand fei und Die am 
Sturze Moreau’s die Gefahr unzeitiger Oppofition eingefeben 
hatten, ſtürzten ſich mit Eifer dem neuen Cäſar entgegen, um 
wenigftens durd) ihre Bereitwilligfeit ausgezeichnet zu fein und 
von einer Erhebung Nuben zu zichen, Die zu verhindern feine 
Zeit mehr war. Es ift die gewöhnliche Neigung der Menfchen, 
den Ehrgeiz anszubeuten, den fie nicht mit Erfolg zu befämpfen 
vermögen und ſich über den Neid durch Die Habfucht zu tröften. 
Es gab nur eine Verlegenheit für Alle, namlich die, Ausdrüde 
wieder zu Ehren zu bringen, die man geächtet hatte, und andere 
audzumerzen, die mit Enthuftasmus angenommen worden wa⸗ 
ren. Einige Borficht bei der Wahl des dem Tünftigen Monar- 
chen zu verleihenden Titels Fonnte die Sache erleichtern. Indem 
man ihn Kaifer und nicht König nannte, war die Schwierigkeit 
fhon fehr vermindert. Uebrigens war Niemand beffer dazu 
geeignet, die gegenwärtige Generation aus einer folchen Verle: 
genbeit zu ziehen, als ein ehemaliger Iakobiner, wie Hr. Fouche, 
der es übernahm, Allen, dem Heren und den Unterthanen, das 
Beifpiel zu geben, und es fich angelegen fein ließ, zuerft die 
Worte auszufprechen, welche man noch nicht in den Mund zu 
nehmen wagte. 

Hr. Fouche ordnete Alles mit einigen Leitern des Senats 
und der Erfte Conful ſah billigend, was vorging, that aber, 
als fei er nicht dabei intereffirt. Im den franzöfifchen Zeitungen 
ſcheute man ſich zuerſt davon zu ſprechen, denn ihre unbedingte 


Charakter einer beſtellten gegeben haben. Man beſaß aber in 
England geheime Agenten und ließ in gewiſſen engliſchen Blaͤt⸗ 
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April 1804. tern fchreiben, daß General Bonaparte feit der legten Verſchwoͤ⸗ 
rung unruhig, finfter und bedrohlich fei, Daß man in Paris in 
allgemeiner Beforgniß lebe und daß Dies natürliche Folge einer 
Regierungsform fei, bei der Alled auf einem Haupte ruhe, wes⸗ 
halb denn auch die friedlichen Leute in Frankreich wünſchten, 
daß die in der Familie Bonaparte errichtete Erblichkeit der ge: 
genmwärtigen Ordnung der Dinge die Dauer verleihe, welche ihr 
fehle. Die englifche Preffe, gewöhnlich angewendet, um den 
Erften Conſul zu ſchmaͤhen, wurde diesmal benugt, um feinem 
Ehrgeize zu dienen. Jene Artikel, die abgedrudt und mit An» 
merfungen begleitet wurden, verurfachten fehr lebhaftes Aufſehen 
und gaben das erwartete Signal. Es waren zu Diefem Zeit⸗ 
punkte mehre Wahlcollegien im Yonne:, Var⸗, Ober-Pyrenäen-, 
Nord» und Roördepartement verfammelt. Adreſſen von ihnen 
zu erlangen war ein Leichted. Ebenſo veranlaßte man welche 
von Seiten der Stadträthe großer Städte, wie &yon, Bordeaur 
und Paris. Die am Deean entlang verfammelten Lager wurden 
auch in Bewegung geſetzt. Die Soldaten waren im Allgemei⸗ 
nen von allen Claſſen die dem Erften Eonful am meiften Erge⸗ 
benen. Eine gewiffe Anzahl Offiziere und Generale abgerechnet, 
die Einen aufrichtige Republilaner, die Andern eingenommen 
von der alten Eiferfucht, welche die Soldaten vom Rhein und 
von Italien frennte, fahen die meiften Anführer der Armee ihre 
eigene Erhebung in diefer Erhebung eines Krieger auf den 
Thron von Sranfreih. Sie waren daher völlig geneigt, bie 
Snitiative zu ergreifen und zu thun, was man im römtfchen 
Reiche oft erlebt hatte, d. b. felbft einen Kaifer auszurufen. Der 
General Soult fchrieb an den Erften Eonful, daß er Generale 
und Oberften gehört habe, Daß Alle die Herftellung einer neuen 
Regierungsform verlangten und bereit wären, dem Erften Eon- 
ful den Zitel des Kaiferd der Ballier zu geben. Er verlangte 
darüber feine Befehle. Bei ben in Compiegne liegenden Dra- 
gonerdivifionen liefen Bittfchriften um; fie wurden mit Unter 
fehriften bedeckt und kamen bald in Paris an. 

Sonntags am 4. Serminal (25. März), einige Tage nad) 
dem Tode des Herzogs von Enghien, wurden dem Erften Eon: 
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ſul mehre Adreſſen von Wahlcollegien überreicht. Admiral Gan⸗ Arriı 1204. 


ben. &ie befagte in beftimmten Ausdrüden, daß ed nicht bin- von wahleenellen 


en gro⸗ 


reiche, die VBerfchwörer zu greifen, zu verfolgen und zu flrafen, “ee @röbte sb. 


fondern daß durch ein umfängliches Syflem von Inftitutionen, 
welches die Gewalt in den Händen bes Erften Confuls und fei- 
ner Familie befeftige und bleibend mache, die Ruhe Frankreichs 
gefichert und feinen langen Beäangftigungen ein Ziel gefekt wer: 
den müfle. Bei Derfelben Audienz wurden noch mehr Adreffen 
vorgefefen und unmittelbar nach diefen Kundgebungen folgte 
eine von noch höherem Range. Hr. v. Fontanes hatte die Praͤ⸗ 
ſidentſchaft des gefeßgebenden Körpers und damit Durch bie 
Gunft der Familie Bonaparte eine Stellung erhalten, die er 
blos wegen feiner Zalente verdiente. Er hatte den Auftrag, 
den erften Conful zur Vollendung eines unfterblichen Werkes, 
des Code civil, Glüd zu wünfchen. Diefes Geſetzbuch, Frucht 
fo vieler gelebrter Nachtwachen, Denkmal bes kräftigen Wil- 
lens und des univerfellen Geifted des Oberhauptes der Repu⸗ 
blik, war in der gegenwärtigen Seffion vollendet worben und 
der gefebgebende Körper hatte dankerfüllt befchloffen, das An⸗ 
denken davon durch Aufitellung einer Marmorbüfte des Erften 
Eonfuls im Situngsfaale zu weihen. Dad war ed, was Hr. 
v. Fontanes in diefer Audienz zu melden fam, und gewiß war 
unter allen Unrechten ded Mannes, den man verherrlichen 
wollte, keines, an das angemeflener in einem Yugenblide erin- 
nert werben konnte, wo man ihn zum erblichen Souverain eines 
von feinem Genie organifirten Landes machen wollte. Hr. v. 
Fontanes fprarh fich folgendermaßen aus: 


«Bürger und Erfter Eonful! 


a Ein gewaltiges Reich ruht feit vier Jahren unter Dem Schir- 
«me Ihrer mächtigen Verwaltung. Die weife Gleichfoͤrmigkeit 
a Ihrer Befege vereinigt mehr und mehr ſammtliche Bewohner def» 
a felben. Der gefeßgebende Körper will biefen denkwürdigen Zeit: 
spunft feiern. Er bat befchloffen, daß Ihr mitten im Saale fei- 


Rede des Hrn. v. 
ntaned wegen 
ollendung des 
bürgerlien Ge⸗ 
enbuches. 
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April 1808. «ner Berathungen aufgeftelltes Bild ihn alle Zeit erinnern fol 
san Ihre Wohlthaten, an die Pflichten und die Hoffnungen bes 
« franzöftfchen Volkes. Das zwiefache Recht ded Siegers und 
« des Geſetzgebers hat ſtets alle anderen fehweigen gemacht. Sie 
« haben das an Ihrer Perfon durch die Abflimmung der Nation 
«beftätigt gefehen. Wer dürfte noch bie verbrecherifche Hoff: 
«nung nähren, Frankreich Frankreich entgegenzuftellen? Wird 
«ed ſich theilen wegen einiger vergangener Erinnerungen, wenn 
«ed einig ift in allen Intereſſen der Gegenwart? Es hat nur 
«ein Haupt, und das find Sie; ed hat nur einen Feind, und das 
«ift England. » 

« Die politifchen Stürme konnten auch einige Fuge Männer 
ein unvorhergeſehene Richtungen fehleudern. Allein fobald Ihre 
« Hand die Wahrzeichen des Waterlandes wieder aufgerichtet, 
«haben alle guter Franzoſen diefelben erfannt und find Ihnen 
« gefolgt ; alle find auf Die Seite Ihres Ruhmes getreten. Iene, 
«welche im Schooße eines feindlichen Landes confpiriren, ver- 
«zichten unwiderruflich auf das Land der Geburt ; und was ver- 
« mögen fie Ihrem Auffchwunge entgegenzuftellen? Sie haben 
« unüberwindliche Heere, jene haben nur Schmähfchriften und 
«Mörder. Während alle Stimmen der Religion fih für Sie 
«am Fuße jener Altäre erheben, die Sie wieder aufgerichtet 
«haben, laffen jene von einigen Winfelorganen der Empörung 
«und des Aberglaubens auf Sie fhimpfen. Die Ohnmacht 
«ihrer Anfchläge ift bewiefen; fie machen das Geſchick täglich 
«nur geftrenger, indem fie wider deſſen Befchlüffe anfämpfen. 
« Möchten fie endlich jener unwiderftehlichen Bewegung nachge- 
«ben, die das Univerfum mit fich fortreißt und in der Stille 
«nachfinnen über Die Urfachen zum Untergange und zur Erbe: 
«bung der Reiche. » 


Diefe, dem auserſehenen neuen Monarchen in's Angeſicht 
und mit folder Keierlichkeit des Ausdruckes vollbrachte Abſchwö⸗ 
rung der Bourbons war, wenngleich indirect, die bezeichnendfte 
diefer Kundgebungen. Indeſſen wollte man nichts eher befannt 
werden laffen, als bis der höchfte Körper des Staates, ber 
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Senat, durch die Verfaſſung mit Ergreifung der Initiative 
beauftragt, einen erfien Schritt gethan haben würde. 

Um diefen Schritt zu erlangen, war eine Verfländigung mit 
Hrn. Sambacerts nothwendig, der den Senat leitete. Man 
mußte ſich deshalb mit ihm näher befprechen und feines guten 
Willens verfihern. Nicht, daß man etwaigen Widerſtand von 
feiner Seite zu beforgen hatte, aber feine einfache, wenn auch 
fhweigende Misbilligung würde eine wahre Unannehmlichkeit 
bei einer Sache gewefen fein, wo es darauf ankam, daß alle 
Welt Hingeriflen fcheine. 

Der Erfte Conful ließ alfo die HH. Lebrun und Cambacerts 
nach Malmaifon entbieten. Hr. Lebrun war ald der am leid un 
teften zu überredende zuerft gerufen worden. Bei ihm bedurfte 
ed keiner Anſtrengung, denn er war entfchiedener Anhänger der 
Monarchie und lieber unter der Souverainetät ded General Bo- 
naparte ald unter ber jedes Andern. Unzufrieden mit Dem, was 
vorging, langte Hr. Cambaceres an, als die Eonferenz mit fei- 
nem Gollegen Lebrun ſchon weit vorgefchritten war. Nachdem 
der Erfte Eonful von der Bewegung, welche in den Gemüthern 
vorgebe, gefprochen hatte, ald wenn fie ihm fremd gewefen wäre, 
verlangte er über die in jenem Augenblide fo ſtark verhanbelte 
Frage der Herflellung der Monarchie die Anficht des zweiten 
Conſuls. 

— Ich dachte mir wohl, daß es ſich darum handelte, gab ihm 
Hr. Cambaceres zur Antwort. Ich ſehe, wie Alles dieſem Ziele 
zuftrebt und beffage das. — Das perfünliche Unbehagen fchlecht 
verbergend, was ſich bei ihm zu Anfichten der Klugheit gefellte, 
fette hierauf Hr. Cambaceres dem Erften Eonful die Gründe 
feiner Meinung auseinander. Er fchilderte ihm die Republi- 
kaner unzufrieden Darüber, daß man ihnen nicht einmal den 9 
Namen der Chimäre laſſe, der fie nachgejagt waren, und bie 
Royaliften empört, dag man den Thron wieder aufzurichten 
wage, ohne einen Bourbon Darauf zu feßen; er wies auf bie 
Gefahr bin, die Rückkehr zur alten Regierungsform fo weit zu 
treiben, daß bald nichts übrig bleiben würbe, als eine Perfon an 
die Stelle einer andern zu fegen, damit Die alte Monarchie her⸗ 
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Xpcit 1804. geftellt wäre. Er führte die Heußerungen der Royaliſten felber 
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an, die fih laut rühmten, in dem General Bonaparte einen 
Vorläufer zu befigen, der ed über fich habe, Die Rückkehr der 
Bourbons vorzubereiten. Er machte das Rachtbeilige einer aber: 
maligen Veränderung ohne andern Gewinn, als den eines eiteln 
Ziteld geltend, denn die Gewalt des Erften Confuld war wirf: 
lich unbegrenzt, und bemerkte, daß zuweilen mehr Gefahr dabei 
fei, den Namen der Dinge als die Dinge felber zu andern. Er 
führte die Schwierigkeit an, von Europa bie Anerkennung 
der Monarchie zu erlangen, Dieman gründen wolle, und Die noch 
größere Schwierigkeit, Frankreich zu Der Anſtrengung eines brit- 
ten Krieges zu bewegen, wenn man dieſes Mittel ergreifen 
müßte, um den alten europaifchen Höfen die Anerkennung zu 
entreißen ; kurz, er rückte mit einer Menge von Gründen heraus, 
vortwefflich die einen und mittelmäßig die andern, die eine an 
Diefer ernflen Perfönlichkeit ungewöhnliche Verſtimmung Durch- 
drang. Die beften, die ihm befannt waren, unterftand er ſich 
aber nicht darzulegen, daß man nämlich, wenn man einem uner- 
meßlichen Ehrgeize Diefe neue Befriedigung zugefland, dann nir- 
gends mehr würde einhalten können; denn indem man dem Ge: 
neral Bonaparte den Titel eined Kaifers der Franzoſen zuer⸗ 
kannte, bereitete man ihn vor, den eines Kaiferd des Abenblan- 
des zu wünfchen, nach welchem er feitdem heimlich verlangt bat, 
was nicht Die geringfte von den Urfachen gewefen ift, welche ihn 
antrieben, alle Grenzen des Möglichen zu überfchreiten und bei 
dem Weberfchreiten derfelben unterzugehen. Wie alle beengten und 
ze Leute, fagte Hr. Sambaceres das Beſte nicht, was 
n ee zu fagen hatte, und wurde von feinem Gegenredner geſchla⸗ 
: gen. Der bei Errichtung des Icbenslänglichen Gonfulates mit 
feinen Bünfchen fo Hinter dem Berge baltende erfte Eonful that 
dieſes Mal den Schritt, den man nicht gegen ihn thun wollte. 
Er geftand feinem Eollegen Cambaceres offen ein, Daßer im Sinne 
babe, die Krone zu ergreifen und erklärte, warum. Frankreich, be⸗ 
baupteteer, wolle einen König, das fei für Jeden einleuchtend, Der 
zu beobachten verſtehe; täglich komme es vonden Thorheiten zurück, 
die man ihm einen Augenblick in den Kopf geſetzt habe, und von 
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allen diefen Zhorheiten fel Die Republic die vornehmfte. Frank⸗ 
reich fei Darüber fo vollfländig enttäufcht, Daß es einen Bour⸗ 
bon nehmen würde, wenn man ihm feinen Bonaparte gäbe; 
die Rückkehr der Bourbons würde eine Calamität fein, denn fie 
würde die reine Gegenrevolution bringen, und ohne mehr Gewalt 
au wäünfchen, als er befiße, gebe er für feine Perfon bei Diefer 
Gelegenheit einer NRöthigung der Gemüther und dem Jntereſſe 
der Revolution felber nach. Ueberdem fei ed von Wichtigkeit, 
einen Entichluß zu fallen, weil in der Armee eine ſolche Bewe⸗ 
gung berriche, daß man ihn vielleicht in den Lagern zum Kaifer 
ausrufen und feine Erhebung auf ben Thron dann einer Prato⸗ 
rianerfcene gleichen würde, was er vor allem Dingen vermeiden 
muüfle. 

Diefe Gründe verfingen wenig bei Hrn. Cambackris, der 
nicht Luſt hatte, ſich überreden zu laffen, und ärgerlich, zu weit 
herausgegangen zu fein, beharrte Jeder bei feiner Meinung. Der 
unvorbergefehene Widerftand des Hrn. Cambacerts feßte den 
Erſten Eonful in Verlegenheit, und fi) weniger ungeduldig ftel- 
(end, als er wirklich war, fagte er zu feinen beiden Collegen, 
daß er ſich mit nichts befaffen und die Bewegung der Gemüther 
fich felber überlaffen werde. Man trennte fich, unzufrieden mit 
einander, und der mit Hrn. Lebrun gegen Mitternacht nach Paris 
zurüdfehrende Cambaceres äußerte zu demfelben: Es ift gefche- 
ben, die Monarchie ift bergeftellt; allein ich habe ein Vorgefühl 
davon, daß Das, mad man aufbaut, nicht von Dauer fein wird. 
Wir Haben Europa befriegt, um ihm Republiken zu geben, Toͤch⸗ 
ter Der franzöfifchen Republil; wir werden es nun thun, um ihm 
Monarchen zu geben, Söhne oder Brüder des unferigen, und 
das erichöpfte Frankreich wird zulegt folchen thörichten Unter- 
nehmutgen erfiegen. 

Diefe Misbilligung des Hrn. Cambacered war jedoch der 
fdyweigfamfte und unthätigfte aller Widerftände. Er ließ Hrn. 
Fouché und defien Helfershelfer nad) Belieben handeln. Eine 
vortreffliche Gelegenheit bot fich ihnen dar. Dem Gebraudje zu: 
folge, Daß über die wichtigen Vorgänge Mittheilungen an den 
Senat gerichtet wurden, war ihm ein Bericht ded Großrichters 
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Zprit 1808. über die Intriguen ber englifchen Agenten Drake, Spencer 
Smith und Taylor übergeben worben. Auf diefe Mittheilung 
der Regierung mußte geantwortet werben. Der Senat hatte 
einen Ausfchuß ernannt, der ihm einen Antwortdentwurf vor- 
ſchlagen folte. Die Vermittler fanden die Gelegenheit günſtig 
und firengten ſich an, die Senatoren zu überreden, daß die Zeit 
da fei, die Initiative hinfichtlich der Wiederherflellung der Mon- 
archie zu ergreifen; dag der Erfte Eonful unfchlüffig fei und 
man feine Unfchlüffigkeit überwinden müffe, indem man ihm bie 
Lücken in den jetigen Inftitutionen zeige und die Art andeute, 
fie auszufüllen. Ganz leife erinnerten fie an Die Unannehmlichkeit, 
welcher der Senat ſich vor zwei Jahren ausgefegt habe, indem 
er hinter den Wünſchen des Generald Bonaparte zurüdblieb. 
Laut führten fie einen fehr ſcheinbaren Grund an, um fih nicht 
überholen zu laffen. Die Armee, fprachen fie, im höchften Grade 
für ihr Haupt begeiftert, fei bereit, ihn zum Kaifer auszurufen, 
und dann würde das Reich, wiein Rom, von den Prätorianern 
vergeben worden fein. Man müfle, indem man fich beeile, Frank⸗ 
reich einen folchen Scandal erfparen. Damit würde man nur 
das Beifpiel des römifchen Senates befolgen, der fich mehr als 
einmal beeilt habe, Kaifer auszurufen, um fie nicht aus den 
Händen der Legionen zu empfangen. Sodann folgte ein Grund, 
der weder fehr laut, noch fehr leife ausgefprochen zu werden 
brauchte, nämlich der, daß noch viele von den bei Gelegenheit 
des [ebenslänglichen Conſulates errichteten Senatorftellen zu ver: 
theilen wären, welche außer dem jedem Senator zugeftandenen 
Gehalte noch eine Ausflattung in liegenden Gründen verfchafften. 
Außerdem werde es eine Unzahl neuer Würden und Stellen zu 
vertbeilen geben. Darum müffe man, weil man der Erhebung 
des neuen Herrn nicht wiberftehben Fünne, fich nicht ausſetzen, 
ihm zu misfallen. Es muß jedoch beigefügt werden, daß zu Die- 
fen gemeinen Gründen ſich auch beffere gefellten. Eine wenig 
zahlreiche Oppofition abgerechnet, deren erfter Urheber Hr. Sieyes 
war, die er aber, gleich Allem, fatt befommen und geringeren 
Führern als er überlafien hatte, diefe Oppofition abgerechnet, 
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fah die Maffe in der Monarchie den Hafen, wo die Revolution Arrir 1004. 
ihr eigenes Heil fuchen müffe. 

Ron bdiefen Gründen fo verfihiedener Art wurde die Mehr- 
beit des Senates gewonnen, und man befchloß, auf die Bot⸗ 
fchaft des Erften Conſuls eine bezeichnende Antwort zu ertheilen. 

Der Sinn diefer Antwort war folgender: 

Frankreichs Inflitutionen find in zweierlei Beziehung un- Antwort dee @e- 
vollftändig. Erftens fehlt es an einem Zribunal für die großen hen n Gen fulß Bot« 
Staatsverbrechen umd man ift gezwungen, diefelben einem un- teiebe englifäer 
zureichenden und fchwachen rechtlichen Verfahren zu unterwerfen. — 
(Mas beim Seine-Tribunal bei Gelegenheit des Proceſſes gegen 
Morcau und Georges vorging, gab damald Jedermann diefe 
Meinung ein.) Zweitens beruht die Regierung von Frankreich 
auf einem einzigen Haupte, was eine fortwährende Verſuchung 
fur die Verſchwörer abgibt, welche, indem fie einen Schlag gegen 
diefes Haupt fuhren, mit demſelben Alles zu flürzen glauben. 

Das find zwei Lücken, welche der Weisheit des Erften Eonfuls 
bezeichnet werden mülfen, um deöhalb feine Kürforge und, da 
nötbig, feine Vorfchläge anzuregen. 

Der Senat wurde am 6. Germinal (27. März), dem zweiten 
Zage nad) den oben erzählten Audienzen, zur Berathung über 
den Entwurf diefer Antwort berufen. Hr. Fouché und feine 
Freunde hatten Alles vorbereitet, ohne den Conſul Cambacéeres, 
welcher gewöhnlich den Vorfig im Senate führte, davon zu un« 
terrichten. Es fcheint fogar, als hätten fie dem Erften Eonful 
nicht8 vorbergefagt, um demfelben eine angenehme Ueberrafchung 
zu bereiten. Nicht ganz fo angenehm war dieſe Ueberraſchung 
für Hm. Cambaceres, der in Erflaunen verfeßt wurde, indem 
er den Antwortdentwurf der Commiſſion vorlefen hörte. Gleich⸗ 
wol blieb er unbewegt und ließ die zahlreich auf ihn gerichteten 
Blide nichts wahrnehmen; denn man wollte willen, wie weit 
das Alles dem Erften Conſul recht fein möge, für deſſen Ver: 
trauten und Bundesgenofien man ihn hielt. Bei diefem Vor: 
trage konnte man ein fehr leichtes, aber fehr fprechendes Murren 
in einem Theile des Senates vernehmen ; nichtödeflomweniger wurde 
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Aptil 1804. Der Entwurf mit gewaltiger Majorität angenommen und follte 

fofort am folgenden Tage dem Erften Eonful eröffnet werden. 
—7 — Sonful Kaum hatte Hr. Cambackrts diefe Sigung verlaffen, als er, 
‚nrüg, um fh empfindlich darüber, nicht vorher benachrichtigt worden zu fein, 
m Be ‚ie Tem an den Erſten Conſul nach Malmaiſon ſchrieb, ohne ſich ſelbſt 
su fühtenbe En dahin zu begeben, und Demfelben in einem ziemlich Fühlen Briefe 
Alles mittbeilte, was eben vorgegangen war. Den folgenden 
Tag kam der Erfte Eonful herein, um den Senat zu empfangen, 
und wollte vorher mit feinen beiden Eollegen zu einer Erklärung 
kommen. Er fchien wie erftaunt über das Eilige dieſes Schrittes 
Gr fogt dem Be: und gewifjermaßen unvorbereitet. — Ich habe noch nicht genug: 
legen worte. ſam überlegt, ſagte er zu Hrn. Cambackres; ih muß Sie noch 
zu Rathe ziehen, Sie und viele Andere, bevor ein Entfchluß zu 
faflen ifl. Dem Senate will ich antworten, baß ich überlege; 
ich mag ihn aber weder officiell empfangen, noch feine Botfchaft 
befannt machen. Ich mag nichts nach außen verlauten laſſen, 
fo lange meine Entſchließung nicht definitiv feftfleht. — Das 

wurde verabredet und denfelben Tag ausgeführt. 

Der Erfte Conful empfing den Senat, wie er gefagt hatte, 
und gab ben Mitgliedern deffelben mündlich zur Antwort, 
wie er ihnen danke für ihre Beweiſe von Ergebenheit, allein 
reifliche Weberlegung des feiner Aufmerkſamkeit Unterbreiteten 
nöthig habe, bevor er eine öffentliche und fchließliche Antwort 
ertheilen könne. 

Die Anhänger bee Obgleich Zeuge und ftiller Theilnehmer von Allem, was ge: 
überholen ihn bei: than worden war, wurde der Erſte Conſul in feinen BWünfchen 
nehe. faſt überholt. Die Ungeduld feiner Anhänger hafte die feinige 
überboten und offenbar war er nicht bereit. Man veröffentlichte 

alfo den Act des Senates nicht, obgleich abfolute Verfchweigung 

nicht möglich war; allein fo lange Fein officieler und eingeftan- 

dener Schritt geſchah, Fonnte man immer noch zurück, wenn 


den Gntfhluffeder Bevor er fo weit herausging, daß er nichts mehr rückgängig 
Krmee und der Machen Tonnte, wollte Der Erfte Eonful der Armee und Europas 
nes neuem Ara gewiß fein. Im Grunde hatte er weder über bad Eine, noch über 


hen en das Andere Bedenken; denn der erſten war er theuer und dem 
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zweiten flößte er Furcht ein. Es hieß aber feinen Waffengefähr⸗ Arriı 1004. 
ten, die ihr Blut für Frankreich und nicht für einen Dann ver 
goffen hatten, ein hartes Opfer auferlegen, wenn man ihnen 
zumutbete, daß fie ihn zum Souverain annähmen. Rad dem 
in Europa Durch den Tod des Herzogs v. Enghien hervorge⸗ 
brachten Eindrude war ed ein fonderbarer, von allen legitimen 
Fürften zu fordernder Act von Willfährigkeit, zu verlangen, daß 
fie als ihres Gleichen einen Soldaten anerkennen möchten, der 
vor wenigen Zagen nur feine Hände in das Blut der Bourbons 
getaucht hatte. Obwol man erwarten durfte, die von der Macht 
diefed Soldaten gebotene Antwort zu empfangen, war es Flug, 
ſich deflen voraus zu verfichern. 

Der Erſte Conſul ſchrieb alſo an General Soult und dieje⸗ re je den 
nigen Generale, in die er dad meifte Vertrauen feste, um ihre j 
Anfit über die vorgefchlagene Aenderung zu verlangen. Er 
habe, fagte er, noch nichts befchloffen, trachte in der Sache nur 
nach Dem, was Frankreichs Beftes fei, und wolle, bevor er fich 
entihheide, die Meinung der Anführer der Armee fammeln. Die 
Antwort war gewiß nicht zweifelhaft; allein es wurben fo we⸗ 
nigſtens Betheuerungen der Ergebenheit hervorgerufen, die als 
Beifpiel dienen und laue und widerftrebende Gemüther mit fort- 
reißen follten. 

Was Europa betraf, fo hatte feine Willfährigkeit, wenn- —— ungen an 
gleich im Ganzen wahrſcheinlich doch mehr Ungewiſſes. Mit ofen, ur um 6 
Großbritannien befand man fi) im Kriege; man hatte fich alfo des — zu 
mit ihm nicht zu befchäftigen. Die neuen Beziehungen zu Ruß⸗ 
land machten es zu einer Ehrenfache, ſich nicht an daffelbe zu 
zu wenden. &o blieben denn Spanien, Oeftereich, Preußen 
und die Fleinen Mächte übrig. Spanien war zu ſchwach, um An — 
irgend etwas zu verweigern; allein das vergoſſene Blut eines Kuhland mi mapmen 
Bourbons gebot, einige Wochen vorüber zu laſſen, ehe man fich —— 
an daſſelbe wandte. Oeſterreich hatte die über Verletzung des ben; ar 
deutfchen Gebietes am wenigften empfindliche Macht geſchienen "Feche a 
und bei feiner gründlichen Gleichgültigkeit für Alles, was nicht 
fein Interefie war, gab ed Nichts, was man von ihm nicht er» 
warten fonnte. Allein in Etiketteangelegenheiten war es ſchwie⸗ 
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rig, kricklich, eiferfüchtig, wie es dem aͤlteſten und reichſtbetitel⸗ 
ten Hofe zukam. Einen Kaiſer, denn man hatte ſich für dieſen 
im Vergleich zu dem eines Königs gleichzeitig größeren, neueren 
und kriegeriſcheren Titel entſchieden, einen Kaiſer der Liſte der 
Souveraine hinzuzufügen, war keine leichte Sache, ſie das Haupt 
des heiligen römifhen Reiches gutheißen zu machen. 

Preußen war, troß feines jüngften Kälterwerdens, noch Die 
Macht, welche am leichteften günflig zu flimmen war. Man 
fertigte alfo auf der Stelle einen Courier nad) Berlin mit dem 
Befehle an Hrn. v. Laforefi ab, Hrn. v. Haugwitz aufzufuchen, 
um von ihm zu erfahren, ob der Erfte Eonful hoffen dürfe, vom 
Könige von Preußen in der Eigenfchaft eines erblichen Kaifers 
der Franzoſen anerkannt zu werden. Man follte diefe Frage fo 
einrichten, daß der junge König zwifchen Iebhafter Dankbarkeit 
oder bitterer Abneigung von Seiten Frankreichs zu wählen 
hatte. Hrn. v. Laforeft war befohlen, von dieſem Schritte durch⸗ 
aus Feine Spur in ben Archiven der Gefandtfchaft zu binterlaf- 
fen. Hinfichtlich Deſterreichs wandte man, ohne an Hrn. v. Cham- 
pagny zu fehreiben und ohne eine Directe Eröffnung zu wagen, 
ein Mittel an, dad man in der Hand hatte, namlich das, Hrn. 
v. Kobenzl zu fondiren, der gegen Hrn. v. Talleyrand ein unge- 
meffened Verlangen an den Tag legte, dem Erften Conful zu 
gefallen. Hr. v. Zalleyrand war zu einer ſolchen Unterhandblung 
der vorzugsweife geeignete Miniſter. Er erlangte von Hrn. 
v. Kobenzl die befriebigendften Worte, aber nichts Pofitives. 
Es mußte nach Wien gefchrieben werden, um Gewißheit geben 
zu können. 

Der Erfte Conful war demnad) genöfhigt, vierzehn Tage zu 
warten, ehe er dem Senate antwortete und den Arbeitern an fei» 
ner neuen Größe erlauben Tonnte, ihr Werk fortzufegen. Die 
Adreſſen der großen Städte und vornehmften Behörden ließ man 
jedoch kommen. Man begnügte ſich, fie nicht in den Moniteur 
zu rüden. 

Den König von Preußen fand man in der beften Stimmung. 


* ie In Nachdem diefer Fürft fih zu Rußland zurüdgewendet und im 
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Geheim an daſſelbe gebunden hatte, beforgte er nach dieſer Seite 
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zu viel gethan und feinen Zabel über das in Ettenheim Vorge⸗ Toril 1aoa. 


gangene zu fehr haben wahrnehmen zu lafien. Gr wünfchte es 
fih Daher gar nicht befjer, als dem Erften Eonful eine perfönliche 
Adhtungsbezeigung zu geben zu haben. Hr. v. Laforeſt hatte kaum 
die erften Worte zu Hrn. v. Haugwitz geäußert, als diefer ihn 
nicht ausreden ließ und fich zu erklären beeilte, daß der König 
von Preußen nicht anftehen werde, den neuen Kaifer der Iran» 
zofen anzuerfennen. Friedrich Wilhelm erwartete freilich neue 
Vorwürfe von der unruhigen Gefellfchaft, welche fich um die Kö⸗ 


nigin bewegte, allein er wußte dDiefen Vorwürfen der Intereflen - 


feines Königreiched wegen zu trotzen, als das erfte Diefer Inter- 
eflen aber betrachtete er das gute Einverflänbniß mit dem Erften 
Conful. Hinzugefügt muß werden, daß er etwas empfand, was 
allen Höfen gleichmäßig zu empfinden bevorftand, Befriedigung 
nämlich, die Republik in Frankreich abfehaffen zu fehen. Die 
Monarchie allein vermochte fie zu beruhigen, und da die Bour⸗ 
bons dermalen unmöglich fchienen, war General Bonaparte der 
neue Monarch, welchen alle Fürſten auf den Zhron von Frank⸗ 
reich fteigen zu fehen erwarteten. Es iſt das ein Beweis von 
Zaufenden für die geringe Dauer, welche gewifle Einbrüde bei 
den Menfchen haben, zumal wenn fie Dabei betheiligt find, fie 
in ihrem Herzen zu verwifchen. Alle Höfe follten bald als Kai- 
fer diefelbe Perfon anerkennen, bie fie vierzehn Tage vorher in 
der Aufwallung ihres Zornes einen Königsmörder und Bandi- 
ten nannten. 

Der König von Preußen fchrieb felhft an Hrn. v. Lucchefini 
einen Brief, welcher dem Erften Conſul mitgetheilt wurde und 
die freundfchaftlichften Ausdrüde enthielt. «Ich möchte nicht 
« anftehen, fagte der König, Sie zu bevollmächtigen, fobald wie 
« möglich eine Gelegenheit wahrzunehmen, um Hrn. v. Talley⸗ * 
«rand zu erfennen zu geben, daß ich, nachdem ich mit Vergnü⸗ 
«gen die höchfle Gewalt dem Erften Conſul auf Lebenszeit habe 
« übertragen feben, mit noch mehr Antheil die von feiner Weis: 
«heit und durch feine Großthaten hergeftellte Drbnung der 
« Dinge durch Einführung der Erblichkeit in feiner Familie be: 
« feftigt fehen und durchaus Feine Schwierigfeit machen würde, 
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Xprit 1804. « fie anzuerkennen. Sie werden hinzufügen, Daß ich mir gern 


e 
& zu Bien. 


u fehmeichle, dieſer unzweideutige Beypeis meiner Gefühle werde 
«in feinen Yugen allen Bürgfehaften und Sicherheiten gleich 
«gelten, welche ihm ein fürmlicher Vertrag hätte darbieten 
«fönnen, deffen Grundlagen zudem thatfächlich beſtehen, und 
«daß ich auch meinerſeits hoffe, bei ihm auf die Wirkungen jener 
« Gegenfeitigkeit der Freundſchaft und des Vertrauens zählen 
a zu können, welche ich zwifchen ben beiden Regierungen beſte⸗ 
«ben zu fehen beftändig wünſchte.« (23. April 1804.) 

Diefe im Grunde zwar aufrichtigen Worte waren gleihwol 
nicht ganz übereinflimmend mit dem Geiſte des mit Rußland 
unterzeichneten Vertrages, allein der ungemeffene Wunſch nach 
Frieden verleitete diefen Fürſten zu den feines Charakters un: 
würdigften Falfchheiten. 

In Wien gingen die Sachen anders. Dort war man Feine 


der 
—* Verpflichtung gegen Rußland eingegangen; man wollte nicht auf 
Kim. der einen Seite gemachte Eonceffionen durch Sonceffionen auf 


der andern auslöfen, und hatte nur fein mögliehft gut berechne- 
tes Intereffe im Auge. Der Zod des Herzogs von Enghien, 
die Verlegung des deutſchen Gebietes, das Alles wurde als von 
minderer Wichtigkeit angefehen. Die einzige Betrachtung, an 
die man ſich hielt, war Die ald Preis für das Dpfer, welches 
man durch Anerkennung bed neuen Kaifers bringen wollte, zu 
fordernde Entfhädigung. Troß der Unannehmlichkeit, Rußland 
einen fchlechten Gefallen zu thun, indem man etwas der franzöfi- 
chen Regierung im höchften Grade Angenehmes zugeftand, mußte 
man zunächft fi) Doch darein ergeben, Napoldon anzuerfennen; 
denn es verweigern, würde geheißen haben, fich gegen Frank⸗ 
reich in Kriegszuſtand oder etwas dem Aehnliches verfehen, was 
man, für den Augenblick wenigftens, vor allen Dingen vermei- 


2er ötmeiäirhe Den wollte. Gewinn aber mußte man ziehen von der Unerfen: 


St win fid 


nexfennung be» nung, welche bewilligt werden follte, fie ein wenig verzögern, 


zahlen laſſen, in 
em er ein eo 
theile von ran 


reich verlangt. 


> durch gewiffe Vortheile erfaufen laffen, und Rußland gegenüber 


bie zur Unterhandlung der Vortheile, die man zu erlangen 
wünſchte, verwendete Zeit als ein Werzögern aus Whneigung 
darftellen. Das war die Öfterreichifche Politit und man muß 
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zugeben, daß fie bei Leuten natürfich war, welche mit und unter Xerli 1904. 
einander in einem Zuſtand fortwährenden Mistrauens lebten. 
In Folge der außeror rdentlichen Schwächung der öſterrei⸗ » 

chiſchen Partei im Reiche konnte der Fall eintreten, daß bei ber 5* * 
nachſten Wahl das öſterreichiſche Haus bie kaiſerliche Krone verlor. öheteittiäen 
Diefer Unannehmlichkeit zu begegnen, gab ed ein Mittel, namlich 7 Fr 
Das, dem Haufe Defterreich felbft für feine Erbſtaaten eine nicht —AãA Bahl« 
fönigliche, fondern kaiſerliche Krone dergeftalt zu fichern, daß das a 
Haupt Diefed Hauſes Kaifer von Defterreich für den Fall blieb, 

wo ed durch die Zufälligkeiten einer künftigen Wahl aufhören 

follte, Kaifer von Deutfchland zu fein. Das war ed, was man in 

Bien Hrn. v. Champagny und in Paris Hrn. v. Kobenzl auf- 

trug, ald Preis Deffen vom Erften Conſul zu verlangen, was er 

felber forderte. Außerdem follte ihm aber erklärt werden, daß, 

abgefehen von der Verhandlung über die Bedingungen, ber 

Grundſatz der Anerkennung vom Kaifer Franz ohne Weiteres 

zugegeben werbe. 

Dbgleich der erfte Eonful über die Stimmung der Mächte 

nicht ſehr zweifelhaft gewefen war, erfüllten ihre Antworten ihn 

doch mit Befriedigung. An den preußifchen Hof verfchwendete 

er Dankes⸗ umd Sreundfchaftäbezeigungen; dem wiener Hofe 

dankte er nicht weniger lebhaft und erwiderte, daß er ohne Be: 

denfen in die Anerkennung des Kaifertiteld für das Haupt des —— des 
öſterreichiſchen Hauſes willige. Nur würde er die ſofortige Be: ben Bü en 
kanntmachung diefer Erklärung nicht gern ſehen, um den Schein 

zu vermeiden, daß er die Anerkennung ſeines eigenen Titels für 

irgend einen reis erfaufe. Lieber wolle er fich durch einen ge: 

heimen Vertrag verbindlich machen, den Nachfolger Franz' II. 

fpäter ald Kaifer von Defterreihh anzuertennen, wenn diefer 

Rachfolger die Eigenfchaft eines deutſchen Kaiſers verlöre. Be: 

fände übrigens der öfterreichifehe Hof darauf, fo ſei er bereit, in 

Diefer Bedenflichkeit nachzugeben, die am Ende Feine fei, da in 

der Wirkfichkeit alle dieſe Titel Feine wahrhaftige Wichtigkeit 

mehr befäßen. Bon Karl dem Großen bis zum achtzehnten Jahr⸗ 

hundert babe es in Europa, wenigflens im Abendlande, nur 
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April 180. einen Souverain mit dem Kaifertitel gegeben. Seit dem acht: 
zehnten Jahrhundert waren deren zwei, indem der Czar von 
Rußland diefe Eigenfchaft angenommen hat. In Folge der Vor- 
gänge in Frankreich follte es drei Derfelben geben, und es follten 
ihrer dereinft vier werden, wenn die fünftige Wahl Deutfchland 
einen nicht aus dem öfterreichifchen Haufe genommenen Kaifer 
geben würde. Man glaubte fogar, daß der König von Eng- 
land, da er das vereinte Parlament von Schottland, England 
und Irland imperial parliament genannt hatte, Zuft haben 
fönne, ſich den Kaifertitel beizulegen. Dann würden es ihrer 
fünf fein. Alles das war indeffen nicht werth, daß man fich 
dabei aufhielt. Es waren bloße Benennungen, welche nicht 
mehr die Geltung hatten, die fie ehedem befaßen, als Franz I. 
und Karl V. fi) die Stimme der Deutfchen Kurfürften ftreitig 
machten. 

* Ne de re Unabhängig von diefen berubigenden Verficherungen abjei- 
Gonfut. ten der vornehmften Höfe hatte der Erfte Conful von der Ar- 
mee die angelegentlichften Beweife von Beiſtimmung empfan- 
gen. General Soult zumal hatte ihm einen Brief voll der aller⸗ 
befriedigendften Erflärungen gefchrieben und in den vierzehn 
Tagen oder drei Wochen, die man zur Correfpondenz mit Wien 
und Berlin gebraucht hafte, fandten auch die Hauptftädte Lyon, 
Maärfeille, Bordeaur, Paris energifche Adreſſen für die Herſtel⸗ 
lung der Monarchie ein. Die Bewegung war allgemein, das 
Aufſehen fo öffentlich, wie es nur fein konnte; es galt alfo, zu 
officielen Schritten überzugehen und ſich endlich gegen den Se⸗ 
nat auszufprechen. 
Der Senat erhält Wie wir gefeben haben, hatte der Erfte Conſul den Senat 
—* — nicht öffentlich empfangen und nur eine mündliche Antwort auf 
die Botſchaft vom 6. Germinal ertheilt. Es war bald einen 
Monat her, daß er auf ſeine officielle Antwort warten ließ. Er 
ertheilte fie am 5. Floréal (25. April 1804) und fie führte Die 
erwartete Löfung des Knotens herbei. «Ihr Glückwünſchungs⸗ 
« fehreiben vom 6. Germinal, fagte der Erſte Conſul, hat mei⸗ 
enen Gedanken unaufhörlich vorgefchwebt. Sie haben die Erb- 
«lichkeit der höchften obrigkeitlihen Würde für nothwendig er- 
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« achtet, um Das franzöfifche Volk vor den Berfhwörungen un: April 1004. 
a ferer Feinde und den Bewegungen ſicher zu ftellen, welche aus 
« wetteiferndem Ehrgeiz hervorgehen können. Gleichzeitig find 
« Ihnen für mehre von unfern Inftitutionen Vervollkomm⸗ 
«nungen nothwendig erfchienen, um den Triumph der Gleichheit 
a und öffentlichen Freiheit unabänderlich zu fichern und der Na- 
«tion, fowie der Regierung die doppelte Bürafchaft zu gewäh- 
«ren, deren fie bedürfen. In dem Maße, wie ich meine Auf: 
« merffamfeit diefen ernflen Gegenftänden zumandte, babe ich 
«mehr und mehr empfunden, daß mir in einer ebenfo neuen wie 
a wichtigen Lage die Ratbfchläge Ihrer Weisheit und Erfahrung 
«nothroendig find. Ich fordere Sie daher auf, mir Ihre ganze 
« Meinung befannt zu machen. » 

Diefe Botfchaft wurde noch nicht befannt gemacht, fo wenig 
wie die, auf weldye fie die Antwort abgab. Der Senat verſam⸗ 
melte fich auf der Stelle, um zu berathen. Die Beratbung war 
leicht und der Beſchluß im Voraus befannt: es war der Antrag, 
die conſulariſche Republik in ein erbliched Kaiferreih zu ver: 
wandeln. 

Es durfte indeflen nicht Alles im Stillen vor ſich geben und 
ed war angemeffen, irgendwo bei einer Körperfchaft, wo bie 
Berathung Öffentlich war, derfelben die große Entfchließung zu 
unterwerfen, die man vorbereitete. Der Senat discutirte nicht. 
Der gefeßgebende Körper hörte officiele Redner und flimmte 
fhweigend. Das Zribunat, verringert zwar und in eine Ab⸗ Man benunt dab 
theilung des Staatsrathes verwandelt, hatte den Gebrauch der Mentide Bera- 
Rede noch beibehalten. Seiner beſchloß man ſich zu bedienen, chung ra 
um von der einzigen Rednerbühne, welcher die Möglichkeit des 
Widerſpruchs geblieben war, einige anſcheinend freie Worte ver⸗ 
nehmen zu laſſen. 

Im Tribunate führte damals ein der Familie Bonaparte er⸗ 
gebener Mann, Hr. Fabre de l'Aude, den Vorſitz. Man kam 
mit ihm wegen der Mahl eines Zribunen überein, deffen frühere 
Geſinnung eine unverholen republifanifche geweſen war, um ihn 
mit der Initiative zu beauftragen. Der Zribun Curée, Lands⸗ 
mann und perfönlicher Feind von Hrn. Cambaceres, wurde zu 
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April 1808. dieſer Rolle auserfehen. Im Publicum glaubte man, daß der: 
felbe, weil er für eine Creatur ded Zweiten Conſuls gehalten 
wurde, von ihm bezeichnet und vorgefchoben worben fei. Dem 
war nicht fo. Ohne fein Wiffen vielmehr und im Widerfpruche 
mit ihm war Hr. Eurde bezeichnet worden. Diefer vormals glü- 
bende Republikaner, aber mit vielen Andern vollfländig zu mon⸗ 
archifchen Ideen zurüdgelommen, verfaßte einen Antrag, in 
welchem er die Herftelung der Erblichfeit zum Vortheil der Fa⸗ 
milie Bonaparte vorfchlug. Hr. Fabre de l'Aude brachte den- 
felben nach Saint: Cloud, um ihn der Gutheißung des Erften 
Conſuls zu unterwerfen. Diefer fchien davon nur in geringem 
Maße befriedigt und fand die Sprache des eines Beſſern belehr- 
ten Republifaners nicht gerade gefchieft und wenig erhaben. Es 
war indefjen mit Schwierigkeiten verbunden, ein anderes Mit- 
glied des. Zribunates zu wählen. Er ließ alfo den ihm vorge: 
legten Text umarbeiten und fandte ihn fofort an Hrn. Fabre de 
l'Aude zurüd. Diefer Text hatte in Saint-Cloud eine eigen- 
thümliche Aenderung erfahren. Anftatt der Worte: « Erblichkeit 
in der Familie Bonaparte» fand fih: « Erblichkeit in den Nach⸗ 
fommen von Napoleon Bonaparte». Run war Hr. Fabre de 
l'Aude genauer Freund von Joſeph und gehörte zu deffen ver- 
trauter Geſellſchaft. Der Erfte Conful wollte offenbar aus Un⸗ 
zufriedenheit mit feinen Brüdern keine verfaffungsmäßige Ver⸗ 
bindlichfeit gegen fie übernehmen. Die Wohldiener Joſeph's 
lagen indeß Hrn. Fabre de l'Aude in den Ohren und der An- 
tragdentwurf wurde nochmals nach Saint» Cloud gebracht, um 
die Worte «der Familie Bonaparte» anftatt der «Nachlommen 
von Napoleon Bonaparte» wieder herzuftellen. Ex kam von da 
mit dem ohne weitere Erflärung beibehaltenen Ausdrude « Nach⸗ 
fommen» zurüd. 

Hr. Fabre befchloß, Fein Aufhebens weiter von diefem Um- 
flande zu machen und Hrn. Eurde den Antrag, wie er aus den 
Händen ded Erften Confuld hervorgegangen war, allein mit 
Einfhaltung der von Joſeph's Anhängern vorgezogenen Lefeart 
gu übergeben. Er dachte, wenn der Antrag einmal vorgebracht 
und im Moniteur abgedruckt fein werde, fo würde man nicht 
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mehr daran zu rühren wagen, und machte fih, wenn es fein Aril 1004. 


müßte, auf eine peinliche Erklärung mit dem Erften Eonful ge- 
faßt. Es war dab ein Beweis, daB die um Bonaparted Brü- 
der vorhandene Partei eng genug verbunden war, um in deren 
Interefie felbit dem Misfallen ded Hauptes der Familie Trotz 
zu bieten. Diefe fanımtlichen Schritte wurden Zag für Zag an 
den bereits in das Lager von Boulogne abgegangenen Zofeph 
gemeldet. 

Der Antrag des Hrn. Curée wurde Sonnabend den 8. Flo⸗ 
real (28. April 1804) im Tribunat übergeben und die Bera- 
tbung darüber auf Montag den 10. Flordal angefeht. Ein Haus 
fen Redner drängte fi) auf der Rednerbühne zu feiner Unter: 
ſtützung und verlangten um die Wette nach der Gelegenheit, fich 
durch eine Abhandlung über die Vortheile der Monarchie ber: 
vorzutbun. Das Wefentliche und übrigens Wahre befland in 
Folgendem. 

Die Revolution von 1789 wollte die Aufhebung des Feu⸗ 
dalweſens, die Reform unſeres gefellfchaftlichen Zuſtandes, Die 
Unterdrũckung der unter einer willfürlichen Regierung eingeriffe: 
nen Misbräuche, die Verminderung der abfoluten Gewalt des 
Konigthums durch die Zheilnahme der Nation an der Regie: 
rung. Das waren ihre eigentlichen Wünfche. Was über diefe 
Grenze binausgegangen war, hat das Ziel überfchritten und nur 
Unheil nach fich gezogen. Die fchmerzlichften Erfahrungen hat: 
ten Sranfreich darüber belehrt. Won diefen Erfahrungen mußte 
Nuten gezogen und von Dem, was zuviel gefchehen war, zu: 
rüdgefommm werben. Es galt alfo, die Monarchie auf den 
neuen Grundlagen der conftitutionellen Freiheit und bürgerli- 
hen Gleichheit wieder herguftellen. Mit der Monarchie gab es 
nur einen möglichen Monarchen, Napodon Bonaparte, und 
nach ihm bie Mitglieder feiner Familie. 

Die eifrigften Redner des Zribunats begleiteten ihre Reben 
mit Ausfällen gegen die Bourbons und der feierlichen Erflä- 
rung, daß diefe Fürſten in Frankreich für allezeit unmöglich wä- 
ren und jeber Franzoſe fich bis aufs Blut ihrer Rückkehr wider: 
fegen müffe. Es hat das Anſehen, ald ob die Blöße, melde 
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man in jedem Augenblicke fich ſelbſt Durch Öffentliches Bekennt⸗ 
niß zur Monarchie gab, nachdem man der untheilbaren und un- 
vergänglichen Republik fo viele Schwüre geleiftet, jenen Red⸗ 
nern eine Warnung häfte fein und ihnen lehren müflen, minder 
beftimmt von der Zukunft zu fprechen. Allein es gibt Feine 
Lehre, welche den Haufen der mittelmäßigen Menfchen abhalten 
önnte, fich dem Strome zu überlaffen, der vor ihnen binfließt. 
Alle laſſen fich davon verleiten, zumal wenn fie Ehren und Glück 
in feinem Laufe zu finden glauben. 

Unter der Zahl diefer eifrig Bereitwilligen befanden fich ganz 
befonders die früher durch ihre republifanifche Sefinnung auf: 
gefallenen oder folche Perſonen, die fi) fpäter Durch ihren Eifer 
für die Bourbons hervorthun ſollten. Ein Mann nur zeigte in- 
mitten dieſes Erguſſes niedriger Kriecherei wirkliche Würde. Es 
war der Zribun Carnot. Allerdings irrte er ſich in feinen allge 
meinen Theorien, denn nach dem feit zehn Jahren Erlebten war 
ed ſchwer zuzugeben, daß für ein Land wie Frankreich Die Re: 
publik der Monarchie vorzuziehen fei. Allein diefer Apoftel des 
Irrthums befaß eine weit würbdigere Haltung als die Apoftel 
der Wahrheit, weil er den Vortheil einer muthigen und unei« 
gennüßigen Meberzeugung vor ihnen voraus hatte. Was feinen 
Muth noch ehrenwerther machte, war, Daß er, weit entfernt ſich 
wie ein Demagoge auszudrüden, im Gegentheil wie ein ge 
mäßigter, einſichtsvoller Bürger und Freund der Ordnung 


ſprach. Er betheuerte, daß er fi) morgenden Tages gelehrig 


dem Souverain unterwerfe, welchen das Geſetz ernannt haben 
werde, allein daß er in Erwartung dieſes Geſetzes und weil es 
in der Beratbung fei, Darüber feine Anficht ausfprechen wolle.. 

Mit edler Würde redete er zuvörderſt vom Erften Conſul 
und den von ihm der Republik geleifteten Dienften. Wenn ein 
erblihed Haupt gebraucht werde, um Zrankreich die Ordnung 
und einen vernünftigen Gebrauch der Freiheit zu fichern, fo 
würde ed unfinnig fein, fagte er, einen Andern zu wählen, als 
Napoleon Bonaparte. Niemand habe dem Zeinde des Landes 
furchtbarere Schläge beigebracht, Niemand foviel für deffen bür- 
gerliche Organifation gethan. Hätte er der Nation blos den 
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Code civil gegeben,. fo würbe fein Name verdienen, auf die Nach: Aprit 1808. 
welt zu kommen. Zweifelhaft wäre daher nicht, wenn der Thron 
wieder bergeftellt werben muͤſſe, daß er auf benfelben zu feßen 
fei und nicht jenes verbiendete, rachfüchtige Gefchlecht, das nur 
ind Land zurüdtehren würde, um das Blut der beften Bürger 
zu vergießen und die Herrfchaft der befchränkteften Vorurtheile 
zu erneuen. Allein wenn aud) NRapoldon Bonaparte fo viele 
Dienfte geleiftet babe, gebe es denn Feine andere Belohnung 
ihm anzubieten, als das Opfer der Freiheit von Frankreich? 
Dhne fi in unabfehbare Erörferungen über die Vortheile 
und Nachtheile einzulaffen, welche mit den verfchiedenen Regie- 
rungsformen verknüpft find, bemühte dee Zribun Carnot fidh, 
zu zeigen, daß in Rom die Zeiten ded Kaiſerthums ebenfo be- 
mwegte geweſen wären, wie die der Republik, und nichts feltener 
gewefen fei, ald Heldenthum und männliche Zugend; daß die 
zehn Jahrhunderte der franzöftfchen Monarchie nicht weniger 
ftürmifch waren, ald die aller befannten Republifen; daß in der 
Monardyie die Wölker ſich an Familien hingen, mit den Leiden 
haften, Eiferfuchten und dem Haffe derfelben identificirten und 
wegen Diefer Urfachen ebenfo beunrubigten, wie andere. Habe 
die franzöfifche Republik blutige Lage gefehen, fo wären Das 
eben von ihrer Entftehung ungertrennliche Unruhen gewefen ; 
höchſtens beweife das für dad Bedürfniß einer zeitweiligen Dicta- 
tur, wiein Rom. Diefe Dictatue habe man Napoleon Bona- 
parte übertragen, Niemand beftreite fie ihm, und ed hänge nur 
von ihm ab, davon den ebelften, den glorreichften Gebrauch zu 
machen, indem er fie fo lange behalte, wie nothwendig fei, um 
Frankreich für die Freiheit vorzubereiten; wolle er diefelbe aber 
in eine erbliche und beftändige Gewalt verwandeln, fo verzichte 
er auf einen unfterblichen und einzigen Ruhm. Der feit zwan- 
sig Iahren am jenfeitigen Geſtade des atlantifchen Meeres ge: 
gründete neue Staat liefere den Beweis, daß unter republifani- 
ſchen Inftitutionen Ruhe und Glück gefunden werden Fönnten, 
und für feine Perfon werde er ed ewig beklagen, daß der Erfte 
Conſul feine Macht nicht anwenden wolle, um feinem Vater: 
Sande. eine folche Glückſeligkeit zu verfchaffen. Indem er den 
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häufig erwähnten Grund in's Auge foßte, Daß man mehr Yus- 
ficht auf einen dauernden Frieden befigen würde, wenn man fich 
den in Europa am allgemeinften angenommenen Regierungs- 
formen nähere, fragte ee: ob denn die Anerkennung des neuen 
Kaifers fo leicht fein werde, ald man glaube; ob man im Falle 
der Verweigerung zu den Waffen greifen wolle, und ob das in 
ein Kaiſerthum verwandelte Frankreich nicht ebenfo fehr wie das 
republifanifch bleibende geeignet fein werde, Europa zu verlez: 
zen, feine Eiferfucht zu reizen, kurz den Krieg hervorzurufen? 
Noch einmal den Blick rüdwäartd wendend und der Vergan⸗ 
genbeit ein edled Lebewohl fagend, rief der Zribun Carnot aus: 
«Iſt denn die Freiheit dem Menfchen gezeigt worden, Damit 
«er fie niemals genießen könne? Wurde fie unaufhörlich feinen 
«Wünfchen vorgehalten wie eine Frucht, an die er mit der Hand 
«nicht rühren Dürfe, ohne des Todes zu fein?... Nein, ich kann 
anicht zugeben, diefes, allen andern fo überaus vorzuziehende 
« Gut, ohne welches die anderen nicht find, wie eine bloße Zäu- 
«fihung zu betrachten. Mein Herz fagt mir, daß die Zreiheit 
«möglich iſt, daß ihre Herrſchaft leicht und befländiger ale ir- 
«gend eine willfürliche oder oligarchifche Regierung fei.» 
Er ſchloß mit folgenden Worten eines guten Bürgers: 
« Allezeit bereit, meine theuerflen Neigungen dem Interefje des 
« Gefammtvaterlanded aufzuopfern, werde ich mid) begnügen, 
a biefes Mal noch den Zon einer freien Seele haben hören zu 
«laffen, und meine Achtung vor dein Geſetz wird um fozuverläf- 
afiger fein, weil fie die Frucht langen Unglüdes und jener Ein- 
a fichtift, welche und heutiged Tages gebieterifch auferlegt, und wic 
«ein Bündel Pfeile zufammenzufcharen gegen den gemeinfamen 
«Feind, der beftändig bereit ift, Zwietracht zu nähren und für den 
« alle Mittel recht find, wenn er zu feinem Zwecke der allgemeinen 
aUinterdrüdung und der Herrfchaft auf dem Dieere gelangt. » 
Der Zribun Carnot vermengte offenbar die Freiheit mit der 
Republik, was der gemeinfame Irrthum von Allen ift, welche 
gleih ihm urtheilen. Die Republik ift nicht nothwendig Die 
Freiheit, wie die Monarchie nicht nothwenbig die Ordnung ifl. 
Man begegnet der Bebrüdung in der Republif, wie man ber 
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Verwirrung in ber Monarchie begegnet. Die eine wie Die andere Mei 1804. 
wird man in Abweſenheit guter Gefehe unter allen Regierungen 
finden. Allein es handelte fich Darum, zu erfahren, ob nicht in 
Begleitung weifer Gefege die Monarchie in höherem Grade als 
jede andere Regierungsform dad Meifte der möglichen Freiheit 
und obendrein die, großen Militairftaaten nothwendige Kraft 
zum Dandeln gewähre, und ob zudem zwölfhundertjährige Ge 
wohnbeiten fie nicht unvermeidlich und von jenem Augenblicke 
an in einem Lande, wie das unfrige, wünfchenswerth machten. 
Mar dem fo, war es dann nicht beffer, fie zuzugeben und weife 
su organifiren, als fich in einer falfchen Lage herumzuquälen, 
die weder ben alten Sitten Frankreichs, noch dem empfundenen 
Bedürfniffe eines befeftigten und beruhigenden Zuftandes ge 
mügte? Der berühmte Zribun batte nach unferer Anficht nur 
in einem Punkte Recht: vielleicht bedurfte Napoleon nur einer 
seitweiligen Dietatur, um fpäter, nad) Carnot in die Republik, 
nad) uns zur Nepräfentativmonardyie überzugehen. Rapoleon 
war von ber VWorfehung wunderbar auserwählt, um Frankreich 
zu einer neuen Negierungsform vorzubereiten und es vergrößert 
und mwiedergeboren Denen, wer fie auch fein möchten, zu überlic- 
fern, Die es mach ihm regieren follten. 

Der Eribun Carion de Nifas übernahm ed, Hrn. Carnot zu 
antworten, und entledigte fich deſſen zu großer Befriedigung der 
neuen Monarchiften, allein mit einer Mittelmäßigfeit des Aus: 
druckes, welche der Mittelmäßigkeit der Gedanken glich. Uebri⸗ 
gend war das auch nur eine Scheindebatte. Ermüdung und das 
Bewußtfein ihrer ganzlichen Rutzloſigkeit feßten ihr ziemlich vafch 
ein Ziel. Es wurde ein Ausſchuß von 13 Mitgliedern gebildet, 
um den Antrag des Tribun Eurde zu prüfen und denfelben in 
eine beftimmte Refolution umzugeftalten. 

In der Sigung des 13. Flordal (3. Mai), d.h. am Don- 
nerflag, ſchlug ber Berichterftatter jenes Ausfchuffes, Hr. Iard: 
Panvillier, dem Tribunat vor, einen Antrag auszufprechen, ber 
zufolge ber geltenden Verfaflungsformen an den Senat gerich- 
tet und dieſem Körper durch eine Deputation überbracht wer- 
den mußte. 
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Diefer Antrag war der folgende: 

Erftens, daß Napoleon Bonaparte, dermalen lebenslaͤngli⸗ 
her Conſul, zum Kaifer ernannt und in dieſer Eigenfchaft mit 
der Regierung ber franzöfifchen Republit beauftragt werben 
möge; 

Zweitens, daß der Faiferliche Titel und die Eaiferliche Gewalt 
in feiner Familie nach dem Erfigeburtsrechte in männlicher Linie 
erblich fein follten; 

Drittens endlich, daß bei den Aenderungen in der Organi⸗ 
fation der beftehbenden Behörden, welche Die Einführung der erb- 
lihen Gewalt gebiete, die Gleichheit, Die Freiheit und die Rechte 
des Volkes in ihrer Unverletztheit erhalten werden müßten. 

Am folgenden Zage, den 14. Flordal (4. Mai 1804) wurde 
diefer mit ungeheurer Majorität angenommene Vorfchlag Dem 
Senate überbracht. Hr. François de Neufchateau befand ſich 
als Vicepräfident auf dem Präfidentenftuhl. Nachdem er die 
Deputation des Zribunates angehört und ihr den überbrachten 
Antrag beurkundet hatte, fprach er zu den Zribunen: 

« Sch vermag den Schleier nicht zu zerreißen, der augenblick⸗ 
lich die Arbeiten De Senats bededt. Sagen muß ich Ihnen 
jedoch, dag wir feit dem 6. Germinal die Aufmerkſamkeit des 
Erften Confuls auf denfelben Segenftand gerichtet haben, wie 
Sie. Allein erkennen Eie Ihren Vortheil. Was wir feit zwei 
Monaten im Stillen erwägen, hat Ihre Einrichtung Ihnen ge⸗ 
flattet, in Gegenwart des Volkes zur Verhandlung zu bringen. 
Die glückliche Entwidelung, welche Sie einer großen Idee ge: 
geben haben, verfchafft dem Senate, der Ihnen die Zribune auf: 
gethan hat, Die Genugthuung, feiner Wahl fich zu freuen und 
fein Werk beifällig zu betrachten. » 

«Mir haben in Ihren öffentlichen Reden das Wefentliche 
aller unferer Gedanken wieder gefunden. Wie Sie, Bürger 
Zribunen, wollen wir feine Bourbons, weil wir feine Gegenre: 
volution wollen, das einzige Geſchenk, was uns dieſe unglück⸗ 
lichen Ueberläufer machen können, welche den Despotismus mit 
fih genommen haben, den Adel, das Feudalweſen, die Knecht⸗ 





Das KaifertHum. 17 


«Gleich Ihnen, Bürger Zribunen, wollen wir eine neue 
Dynaftie errichten, weil wir dem franzöftfchen Volke alle Rechte, 
Die es wieder erobert bat, fichern wollen. Gleich Ihnen wollen 
wir Die Freiheit, Die Gleichheit; Die Aufklärung kann nicht mehr 
rüdwäarts gehen. Von dem großen Manne rede ich nicht, ber 
durch feinen Ruhm berufen ift, Dem Jahrhundert feinen Ramen 
zu geben... Nicht feinetwegen, fondern für uns foll er fidh hin⸗ 
geben. Was Sie mit mn vorſchlagen, wird vom 
Senate mit Ruhe erwogen... 

Man fieht aus diefen Karten des Bicepraͤfidenten, daß der 
Senat ſich ſicherſtellen und diesmal nicht ausſetzen wollte, daß 
man ihm in Ergebenheit bei dem neuen Herrn ‚uvorfomıne 
oder ed ihm zuvorthue. Die heimlichen Leiter der im Werke be» 
findlichen Veränderung hatten die Wirkung gut vorausgefehen, 
welche die Verhandlung im Zribunet auf Diefen Körper haben 
werde. Sie hatten ſich deren zur Befchleunigung der Entfchlie- 
Bung bedient, indem fie fagten , ed müſſe diefe Entfehließung an 
demfelben Zage gefaßt werden, wo man ihnen den Wunſch des 
Zribunates mittheilen werbe, damit beide Verfammlungen fich 
zu begegnen ſchienen, die anfehnlichfle von beiden aber nicht 
audfehe, als ob fie der andern nachtrete. Auch hatte man die 
größte Eile angewendet, umdamit zu Stande zu fommen. Dan 
hatte den Weg einer an den Erften Conſul gerichteten Denk⸗ 
ſchrift erfonnen, werin der Senat feine Anfichten ausfprechen 
und die Grundlagen eined neuen organifchen Senatusconfults 
vorfchlagen follte. Diefe Denkſchrift war auch wirklich zu der 
Zeit fertig, wo die Deputation des Zribunates eingeführt wurbe. 
Ihre Faſſung wurde gutgeheißen und fofort die Uebergabe an 
den Erften Eonful beſchloſſen. Diefe Mebergabe follte am näͤm⸗ 
lichen Zage (14. Floréal) flattfinden. Es begab ſich daher eine 
Deputation, beftehend aus ben Vorfigenden und Mitgliedern 
des Ausfchufjes, welcher Die Arbeit vorbereitet hatte, zum Erſten 
Conful und überreichte ihm die Botfchaft des Senates mit der 
Denkſchrift, welche deſſen Anfichten über die neue monarchifche 
Drganifation Frankreichs enthielt. 

Diefe Anfihten mußten nun in Form von Berfoflungsbe- 
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Mai 1804. ſtimmungen gebracht werden. Man ernannte alfo eine Eom- 
Die _Commiffion miffton aus mehren Senatoren, den Miniftern und den drei 
Hafer tiden Ber: Gonfuln, welche mit Redaction des neuen Senatusconfulte beauf: 
fragt ward. Da man im Betreff der Yublicität Beine Worficht 
mehr zu beobachten hatte, fo wurden am folgenden Tage alle 
Actenſtücke des Senates, die von ihm an den Erften Eonful ge: 
machten Mittheilungen und die, welche er von demfelben em⸗ 
pfangen- hatte, fowie alle die Adreſſen im Moniteur abgedruckt, 
welche feit einiger Zeit die Herftellung der Monarchie verlangten. 
Die ernannte Commiſſion fchritt auf der Stelle zum Werke. 
Sie verfammelte fi in Saint- Cloud im Beifein des Erften 
Gonfuls und feiner beiden Eollegen. Nach umd nach wurben 
alle die ragen, weiche bie Herftellung der erblihen Gewalt her- 
vorrief, von ihr geprüft und entfchieden. Die erfte, welche fich 
darbot, betraf den Titel des neuen Monarchen felber. Sollte er 
Der teiferlide 21. König oder Kaifer genannt werden? Die nämliche Urfache, 
niglihen vorgezo: welche im alten Rom die Cäferen bewogen hatte, den Königs⸗ 
Ben und SM tatel nicht wieder hervorzufuchen unb ben durchaus militairiſchen 
Titel Imperator anzunehmen, die nämliche Urſache beſtimmte 
die Urheber der neuen Verfaſſung der Bezeichnung als Kaifer 
ben Vorzug zu geben. Sie bot gleichzeitig mehr Neuheit und 
mehr Größe dar, und befeitigte in gewiſſem Grade die Erinne: 
rung an eine Vergangenheit, Die man zum Theil, jedoch keines⸗ 
wegs vollftändig, herftellen wollte. Daneben lag in Diefer Be: 
zeichnung etwas Unbegrenztes, was dem Ehrgeize Rapoldon’s zu: 
fagte. Seine zahlreichen Feinde in Europa, die ihm täglich Ent: 
würfeunterfchoben, an Die er gar nicht ober Doch noch nicht Dachte, 
und in einer Menge von Blättern wiederholten, daß er bie Er- 
neuerung bes abendländifchen Reiches oder doch des gallifchen 
vorbabe, haften alle Gemüther und das feinige felbft mit, auf 
den Katfertitel vorbereitet. Bevor er noch angenommen wor- 
den, war diefer Zitel in Jedermanns Munde, in dem von Freun⸗ 
den und von Feinden. Er wurde ohne Widerfpruch gewählt. 
Man beftimmte demnach, daß der Erfte Eonful zum Kaifer der 
Franzoſen ausgerufen werden folle. 
Die Erblichkeit, der Zwed der neuen Revolution, wurde 
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natürlich nach den Regeln des falifchen Geſetzes, d. h. in mann: Mai 100. 
licher Linie und nach der Erſtgeburt beflimmt. Da.Mapolton Sinrührumg ber 
aber Feine Kinder hatte umd ihm auch feine beſchieden zu fein Ihre Bedingungen. 
fchienen, fo kam man auf den Gedanken, ihm die Befugniß zur 
Aboption, wie wir fie in den römifchen Gefegen finden, mit 
ihren Bedingungen und feierlichen Formen zu verleihen. Im 
Ermangelung einer Adoptiv⸗Nachkommenſchaft wurbe die Ue⸗ 
berfragung ber Krone auf eine Seitenlinle, doch keineswegs auf 
alle Brüber des Kaifers, fondern blos an zwei, an Joſeph und 
Zudwig, geftattet. Siewaren die Einzigen, welche fich eine wahre 
Achtung erworben hatten. Lucian hatte fid) Durch feine Lebens⸗ 
weife und feine Fürzliche Verbeirathung zur Nachfolge ungeeig- 
net gemacht. Ierome war faum dem Süngfingsalter entwachfen 
und hatte fo eben ohne Zuftimmung feiner Angehörigen eine 
Amerikanerin zur Frau genommen. Es wurden alfo nur Joſeph 
und Ludwig als Erben zugelaffen. Um Misverhältniffen durch 
fchlimme Aufführung in einer zahlreichen und fo neuerdings anf 
den Thron erhobenen Familie vorzubeugen, wurde dem Kaifer 
eine abfelute Gewalt über die Mitglieder der kaiſerlichen Fami⸗ Dem Kaifer wird 
tie beigelegt. Es wurde beftimmt, daß bie ohne Zuflimmung über Die taiferlie 
des Hauptes bed Reichs eingegangene Berheirathung eines fran- "mei 
zöftfchen Prinzen für denfelben und feine Kinder den Verlufl 
aller Erbrechte nach fich ziehen ſolle. Nur die Auflöfung einer 
der Urt eingegangenen Ehe konnte ihm wieber zu feinen verlor. 
nen Reiten verhelfen. Ä 

Die Brüder und Schweftern des Kaiſers erhielten Die Eigen- Dr ae ie 
ſchaft von Prinzen und Prinzeffinnen und Die mit dieſem Zitel teiferliyen vrin⸗ 
verknũpften Ehren. Ueber die Civilliſte wurde feſtgeſetzt, daß 
fie nach denſelben Grundſaätzen, wie die von 1791 beſtimmt, 
d. 5. für Die ganze Dauer der Regierung vofirt werden, und aus 
den noch vorhandenen koͤniglichen Paläften, dem Ertrage der 
Krondomainen und einem jährlichen Einkommen von 25 Millio⸗ Die neue Sioifife 
nen beftehen folle. Die Dotation der franzöfifchen Prinzen tionen beflmmt. 
wurde mit einer Million für Jeden von ihnen angefeht. Der 
Kaiſer hatte dad Recht, durch Faiferliche Decrete (entfprechend 
den heutigen Drdonnanzen) die innere Ordnung des Palaftes 








Mai 1604. 


—— 
la 


mit —— * 
tagen I ju umges 


Mean gebenlt an« 
—— die beiden 


dem Kaiſer 
beſtehen zu fen 


80 Neunzehntes Buch. 


feſtzuſetzen und ſelbſt die Art der Repräfentation zu beſtimmen, 
welche dee Faiferlichen Majeftät gezieme. 

Da man fo vollftändig in Die monarchiſchen Ideen einging, 
mußte auch an dieſem neuen Thron eine Umgebung von großen 
Ehrmämtern errichtet werben, die ihm zur Zierde und Stüße 
ex dienten. Man mußte ferner an jene Ehrgeizigen zweiten Ran- 
ges denken, die ſich einem höheren bereitwillig untergeordnet, 
ihn auf Sen Gipfel der Größe geholfen hatten und bafür nun 
den Preis ihrer geheimen und öffentlichen Dienfte empfangen 
foliten. Jedermann ftanden Die beiden Confuln Gambaceres und 
Zebrun vor Augen, die zwar unter allen Beziehungen weit ent- 
fernt von ihrem Gollegen, Doch die oberfte Gewalt gefheilt und 
durch weife Rathichläge unbeftreitbare Dienfte geleiftet hatten. 
Sie wohnten beide den Sigungen ber Senatorencommiffion bei, 
welche in Saint« Cloud die neue monarchiſche Eonftitution ab⸗ 
faßte. Der Eonful Sambaceres wußte vielleicht zum erſten Male 
in feinem Leben ein Misbehagen nicht zu verbergen und zeigte 
fih dabei kalt und wenig mittheilfam. Er war ebenfo zurüd- 
baltend, wie es Kouche bei diefer Gelegenheit nicht war, und 
verftand feinen Unmuth nicht beffer zu verfchleiern wie bie Ver: 
achtung, welche er über den Eifer ber Erbauer der neuen Mon⸗ 
archie empfand. Diefe Lage führte mehr ald einen Conflict her: 
bei, den aber Napoléon's Anſehen bald unterdrüdte. Allgemein 
empfand man die Rothwendigkeit, die beiden aus dem Amte 
gehenden Eonfuln, und zumal Hrn. Cambaceres, zufrieden zu ftel- 
Ien, der ungeachtet einiger Lächerlichkeiten eine gewaltige poli- 
tifche Achtung genoß. Anfangs wollte man, um in Allem dem 
römifchen Reiche nachzuahmen, bie zwei Confuln neben dem 


—* Kaiſer fortbeſtehen laſſen. Jedermann weiß, daß nach Erhebung 


der Caͤſaren zur Herrſchaft die Einrichtung der Conſuln beibe⸗ 
halten wurde, daß eines der wahnſinnigen Mitglieder jener Fa⸗ 
milie dieſen Titel ſeinem Pferde, daß ihn Andere ihren Sklaven 
oder ihren Verſchnittenen ertheilten, und daß ed im morgenlän- 
difchen Reiche noch kurz vor feinem Falle zwei jährliche Conſuln 
gab, welche mit der alltäglichen Sorge für den Kalender beauf: 
tragt waren. Diefe wenig fchmeichelhafte Erinnerung batte 
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übrigend wohlmeinenden Freunden den Gedanken eingegeben, 
Die beiden Eonfuln im neuen franzöfifchen Reiche brizubehalten. 
Indem Hr. Fouche diefen Vorſchlag zurüchvies, Außerte er, daß 
man fich nicht viel Sorge wegen. Derjenigen machen dürfe, die 
etwas bei der neuen Organifation verlieren würden; vielmehr 
fomme ed vor Allem darauf an, feine Spur einer verrufenen 
Regierungsform, was jetzt die der Republik fei, fortbeflehen zu 
laflen. — Die bei der neuen Drdnung der Dinge was verlie- 
ren werden, entgegnete ihm Cambaceres, werden fich deshalb 
tröften Fönnen, denn fie werden mit fich nehmen, was man beim 
Berlafien von Aemtern nicht allezeit mitnimmt, nämlich die 
öffentliche Achtung. — Diefe Anfpielung auf Hrn. Fouché und 
feinen erften Austritt aus dem Minifterium machte den Erften 
Conſul lächeln, der die Antwort billigte, allein dazu that, den 
peinlich gewordenen Verhandlungen ein Ende zu machen. Der 
Zweite und Dritte Conful wurden nicht mehr zu den Sigungen 
der Commiſſion berufen. 

Hr. v. Zalleyrand, der finnreichfte aller Erfinder, wenn es 
darauf ankam, Ehrgeizige zu befriedigen, war auf den Gedan- 
Een gefommen, vom deutfchen Reiche einige feiner großen Ehren- 
amter zu entlehnen. Von dem fieben Kurfürften dieſes alten 
Reiches war der eine Marfchall, der andere Mundfchen?, jener 
Schagmeifter, diefer Kanzler von Gallien oder Italien u. f. w. 
Bei dem noch unbeſtimmten Gedanfen, vielleicht einmal das 
abendländifche Reich für Frankreich berzuftellen, bieß es die 
Elemente dazu vorbereiten, indem, man den Kaifer mit Groß- 
würdenfrägern umgab, für den Augenblid zwar ausgewählt un« 
ter den frauzöfifchen Prinzen oder den großen Perfönlichfeiten 
der Republit, allein dazu beftimmt, fpäter ſelbſt Könige zu 
werden und ein Geleite lehnspflichtiger Monarchen um den 
Thron des modernen Karl des Großen zu bilden. 

In Gemeinſchaft mit dem Erften Conſul erfand Hr. v. Tal⸗ 
leyrand ſechs große Ehrenämter, welche aber nicht den ver- 
fhiedenen Aemtern der Faiferlichen Hausdienerfchaft, fondern 
den verfehiedenen Befugniffen der Regierung entfprachen. Bei 
Diefer Verfaſſung, in der noch viele Wahlämter verblieben, und 
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Mai 1804. die Mitglieder des Senates, des gefeßgebenden Körpers, des 


Zribunated gewählt werden follten, wie der Kaifer ſelbſt in Er⸗ 
mangelung birecter Nachkommenſchaft, war ein mit gewiflen, 
auf Die Wahlen bezüglichen Ehrenpflichten beauftragter Groß- 
wahlherr denkbar. Man ſchlug alfo zum erften Großwürden- 
träger einen Großwahlherrn vor. Zum zweiten wurde ein Erz⸗ 
kanzler des Reiches vorgefchlagen, der eine Rolle bloßer Reprö- 
fentation und allgemeiner Beauffihtigung in Bezug auf dem 


ats: Richterftand haben follte, zum dritten ein Erzſtaatskanzler, mit 


6 der 
es 


ane- einer ähnlichen Rolle in Bezug auf die Diplomatie, zum vier- 


ten ein Erzfchagmeifter, zum fünften ein Connetable, zum ſechs⸗ 
ten ein Großadmiral. Die Zitel der legtern deuten genugfam 
an, welcher Abtheilung der Regierung ihre Würde entfprad). 
Die Inhaber diefer Großaͤmter waren, wie gefagt, Würden⸗ 
träger und nicht Beamte, denn man wollte fie unverantwortlich 
und unabfegbar. Sie follten bloße Ehrenbefugniffe und nur die 
allgemeine Aufficht über den Theil der Regierung befigen, auf 
den ihr Zitel fich bezog. Der Großwahlherr berief demnach den 
gefeßgebenden Körper, den Senat, die Wahlcollegien, präfen- 
tirte die gewählten Mitglieder der verfchiedenen Verſammlun⸗ 
gen zum Eide und nahm an allen Kormalitäten Theil, welche 
die Berufung oder Auflöfung der Wahlcollegien mit fic) brachte. 
Der Erztanzler nahm den Eid der obrigkeitlichen Beamten ab 
oder präfentirte fie zur Vereidung beim Kaifer, überwachte die 
Verkündigung der Gefete und &enatusconfulte, führte im 
Staatsrathe, fowie im höchften Faiferlichen Gerichtshofe (von 
dem fogleich die Rede fein wird) ben Vorſitz, veranlaßte bie 
wünſchenswerthen Reformen in den Gefegen und übte endlich 
die Pflichten eines Beamten des Eivilftandes bei Geburten, Ver⸗ 
mählungen und Zodesfällen von Mitgliedern der Eaiferlichen 
Samilie aus. Der Erzſtaatskanzler empfing die Gefandten, 
führte fie bei dem Kaifer ein, unterzeichnete und promulgirte die 
Verträge. Der Erzfchagmeifter überwachte das große Buch ber 
öffentlihen Schuld, verlieh die Bürgfchaft feiner Unterfchrift 
allen den Staatögläubigern ausgehändigten Beweisfchriften, 
beglaubigte die Rechnungen des Generalrechnungsweſens, che 
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fie dem Kaifer vorgelegt wurden, und trug feine Anfichten über Mat 1804. 
die Finanzverwaltung vor. Der Connetable hatte im Betreff 

der Verwaltung des Kriegswefens, der Großabmiral für Die der 

Marine eine völlige ähnliche Rolle. Ein von Napoleon aufge 

ſtellter Srundfag war, Daß niemals ein Großwürbdenträger Mi- 

nifler fein dürfe, um die Prunkbefugniffe von der wirflichen 
Amtöverrihtung zu fcheiden. Es waren das für jede Abtheilung 

der Regierung nad) dem Königtbume felbft gemodelte Würden, 
unthätig, unverantwortlich, Ehrenwürden wie dieſes und ebenfo 

mit einer allgemeinen und höhern Auffichtsführung beauftragt. 

Die Inhaber diefer Würden konnten den abwefenden Kaifer 
im Senat, im Confeil und beim Heere verfreten; mit dem Kai⸗ 
fer bildeten fie den großen Reichsrath. Ferner wählten fie im 
Balle des Erlöfchens der natürlichen und legitimen Nachkom⸗ 
menfchaft den Kaifer, und bei vorkommender Minderjährigkeit 
überwachten fie ben Kronerben und bildeten den Regentfchafts- 
rath. 
Die Idee diefer Großwürden fand die Zuflimmung aller Ver- 

fafler der neuen Verfaffung. Jeder Inhaber, dafern er nicht 
Großmwürdenfräger und Taiferlicher Prinz zugleich war, follte 
einen Gehalt zum Betrage des dritten Theiles einer Prinzendo- 
tation, alfo von einer Drittelmillion erhalten. Hier war, wo⸗ 
mit man bie zwei Brüder des Kaifers, feine herabgefommenen 
Collegen und die angefehenen Perfonen verforgen konnte, welche 
wichtige bürgerliche oder militairifche Dienfte geleiftet hatten. 
Jeder dachte nach den zwei Brüdern Iofeph und Ludwig an die 
Conſuln Cambaceres und Lebrun, at den Adoptivfohn des Er- 
ften Conſuls Eugen Beauharnais, an feinen Schwager Murat, 
an feinen getreten und nüglihen Baffengefährten Berthier, an 
feinen Vermittler bei Europa, Hrn. v. Talleyrand. Von feinem 
alleinigen Willen erwartete man die Vertheilung jener hohen 
Bunftbeweife. 

Natürlich war ed, auch im Heere hohe Stellen zu ſchaffen Zuftellung einer 
und die Marſchallswürde herzuftellen, welche in der alten Mon- ——— 
archie beſtand und in ganz Europa als das ausgezeichnetſte Arien des weiker. 

6 = 
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Mat 1804. Merkmal Eriegerifcher Befehlöhaberfchaft gilt. Es wurbe an« 
Cinfegung von genommen, daß es ſechszehn Faiferliche Marfchälle, ſowie vier 
en, Ehrenmarfchäle geben folle, die unter den alten, Senatoren ge- 

wordenen und in diefer Eigenfchaft Dem activen Dienfte entzo- 
genen Generalen auszuwählen wären. Auch die Stellen von 
Generalinfpectoren der Artillerie und des Genie, fowie der Ge- 
neraloberften dee Reiterei wurden bergeftellt. Diefen militairi- 
ſchen Großbeamten wurden ciwiliftifche Großbeamte, wie Kam- 
merherren, Ceremonienmeifter u. f. w. hinzugeſellt, und aus den 
Einen und den Anderen machte man eine zweite Claſſe von Wür⸗ 
denträgern unter dem Namen von Großoffizieren des Reiche 
und unabfegbar, wie die ſechs Großmwürdenträger felber. Um 
ihnen Allen eine Art Boden zu geben, auf dem fie fländen, be⸗ 
auftragfe man fie mit dem Vorfige in den Wahlcollegien. In 
jedem wurde diefer Vorfig einem der Großwürbdenträger und 
einer der militatrifchen oder bürgerlichen Großoffizierftellen auf 
eine dauernde Weiſe beflimmt. Der Großwahlherr follte dem- 
nach) den Vorfig im Wabhlcollegium von Brüffel, der Erzkanzler 
in dem von Bordeaur, der Erzftaatöfanzler in dem von Nantes, 
der Connetable in dem von Turin, der Erzfchagmeifter in dem 
von Lyon, der Großabmiral in dem von Marfeille führen; bie 
bürgerlichen oder militairifchen Sroßoffiziere hatten den Vorfig 
in minder wichtigen Wahleollegien. Das ift, was menfchliche 
Kunft am allergefchiefteflen auszufinnen vermochte, um eine Ari- 
ftofratie mit einer Demokratie nachzuahmen; denn diefe auf bie 
Stufen des Throne geftellte Hierarchie von fech8 Großwürden⸗ 
frägern und vierzig oder funfzig Großoffizieren war gleichzeitig 
Ariftofratie und Demokratie: Ariftofratie durch Stellung, Ehren, 
Einkünfte, diefie, Dan? unferen Eroberungen, bald haben follte; 
Demokratie durch Herkunft, denn fie beftand aus Advocaten, 
Glücksrittern, mitunter aus zu Marfchällen gewordenen Bauern, 
und follte beftändig jedem Emporfömmlinge von Genie ober 
fogar von Talent offen ſtehen. Diefe Schöpfungen find ver: 
fhwunden mit ihrem Schöpfer, mit dem weiten Reiche, das 
ihnen ald Grundlage diente; allein es ift möglich, daß fie am 
Ende zum Guten ausgefchlagen wären, wenn die Zeit ihre Kräf: 
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tigung hinzugethan hätte, und jene Altersreife, welche Die Chr: Mei 1004. 


furcht erzeugt. 


Indem man den Thron aufrichtefe und feine Stufen mit Den Därgern wer: 


den als Schadlos⸗ 


ſolchem ſocialen Pomp ſchmückte, konnte man nicht umgehen, den hal 


an A n 


Bürgern einige Garantien zuzufihern und fie mit ein wenig pub 5— * 


wirklicher Freiheit für jene ſcheinbare Freiheit zu entſchädigen,“ 
deren man ſie durch Abſchaffung der Republik beraubte. Es 
war ſeit einiger Zeit vielfach geſagt worden, daß die Regierung 
in der wohlgeordneten Monarchie flärfer und die Bürger freier 
fein würden. Man mußte einen Theil diefer Verheißungen hal⸗ 
ten, wenn ed möglicdy war, eine einzige Diefer Art zu halten in 
einer Zeit, wo die Wünfche Aller nach einer energifchen Gewalt 
verlangten, und man felbft die in den Gefegen aufs Nachdrüd: 
lichfte niedergefchriebene Freiheit im Nichtgebrauch würde haben 
untergehen laſſen. Es wurde alfo beabfichtigt, dem Senate und 
dem gefeßgebenden Körper einige von ihnen nicht befeffene Ge⸗ 
rechtfame zu verleihen, welche für die Bürger nüßliche Saran- 
tien abgeben Tonnten. 

Der Senat, zunächft zufammengefet aus den vom Senate 
felbft gewählten achtzig Mitgliedern, fodbann aus den vom Kai: 
fer diefer hohen Stellung werth erachteten Bürgern, endlich aus 
ben ſechs Großwürdenträgern und achtzehn Iahre alten franzö⸗ 
fifhen Prinzen, war fortwährend der erfte Körper des Staates. 
Er bildete Die anderen durch das ihm erhaltene Wahlrecht, konnte 
jedes Gefeß oder Decret aus dem Grunde der Verfaffungs: 
widrigkeit caffiren und die Verfaffung durch ein organifches Se: 
natöconfult reformiren. Inmitten der nach und nach erfolgten 
Umgeflaltungen, die er feit vier Jahren erlitten hatte, war er 
ganz fo mächtig geblieben, wie Hr. Sieyes ihn gewollt hatte. 
Die zu Saint» Cloud berathenden Wieberherfteller der Monar- 
hie verfielen darauf, ihm zwei neue Befugniffe von der höchften 
Wichtigkeit zu ertheilen. Sie vertrauten ihm den Schuß der 


perfönlichen Zreiheit und der Preffreiheit. Zufolge Art. 46 der 
erften confularifchen Berfaffung Eonnte die Regierung Niemand keit d 


in Haft behalten, ohne ihn binnen zehn Tagen vor feine natür- 
lichen Richter zu ftellen. Nach der zweiten confularifchen Ver: 


un ansehane 


Der Senat an 
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Mai 1808. faffung, die das Eonfulat auf Lebendzeit einführte, befaß der 
Senat, wenn ein Complot gegen die Sicherheit des Staates 
vorlag, die Befugniß, zu entfcheiden, ob und um wie lange Die 
Regierung jene zehntägige Friſt überfchreiten dürfe. Man wollte 
nun dieſe der Regierung zugeftandene willkürliche Gewalt über 
die Freiheit der Bürger auf beruhigende Weife einfchränken. Es 
wurbe alfo eine Senatscommiſſion aufgeftellt aus fieben, durch 
geheime Abftimmung ernannten Mitgliedern, welche Durch den 
alle vier Monat erfolgenden Austritt von einem berfelben all⸗ 
mälig erneut werden follte. Von ihr follten die Gefuche und 
Reclamationen der Verhafteten oder ihrer Familien angenom⸗ 
men und darauf erflärt werden, ob die Verhaftung gerechtfer⸗ 
tigt und vom Staatswohle geboten fei. Im entgegengefegten 
Falle und wenn nad) einer erften, einer zweiten, einer Dritten 
Einladung an den Minifter, welcher die Verhaftung befoblen 
hatte, diefer Minifter Das reclamirte Individuum nicht in Frei⸗ 
beit fegen ließ, fo trat der Fall ein, ihn felbft bei dem hohen 
faiferlichen Gerichtshofe wegen Verlegung der perfönlichen Frei⸗ 
beit zu verflagen. | 

Eine ähnliche und auf dieſelbe Weife eingerichtete Commiſ⸗ 
fion war beauftragt, über Die reiheit der Preffe zu wachen. Es 
war das erfle Mal, daß diefe Freiheit in den verfchiedenen Eon- 
fularverfaflungen genannt wurde, fo wenig Gewicht legte man 
am Zage nach den Saturnalim der Prefle unter dem Directo⸗ 
rium darauf. Was die periodifche Prefle betrifft, fo ließ man 
fie unter der Gewalt der Polizei. Damals ſetzte man Feine Ehre 
Darein, an ihr Intereffe zu nehmen; man befümmerfe fich nur 
um Bücher, welche allein der den Zeitfchriften verfagten Frei⸗ 
beit für würdig gehalten wurden. Man wollte fie nicht, wie 
vor 1789, der Willkür der Polizei überliefern. Ieder Buch 
drucker oder Buchhändler, von dem eine herauszugebende Schrift 
auf Behinderung durch die Behörde ftieß, hatte das Recht, fich 
an die mit diefer Zürforge beauftragte Senatscommiffion zu 
wenden. Mishilligte dann nach genommener Einſicht von dem 
verbotenen oder verflümmelten Werke die Sommiffton des Sena- 
tes die Strenge der Behörde, fo richtete fie eine erfte, eine zweite 
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und eine britte Aufforderung darüber an den Miniſter und bei mei 100 


der dritten konnte fie im Halle der verweigerten Berüdfichtigung 
ihrer wiederholten Gutachten, ben Minifter beim oberften Faifers 
lichen Gerichtshofe verklagen. 

Der Senat hatte alfo neben den von uns ſchon aufgezählten 
Vollmachten auch die perfönliche Freiheit und die Zreiheit der 
Preſſe zu überwachen. Die zwei lehten Bürgfchaften waren 
nicht ohne Werth. Allerdings befaß gegenwärtig, unter einem 
von Allen genehmigten Despotismus, nichts Wirkfamtkeit. Allein 
unter den Rachfolgern des: Inhabers dieſes Despotismus, wenn 
ed welche gab, konnte es nicht fehlen, Daß ſolche Bürgfchaften 
eine wirkliche Kraft erlangten. 

In demfelben Sinne warb auch etwas für die DOrganifation 
des gefeßgebenden Körpers gethan. Wie von und mehrfach ge« Inden 
fagt worden tft, berathfchlagte das Zribunat allein über Sefeg: "unzid 
entwürfe, und nachdem es feine Anficht deshalb gebildet hatte, 
fandte es drei Redner ab, um diefelbe Angefichts des ſtummen 
gefehgebenden Körpers gegen drei Staatsräthe aufrecht zu er- 
halten. Diefed Stummfein, das in der Idee ded Hrn. Sieyes 
durch die Redfeligkeit des Zribunates ausgeglichen ward, er: 
ſchien bald lächerlich in den Augen einer fpottlufligen Nation, 
die bei aller Furcht vor der Rede und ihren Uebertreibungen 
Doch über das gezwungene Schweigen ihrer Geſetzgeber lachte. 
Das Stummfein des gefeßgebenden Körpers war aber um fo 
anftößiger geworden, feit Das aller Kraft beraubte Zribunat 
ebenfalls ſchwieg. Jet wurde beftimmt, daß der geſetzgebende 
Körper nad) Anhörung der Staatöräthe und der Mitglieder des 
Zribunates fich zurüdzichen folle, um die Entwürfe, welche ihm 
vorgelegt worden fein würden, im geheimen Comite zu beratben, 
wo jedes Mitglied fprechen könne, und Daß er nachher die öffent: 
liche Sitzung wieder aufzunehmen habe, um auf dem gawöhn- 
lichen Wege der Kugelung zu votiren. 

Dem gefeßgebenden Körper war alfo im geheimen Comité 
der Gebrauch der Rede zurückgegeben. 

Das Tribunat, was feit Einführung des Iebenslänglichen 
Sonfulates eine Art von Staatsrath geworden und auf funfjig 
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Mitglieder vermindert war, ſowie den Gebrauch angenommen 
hatte, die Geſetzentwürfe nur in Privatconferenzen mit den 
Staatsrathen zu prüfen, welche deren Verfaſſer waren, empfing 
von der neuen Verfaffung eine mit den von ihm angenommenen 
Gewohnheiten übereinftimmende Einrichtung. Es wurde in drei 
Sectionen abgetheilt, die erfte für Gefeßgebung, die andere für 
Das Immere, die dritte für Die Finanzen. Die Gefege follten von 
ihm nur in Verfammlung von Abtheilungen, niemals in allge: 
meiner Verſamulung berathen werden. Drei Redner follten 
hingehen, um im Namen der Abtheilung die Anſicht derfelben 
im gefeßgebenden Körper zu vertheidigen. Damit wurbe durch 
eine verfafjungsmäßige Beflimmung die neue Form, welche das 
Zribunat fi aus achtungsvoller Rüdficht auferlegt hatte, 
ſchließlich zur Geltung gebracht. 

Die Vollmacht feiner Mitglieder wurde von fünf auf zehn 
Jahre verlängert, eine Gunft für die Perfonen, die aber das 
Leben der Körperfchaft noch mehr verminderte, indem ihr Geiſt 
feltner dadurch erneuet wurde. 

Zu alle Dem warb endlich eine Einrichtung gefügt, welche 


der Sicherheit der Regierung, wie der Sicherheit der Bürger 


abging: die eines höchſten Gerichts, das in England und heut: 
zutage in Frankreich fi) im Schoofe der Pairskammer befindet. 
Man hatte den Mangel deflelben bei Verfolgung der Verſchwö⸗ 
rung von Georges und bei der unfeligen Hinrichtung von Vin⸗ 
cenned empfunden. Man mußte ihn noch mehr unter einer dicta- 
torifchen Regierung empfinden, deren Werkzeuge nur eine nomi- 
nelle Verantwortlichkeit darboten, weil fie vor feinen Körper 
des Staates gefordert werden konnten. Man befaß in der That 
nicht wie heute, die Möglichkeit, von ihnen vor einer der beiden 
Kammern Erklärungen zu verlangen. Es Fam alfo Darauf an, 
der Regierung eine Bürgfchaft gegen die Anftifter von Com⸗ 
ploten, den Bürgern gegen die Zräger der öffentlichen Gewalt 
zu verfchaffen. 

Man bemühte fich, der Einrichtung diefes höchften Gerichts⸗ 
hofes den fiheinbaren Vortheil zu verleihen, welchen man den 
neuen monarchiſchen Anftalten zu geben fuchte, den nämlich, 
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gleichviel zur Freiheit der Bürger, wie zur Befeſtigung der Ge⸗ 
walt hinzu zu thun. Man verlegte daher feinen Sid in den 
Senat, ohne ihn jedoch aus dem Senate ganz allein und voll- 
ftändig zu bilden. Es fellte aus fechezig Senatoren von hun⸗ 
dert und zwanzigen, aus ben ſechs Prafidenten des Staatsra- 
thes, vierzehn Staatsräthen, zwanzig Mitgliedern des Caffa- 
tionshofes, den Großoffizieren des Reiches, den ſechs Großwür⸗ 
denträgern und den Prinzen beftehen, welche berathende Stimme 
erlangt hatten. Den Vorfig darin follte der Erzkanzler führen. 
Zu erfennen hatte er über Somplote gegen die Sicherheit Des 
Staates und gegen die Perfon des Kaifers, über den Miniftern 
und ihren Beamten Schuld gegebene Willkürhandlungen, über 
Sale von Erprefiungen und amtliche Pflichtvergeffenheit, über 
den Generalen zu Waſſer und zu Lande vorgeworfene Fehler in 
der Ausübung ihres Commando, über Vergehen, welche von den 
Mitgliedern der Faiferlichen Familie, den Großmwürdenträgern, 
Großoffizieren, Senatoren, Staatsräthen u. f. w. begangen 
würden. Er war alfo außer dem Gerichtshofe zur Unterdrüf: 
fung der großen Frevel, ein politifcher für die Minifter und Die 
Träger der öffentlihen Gewalt, ein Marſchallstribunal für die 
Soldaten, ein Pairshof für die Großen des Staates. Ein auf 
dauernde Weiſe mit diefer außerordentlichen Rechtöpflege ver: 
bundener Generalprocurator hatte den Auftrag, Streitfachen 
von Amtswegen zu betreiben, wenn die Kläger nicht ſelbſt dazu 
Anftalt machen würden. 

Die einzige Abänderung der gewöhnlichen Anordnung der 
Rechtspflege war der Titel « Hof,» welcher für den von «Tri: 
bunal » bei den Zribunalen hohen Ranges gefeht wurde. Das 
Caſſationstribunal follte den Zitel Caſſationshof annehmen und 
die Appellationstribunale den von Faiferlichen Gerichtshöfen. 

Es ward beflimmt, dag man noch einmal achtungsvolle Rüd- 
fiht der Rationalfouverainetät gegenüber beweifen wolle und 
dag offene Liften in der gewöhnlichen Form die Wünfche der 
Bürger im Betreff der Einführung der Erblichfeit der Kaifer- 
würde in der Nachkommenſchaft von Napoleon Bonaparte und 
feiner zwei Brüder Iofeph und Ludwig aufnehmen follten. 
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Der Kaiſer ſollte in Zeit von zwei Jahren einen feierlichen 
Eid auf die Verfaſſungen des Kaiſerreiches leiſten in Gegenwart 
der Großwürdentraͤger, der Großoffiziere, Miniſter, des Staats⸗ 
rathes, Senates, geſetzgebenden Körpers, des Tribunates, des 
Caſſationshofes, der Erzbifchöfe, Biſchöfe, Präfidenten der Ge⸗ 
richtöhöfe, Bräfidenten der Wahlcollegien und der Maires der 
fechsundbdreißig bebeutendften Städte der Republik. Diefer 
Schwur follte nad) dem Wortlaute der neuen Verfaffungsur- 
Funde dem franzöfifchen Wolke auf das Evangelium geleiftet wer⸗ 
den. Er war in folgenden Worten gefaßt: «Ic fchwöre, die 
Unverletztheit des Gebietes der Republik aufrecht zu erhalten, 
die Geſetze über das Soncordat und die Freiheit der Culte zu 
refpectiren und refpectiren zu machen, deögleichen die Gleichheit 
der Rechte, Die politifche und bürgerliche Freiheit, fowie die Un- 
widerruflichfeit der Verkäufe von Rationalgütern; Feine Abgabe 
zu erheben und Feine Steuer einzuführen, als Traft des Geſetzes; 
die Stiftung der Ehrenlegion aufrecht zu erhalten und zu dem 
alleinigen Zwecke des Intereſſes, des Wohles und des Ruhmes 
des franzöfifchen Volkes zu regieren. » 

Das waren die für die neue Monarchie in einem Senats⸗ 
befchluffe angenommenen Bedingungen, niedergefchrieben in 
einfacher, beftimmter und Plarer Weife, wie alle Geſetze aus jener 
Zeit. 

Es war das die dritte und letzte Umgeftaltung, welche die 
berühmte Verfaffung des Hrn. Sieyes erfuhr. Wir haben an 
anderer Stelle gefagt, was die Idee dieſes Geſetzgebers der fran- 
zöfifchen Revolution gewefen fei. Die ariftofratifche Regierungs⸗ 
form ift der Hafen, wohin die Republiten, die nicht im Defpo- 
tismus endigten, auszuruhen fi begaben. Ohne daß er ed 
vielleicht felbft wußte, hatte Hr. Sieyes die franzöfifche Repu- 
blik, welche nach zehn Jahren die Aufregung eben fatt hatte, 
wie die Republiten des Alterthums und des Mittelalters nach 
mehren Jahrhunderten, in benfelben Hafen zu führen gefucht. 
Seine Ariftofratie hatte er aus den angefebenen und von der 
Revolution gewitigten Männern gebildet. Er hatte darum 
einen unthätigen, aber mit einem ungeheuern Einfluffe ausge: 
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rüfteten Senat erfonnen, welcher feine eigenen Mitglieder und ai 1004. 
Die aller Körper ded Staates aus den felten erneuten Verzeich⸗ 
niffen der NRotabilitäten wählte, die Häupter der Regierung er- 
nannte und abrief, fie .nach Belieben dem Scherbengericht ver- 
füllte, an der Hervorbringung der Geſetze Feinen Theil nahm, 
allein diefelben wegen Verfaffungswidrigkeit caffiren Tonnte; 
der mit einem Worte die Gewalt nicht ausübte, aber ertbeilte 
und das Recht befaß, ihr beflandig Einhalt zu thun. Hinzuge⸗ 
fügt hatte er einen ebenfo unthätigen gefeßgebenden Körper, 
welcher die Gefeße, welche der Staatörath abzufaflen und das 
Tribunat zu berathen hatte, fchweigend zugab oder verwarf, ſo⸗ 
wie einen böchften Vertreter der vollziehenden Gewalt, Groß: 
wahlherr genannt, wählbar und Iebenslänglich wie ein Doge, 
unthätig wie ein englifcher König, ernannt vom Senat, und 
feinerfeitd die Minifter ernennend, die allein handelten und ver⸗ 
antwortlich waren. Auf diefe Weite hatte Hr. Sieyes überall 
Einfluß und Handlung gefchieden, den die Gewalt verleiben- 
den, fie überwachenden und ihr Einhalt thuenden Einfluß, und 
die Handlung, welde ihn aufnimmt und ausübt. Den erften 
hatte er einer müßigen und bochgeftellten Ariftofratie zugetheilt, 
die andern wählbaren und verantwortlichen Zrägern. Er war 
fo zu einer Art von ariftokratifcher Monarchie gelangt, jedoch 
ohne Erblichkeit, die mehr an Venedig ald an Großbritannien 
erinnerte, und eher für ein abgefpanntes als für ein freies 
Land paßte. 

Zum Unglüd für das Werk des Hrn. Sieyes befand ſich zur 
Seite diefer Ariflokratie ohne Wurzeln, zufammengefegt aus 
enttäufchten und um die Volksgunſt gefommenen Revolutiond- 
männern ein Mann von Genie, den Frankreich und Europa 
einen Retter nannte. Wenig Ausficht war vorhanden, Daß fich 
dieſe Ariſtokratie wie die venetianifche gegen die Ufurpation ver 
theidigen, und zumal, daß in jenen Zeiten rafcher Nevolutionen 
der Kampf irgend Lange dauern werde. Vor Annahme diefer 
Berfaflung des Hrn. Sieyes hatte der General Bonaparte fel- 
nen Platz darin eingerichtet, indem er fi) anftatt zum Groß» 
wahlherrn zum Erften Conſul machte. Raum hatte er zu regie- 
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Mai 1808. ven angefangen, fo behinderte ihn DEF unzeitige Widerftand des 
Zribunats in dem Gute, was er vollbringen wollte, und er 
hatte denfelben unter großem Beifalle eines der Revolutionen 
müden Publicumsd gebrochen und fi) vom Senate das lebens⸗ 
längliche Confulat ertheilen laffen. Bei derfelben Gelegenheit 
bat er den Gewalten des Senats die conflituirende hinzugefügt, 
indem er nicht fürchtete, einen Körper allesvermögend zu machen, 
den er beberrfchte. Das Zribunat hatte er zu nichte gemacht, 
indem er daffelbe auf funfzig Mitglieder verminderte und in 
Sechionen theilte, welche mit den Wbtheilungen des Staatöra- 
thes allein für ſich über Die vorgefchlagenen Geſetze berathfchlag: 
ten. Das war die zweite Umgeftaltung der Conftitution des 
Hrn. Sieyes, welche 1802 bei Einführung des Iebendlänglichen 
Confulates vor fih ging. Eine flarfe Hand hatte fo binnen zwei 
Jahren diefe ariftofratifche Republik zu einer Art von ariflofra- 
tifchen Monarchie bingeführt, der blos noch die Erblichkeit ab- 
ging. Viele hatten fich allerdings fchon 1802 gefragt, weshalb 
man nicht auf der Stelle die Sache vollftändig abthun wolle 
und diefem fo offenbaren Monarchen die Erblichkeit nicht ver- 
leihe? Eine gegen fein Leben gerichtete Verſchwörung erweckte 
ftärfer als je das Verlangen nad) Dauerhafteren flaatlichen Ein» 
richtungen und führte endlich Die letzte Umgeſtaltung und ſchließ⸗ 
liche Verwandlung der Verfaflung des Iahres VIII in eine der 
Form nach repräfentative, in der Wirklichkeit abfolute Monar⸗ 
hie hierbei. Sie enthielt viel republifanifche Weberbleibfel neben 
einer despotiſchen Gewalt, ungefähr wie das in Rom von den 
Gäfaren gegründete Neid. Es war nicht die repräfentative 
Monarchie, wie wir fie heute verftehen. Iener Senat mit feiner 
Berechtigung, alle ſtaatlichen Körper aus den Wahlliften zu wäh: 
Ien, mit feiner conftituirenden Gewalt, feiner Befugnig, Ge: 
fege zu cafliren, diefer bei fo vieler Machtvollkommenheit gleich: 
wol einem Heren unterworfene Senat glich keineswegs einem 
Oberhauſe. Iener ſchweigſame gefeßgebende Körper, wenngleid) 
ihm der Gebrauch der Rede für Die geheimen Gomites zurüdge- 
geben war, glich garficht einer Deputirtenlammer. Und dod) 
fonnte diefer Senat, dieſer gefeggebende Körper, diefer Kaifer, 
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alles Das Eonnte eines Tages die Rggafentafivinonardhie wer: "ei 1801. 
den. Die von Napoleon umgeformte Mr ung des Hrn. Sieyes 
darf aber auch nicht nach dem flummen Behorfame beurfHeilt 
werden, der während des Kaiferreiches geberrfcht bat. Unſere 
Verfaffung von 1830 mit der Prefle und der Rednerbühne 
würde vielleicht zu jener Zeit keine fichtlich verfchiedenen Ergeb- 
niffe geliefert Haben, denn der Geiſt der Zeit wirft mehr ald das 
gefchriebene Geſetz. Weber die Faiferliche Verfaffung hätte unter 
der nachfolgenden Regierung geurtheilt werden müfjen. Die 
Dppofition, eine unvermeidliche Folge langer Unterwürfigteit, 
würde dann in jenem Senate felbft begonnen haben, der lange 
fo gelehrig, allein mit ungeheurer Gewalt ausgerüftet war. Er 
würde fich muthmaßlich im Einverfländniffe mit den Wahlcolle⸗ 
gien befunden haben, um dem neuen Geifte entforechende Wah⸗ 
len zu treffen; er würde die Feffeln der Preffe gebrochen, würde 
die Thüren und die Fenſter vom Palafte des gefeßgebenden Kör- 
pers aufgethan haben, Damit feine Rednerbühne weithin wi: 
derbhallen könne. Das wäre die repräfentative Monarchie ganz 
wie heute, mit dem Unterfchiede geweien, daß der Widerftand 
von oben anflatt von unten gefommen wäre. Es iſt das Fein 
Grund dafür, Daß er minder aufgeklärt, minder beftändig, min⸗ 
der entfchloffen gewefen wäre. Indeffen ift das ein Geheimniß, 
was die Zeit entführt hat, ohne es uns zu eröffnen, und wie fie 
deren fo viele entführt. Weit entfernt aber waren jene flaatli» 
hen Einrichtungen, die Geringfchägung zu verdienen, die zu: 
weilen für fie Tundgegeben worden ift. Sie bildeten eine ari⸗ 
ftofratifche Republik, abgewendet von ihrem Ziele durch eine 
mächtige Hand, zeitweilig verwandelt in eine abfolute Monar- 
hie und beftimmt, fpäter wieder zur conftitutionellen Monarchie 
zu werden, einer ſtark ariftofratifchen allerdings, allein auf den 
Grundfag der Gleichheit gegründet. Denn jeder glüdliche Sol⸗ 
dat konnte darin Connetable, jeder gefchichte Anwalt Erzkanzler 
werden, nach dem Beiſpiele des Begründers, der aus einem ge⸗ 
wöhntichen Artillerieoffizier erblicher Kaifer und Gebieter der 
Welt geworden war. 

Das war das Werk des in Saint-Gloub verfammelten con» 
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Mat 1804. ſtituirenden Ausfchuffes. Während der Ießten Tage feined Bei: 
fammenfeins hatten ihm die HH. Cambaceres und Lebrun nicht 
mehr beigewohnt. Die Streitigkeiten, welche einerfeitd der mon- 
archifche Eifer des Hrn. Fouche und die übele Laune des Hrn. 
Sambacerts von ber andern hervorgerufen hatten, waren der 
Grund, weshalb man unterlaffen hatte, den Zweiten und Drite 
ten Conſul zu berufen. Die einfichtigflen von den Senatoren, 
welche den Ausſchuß bildeten, hatten Bebauern darüber empfun« 
den und Rapoldon merken laffen, wie wichfig es wäre, feine 
beiden Eollegen durch fchiefliche Behandlung zufrieden zu ftellen. 
Es war unnöthig, ihn daran zu erinnern; denn er kannte den 
Werth des Zweiten Confuls Cambaceres, ſchaͤtzte deſſen prunk⸗ 
loſe Ergebenheit und es lag ihm daran, ihn wieder an die neue 
Monarchie zu knüpfen. Er ließ ihn daher nach Saint⸗Cloud 
fommen, befprach mit ihm von neuem die legte Veränderung, 
gab ihm die eigenen Gründe an, hörte die feinigen und been» 
digfe die Verhandlung durch das Ausſprechen feines von nun an 
unwiderruffihen Willens. Er wollte eine Krone und da war 
nichts zu widerfprechen. Veberdies hatte er den HH. Cambaceres 

Sambackrts wird und Lebrun eine fhöne Entfhädigung anzubieten. Er beftimmte 
— —5— dem Erſten die Würde des Erzkanzlers des Reiches und dem 
Andern die des Erzſchatzmeiſters. Damit behandelte er ſie wie 
ſeine leiblichen Brüder, welche unter die ſechs Großwürdenträger 
aufgenommen werden ſollten. Dieſe Entſchließung kündigte er 
Hrn. Cambaceres an und begleitete dies mit feinen verführeriſchen 
Liebfofungen, denen Bein Menfch widerftand, und brachte es 
dahin, denfelben völlig wieder zu gewinnen. — Ich bin, fagte 
er zu Hrn. Cambaceres, und ich werde mehr als je von Intri« 
guen, von falfchen oder eigennügigen Rathſchlaͤgen umgeben 
fein; Sie nur allein werden Beurtheilungskraft und Aufrichtig- 
feit genug haben, um mir die Wahrheit zu fagen. Ich will Sie 
Deshalb meiner Perfon und meinem Ohr nod) näher bringen. 
Sie bleiben, um mein ganzes Vertrauen zu befigen und um dafs 
felbe zu rechtfertigen. — Diefe Achtungsbezeigungen waren ver⸗ 
diente. Hr. Cambaceres aber hatte in dieſer hohen Stellung 
nichts mehr zu wünfchen und nichts mehr zu beforgen und follte 
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werden, was er wirklich wurde, der aufrichtigfte, wahrhafteſte, rei 100:. 
einzig einflußreiche von den Räthen des neuen Kaiſers. 

Joſeph Bonaparte wurde zum Großwahlberrn, Ludwig Bo⸗ — 
naparte zum Connetable ernannt. Die zwei Würden des Erz⸗ —* em, Sata Bo- 
ftaatöfanzlers und Großabmirald wurden vorbehalten. Napo⸗ —— 
Eon ſchwankte noch zwiſchen den verſchiedenen Mitgliedern feiner 
Familie. Er hatte an Lucian zu denken, der abwefend und in 
Ungnade war, deſſen Fürzlich gefchloffene Verbindung man aber 
zu trennen hoffte; ferner an Eugene Beauharnais, der um nichts 
anbielt, aber mit der vollfommenften Unterordnung Alles von 
der Zärtlichkeit feines Adoptivvaters erwartete; an Murat, der 
nicht ſelbſt, fondern Durch feine junge, fehöne, ehrgeizige, Na- 
poldon werthe Frau follicifirte, welche gewandt die Zärtlichkeit 
benußte, bie fie ihm einflößte. 

Der bauptfächliche Erfinder der neuen Würden, Hr. v. Tal⸗ 

leyrand, erfuhr bei Diefer Gelegenheit eine erſte Zäufchung, welche 
in verbrießlicher Weiſe auf feine Sefinnungen Einfluß ‘ausübte 
und ihn fpäter zu einer für ihn verberblichen, für Napoleon är- 
gerlichen Oppofition trieb. Da die Stelle des Erzkanzlers, welche 
den richterlichen Functionen entfpradh, dem Zweiten Conſul Cam- 
baceres heimgefallen war, hoffte er, Daß die den Diplomatifchen 
Functionen entfprechende des Erzſtaatskanzlers an ihn kommen 
werde. Aber der neue Kaifer hatte fich darüber beflimmt ausge 
fprodhen. Er geftattete nicht, daß Großwürdenträger Minifter 
fein Fönnten; zu ſolchen wollte er blos verantwortliche und ab- 
fetbare Agenten, die er nach Belieben abrufen und beftrafen 
fonnte. Der General Berthier war für ihn ein ebenfo werth⸗ 
volles Werkzeug wie Hr. v. Zalleyrand. Er wünfchte ihn jedoch 
Drinifter bleiben zu Iaffen, wie e8 Hr. v. TZalleyrand war, vor: 
behältlich ihrer Schadfoshaltung durch große Schenkungen. Hrn. 
v. Talleyrand's Stolz wurde ausnehmend verlegt, und obgleich 
fortwährend Hofmann, fing er dennoch an, jene Haltung des 
unzufriedenen Hofmannes bemerken zu laffen, welche damals 
noch fehr bemeffen, fpäter jedoch minder zurüdhaltend an ihm 
war und ihm bittere Ungnade zuzog. 
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Im Uebrigen blieben im Heere und am Hofe noch paflende 
Stellen übrig, um alle Ehrgeizige zu befriedigen. Es waren 
vier Pläge von Ehrenmarfchällen an Generale zu vergeben, 
welche ſich im Senate ausruhten, und ſechszehn an jene, die voll 
Jugendkraft noch Tange an der Spike unferer Soldaten erfchei« 
nen ſollten. Napoleon fegte die vier erften für Kelermann zum 


" Andenken von Valmy, für Lefebvre wegen feiner erprobten Bra- 
“ vom und vom 18. Brumaire datirenden Ergebenbeit, für Pe- 


rignon und Serrurier der Achtung wegen aus, welche fie der 
Armee mit Recht einflößten. Von fechözehn für Generale in 
activem Dienft beftimmte Marfchallftellen wollte er vierzehn ſo⸗ 
gleich vergeben, und zwei zur Belohnung künftiger Verdienfte 
offen behalten. Diefe vierzehn Marfchallftäbe wurden verliehen: 
dem General Jourdan zum Andenken an Fleurus; dem General 
Bertbier für ausgezeichnete und fortgeſetzte Dienfte bei der Lei⸗ 
tung des Generalftabes; dem General Maflena für Rivoli, 
Zürich, Genua; an die Generale Ney und Lannes für eine lange 
Reihe von Heldenthaten ; dem General Augereau für Caftiglione ; 
dem General Brune für den Helder; Murat für feine ritterliche 
Tapferkeit an der Spige der franzöfifchen Reiterei; dem General 
Beffieres für da8 Commando der Garde, was er feit Marengo 
führte und deffen er würdig war; den Generalen Moncey und 
Mortier für ihre Eriegerifchen Verdienſte; dem General Soult 
für feine Dienfte in der Schweiz, in Genua, im Lager von Bou⸗ 
logne; dem General Davouft für fein Betragen in Aegypten 
und eine Charakterfeftigfeit, von der er bald glänzende Proben 
ablegte; endlich dem General Bernadotte für einen gewiffen Ruf, 
erworben in der Sambre- und Maas - und in der Rheinarmee, 
fowie ungeachtet eines neidifchen Haffes, welchen Napoleon im 
Herzen dieſes Offizier entdedt hatte, und der fchon das mehre⸗ 
mal laut ausgeſprochene Vorgefühl eines fünftigen Verrathes 
bei ihm erregte. 

Ein General, der noch nicht Oberbefehlshaber gewefen war, 
allein, wie die Generale Lannes, Ney, Soult, bedeutende Corps 
Dirigirt hatte und den Marfchallftab ebenfo verdiente, wie Die 
bereit8 aufgezählten, befand fich nicht auf der Liſte. Es war 
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Gouvion St. Eyr. Kam er Maflena nicht gleich an kriegeriſche⸗ 
rem Charakter, an Heberblid im Feuer, fo überfraf er denfelben 
in Kenntniffen und militairifcher Combination. Seit Moreau 
durch feine politifchen Fehler verloren war für Frankreich, feit 
Kleber und Deſaix tobt waren, war er mit Maſſena der befähig- 
tefte Mann, eine Armee zu commanbiren; Denn wohlverftan- 
den, Rapoleon konnte nie mit Jemand verglichen werden. Sein 
eiferfüchtiger und unverträglicher Charakter fing jedoch an, ihm 
Kaltfinn bei dem höchſten Vertbeiler der Gnaden einzutragen. 
Mit der founerainen Gewalt flellten fich auch die Schwächen ein 
und derfelbe Napoleon, welcher dem General Bernabotte feine 
Heinen Verräthereien, Die Vorbedeutungen einer größeren vergab, 
voußte dem General Saint-Eyr fein bitter abfprechendes Wefen 
nicht zu verzeihen. Der General Saint⸗Cyr ward jedoch unter die 
Generaloberften aufgenommen und wurde Generaloberft der Kü- 
raffiere; die getreuen Adjutanten ded Generals Bonaparte, Iunot 
und Marmont, wurden zu Generaloberften der Hufaren und 
reitenden Jäger ernannt, Baraguay.D’Hilierd zum Generals 
oberft der Dragoner. General Maredcot erhielt den Zitel Gene: 
ralinfpector ded Geniewefend und General Songis denfelben 
von der Artillerie. Bei der Marine befam der Viceadmiral 
Bruix, Ehef und Drganifirer der Flotille, den Admiralſtab und 
wurde Generalinfpector der Küften am Dcean; der Viceadmiral 
Decres wurde Generalinfpector der Küften des mitteländifchen 
Merreö. 

Am Hofe waren ebenfalls hohe Stellen zu vergeben. Er 
wurde mit dem ganzen Pompe der alten franzöfifchen Monar⸗ 
hie und mit mehr Glanz organifirt, ald der deutſche Kaiferhof. 
Es follte an demfelben einen Sroßalmofenier, Oberfammerberren, 
Oberjägermeifter, Oberftallmeifter, Oberceremonienmeifter und 
Großmarfchall des Palaftes geben. Großalmofenier wurde Na- 
poltons Dheim, der Cardinal Kelch, Oberfammerherr der Hr. 
v. Zalleyrand, Oberjägermeifter General Berthier; für die bei- 
den Letzteren waren dieſe Hofftellen eine Entfchädigung, Die fie 
darüber tröften follte, nicht unter die Großwürdenträger des 
Reiches gekommen zu fein. Die Oberftallmeifterftelle wurde Hm. 

V. 7 
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Mai 1804. 9. Caulaincourt zugeflanden, um ihm die Verleumdungen der 
Royaliften zu vergelten, die feit ded Herzogs v. Enghien Tode 
erbittert auf ihn waren. Hr. v. Segur, Ludwig's XVI. vorma- 
liger Geſandter bei Katharina IT., einer von den am beften geeig- 
neten Menfchen, um dem neuen Hofe die Gebräuche des alten 
zu lehren, wurde Oberceremonienmeifter. Der dem confulari> 
fhen Hauswefen, das nun Eaiferlich geworden war, vorftehende 
Duroc ſollte demfelben auch ferner mit dem Zitel eined Groß⸗ 
marfchalls des Palaſtes vorftehen. 

Die niederern Bedienungen und die untergeordneten Bes 
werber, welche fich diefelben flreitig machten, wollen wir nicht 
erwähnen. Die Gefchichte bat Edleres zu berichten. Sie fleigt 
nur herab zu diefen Einzelnheiten, wenn ed zur gefreuen Sitten» 
fhilderung von Wichtigkeit ift. Anführen wollen wir nur, daß 
die Emigranten, welche vor dem Tode des Herzogs v. Enghien 
Verlangen trugen, fich anzunäbern, und nach demfelben fich einen 
Augenblick entfernt hatten, allein, wie alle Welt vergeßlich, 
ſchon nicht mehr viel an eine zwei Monat .alte Kataftropbe 
dachten, unter der Zahl der eifrigen Bewerber um Stellen am 
Faiferlichen Hofe mit aufzutreten anfingen. Einige wurden auch 
angenommen. Man beabfichtigte vor Allem, einen glanzvollen 
Hausftand für die Kaiferin zu errichten. Eine Frau von großem 
Herlommen, Madame de la Rochefoucauld, ohne Schönheit, 
aber nicht ohne Geift, ausgezeichnet durch ihre Erziehung und 
ihre Manieren, die vordem fehr Föniglich war und jegt mit vielem 
Anftande über ihre erlofchenen Leidenfchaften fcherzte, wurde 
beftimmt, die erfle Ehrendame Joſephinens zu werden. 

Diefe fammtlichen Auserwählungen waren vor ihrem Er- 
feinen im Moniteur befannt, gingen von Mund zu Munde 
während des unerfchöpflichen Geredes der fie Billigenden oder 
Misbiliigenden, die viel zu thun hatten, um Alles zu fagen, 
was ihnen ein Schaufpiel, fo einzig in feiner Art, eingab, wo- 
bei ein Jeder nach feinen Zuneigungen und Abneigungen, feinen 
befriedigten oder gefcheiterten Anfprüchen und beinahe Fein 
Menſch nach Maßgabe feiner politifchen Meinungen lobte und 
tadelte; denn audgenommen bei den eingefleifchten Royaliften 
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oder bei den unverfühnlichen Republifanern gab es Damals Feine Mai 1804. 
politifche Meinung mehr. 
Zu jenen Ernennungen gefellte fich eine noch viel wichtigere, 
die des Hrn. Fouche, welcher zu dem für ihn, ald Belohnung 
der bei den legten Ereigniflen von ihm geleifteten Dienfte, her⸗ 
geftellten Minifterium der Polizei berufen wurde. 
Diefen Wahlen und der bedeutendften von allen, die aus 
einem General der Republik einen erblichen Monarchen machte, 
mußte der Charakter officieller Handlungen gegeben werden. Das 
Senatsconfult war feftgeftelt und abgefaßt. Man kam überein, Das organiſche 
daſſelbe am 26. Zloreal (16. Mai 1804) dem Senate vorzulegen, über bie faferlie 
damit ihm in gewohnter Form Geſetzeskraft ertheilt werde. Nachs “angenonmen. 
dem diefe Vorlage flattgehabt, wurde fofort eine Commiffion 
zur Berichterflattung ernannt. Mit diefem Berichte warb der 
gelehrte und Napoleon am meiften ergebene Senator Hr. de La» 
ceptde beauftragt. In achfundvierzig Stunden war er damit 
fertig und überbrachte ihn am zweiten Tage darauf, 28. Flordal 
(18. Mai), dem Senate. Diefer Tag war zur feierlichen Aus⸗ 
rufung Napoleons zum Kaifer beſtimmt. Es war befchloffen 
worden, Daß der Conſul Cambaceres den Vorſitz im Senate 
führen folle, damit feine Beiftimmung zu der neuen monarchi⸗ 
Shen Einrichtung fich augenfälliger zeige. Hr. de Lacepede hatte 
feinen Bericht kaum beendigt, ald die Senatoren, feheinbar ohne 
eine einzige Ausnahme und mit einer Art einflimmiger Acclama: 
tion, das ganze Senatsconfult annahmen. Mit einer fichtbaren 
Ungebuld fogar hielten fie fich bei den Formalitäten auf, von 
welchen ein folcher Act begleitet fein mußte, da fie Eile hatten, 
nach Saint-Cloud zu fommen. Es war verabredet, Daß der Der Senat begibt 
Senat fich in feiner Geſammtheit dahin begeben folle, um feinen he nad Sal 
Beſchluß dem Erften Eonful zu überreichen und ihn mit dem neuen alle aus- 
Kaifertitel zu begrüßen. Kaum war die Annahme des Senats⸗ 
conſults beendigt, ald die Senatoren die Sigung fumultuarifch 
aufhoben, um nad) ihren Wagen zu eilen und zuerft in Saint: 
Cloud anzulangen. 
Die Anordnungen zu diefer unerhörten Scene wurden im 
Senatöpalafte, unterwegs und in Saint Cloud ſelbſt getroffen. 
7 * 
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mei 1904. Eine lange, von ber Gardereiterei begleitete Wagenreihe brachte 
die Senatoren an einem prächtigen Frühlingstage nach der Re⸗ 
fidenz des Erſten Conſuls. Napoleon und feine Gemahlin waren 
unterrichtet und erwarteten dieſen feierlichen Beſuch. Napoleon 
empfing den Senat, mit dem Erzkanzler Cambaceres an der 
Spitze, ſtehend, militairifch gekleidet und ruhig, wie er ed zu 
fein verfland, wenn die Blide Vieler auf ihn gerichtet waren, 
feine Gemahlin bewegt und glücklich zu gleicher Zeit. Als ehr⸗ 
furchtsvoller College und noch ehrfurchtsvollerer Unterthan rich⸗ 
tete Cambaceres nach tiefer Verbeugung folgende Anrede an den 
Soldaten, den er zum Kaifer zu erflären kam: 


«Sire! 

Rebe bes inter — & Die Liebe und Dankbarkeit des franzöfifchen Volkes haben 
« Ew. Majeftät feit vier Jahren die Zügel der Regierung anver⸗ 
«traut und die Verfaffung des Staates fügte fich ſchon wegen 
der Wahl eines Nachfolgers auf Sie. Der impofantere Name, 
der Ihnen heute zuerfannt worden, ift daher blos ein Zribut, 
«den die Nation nur ihrer eigenen Würde und dem von ihr em⸗ 
«pfundenen Verlangen zolit, Ihnen täglich) Beweiſe einer Ach⸗ 
«tung und Anhänglichkeit zu geben, die jeder Tag fich mehren 
« fieht. | 

«Wie vermöchte auch das franzöfifche Volk ohne Enthuftad- 
«mus an das Glück zu denfen, das es genießt, feit ihm bie 
«Vorfehung den Gedanken eingegeben bat, fich in Ihre Arme 
«zu werfen! 

«Die Heere waren befiegt, die Finanzen in Verwirrung, der 
« öffentliche Credit vernichtet, die Factionen ftritten fi) um Die 
« Meberbleibfel unferes alten Glanzes, die Ideen der Religion 
«und fogar der Moral waren verbunkelt, die Gewohnheit, die 
«Gewalt zu erteilen und zurücdzunehmen, ließ die Obrigfeiten 
«ohne Achtung. 

«Ew. Majeftät erſchienen. Sie riefen den Sieg zurüd unter 
«unfere Fahnen, Sie haben Ordnung und Sparfamkeit in den 
u öffentlichen Ausgaben hergeftellt; wieder ermuthigt von dem 
« Gebrauche, welchen Sie Davon zu machen verftanden, hat die 
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«Ration neues Vertrauen zu ihren eigenen Hälfsquellen gefaßt. "ei 1804. 
«Ihre Weisheit befihwichtigte das Zoben der Parteien, die Re: 
«ligion bat ihre Altäre wieder aufrichten fehen und, & iſt Das 
« unbezweifelt Dad größte unter allen von Ihrem Genie bewirften 
a Wunden, daſſelbe Volk, weiches die bürgerliche Gaͤhrung 
«ungefügig gegen jedem Zwang und zum Weinde jeder Autorität 
«gemacht hatte, Sie haben es verftanden, daffelbe eine Gewalt 
« fieben und achten zu laffen, die blos zu feinem Ruhme und für 
«feine Ruhe ausgeübt wurde. 

«Das franzöfifche Volt maßt ſich nicht an, fi zum Richter 
«ber Verfaffungen anderer Staaten aufzuwerfen; «8 bat Feine 
a Beurtheilung anzuftellen, keinen Beifpielen zu folgen. Die 
a Erfahrung wird fortan fein Lehrmeifter. 

« Jahrhunderte lang bat es die an die Erblichkeit ber Ge⸗ 
«walt gefnüpften Vortheile genoffen; es bat eine kurze, aber 
« mißliche Erfahrung mit dem entgegengefeßten Spftene ge⸗ 
« macht und in Folge einer befonnenen und freien Entfchließung 
sechrt es zu einer feinem Genius entfprechenden Regierung: 
« form zurück. Frei gebraucht es feine Rechte, um Em. Kaiſerl. 
« Majeftät eine Gewalt zu übertragen, welche felbft zu handhaben 
a fein Intereffe ihm verbietet. Es feßt das feſt für die kommen⸗ 
«den Gefchlechter und vertraut Durch einen feierlichen Vertrag 
«das Glüd feiner Enkel den Sprößlingen Ihres Stammes. 

aGlüũcklich die Ration, welche nach fo vielen Unruhen in 
«ihrer Mitte einen Mann findet, fähig, den Sturm der Reiden- 
« fchaften zu befänftigen, alle Intereffen zu verfühnen und alle 
« Stimmen zu vereinigen! 

a Liegt ed in den Grundfägen unferer Verfaffung, den Theil 
a bed Befchluffes, welcher die Errichtung einer erblichen Regie: 
arung betrifft, der Butheißung des Volkes zu unterwerfen, fo 
« glaubte der Senat Ew. Kaiferl. Majeflät bitten zu dürfen, zu 
« genehmigen, daß die organifchen Beftimmungen fofort in Voll 
«zug gebracht würden, und wie zum Ruhme fo zum Glücke der 
« Republit proclamirt er in diefen Augenblide Napoldon als 
a Kaifer der Branzofen. » 








Mai 1804. 
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Kaum hatte der Erzkanzler diefe Worte ausgefprochen, als 
der Ruf: Es lebe der Kaifer! im Palafte von Saint-Eloud wi- 


derhallte. Er war in den Höfen und Gärten vernommen worden 
und wurde mit Freuden und lärmenden Beifalldbezeigungen 


Antwort bed Kai⸗ 
ſers an ben &e= 
nat. 


wiederholt. Zuverficht und Hoffnung waren auf jedem Angeficht 
und fämmtliche Anwefende glaubten, bingeriffen vom Eindrude 
diefer Scene, ihr Glück und das Frankreichs auf lange Zeit ges 
fichert zu Haben. Selbſt mit fortgeriffen, fehien der Erzkanzler 
Cambaceres beftändig gewollt zu haben, was ſich in jenem Au⸗ 
genblide erfüllte. 

Nachdem die Stille hergeftellt war, richtete der Kaifer fol: 
gende Worte an den Senat: 

alles, was zum Wohle des Vaterlandes beitragen kann, 
«ift wefentlich mit meinem Glücke verfnüpft. 

«Ich nehme den Zitel an, welchen Sie dem Ruhme der 
«Nation vortheilhaft glauben. 

a ‘ch unterwerfe das Gefeß über die Erblichfeit der Zuftim- 
«mung des Volkes. Ich Hoffe, daß Frankreich niemals die Ehren 
« bereuen werde, mit denen ed meine Familie befleiden will. 

«In jedem Falle würde mein Geift nicht mehr auf meiner 
«Nachkommenſchaft ruhen an dem Zage, wo fie aufhören follte, 
«die Liebe und dad Vertrauen der großen Nation zu verdienen. » 

Wiederholte Beifallsrufe übertönten diefe fhönen Worte; 
fodann richtete der Senat durch feinen Präfidenten Cambacerts 
einige glüdwünfchende Worte an die neue Kaiferin, welche Diefe 
nach ihrer Gewohnheit mit vollendeter Anmuth binnahm und 
nur Durch tiefe Bewegung beantwortete. 

Hierauf 308 ſich der Senat zurüd, nachdem er an diefen vom 
Throne fo fern geborenen Mann den Kaifertitel geknüpft hatte, 
ben er felbfl nach feinem Sturze und in der Verbannung nicht 
wieder verlor. Wir werden ihn fortan bei diefem Titel nennen, 
welcher von dem von und gefchilderten Tage an der feinige war. 
Der Wille der Nation, fo gewiß, daß etwas Kindifches in 
der Sorgfalt Tag, welche man anwandte, um ihn zu beurfun- 
ben, der Wille der Nation follte entfcheiden, ob er erblicher 
Kaifer fein werde. Inzwifchen war er aber durch die Gewalt 
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bes in den Brenzen feiner Befugniffe handelnden Senates Kai- 
fer der Franzoſen. 

Während die Senatoren fich entfernten, hielt Rapoldon den 
Erzkanzler Cambaceres zurüd und wünfchte, daß er bleibe, um 
mit der Baiferlichen Familie zu fpeifen. Kaifer und Kaiferin über: 
bäuften ihn mit Schmeicheleien und fuchten ihm die Entfernung 
vergeflen zu machen, welche ihn fortan von feinem ehemaligen 
Collegen fhied. Im Grunde konnte fich der Erzkanzler tröften. 
Er war in Wirklichkeit nicht herabgekommen; fein Herr allein 
war geftiegen und hatte alle Welt mit fich fteigen gemacht. 

Der Kaifer und der Erzkanzler Cambaceres hatten von wich- 
tigen, an das Ereigniß des Tages gefnüpften Dingen mit ein- 
ander zu fprerhen. Es war das die Ceremonie der Krönung und 
die neue Regierungsform, welche der italienifchen Republik zu 
geben war, die neben dem in eine Monarchie verwandelten Frank⸗ 
reich nicht Republik bleiben konnte. Napoleon hatte als Freund 
bed Außerordentlichen einen kühnen Gedanken gefaßt, deflen 
Verwirklichung die Gemüther ergreifen und feine Gelangung 


zum Throne noch ungewöhnlicher machen mußte; er wollte ſich i 


namlich von dem wegen diefer Feierlichfeit von Rom nach Paris 
verfesten Papfte felber falben laffen. Das war ohne Beiſpiel in 
den achtzehn Jahrhunderten der Kirche. Alle Kaifer von Deutſch⸗ 
land, ohne Ausnahme, waren zur Salbung nad) Rom gegan⸗ 
gen. Der zu Weihnachten des Jahres 800, gewiffermaßen aus 
Uebereilung, in der Bafilifa zu St. Peter zum Kaifer ded Abend: 
landes auögerufene Karl der Große hatte nicht erlebt, daß der 
Dapft fich feinetwegen von der Stelle bewegte. Pipin wurde 
allerdings in Frankreich vom Papfte Stephan gekrönt, der aber 
dahin gefommen war, um Hülfe wider die Lombarden zu ver- 
langen. Es war jebt das erſte Mal, daß ein Papft Rom ver: 
laſſen ſollte, um den Rechten eines neuen Monarchen in der 
eigenen Hauptſtadt deſſelben die Weihe zu ertheilen. Was die 
Vergangenheit Aehnliches aufzuweiſen hatte, war, daß die Kirche 
mit dem Kaiſertitel den glücklichen Krieger belohnte, der ihr zu 
Hülfe gekommen war; wunderbare Aehnlichkeit mit Karl dem 
Großen, die genugſam die Legitimität erſetzte, deren ſich die 
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Rai 1804. Durch ihre Niederlage, ihr Misverhalten und ihre Betheiligung 


"er tettenl- 
ir Präaftdentfchaft des Generald Bonaparte feit zwei Jahren ein 
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an nichtswürdigen Comploten aller Achtung verlufligen Bour⸗ 
bons vergebens rühmten. 

Kaum war diefer Gedanke gefaßt, fo verwandelte Napoleon 
benfelben zur unabänderlichen Entfchließung und nahm ſich vor, 
Pius VII durch jedes Mittel, Verführung oder Furcht, nah 
Paris zu bringen. Es war das eine der ſchwierigſten Unterhand⸗ 
lungen, bei der fein Anderer ald er zum Zwecke kommen Eonnte. 
Er war Willens, ſich des Cardinals Caprara zu bedienen, der 
fortwährend nach Rom ſchrieb, daß ohne Rapoleon die Religion 
in Frankreich und vieleicht fogar in Europa verloren geweſen fein 
würde. Sein Vorhaben theilte er dem Erzkanzler Sambaceres 
mit und beflimmte gemeinfam mis demfelben die Art des Ver⸗ 
baltens dabei, um den erften Angriff auf die Vorurtheile, Die Be⸗ 
denklichfeiten und die Zrägheit des römifchen Hofes zu machen. 

as die italienifche Republik betrifft, fo würde fie ohne die 


eine enaräie zu Schauplag der Verwirrung gewefen fein. Zuvörderft befaß Hr. 


v. Melzi, ein vechtfchaffener und ziemlich verftändiger, aber 
kränklicher und vom Podagra gequälter Mann, ber befländig 
bereit war, feinen Rücktritt ald Vicepräfident zu erklären, nicht 
den erforderlichen Charakter, um die ſchweren Mühen der Regie 
rung zu fragen, und war ein fehr unzureichender Vertreter Der 
Öffentlichen Gewalt. Der Befehlshaber der franzöfifchen Armee 
in Italien, Murat, verurfachte der italienifchen Regierung Stän- 
fereien, welche die verbrießlihe Stimmung ded Hrn. v. Melzi 
noch vermehrten. Napoleon hatte fortwährend zu vermitteln, 
um die zwei Behörden in Einklang zu bringen. Zu dieſen per- 
fönliden Schwierigkeiten gefellten ſich diejenigen, welche aus 
der Befhaffenheit der Dinge felbſt hervorgingen. Die noch wenig 
für die conflitutionelle Regierungsform, welche ihnen Bethei- 
ligung an den eigenen Angelegenheiten einräumte, zugeflugten 
Staliener waren entweder vollkommen gleichgültig oder ausneh⸗ 

mend ungeflüm. Zum Regieren hatte man nur Gemäßigte, deren 
aber wenige, und die bei ihrer Stellung zwifchen dem an Defter- 
reich hängenden Adel, den zum Jacobinismus bingeneigten Li⸗ 
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beralen und den einzig für die Laſt der Steuern empfindlichen wei 180%. 
großen Maſſen in ihrer Rode fehr behindert waren. Diefe Maſſen 
klagten über die Laflen der franzöfifchen Befignahme. «Wir 
werben von Fremden regiert und unfer Geld wandert über die 
Berge», diefe in Italien fo gewöhnliche Redensart hörte man 
noch ebenfo unter ber neuen Republik, wie unter der Regierung 
des Haufes Defterreich. Nur eine fehr Feine Zahl einficht8voller 
Männer wear vorhanden, welche begriffen, daß der Dank des 
zu einem einzigen Staate verbundenen größern Theiles der Lom⸗ 
bardei, thatfächlich regiert von Söhnen des Landes und nur 
unter eine auswärtige und ferne Oberaufficht geftellt, damit zu 
einer ſelbſtaͤndigen Eriftenz, Anfang der italienifchen Einheit, 
berufen, dem General Bonaparte gebühre;s daß ferner, wenn 
man des Jahres einundzwanzig Millionen für die franzöftfche 
Armee bezahlen müſſe, Died nur eine fehr befcheidene Schadlos- 
haltung für den Unterhalt eined Heeres von 30,000 — 40,000 
Mann fei, dad unentbehrlich war, wollte man nicht wieder unter 
das Joch der Defterreicher gerathen. Diefe Angelegenheiten gin: 
gen jedoch im Ganzen genommen und troß der düftern Karben, 
mit welchen die Franke Auffaflung des Vicepräfidenten Melzi 
das Bild der italienifchen Verhältniffe überlud, beberrfcht von 
der Hand Rapoleon’8, einen ziemlich ruhigen Gang. 

Aus dDiefer Republik eine vom Kaiferreiche zu Lehen gehende 
Monarchie machen, dieſe 3. B. Iofeph geben, hieß jenes abend: 
ländifche Reich beginnen, das Napoleon mit feinem fortan un- 
begrenzten Ehrgeize ſchon traumte, hieß Italien eine fletigere 
Regierungsform geben und ed muthmaßlich zufrieden flellen ; 
denn es hätte gar zu gern einen eigenen Fürſten gehabt. Allein 
auch) ald bloße Veränderung betrachtet, konnte ed kommen, daß 
unruhige und leicht bewegliche Einbilbungen darin Befriedigung 
fanden. Es warb alfo verabredet, daß der mit Hrn. v. Melzi 
fehr befreumbdete Erzkanzler Cambaceres an denfelben fehreiben 
folle, um ihm darüber angemeflene Eröffnungen zu machen. 

Nachdem fi) Napoleon mit feinem ehemaligen Eollegen über 
Alles geeinigt hatte, was zu thun war, ließ er den Cardinal⸗ 
fegaten nach Saint-Eloud kommen und fprach mit ihm in 
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Mai 1804. achfungsvollem, aber fo beſtimmtem Zone, daß ed dem Kardinal 
nicht in den Sinn kam, eine einzige Einwendung zu wagen. 
Napoleon fagte, Daß er ihn ausdrücklich beauftrage, vom Papfte 
zu verlangen, daß er nad) Paris komme, um bei der Ceremonie 
der Krönung zu fungiren; daß er fpäter, fobald er gewiß fei, 
feine abfchlägige Antwort zu erhalten, das förmliche Verlangen 
deshalb ftelen werde, übrigens nicht an Erfüllung feines Wun⸗ 
ſches zweifele, da die Kirche ed ihm fchuldig fei, darein zu wil- 
ligen, ſowie fich ſelbſt, indem der Religion nichts größern Nußen 
bringen Eönne, als die Gegenwart des Papfled und die Verei- 
nigung bes religiöfen Gepränges mit ‘dem bürgerlichen bei diefer 
feierlichen Veranlaffung. Der Cardinal Caprara ließ einen Cou⸗ 
rier nach Rom abgeben und Hr. v. Zalleyrand ſchrieb feinerfeits 
an den Cardinal Feſch, um ihn von diefem neuen Plane zu 
unterrichten und zu beauftragen, Die Unterhandlung zu unter- 
ftügen. 

Es war Frühling. Rapoldon würde gern gefehen haben, 
daß die Reife des Papftes im Herbfte flattfände. Er hatte ſich 
für diefen Zeitpunkt vorgefeßt, zu dem Wunder des in Paris 
den Repräfentanten der franzöfifchen Revolution Frönenden Pap- 
fled ein zweites zu gefelen: die Expedition nach England näm- 
lich, welche er wegen der royaliftifchen Verfchwörung und der 
Errichtung des Kaiſerthums verfchoben, allein die Vorbereitun- 
gen dazu dermaßen vervollfländigt hatte, daß der Erfolg davon 
ihm nicht mehr zweifelhaft erfchien. Nur eines Monates bedurfte 
er, denn ein Blitz war ed, den er fhleudern wollte. Er beſtimmte 

ost — Juli oder Auguſt zu dieſer großen Expedition. Gegen den Dcto- 
naar —5 — ber hoffte er daher, ſiegreich zurück zu ſein, ausgeſtattet mit dem 
Crpehition borzu- definifiven Frieden und im Befige der europäifchen Allgewalt, 
und fih zu Anfang des Winterd, am Jahrestage des 18. Bru- 
maire (9. November 1804), Frönen laffen zu können. Sein feu- 
riger Gedanke befehäftigte fich gleichzeitig mit allen diefen Ent- 
würfen und man wird bald an den von ihm erfonnenen letzten 
Combinationen fehen, daß es fih nicht um bloße Chimären 

handelte. 

Der Erzkanzler Cambaceres fehrieb feinerfeitd über die An⸗ 
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gelegenbeiten des neuen Königreiches Italien an den Viceprä⸗ Mai 1304. 


fidenten Melzi. Der Minifter der italienifchen Republik in Paris, 
Hr. Marescalchi, ſollte die Eröffnungen des Erzkanzlers unter: 
fügen. 

Die nächften Zage wurden dazu verwendet, dem neuen Sou⸗ 
verain von Frankreich den Eid zu leiften. Saͤmmtliche Mitglieder 
Des Senated, des gefebgebenden Körpers, des Zribunates wur: 


Den nach und. nach eingeführt. Der Erzkanzler Cambaceres ver: De in be 8 
las neben dem figenden Kaifer ftehend die Eidesformel, Der zur ei 


Eidesleiftung Vorgelaffene ſchwur fodann und indem der Kaifer 
fih halb in feinem Faiferlichen Seffel erhob, gab er Dem einen 
leichten Gruß zurüd, deffen Huldigung er entgegengenommen 
hatte. Diefer plöglich in die Beziehungen zwifchen Unterthanen 


und einem Souverain, der Tags vorher noch ihres Gleichen war, - 


eingeführte Unterfchied brachte bei den Mitgliedern der Staats⸗ 
körper einige Senfation hervor. Nachdem man in einer Art von 
Hingeriffenfein die Krone vergeben hatte, war man beim An⸗ 
blick der erften Folgen von Dem überrafcht, was man getbhan. 
Getreu dem Verfprechen, fi dem einmal gegebenen Geſetze 
unferzuorbnen, leiftete der Zribun Carnot den Eid mit den an- 
dern Mitgliedern des Zribunated. Er that ed mit der Würde 
des Gehorſams gegen dad Geſetz und fihien fogar weniger ald An- 
dere die in den äußeren Formen ber Gewalt bewirkten Verän- 
Derungen zu bemerfen. Die Senatoren aber wurden deren ganz 
befonderd gewahr und führten Darüber mehrfach anzügliche Reben. 
Ein Umfland trug vorzugsweife dazu bei, fie ihnen einzugeben. 
Von den etlichen dreißig bei Errichtung des Iebenslänglichen 
Gonfulates gegründeten Senatorflellen waren noch funfzehn zu 
befegen, nämlich die von Agen, Ajaccio, Angers, Befangon, 
Bourges, Colmar, Dijon, Limoges, Lyon, Montpellier, Nancy, 
Rimes, Paris, Pau, Riom. Sie wurden am 2. Prairial (22. 
Mat) vergeben. Die HH. Lackepede, Kellermann, Krangois de 
Reufchaͤteau, Berthollet befanden fi) unter den Begünftigten. 
Unter einem Hundert Senatoren aber, von welchen achtzig noch 
zu begaben waren, bildeten funfzehn befriedigte Feine binrei- 
chende Mehrheit. Indeflen blieb Denen, welche in der Bewer: 


ai- 


geld 
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Mei 1804. bung um ſolche Senatorftellen gefcheitert waren, noch die Aus: 
fiht auf andere Stellen und e8 war fein Grund da, zu verzwei⸗ 
fein. Ein wenig Mislaune ließ ſich aber inzwifchen in der Aus: 
drudsweife bemerken. Der Moniteur war täglich angefüllt mit 
Ernennungen von Kammerberren, Stallmeiftern, Ehrendamen, 
Kammerdamen. Bewirkte die perfünliche Größe des neuen Kai⸗ 
ſers, daß man ihm Alles vergab, fo war das nicht derfelbe Fall 
bei Denen, welche in feinem Gefolge emporftiegen. Die unge: 
duldige Zhätigkeit jener Republikaner, die Danach verlangten, 
Hofleute zu werden, und jener Royaliften, bie ſich drängten, 
Dem zu dienen, ben fie Ufurpator nannten, war ein feltfames 

Sröhe und igen- Schauſpiel. Gefellt man zu der natürlichen Wirkung diefes 
ar Schauſpiels die gefäufchten oder vertagten Hoffnungen, welche 
neue Reit) barbot. fich in anzüglichen Yeußerungen dafür erholten, fo wird man 
begreifen, daß augenblicklich Fritifirt, gefpottet, gefcholten, mit 
einem Worte viel gefprochen werden mußte. Die von einer eben 
fo glorreichen wie wohlthäfigen Regierung bezauberten Maffen 
aber, geblendet von einer unerhörten Scene, von der fie nur 
das Sefammte und nicht die Einzelnheiten erblidten, und jene 
Glücklichen ded Tages nicht Fennend und nicht beneidend, die es 
dahin gebracht hatten, Pagen aus ihren Kindern, Ehrendamen 
aus ihren Frauen und aus fich felber Präfeeten des Palaftes 
oder Kammerherren zu machen, die Maſſen waren gefpannt und 
von einer Meberrafchung eingenommen, die ſich zulegt in Be: 
wunderung verwandelte. Der aus einem Artillerie: Souslieute: 
nant Kaifer gewordene Napoldon, empfangen und angenommen 
von Europa und auf den Schild erhoben inmitten tiefer Ruhe, 
bededte mit dem Glanze feines Glückes, was dieſem wunder⸗ 
baren Ereigniffe von Kleinlichkeiten beigemifcht war. Man em⸗ 
pfand allerdings nicht mehr jenes eifrige Verlangen, welches 
1799 die erfchredte Nation bewogen hatte, einem Netter ent- 
gegenzueilen; man empfand ebenfomwenig jene Dankbarkeit noch, 
welche 1802 die entzüdte Nation bewog, ihrem Wohlthaͤter Die 
fortdauernde Gewalt zuguerfennen; man war in der That min- 
der eilig, mit Dankbezeigungen einem Dann zu lohnen, der fich 
mit eigner Hand fo gut zu lohnen verftand. Allein man hielt 
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ihn der erblichen Souverainetät für würdig, bewmunderte, daß 
er fie zu ergreifen wagte, billigte ihre Herſtellung, weil fie eine 
vollftändigere Rückkehr zur Ordnung war; man war endlich ge 
biendet von dem Wunder, das man mit anfah. Obgleich ſonach 
mit ein wenig abweichenden Gefühlen von denen, welde bie 
Bürger 1799 und 1802 im Herzen trugen, eiften fie doch, ſich an 
die Drte zu begeben, wo Liſten auflagen, um ihre Stimme da⸗ 
felbft abzugeben. Die bejahenden Stimmen zählten nach Millio⸗ 
nen und kaum einige felten verneinende, bingeftellt, um zu be- 
weifen, welcher Freiheit man gemöfle, machten fich unter der 
ungeheuren Maffe von günfligen bemerklich. 

Napoleon hatte nur noch eine Unannehmlichkeit zu befahren, 
bevor er in den vollen Befig feines neuen Ziteld fam. Der Pro- 
ceß gegen Georges und Moreau, auf den man fich anfänglich 
mit außerordentlicher Zuverficht eingelaflen hatte, mußte been- 
digt werden. Was Georges und feine Mitfchuldigen anlangte, 
fowie felbft Pichegrn,, wenn er noch lebte, fo war die Schwierig. 
feit nicht groß. Der Proceß mußte fie in Verlegenheit und 
Schande fürzen und die Betheiligung der ausgewanderten Prin- 
zen an ihren Comploten barthun. Allein Moreau war in die 
Sache verwidelt. Zu Anfang hatte man geglaubt, mehr Be⸗ 
weife gegen ihn aufzufinden, als wirklich vorhanden waren, und 
wenngleich für die redlichen Leute feine Schuld erwiefen war, be- 
faßen doch Die böswilligen die Möglichkeit, fie in Abrede zu fielen. 
Ueberdies herrſchte ein unwillkurliches Gefühl von Mitleid beim 
Anblide dieſes Contraſtes zwifchen den beiden größten Generalen 
der Republik, von welchen der eine im Begriff war, den Thron 
zu beſteigen, und der andere in Feſſeln gefchlagen und wenn auch 
nicht zum Schaffot, doch zum Exil beftimmt war. Jede Ermi- 
gung, felbft vom Standpunkte der Gerechtigkeit aus, wird in 
folchen Fällen zur Seite gefchoben und man gibt lieber dem 
Slüdfichen unrecht, wäre er auch im Rechte. 

Moreau’d Mitangeflagte hatten ſich auf den Rath ihrer 
VBertheidiger bahin verfländigt, ihn vollfommen zu entlaften. Zu 
Unfang des Verfahrens waren fie fehr aufgebracht gegen ihn 
geweſen; allein das Interefie gewann die Oberhand über die 
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Mai 1804. Leidenſchaft und fie verfprachen ſich, ihn wo möglich zu retten. 
Es hieß zunächſt Napoleon einen moralifhen Haupffchlag be: 
reiten, wenn man feinen Nebenbuhler ald Sieger aus der gegen 
ihn erhobenen Anklage, in die Farbe der Unfchuld gekleidet, 
größer geworden durch die Verfolgung, und als unverföhnlichen 
Feind aus den Feffeln hervorgehen machte. Wenn ferner Mo⸗ 
reau nicht confpirirt hatte, Eonnte man behaupten, daß es keine . 
Confpiration gegeben habe, d. b. alfo kein Verbrechen und dem: 
nach Feine Schuldigen. Die eigene Sicherheit gefellte fich alfo 
bei den Royaliften zu ihren Parteiberechnungen, um fie zu be 
wegen, das vorgefchlagene Benehmen einzuhalten. 
Beffentiihe @tim: Die ftetd für Die Angeklagten geſtimmten Adoocaten und die 
teau. allezeit in ihrem Urtheile unabhängige und, wenn nicht ernfte 
Vorgänge fie an die Gewalt fnüpfen, gern opponirende Bürger: 
fhaft von Paris waren leidenfchaftlich für Moreau eingenom- 
men und ihre Wünfche waren ihm günflig. Sogar Diejenigen, 
welche ohne böfen Willen gegen Napoleon in Moreau nur den 
berühmten und unglüdlichen Krieger faben, deſſen Dienfte noch 
nüglich werden fonnten, wünfchten, ihn unfhuldig aus Diefer 
Prüfung hervorgehen zu fehen und daß er dem Heere und Frank⸗ 
reich wiedergegeben werden Fönne. 
Berfätebene Hals Am 28. Mai (8. Prairial des Jahres XII) begannen die Ver: 
ri nl: handlungen unter ungeheuerm Iulaufe. Die Angeklagten waren 
zahlreich und faßen in vier Reihen hinter einander. Ihre Hal- 
fung war nicht durchgängig gleich. Georges und fein Anhang 
zeigten eine gefuchte Zuverficht ; fte fühlten fi) wohlgemuth, denn 
jedenfalls konnten fie fich ergebene Opfer ihrer Sache nennen. 
Indeſſen wurde das Publicum von der Anmaßlichfeit Einzelner 
nicht günftig für fie geſtimmt. Obgleich durch die Energie feines 
Charakters in den Augen der Menge gehoben, erregte Georges 
doch einiges unwillige Gefchrei. Der unter feinem Ruhme ge: 
beugte, unglüdliche Moreau, welcher in dieſem Augenblide eine 
Berühmtheit beklagte, welche die fich beeifernden Blicke der 
Menge auf ihn richtete, entbehrte jener ruhigen Zuverficht, Die 
fein Hauptverdienft im Kriege war. Er fragte fich offenbar, was 
er, einer von ben Helden der Revolution, bier unter dieſen 
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Royaliften mache, und wenn er gerecht gegen fih war, konnte Rei 180. 
er ih nur fagen, Daß er fein Loos verdiente, weil er dem be» 
klagenswerthen Lafter der Eiferfucht nachgegeben habe. Nur ihn 
fuchte das Publicum unter den vielen Angeflagten. Man ver: 
nahm fogar einige Beifalldbezeigungen alter Solbaten unter der 
Menge und trofllofer Revolutionaire, welche Die Republik ſelbſt 
auf dem Stuhle zu erbliden glaubten, wo der Obergeneral der 
Rheinarmee faß. Diefe Neugier, diefe Huldigungen beläfligten 
Moreau und während die Andern mit Nachdruck ihre unbelann- 
ten oder traurig berühmten Namen nannten, ſprach er feinen 
glorreichen Namen fo leife aus, Daß man es kaum verfland; ge 
rechte Züchtigung eines bloßgeftellten guten Rufes! 

Die Verhandlungen währten lange. Das verabredete Syſtem 
wurde genau befolgt. Georges, die HH. v. Polignac und v. Ri: 
viere fagten, daß fie blos nach Paris gefommen wären, weil 
man ihnen die neue Regierung ald gänzlich in der Gunſt des 
Volkes geſunken und die Gemüther ald den Bourbons allgemein 
wieder zugewendet gefihildert habe. Sie verbargen ihre Anhäng- 
lächkeit an die Sache der Iegitimen Fürften nicht und ihre Ge- 
neigtheit, zu einer Bewegung mitzuwirken, wenn eine moͤglich 
gewefen wäre; allein, fügten fie hinzu, Moreau, welchen Ränte- 
macher als völlig bereit zum Empfange der Bourbons fchilderten, 
dachte gar nicht daran und wollte auf Feinen ihrer Vorfchläge 
hören. Seitdem hätten fie nicht einmal and Confpiriren gedacht. 
Als Georges über das Eigentliche des Anfchlages befragt und 
ihm feine erften Ausfagen vorgehalten wurden, in denen er ein- 
geftanden hatte, daß er gefommen fei, um den Erften Conſul 
auf dem Wege nad) Malmaifon, mit einem franzöfifchen Prin- 
zen zur Seite, anzufallen, erwiderte er verwirrt, daß man ohne 
Zweifel fpäter Darauf gekommen fein würde, wenn ein Aufſtand 
pafiend geſchienen hätte; allein da für den Augenblid nichts zu 
machen gewefen, babe man ſich nicht einmal mit dem Angriffe- 
plane befchäftigt. Man wies ihm die Dolce, die für feine 
Chouans beftimmten Uniformen, die neben ihm auf der Bank der 
Angeklagten figenden Chouans felbft; er wurde Dadurch nicht ge- 
rade aus der Faflung gebracht, verhielt fi) aber von nun an 
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fhweigfam und ſchien damit einzugeftehen, daß das für feine 
Mitangeflagten und für Moreau ausgedachte Syſtem weder ein 
wahrfcheinliches, noch würdiges fe. 

Nur in einem Punkte blieben Alle in Uebereinflimmung mit 
ihren erften Ausfagen, über die Anmefenheit eines feanzöftfchen 
Prinzen unter ihnen. Sie empfanden in der That, daß fie, um 
nicht in die Claſſe von Meuchelmördern geftellt zu werden, müß⸗ 
ten fagen können, ein Prinz flehe an ihrer Spitze. Es machte 
für fie nicht viel aus, daß fie Die königliche Würde blopftellten; 
ein Bourbon gab ihnen das Anfehen von Soldaten, welche für 
die legitime Dynaftie fechten. Da übrigens jene unklugen Bour- 
bons ihr Leben in Zondon in Sicherheit brachten, ohne fich über 
ihre unglüdlichen Opfer zu beunrubigen, fo konnten diefe Opfer 
in Paris wohl verfuchen,, wenn nicht ihr Leben, doch wenigftene 
ihre Ehre zu retten. 

Was Moreau anlangt, fo.war fein Syſtem offenbarer, denn 
er hatte nicht gewechfelt. ei daffeibe dem Erften Conſul 
bereits in einem Briefe auseinauderpefeßt, der aber unglücklicher⸗ 


weife zu fpat und lange nad) den nuglofen Verhören des Ober: 


richters gefchrieben wurde und als die bereits in das Verfahren 
verwidelte Regierung nicht mehr zurüd konnte, ohne zu feheinen, 
als fürchte fie die öffentlichen Verhandlungen. Er gab zu, Pie 
chegru gefchen zu haben, allein in der Abficht, fi) mit ihm zu 
verfühnen und um demfelben die Möglichkeit zur Rückkehr nach 
Frankreich zu verfchaffen. Nach Befchwichtigung der bürger- 
lichen Wirren habe er geglaubt, daß es ſich der Mühe verlohne, 
den Eroberer Hollands der Republik zurüdzugeben. Er habe ihn 
weber in öffentlicher Weiſe fehen, no, da er allen Einfluß 
durch feine Zwiftigfeit mit dem Erften Conſul eingebüßt, Direct 
um deſſen Zurüdberufung anhalten wollen. Keinen andern 
Grund habe die Heimlichkeit gehabt, mit der er ſich umgeben. 
Man habe allerdings diefe Gelegenheit benutzt, um von Anfchlä- 
gen gegen die Regierung zu fprechen, die aber von ihm als lächer- 
lich zurüdigewiefen worden wären. Anzeige davon habe er nicht 
gemacht, weil er fie für ungefährlich hielt und überdies ein Mann 
feiner Art das Gewerbe eined Angebers nicht treibe. 
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Diefed Spftem war durchzuführen, wenn es nicht pofttive Rei 1804 
Umftände und unverwerfliche Zeugnifje unzulaffig gemacht hät- 
ten. Es gab zu fehr lebhaften Verhandlungen Anlaß, während 
deren Moreau wieder zu wahrhafter Geiftesgegenwart gelangte, 
ungefähr wie es ihm im Kriege widerfuhr, wenn die Gefahr 
Dringend war. Er gab fogar edle und von den Zuhörern auf: 
fallend applaudirte Antworten. — Pichegru war ein Verräther, 
batte der Präfident zu ihm gefagt, und von Ihnen felbft unter 
dem Directorium angezeigt. Wie konnte Ihnen einfallen, fi) 
mit ihm auszufühnen und ihn nach Frankreich zurüdzuführen? — 
Moreau antwortete: In einer Zeit, wo Condé's Armee die Sa⸗ 
lons in Paris und die des Erften Conſuls anfüllte, konnte ich mich 
wohl damit befchäftigen, den Eroberer von Holland nad) Frank⸗ 
reich zurüdzugeben. — Man fragte weiter, weshalb er Pichegru 
unter dem Directorium fo fpät angezeigt habe, und fchien felbft 
über fein früheres Leben Argw erheben. — Ich hatte den Zu⸗ 
ſammenkünften Pichegru's u Prinzen Sonde auf der Grenze 
ein Ende gemacht, gab er zur Antwort, indem ich durch die Siege 
meiner Armee den Prinzen achtzig Lieues weit vom Rheine ent⸗ 
fernte. Als die Gefahr vorüber war, hatte ich einem Kriegsgericht 
die Sorge überlaſſen, die aufgefundenen Papiere zu unterſuchen 
und, wenn es ihm nützlich ſchien, an die Regierung einzuſenden. 

Auf die Frage nach der Natur des Complotes, welchem bei⸗ 
zutreten man ihm vorgeſchlagen habe, blieb Moreau dabei, zu 
behaupten, daß er es von ſich gewieſen. — Ja, hieß es nun, Sie 
haben den Vorſchlag zuruckgewieſen, die Bourbons wieder auf 
den Thron zu ſetzen; allein Sie haben eingewilligt, ſich Piche⸗ 
gru's und Georges' zu bedienen, um bie Confularregierung zu 
flürzen, und in der Hoffnung, die Dictatur aus den Händen 
derfelben zu erhalten. — Da fehiebt man mir ein lächerliches Pro⸗ 
ject unter, antwortete Moreau; das nämlich, mich der Roya- 
liften zu bedienen, um Dictator zu werden, und zu glauben, 
wenn diefelben fiegten, würden fie mir die Gewalt zurüdgeben. 
Ich Habe zehn Iahre Krieg geführt, habe aber in diefen zehn 
Jahren meines Willens keine Kächerlichkeit begangen. — Diefer 
edle Hinweis auf fein früheres Leben wurde mit Applaus über» 
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fchüttet. Es waren jedoch nicht alle Zeugen im Geheimniß der 
Royaliften, nicht alle waren vorbereitet, von ihren erften Aus⸗ 


fagen zurüdzufommen, und ed war ba ein gewifler Roland, che» 


maliger Urmeebeamter, der mit Schmerz, aber mit unerfchütter: 
ficher Beharrlichfeit feine Ausfagen vom erften Tage an wieder- 
holte. Er fagte, daß ihm ald Vermittler zwifchen Pichegru und 
Morean von diefem aufgetragen worden fet, zu erflären, daß 
er Feine Bourbons wolle; allein wenn man ihn von den Confuln 
befreie, wolle er Die Gewalt, welche ihm unfehlbar übertragen 
werben würde, dazu anwenden, die Verfchwörer zu retten und 
Pichegru wieder auf den Gipfel der Ehren zu bringen. Won 
Andern wurde die Verſicherung Roland's noch beftätigt. Bouvet 
de Lozier, jener Offiziere von Georges, der einem Selbſtmorde 
entging, um gegen Moreau eine fehredliche Anklage zu fchleu: 
dern, konnte fie nicht zuruͤcknehmen und wiederholte diefelbe, 
indem er ſich bemühte, fie zu mildern. In diefer fehriftlich vor: 
gelegten Anflage hatte er blos ausgefagt, was er von Georges 
ſelbſt erfahren. Diefer erwiderte, daß Bouvet falſch verftanden 
und falfch gehört und folglich einen ungenauen Bericht gemacht 
habe. Allein es blieb jene nächtliche Zufammenkunft auf dem 
Boulevard de la Madelaine übrig, wo Moreau, Pichegru und 
Georges beifammen gewefen waren, was mit dem bloßen Vor: 
haben, Pichegru nach Frankreich zurüdzuführen, unvereinbar 
war. Weshalb bei Nacht mit dem Haupte der Verſchwörer ſich 
zufammenfinden, mit einem Manne, dem man, ohne Royalift 
zu fein, nicht fchuldlos begegnen konnte? Hier waren die Aus⸗ 
fagen fo beftimmt, fo übereinftimmend und zahlreich, daß die 
Royaliften mit dem beften Willen von ber Welt nicht von Dem 
abgehen konnten, was fie erflärt hatten, und fobald fie es ver- 
ſuchten, augenblicklich in Verlegenbeit geriethen. 

Diesmal wurde Moreau erdrüdt und das Interefle der Zu⸗ 
hörer hatte fich zulegt merklich vermindert. Ungeſchickte Vor⸗ 
würfe des Präfidenten regten jedoch dieſes dem Erlöfchen nahe 
Intereffe wieder an. — Sie find wenigftens der Verheimlichung 
fhuldig, hatte der Präfivent geäußert, und wenngleich Sie vor» 
geben, daß ein Mann wie Sie das Handwerk des Angebers 
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nicht zu treiben wiſſe, haben Sie doch vor Allem dem Geſetze zu mei 1804. 
gehorchen, das jedem Bürger, wer er auch fei, vorfchreibt, Die 
Complote anzuzeigen, welche zu feiner Kenntniß gelangen. Sie 
wären das überdies einer Regierung ſchuldig, die Sie mit Wohl⸗ 
thaten überhäuft hat. Haben Sie nicht große Befoldungen, ein 
Hötel, Güter? — Das war ein wenig würdiger Vorwurf an 
einen der uneigennügigften Generale feiner Zeit. Moreau ant: 
wortete: Hr. Präfident, legen Sie nicht meine Dienfte und mein 
Vermögen gegen einander in Die Wagfchale; zwifchen folchen 
Dingen ift keine Vergleihung möglich. Ich habe vierzig Zaufend 
Francs Befolbung, befige ein Haus und ein Landgut, welche, 
ich weiß nicht ob, Dreimalhundert oder viermalhundert Zaufend 
Francs werth find. Ich würde aber funfzig Millionen befigen, 
wenn ich den Sieg benutzt hätte wie viele Andere. — Raftadt, 
Biberach, Engen, Mößfich, Hohenlinden, diefe fehönen Er: 
innerungen neben ein wenig Geld ftellen zu fehen, regte die Zu: 
börer auf und brachte Beifalldbezeigungen zumege, welche bei 
der Unwahrfcheinlichkeit der Vertheidigung fehr rar zu werben 
anfingen- 

Die Verhandlungen dauerten zwölf Zage; groß war die 
Aufregung in den Gemüthern. Wir haben in unferen Zagen 
bäufig die Aufmerkfamkeit des Publicumd buch einen Proceß 
gänzlich in Anfprudy nehmen fehen. Daffelbe begab ſich bier: 
bei, allein unter Umftänden, geeignet, um eine ganz andere 
Erregung als die der Neugier hervorzubringen. In Gegenwart 
eines triumphirenden und gefrönten Generald ein anderer Ge 
neral im Unglück und in Feſſeln, welcher einer täglich abfolu: 
teen Gewalt durch feine Vertheidigung den leuten Widerfland 
entgegenfeßte; inmitten des Schweigens der nationalen Redner: 
bühne die Stimmen der Advocaten, die fich wie im freieften Lande 
vernehmen ließen; berühmte Häupter, die einen der Republik, 
die andern der Emigration angehörend, in Gefahr: darin lag 
gewiß, was alle Herzen aufregen konnte. Man gab fich einem 
gerechten Mitleid und vielleicht auch einem heimlichen Gefühle 
bin, welches der glücklichen Gewalt Nachtheile wünfcht, und ohne 
Gegner der Regierung zu fein, that man Wünfche zu Gunften 
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Moreau's. Napoleon fühlte ſich rein von jener niedrigen Eifer- 
fucht, deren man ihn zieh, und da er fehr wohl wußte, daß 
Moreau, ohne die Bourbond zu wollen, feinen Tod gewollt 
babe, um in feine Stelle zu treten, glaubte er und ſprach es laut 
aus, daß man ihm Gerechtigkeit Durch Verurtheilung eines Ge⸗ 
nerals fehuldig fei, der ein Staatöverbrechen begangen habe. Er 
wünfchte diefe Verurtheilung ald feine eigene Rechtfertigung, 
nicht um das Haupt des Siegers von Hohenlinden auf ein Schaf: 
fot rollen zu lafjen, fondern um die Ehre zu haben, ihn zu be- 
gnadigen. Die Richter wußten das und das Publicum ebenfalls. 

Die Gerechtigkeit aber, welche fi) auf politifche Nüdfichten 
nicht einläßt und Recht hat, fich nicht darauf einzulaffen, weil 
Die Politik, wenn fie auch mitunter menfchlich und weife, eben- 
falls mitunter graufam und unbefonnen ift, die Gerechtigkeit 
blieb unberührt inmitten diefes Widerftreites von Leidenfchaften, 
des legten, welcher des Reiches tiefe Ruhe flören follte, und 
erließ billige Urtheile. 

Am 21. Prairial (10. Juni), nachdem die Verhandlungen 
vierzehn Tage gedauert und während fid) das Tribunat zur Ber 
rathung zurüdgezogen hatte, verlangten mehre royaliftifche An⸗ 
geklagte, die nun inne wurden, daß fie hintergangen waren und 
daß alle ihre Bemühungen zur Entlaftung Moreau’s ihnen nichts 
geholfen hatten, nach dem Inftructionsrichter, um demfelben 
wahrbeitögefreuere Cröffnungen zu machen. Sie rebdeten nicht 
mehr von Drei Zufammenkfünften mit Moreau, fondern von 
fünfen. Hr. Real war, davon unterrichtet, zum Kaifer geeilt 
und dieſer hatte auf der Stelle an den Erzkanzler Cambaceres 
gefchrieben, Damit man ein Mittel ausfindig mache, um an Die 
Richter zu fommen. Das aber war fchwierig, zudem nugloß, 
und ohne fich zu neuen Mittheilungen berbeizulaflen, falten fie 
an demfelben Zage, dem 10. Juni, ein Urtheil, das von keiner: 
lei Einflüffen dictirt war. Sie fprachen gegen Georges und neun- 
zehn feiner Mitfchuldigen die Zobdesftrafe aus. Was Moreau 
anging, deſſen Mitfchuld fie im Thatfächlichen unzureichend dar⸗ 
gethan, fein moralifhed Verhalten aber tadelnswürdig fanden, 
fo erhielt fein Anfehen dur, Verhängung von zwei Jahren 
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Gefängniß über ihn einen Stoß. Hr. Armand v. Polignac und Mei 100. 
Hr. 9. Riviere wurden zum Tode verurtheilt, Hr. Jules v. Po- 
lignac und fünf andere Angeklagte zu zweijähriger Haft; zwei. 
undzwanzig wurden freigefprochen. 

Diefed von Unparteüfchen gebilligte Urtheil verurfachte Dem 
neuen Kaifer tödtlichen Verdruß und er ereiferte fich fehr gegen 
die Schwäche einer folchen Juftiz, die von Andern gleichzeitig 
der Barbarei angeklagt wurde. Er überfchritt fogar die Bemeſ⸗ 
fenbeit, welche die höchfle Gewalt fich für gewöhnlich, und zu« 
mal in einer fo ernften Sache, auferlegen fol. Bei dem Zuftande 
von Erbifterung, in welchen ihn die ungerechten Vorgebungen 
feiner Feinde verfegt hatten, war es fhwer, von ihm Handlungen 
der Milde zu erlangen. Allein er berubigte fich auch fo fchnell, war 
fo großmüthig, fo einfichtig, daß die Zugänge zu feinem Ver- 
flande und zu feinem Herzen bald wieder geöffnet waren. In den Wegnabigung De 
wenigen Tagen, welche dazu benugt wurden, um an den Caf- raue un Ahaus 
fationshof zu gehen , faßte er geeignete Entſchließungen, erließ 
Moreau feine zwei Jahre Gefängniß, wie er ihm auch Die Todes⸗ 
ftrafe erlaffen Haben würde, wenn fie ausgefprocdhen worden 
wäre, und willigte in deſſen Abreife nad) Amerika. 

Da dieſer unglüdliche General feine Befigungen zu verfaufen 
wünfchfe, gab Napoleon Befehl, diefelben fogleich zum höchſten 
Preife zu erftehen. Gegen die royaliftifchen Verurtheilten war 
er feit der legten Verfehwörung beftändig flreng gewefen und 
wollte anfänglich feinem davon Gnade bewilligen. Georges allein 
flößte ihm durch feinen energifchen Muth einiges Intereſſe ein; 
allein er betrachtete denfelben als unverfühnlichen Feind, der zur 
Sicherftelung der öffentlichen Ruhe vernichtet werden müſſe. 
Mebrigens war es nicht Georges, um den die Emigrafion in 
Zrauer war, fondern vielmehr die HH. v. Polignac und v. Ri⸗ 
viere. Sie tadelte die Unklugheit, welche dieſe Perfonen von 
hohem Range und forgfältiger Erziehung in fo wenig ihrer wür⸗ 
dige Geſellſchaft gebracht habe, vermochte fich aber nicht darein 
zu ergeben, ihre Häupter fallen zu fehen. Und wahr ift, daß die 
mit fortreißende Gewalt der Partei, reiflich erwogen, ihrem 
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Fehler zur Entfchuldigung dienen und ihnen die Rachficht des 
Reichsoberhauptes felbft zuwenden mußte. 

Man Fannte das Herz Iofephinend; man wußte, daß fie 
im Schooße einer unerhörten Größe fich eine rührende Güte er- 
balten hatte. Man wußte nicht minder, daß fie in beftändiger 
Sorge bei dem Gedanken an die unaufhörlich gegen ihren Ge: 
mahl gezückten Dolche lebte. Eine glänzende Handlung der Milde 
konnte diefe Dolche abwenden und erbitterte Herzen beſchwich⸗ 
tigen. Es gelang durch Vermittelung der Frau v. Remufat, 
welche ihr perfönlich beigegeben war, an fie zu kommen, und 
man brachte Frau v. Polignac zu ihr nad) Saint-Cloud, Die den 
Eaiferlichen Mantel mit Thränen negte. Sie wurde gerührt, wie 
es bei ihrem natürlichen und gefühlvollen Herzen nicht anders 
fein tonnte, beim Anblicke der in Thränen zerfließenden Gattin, 
die auf edle Weife um Begnadigung ihres Gatten bat. Sie eilte, 
bei Napoleon einen erſten Verfuch zu machen. Diefer verbarg, 
nach feiner Gewohnbeit, unter einer flarren und ſtrengen Miene 
feine Bewegung und wies fie barfcy ab. Frau v. Nemufat war 
gegenwärtig. — Sie interefliren fich alfo befländig für meine 
Feinde? fagte er zu Beiden. Die einen wie die andern find ebenfo 
unflug wie fhuldig. Wenn ich ihnen Feine Lehre gebe, fo fangen 
fie von neuem an, geben nur Veranlaffung zu neuen Opfern. — 
Die abgewiefene Iofephine wußte nicht mehr, zu welchem Mittel 
fie greifen follte. Napoleon mußte binnen wenigen Augenblicken 
aus dem Confeilfanle fommen und über eine der Galerien des 
Schloſſes gehen. &8 fiel ihr ein, ihm Frau v. Polignac in den 
Weg zu bringen, damit fie ſich ihm bei feinem Erfcheinen zu 
Füßen werfen könne. Und wirklich trat ihm Frau v. Polignac, 
indem er vorüberging, entgegen und bat unter Zhränen um das 
Leben ihres Gatten. Ueberrafcht warf Napoleon einen ftrengen 
Blick auf Iofephinen, deren Mitwirkung er errieth ; allein augen» 
blicklich bezwungen, fagte er zu Frau v. Polignac, daß er ver- 
wundert wäre, bei einem gegen feine Perfon gerichteten Com⸗ 
plote feinen Kameraden auf der Kriegsfchule, Hrn. Armand v. 
Polignac, gefunden zu haben. Er bewillige indefjen feine Be- 
gnadigung den Ehränen einer Gattin und wünfche, daß dieſe 
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Schwäche von feiner Seite Feine traurigen Folgen nach fich ziehen Rei 1804. 
möge, indem fie zu neuen Unbefonnenheiten ermuthige. — Die 
Prinzen find fehr flrafbar, Madame, fügte er hinzu, die das 
Leben ihrer getreueften Diener bloßftellen, ohne deren Gefahren 
zu theilen. 

Ganz voll von Freude und Dankbarkeit erzählte Frau v. Po⸗ 
lignac unter der in Schreden gefeßten Emigration diefe Scene 
der Milde, welche damals Iofephinen und Napoleon einen Au- 
genblick gerechtere Beurtheilung einbrachte. Hr. v. Riviere blieb 
noch in Gefahr. Murat und feine Frau drängten fich zum Kaifer, 
um ihn zu bewältigen und ihm eine zweite Begnadigung zu ent 
reißen. Die des Hrn. v. Polignac zog die des Hrn. v. Riviere 
nah fih. Sie wurde fofort zugeflanden. Der großmütbige 
Murat fand elf Jahre fpäter nicht denfelben Edelmuth. 

Das war der Ausgang dieſes trübfeligen und widermärtigen 
Wagſtückes, das auf Napoleon’s Vernichtung ausging und ihm, 
unglüdlicherweife minder unfträfli als er vorher war, den 
Thron befteigen half; das einen tragifhen Tod für denjenigen 
franzöfifchden Prinzen mit fich brachte, der nicht confpirirt hatte 
und Straflofigkeit für Die, welche Complote angezettelt hatten, 
wenn auch allerdings im Gefolge eined großen Verluftes an Ach⸗ 
tung als Strafe ihrer Fehltritte, ſowie endlich Die Verbannung 
für Moreau, den einzigen General jener Zeit, aus dem man durch 
Uebertreibung feines Ruhmes und große Herabfetung von dem 
Napoleon’s einen Nebenbuhler für Letztern machen konnte. Eine 
Schlagende Lehre, von der die Parteien Nugen ziehen follten. Man 
verftärft jederzeit Die Regierung, die Partei oder den Mann, 
welche man durch verdammliche Mittel zu verderben trachfet. 

Aller Widerftand war von nun an überwunden. Im Jahre 
1802 Hatte Napoleon den bürgerlichen Widerftand befeitigt, in: 
dem er das Tribunat aufhob; 1804 überwand er den militai- 
riſchen, indem er die Verfchwörung der Emigranten mit den re: 
publifanifchen Generale vereitelte. Während er über die Stufen 
des Thrones fchritt, ging Moreau ind Eril. Sie follten ſich 
wiederfehen auf Kanonenfchußweite und unter den Mauern Dres⸗ 
dens, Beide unglücklich und Beide fehuldig, der Eine, weil er 
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aus fremden Landen zurückkam, um gegen fein Vaterland Krieg 
zu führen, der Andere, weil er feine Macht bis zur Hervor- 
rufung einer allgemeinen Reaction gegen Frankreichs Größe mis⸗ 
brauchte, Diefer fterbend von einer franzöftfchen Kugel, der An: 
dere einen legten Sieg gewinnend, allein den Abgrund bereits 
vor Augen, in dem fein außerordentliches Geſchick unterging. 

Diefe großen Ereigniffe waren indeffen noch fehr fern. Na⸗ 
poldon ſchien Damals allgewaltig für immer. Ohne Zweifel hatte 
er in der letzten Zeit mancherlei Verdrießliches erfahren; Denn 
unabhängig von großen Unglüdsfällen, verbirgt. die Vorfehung 
ftetö einige Bitterfeiten zum Voraus im Glücke felber, wie zur 
Warnung für die menfchliche Seele und um fie auf wahrbaftes 
Unheil vorzubereiten. Diefe vierzehn Tage waren beſchwerlich 
für ihn gewefen, allein fie waren bald vergangen. Die Milde, 
die er foeben angewendet hatte, verbreitete einen fanften Schim⸗ 
mer über feine beginnende Regierung. Georges’ Tod betrübte 
Niemand, obgleich fein eined beffern Geſchickes würdiger Muth 
einiged Bedauern einflößte. Man war bald jenem Gefühl ver- 
wunderter Neugier zurüdgegeben, das man einem ungewöhn⸗ 
lichen Schaufpiele gegenüber empfand. 

So endigte nach zwölf Sahren nicht die fortwährend leben⸗ 
Dige und unvertilgbare franzöfifche Revolution, fondern bie als 
unvergänglich bezeichnete Republif. Sie endigte unter der Hand 
eines fiegreihen Soldaten, wie allezeit die Republiken zu Ende 
gehen, welche nicht in den Armen der Dligarchie entfchlummern. 


121 . 


Swanzigftes Bud. 
Die Krönung. 


Auffhub der engliſchen Erpedition. — Gründe und Bortheile diefes Auf- 
ſchubs. — Berdoppelte Sorgfalt bei den Vorbereitungen. — Finanzielle Hülfs⸗ 
mittel — Budget der Jahre XI, XI und XII. — Errichtung der indirccten 
Steuern. — Alte Theorie von der einzigen Steuer auf Grund und Boden. — 
Kapoleon vermwirft fie und Iäßt eine Abgabe von den Berbrauhögegenftänden 
annehmen, — Erſte Organifation der Berwaltung der vereinigten Gefälle (droits 
reunis). — Spanien zahlt feine Subfivien in Berf&hreibungen auf Zeit. — 
Eine Geſellſchaft von Geldleuten erbictet fi, diefelben zu discontiren. — 
Grfte Operationen der Geſellſchaft, genannt die vereinigten Negocianten. — 
Ale verfügbaren Mittel werden auf die Geſchwader in Breft, Rodefort und 
*oulon verwendet. — Napoleon bereitet die Ankunft einer franzöfifhen Flotte 
im Kanale vor, um die Ueberfahrt der Zlotille fiher zu ftellen. — Gıfte 
Gombination, für die er fi beftimmt. — Admiral Latoude: Treville wird 
mit Ausführung derſelben beauftragt. — Diefer Admiral fol Toulon vers 
laffen, die Engländer durch Einfhlagen einer falfchen Richtung taͤuſchen und mit 
dem unterwegs an fich gezogenen Geſchwader von Rochefort vereint im Kanal 
erſcheinen. — Die Landung wird zum Juli oder Auguft vor der Kroͤnungs⸗ 
feier anberaumt. — Die Minifter der im Frieden mit Frankreich lebenden 
Höfe überreihen Napoleon ibre Beglaubigungsſchreiben. — Der oͤſterreichiſche 
Sefandte allein bleibt damit zurüd. — Abreiſe Napoléon's nah Boulogne. — 
Die Flotte wird allgemein, Fahrzeug um Fahrzeug, inſpicirt. — Die bata⸗ 
viide Aletille. — Großes Feſt am Saume des Oceans und Bertbeilung von 
Decorationen ber Ehrenlegion an das Heer. — Weitere Vorgänge in Eng⸗ 
land. — Yuperorbentlibe Nufregung der Gemüther. — Sturz des Minifte- 
riums Aobington durch die Goalition von Fox und Pitt. — Wiedereintritt 
Pitt's ins Minifterium und erfte Schritte deffelben zur Bildung einer Goa» 
lition auf dem Kontinente. — Argwohn Rapoleon’s. — Er zwingt Deſter⸗ 
reich, ſich zu erflären, indem er fordert, daß ibm Hrn. v. Kobenzl's Be- 
glanbigungsfhreiben in Aachen übergeben werden folle. — Gr bridt die di- 
plomatiſchen Beziehungen mit Rußland ab, indem er Hrn. v. Dubril abreifen 
läßt. — Tod des Admirals Latouche-Tréville und Berihiebung der Landung 
auf den Winter. — An Admiral Latouche-Treville's Stelle kommt Admiral 
Billeneure. — Charakter des Lehtern. — Reife Rapoleon’s an den Ahein. — 
Großer Zufammenfluß in Aachen. — Hr. v. Kobenzi übergibt dort Napoleon 
feine Beglaubigungsfhreiben. — Der ?aiferlihe Hof geht nah Mainz. — 
Rückkehr nah Paris. — Borbereitungen zur Krönung. — Schwierige Unter: 
handlung, um Pius VII. zu bewegen, fi binzubegeben und Napoleon zu 
falben. — Gardinal Zeh wird Gefandter. — Charakter und Berhalten deſ⸗ 
felben. — Schreden Pius’ VII. bei dem Gedanken, fih nah Zranfreih zu 
begeben. — Gr zieht eine Gongregation der Garbindle zu Rathe. — Fünf er: 
Hären fi gegen, funfzehn mit Bedingungen für die Reiſe. — Lange Ber: 
bandlung über diefe Bedingungen. — Schließliche Einwilligung. — Die 
Zrage wegen des Geremonield bleibt ausgeſegt. — Der Biſchof Bernier und 
Erzkanzler Gambaceres wählen aus der römijhen und aus der franzöflihen 
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Agende die mit dem Geifte des Jahrhunderts verträgliden Geremonien aus. — 
Kapoleon verweigert, fi die Krone auflegen zu laſſen. — Yamilienpräten- 
tionen. — Abreiſe des Papſtes nah Zranfreihd. — Seine Reife. — Ankunft 
in Zontainebleau. — Geine Freude und Zuverfiht beim Anblide des ibm zu 
Theil werdenden Empfanges. — Kirchliche Trauung Joſephinens und Ne: 
poleon’s. — Krönungöfeier. 


Die Verfhwörung von Georges, der daraus bervorgegan- 
gene Proceß, fowie Die Veränderung, die fie in der Form der 
Regierung herbeigeführt, hatten den ganzen Winter von 1803 
bis 18504 ausgefüllt und die große Unternehmung Napoleon’s 
gegen England unterbrochen. Er hatte jedoch nicht aufgehört, 
daran zu denken, und bereitete jeßt die Ausführung berfelben 
für die Mitte ded Sommers von 1804 mit verboppelter Sorg- 
falt und Thätigkeit vor. Diefe Verzögerung war übrigens fei- 
neöwegs zu bedauern, weil Napoleon in feiner Ungeduld, ein 
fo umfängliches Vorhaben auszuführen, fich binfichtlich Der Mög: 
lichkeit, zu Ende von 1803 dazu bereit zu fein, fehr getäufcht 
hatte. Die zu Boulogne fortwährend angeftellten Verfuche ftell- 
ten täglich neue Vorkehrungen, die zu treffen waren, neue Ver: 
befjerungen heraus, Die angewendet werden mußten, und es 
kam wenig darauf an, den Schlag ein halbes Jahr fpäter zu 
führen, wenn man durd) Auffchieben das Mittel erwarb, ihn 
fiherer zu führen. Es war indeffen, wohl verflanden, nicht dic 
Armee, welche dieſen Zeitverfuft berbeiführte, denn zu jener Zeit 
war die Armee beftändig disponibel; es waren die Geſchwader und 
die Slotille. Der Bau der flachen Fahrzeuge, ihre Vereinigung 
in den vier Häfen der Meerenge, das Alles war gefchehen. Die 
batavifche Flotte aber ließ auf fich warten und Die Geſchwader von 
Breft und Toulon, deren Mitwirkung bei dem Unternehmen als 
unerläßlich betrachtet wurde, waren nicht bereit. Acht Monate 
haften zu ihrer Ausrüftung nicht hingereicht. Der Winter von 
1804 war angewendet worden, fie zu vollenden. Die anfchei- 
nend verlorene Zeit war demnach fehr nüplich verwendet worden. 
Sie war es vor Allem, um Geldmittel zu fchaffen, die jederzeit 
eng verbunden mit den Priegerifchen Mitteln find und ed diesmal 
mehr als je waren. Gelingt es in der That mit großer Auftren: 
gung und indem man ſich ſchweren Unannehmlichkeiten ausſetzt, 
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zu Lande mit wenig Geld Krieg zu führen, indem man vom Juni 100. 
Feinde zehrt, fo ift Dem Seekriege Geld unentbehrlich, da man 

in der ungeheuern Einöde des Oceans nichts findet, ald was 

man beim Verlafjen des Hafens mitgenommen bat. Die Geld» 

mittel waren daher nicht der unwichtigfte Theil der ungeheuern 
Vorbereitungen Napoleon’s und find es werth, und einen Augen- 

blick zu befchäftigen. 

Wir haben angegeben, mit welchen Hülfsmitteln der Kampf Die Seidmitte 
nach dem Bruche ded Friedens von Amiend begonnen wurde. a vom Kapo: 
Das Budget des Jahres XI (1803) wurde mit noch ungawiffer —— 
Vorausſicht der Ereigniſſe votirt und auf 589 Millionen (die 
Erhebungsunfoften abgerechnet), d. h. mit 89 Millionen mehr 
als das vorjährige Budget, feftgeftellt, das mit 500 Millionen 
abgefchloffen worden war. Die Ausgaben hatten jedoch die vom Budget de6 Zah 
gefeßgebenden Körper angenommene erftere Summe überfchritten, ber a — 
und zwar um 30 Millionen, indem fie die Summe von 619 icch. 
Millionen erreichten. Das war ficherlich wenig, wenn man an 
die Vorbereitung einer Expedition wie die von Boulogne denft. 

Diefe geringfügige Vermehrung des Budgets wird von dem Ter⸗ 
mine erklärt, welcher die VBerwaltungsiahre fhied. Das Budget 
des Jahres XI ſchloß am 21. September 18503 und an demfelben 
Tage begann das vom Jahre XI. Die Hauptausgaben für Die 
Flotille konnten Daher noch nicht im Budget des Jahres XI be: 
griffen fein. Auf diefe Weife war es gelungen, fich innerhalb 
einer Summe von 619 Millionen zu halten, die mit den Erhe⸗ 
bungöfoften auf 710— 720 Millionen flieg. Das Budget des 
Sahres XI mußte viel größer werden, da ed Alles deden follte, 
was nicht von dem ded Jahres XI gededt war. Die Mittel für 
daffelbe hatten Die gewöhnlichen Steuern geliefert, deren Ertrag 
troß des Krieges fortwährend fehr gefliegen war, fo große Sicher: 
heit herrfchte unter der weifen und kräftigen, Frankreich jetzt lei⸗ 
tenden Regierung. Stempel und Eintrageamt hatten 10 Millio: 
nen mehr geliefert, die Zölle 6 — 7 Millionen und, einer Herab: 
fegung der Srundfteuer um 10 Millionen ungeachtet, hatten ſich 
die gewöhnlichen Abgaben auf 573 Millionen gehoben. Das 
Uebrige war mit den 22 Millionen italienifcher Subfidien und- 
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Juni 1808. 24 Millionen beftritten worden, die man von den außerordent- 
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lichen Hülfsmitteln entlehnte, welche, wie ſchon gefagt, in den 
fpanifchen Subfidien beftanden, die mit 4 Millionen den Monat 
feftgefegt waren, und aus dem Kaufpreife für das den Ameri- 
kanern überlaffene Rouifiana. Diefe kaum angegriffenen Hülfs- 
quellen verblieben faft ganz für das Jahr XII, was ein Glück 
war, weil der ganze Aufwand des Srieged auf einmal diefem 
Budget zur Laft fallen follte (September 1803 bis September 
1804). 

Die Ausgaben des Jahres XII konnten anftatt 619 nicht unter 
700 Millionen veranfchlagt werden, was mit den Unkoften der 
Erhebung und einigen Zufagcenfimed außerdem eine Geſammt⸗ 
fumme von 800 Millionen ergab. Darin war aber die neue Ei- 
villifte noch nicht mit einbegriffen. Man ſieht, daß die Budgets 
ziemlich ſchnell dem Betrage ſich näherten, den fie feitdem er: 
reicht haben. 

Eine Verminderung der Einkünfte aus den Domainen war 
in Folge der Veräußerung von Nationalgüfern und der dem Se- 
nafe, der Ehrenlegion und der Zilgungskaffe bewilligten Do- 
tirungen in liegenden Gründen zu erwarten. Die gewöhnlichen 
Steuern vermochten kaum 560 Millionen zu überfteigen, wahr: 
fcheinliche Vermehrungen von Erfrägen ausgenommen, die man 
aber aus übertriebener Genauigkeit nicht mit anfeßen wollte. Es 
waren alfo nicht weniger als 140 Millionen außerordentlicher 
Mittel erforderlih, um die mit 700 Miliionen veranfchlagte Ge⸗ 
fammtfunme des Aufwandes, ungerechnet die Erhebungsfoften 
und einige Zufaßcenfimed, zu erfüllen. Italien zahlte 22 Mil: 
fionen für die drei Staaten, wo unfer Heer einen Schußbdienft 
verfah. Die 48 Millionen fpanifcher Subfidien und 60 Millionen 
aus Amerika, welche durch die Unkoften der Negocirung auf 52 
Millionen vermindert wurden, brachten den Betrag der außer: 
ordentlichen Einnahmen auf 122 Millionen. Es blieben alfo noch 
an zwanzig Millionen berbeizufchaffen. Das ſollte durch das 
früher angewendete Mittel der Cautionsftelung gefchehen. Man 
hatte bereitö Geldcautionen von den Generaleinnehmern, Zahl⸗ 
meiftern, Einnehmern bei den Eintragungsämtern, dem Zoll: 
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wefen :c. verlangt. Diefe Cautionen waren an die Zilgungd- Juni 1804. 


faffe gezahlt worden, welche dafür die Schuldnerin der Hinter: 
legenden war. Die Kaffe hatte fie wieder der Regierung aus: 
gehändigt, welche ihr verfprocdhen hatte, fie fpäter in jähr- 
lichen Raten von fünf Millionen zurüdzuzahlen. Es war das 
eine Art Anleihe von den Kaffenbeamten und fehr gerechtfertigt, 
weil diefelben dem Staate eine Bürgfchaft ihrer guten Verwal: 
tung fchuldig waren. Diefe Anleihe war der Erweiterung fähig, 
weil es noch der gemeinfamen Regel zu unterwerfende Kaflen- 
beamte gab. Es war wirklich eine neue Claffe von Einnehmern 
öffentlicher Gelder vorhanden, deren Beftehen zu regeln noth- 
wendig war, nämlich Die Einnehmer der directen Steuern. Bis⸗ 
ber gab es anſtatt vom Staate zur Erhebung der directen Ab- 
gaben in den Städten und auf dem Lande beftellter Einnehmer 
Heine Pächter, denen man die Erhebung nach der mindeften For⸗ 
derung zuſchlug. In den großen Städten war man davon ab- 
gegangen und hatte fefte und vom Schage durch einen bloßen 
Abzug befoldete Einnehmer ernannt. Da diefed neue Verfahren 
gut einfchlug, wurde für 1804 die Einfegung von der Regie 
rung erhannter Einnehmer in allen Stadt und Landgemeinden 
vorgefchlagen, indem man ihnen zugleich eine im Ganzen auf 
etwa zwanzig Millionen fich belaufende Caution auferlegte. Diefe 
an den Schaß einzuliefernde Summe follte nach und nach ebenfo 
an die Zilgungskaffe zurüdgezahlt werden, wie es für die frü- 
heren Cautionen beftimmt war. 

Man gefellte dazu noch den Verkauf einiger Nationalgüter 
von denen, weldye verfügbar geblieben waren, nachdem man die 
Dotationen ded Senats, der Ehrenlegion, des öffentlichen Un» 
terricht® und der Zilgungsfafle ausgeftattet hatte. Dies war 
eine neue Beihülfe von 15 Millionen für das Jahr XII über bie 
für erforderlich erachtete Summe. Diefe Güter waren der Til- 
gungskaſſe überliefert worden, die fie nach und nach und mit 
jedem Tage vortheilhafter verkaufte. Der Ertrag follte ihr ver 
bleiben, um die fünf Millionen auszugleichen, die man ihr jahr« 
lich als Rüdzahlung auf die Cautionen fehuldete. 

Das waren die für das Jahr XII gefchaffenen finanziellen 
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italienifche Subfidien, 48 Millionen fpanifche Subfidien, 52 
Millionen für Louiſiana, 20 Millionen Cautionen und einige 
Millionen in Nationalgütern; mehr alfo, als die für dieſes Ver⸗ 
waltungsjahr (September. 1803 — September 1804) nothwen- 
Dig gehaltenen 700 Millionen. 

Da man im Sommer 1804 war, befand man fidh jedoch am 
Ende des Verwaltungsiahres XII. Es mußte an das Jahr XIII 
gedacht werden (September 1804 — September 1805), dem ein 
beträchtlicher Zufchuß, Die ganz dem Iahre XII zugetheilte ame« 
rikaniſche Zahlung, fehlte. Man konnte nicht umbin, deshalb 
fofort Fürforge zu treffen. 

Napoleon war feit langer Zeit überzeugt, daß die Revolution 
zwar große Hülfsquellen durch die Gleichheit der Beſteuerung 
gefchaffen, demungeachtet aber das Grundeignthum zu bart 
mitgenommen habe, indem fie durch Unterdrückung der indirecten 
Steuern demfelben allein die Bürde der öffentlichen Laften auf: 
legte. Was die Revolution gethan hatte, kommt in unrubhigen 
Zeiten nur zu gewöhnlich vor. Die erften Unordnungen werden 
vom Volke, zumal in den Städten, benußt, um die Zahlung 
der Abgaben von Verbrauchsgegenftänden und befonders von 
den Getränken zu verweigern, welche feinen größten Genuß bil« 
den. Man bat das 1830 gefehen, wo die Abgaben diefer Art 
langer als ſechs Monate verweigert worden find, fowie 1815, 
wo deren Hnterdrüdung das trügerifche Verfprechen war, ver 
mittelft deſſen die Bourbons ſich einen Augenblick Beifall ver: 
fchafften, und endlich 1789, wo die erften Volksbewegungen 
gegen die Barrieren gerichtet waren. Allein dieſe Auflagen, Die 
von den ftädtifchen Bevölkerungen am meiften verwünfcht wer⸗ 
den, find gleichwol Diejenigen, welche die fih wahrhaft wohl» 
befindenden Länder charakterifiren und die im Weſentlichen weit 
mehr auf Den Reichen als auf den Armen laften und weniger 
ald alle anderen der Production ſchaden. Dagegen entzieht die 
auf den Grund und Boden gelegte Steuer dem Aderbaue Ca⸗ 
pitalien, nämlich Vieh, Dünger, faugt den Boden aus und 
greift auf Diefe Urt die reichfte Duelle des Wohlftandes an. Im 
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achtzehnten Jahrhundert hatte fih ein Vorurtheil geltend ger Tel 1804. 
macht, welches dazumal, wie man eingeftehen muß, auf unbe Die im 1A. Iabr- 
ftreitbarem Boden fußte. Der in den Händen der Ariftofratte — Schnt. 
und der Geiftlichfeit concentrirte, je nach dem Stande feiner einsisen Errur. 
Eigenthümer ungleich befteuerte Grunbbefig war ein Gegenftand 
des Haſſes für die edeln Gemüther, welche den ärmeren Glaffen 
Erleichterung fehaffen wollten. In diefer Zeit wurde die Theorie 
einer einzigen, ausfchließfih auf Grund und Boden haftenden 
Steuer aufgebracht, die allen Aufwand des Staates beden follte. 
Dadurch würde man die Verbraudhöfteuern und die Salzſteuer 
unterdrüden können, welche fcheinbar auf dem Wolfe allein laſte⸗ 
ten. Diefe ihrer Abficht nach edelmüthige, thatfächlich aber falfche 
<heorie mußte vor der Erfahrung fallen. Das feit 1789 in tau- 
fend Hände übergegangene und gleichmäßig belaftete Grundeigen⸗ 
thum verdiente den Unwillen nicht mehr, von dem ed vordem 
verfolgtwurde, und man hatte beiihm vornehmlich das fo wefent- 
liche Intereffe des Aderbaues in Betracht zu ziehen. Man mußte 
fi) fagen, daß man durch übermäßige Belaftung deſſelben die 
Landbewohner treffe und ihnen die Eulturmittel zum Vortheile 
der Kaufleute und Verbraucher geiftiger Getränke raube. Man 
mußte fi) fagen, daß durchaus die Einnahmen dem Aufwande 
gleichgeftellt werden müßten, wolle man nicht auf Papiergeld 
und Bankerot zurüdtommen, und daß es unerläßlich fei, um die 
Einnahmen den Ausgaben gleih zu machen, die Quellen der 
Abgaben zu vermannichfadhen, um fie nicht auszutrodinen. Es 
fam dem Manne’zu, welcher die Finanzen aus ihrem Chaos ge- 
zogen hatte, indem er die regelmäßige Erhebung der directen 
Steuern wieber berftellte, fein Werk zu vollenden, indem er die 
verfchloffene Duelle der indirecten Steuern wieder eröffnete. 
Dazu bedurfte er aber großer Autorität und großer Energie. 
Getreu feinem Charakter, fcheute fih Napoleon nicht, an dem⸗ 
felben Tage, wo er fich eifrig um den Thron bewarb, die unpo- 
pulärfte, aber zuträglichfte aller Steuern unter dem Ramen der 
vereinigten Gefälle wieder berzuftellen. 

Den erften Vorfchlag deshalb that er im Staatsrathe und 
machte dabei mit einem Scharffinne zum Verwundern und als 
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wenn die Finanzen das Studium feines Lebens gewefen wären, 
die wahren Srundfäge derfelben geltend. Der Theorie von einer 
einzigen auf dem Boden ruhenden Steuer, welche vom Land⸗ 
wirthe und Grundbefiger die Sefammtfumme des für den Staat 
erforderlichen Bedarfes verlangt und fie nöthigt, diefe Voraus- 
lage mindeftens in der ihnen günftigften Erwartung zu machen, 
daß die VBertheuerung der Iandwirthfchaftlichen Producte fie da- 
für ſchadlos halten werde, einer fo thöricht übertriebenen Theorie 
ftellte er die einfache und wahre Lehre von der gefchickt vertheil- 
ten Befteuerung entgegen, die, gleichzeitig auf allem Eigenthum 
und allen Gewerben ruhend, von keinem einen zu großen Theil 
des öffentlichen Einkommens fordert, Demzufolge keine künſtliche 
Steigerung der Werthe mit fich bringt und aus jedem ihrer Ka- 
näle in folcher Art fchöpft, daß Fein zu merkliches Sinken darin 
eintritt. Dieſes Syſtem, Frucht der Zeit und Erfahrung, läßt 
nur eine einzige Einwendung zu, nämlich Die, daß die Mannich⸗ 
faltigfeit der Befteuerung auch die Mannichfaltigkeit der Erbe: 
bung und folglich eine Vermehrung der Koften mit fich bringt; 
allein e8 bietet fo viele Vorzüge und das Gegentheil ift fo ge 
waltthätig, daß dieſe geringe Vermehrung der Unkoſten nicht 
ernftlich in Betracht Eommen kann. Nachdem er im Staatsrathe 
feinen Abfichten Annahme verfchafft hatte, fandte Napoleon ſei⸗ 
nen Vorfchlag an den gefeßgebenden Körper, wo er, Danf den 
vorläufigen Conferenzen der correfpondirenden Abtheilung des 
Zribunates und des Staatörathes, Feiner ernftlichen Schwierig- 
Feit begegnete. Die Beſtimmungen deffelben waren folgende: 
Es wurde ein Perfonal zur Steuererhebung unter dem 
Namen Verwaltung der vereinigten Gefälle aufgeftellt. Diefe 
Verwaltung folte Die neuen Steuern auf dem einzig als wirk⸗ 
fam erkannten Wege der Controle erheben, welcher in der 
Ermittelung der fteuerbaren Gegenftände an den Orten ihrer 
Einerntung oder Fabrication beftand. Diefe Gegenftände waren 
Wein, Branntwein, Bier, Obftwein ıc. Es wurde eine ein- 
zige, fehr mäßige Abgabe auf ihren Verkauf aus erfter Hand 
nach Maßgabe eined darüber in den Ernte» und Fabricationg- 
perioden aufgenommenen Verzeichniffes gelegt. Der Betrag der 
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Abgabe mußte in dem Augenblide des erſten Beſitzwechſels erlegt Iumi 1804. 
werden. Der nad) den Getraͤnken Hauptfächlich befteuerte Gegen- 
Rand war der Zabad. Ein Zoll auf fremden Taback heſtand 
ſchon, fowie eine Fabrifationsbefteuerung auf franzöfifche® (demn 
das Monopol war noch nicht erfunden), allein der Ertrag der 
legtern entging dem Schatze wegen ermangelnder Beaufſichti⸗ 
gung. Die Errichtung einer Verwaltung der vereinigten Gefälle 
verfchaffte die Möglichkeit, dieſe Damals geringe, allein zu künf⸗ 
tiger Bedeutfamkeit berufene Steuer vollftändig zu erheben. Das 
Salz war nicht unter Die fleuerbaren Gegenftände aufgenommen. 
Man fcheute fi, die Erinnerung an die ehemalige Salzſteuer 
zu weden. Zür Piemont wurde jedody eine Salzverwaltung er- 
richtet, welche zugleich Polizei: und Finanzmaßregel war. Pie- 
mont bezog fein Salz bald aus Genua, bald von den Mündun- 
gen des Po, war mitunter Durch eigennügige Speculationen der 
Händler fchmerzlichen Theuerungen ausgefegt und hatte die Ver⸗ 
mittelung der Regierung nie entbehren können. Durch Erridy 
tung einer mit Herbeifchaffung und Verkauf zu mäßigen Preife 
beauftragten Salzverwaltung wurde Die Gefahr von Mangel 
und Zheuerung befeitigt und ein ebenfo zuverläffiger wie leichter 
Weg zur Erhebung einer ziemlich einträglichen, obgleich hinſicht⸗ 
lic) ihres Anfages geringen Abgabe geavonnen. 

Diefe verfchiedenen Combinationen konnten im Jahre XII, 
ald dem ihrer Entftehung, nichts einbringen; allein fie ließen 
15 — 18 Millionen im Jahre XIII, 30 — 40 Diiliionen im Jahre 
XIV erwarten und was die fpäteren Jahre anlangt, ſchwer zu 
fchägende, aber demungeachtet für alle Bedürfniffe eines ſelbſt 
. längern Krieges zureichende Erträgniffe. 

So waren alfo für den Saufenden Dienft des Jahres XII 
(1803 — 1804) die Mittel gefichert, indem man ſich 700 Mil 
lionen gewöhnlicher und außerordentlicher Einnahmen verfchaffte, 
und für Die fommenden Jahre waren fichere Erträge vorbereitet 
worden. Für bie erfte Zeit beftanden jedoch ziemlich bedeutende 
Schwierigkeiten, fie zu realifiren. Die beiden wichtigften der⸗ 
maligen Zahlmittel beftanden in dem Kaufpreife für Louiſiana 
und den monatlichen Subfidien Spaniens. Die unvermeibliche 
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Juni 1804. MWerzögerung, welche das Wotiren dieſer amerikanifchen Gelder 
mit ſich brachte, hatte deren Eingang beim Schage hinausgeſcho⸗ 
ben. Das Haus Hope ſchickte ſich indeſſen an, einen Theil davon 
gegen Ende 1804 zu liefern. Spanien hafte von den für 11 ab» 
gelaufene Monate im FZlordal fhuldigen 44 Millionen blos 22 
ungefähr In verfhiedenen Werthen angefchafft, d. h. alfo bie 
Hälfte. Die Finanzen dieſes unglüdtichen Landes waren mehr 
als je in Bedraͤngniß und wenngleich, Dank der ihm von Frank⸗ 
reich belaffenen Neutralität, die Meere. für die Gallionen offen 
waren, die aus Merico anlangenden edeln Metalle wurden zu 
unnüger Verſchwendung angewandt. 

Bildung ber Ger Um diefe vergögerten Einnahmen zu erfeßen, lebte man vom 
Ir Aa ursute zus Discontisen ber Werthe des Schatzes. Die Engländer haben 
Shatrapkere. Schatzkammerſcheine; wir haben jegt in drei, ſechs oder zwoͤlf 
Monaten fällige königliche Bons, weldhe, am Blake negocirt, 

eine zeitweilige Anleihe bilden, mit deren Hülfe man längere 

ober fürzere Zeit auf Die Realiflrung der Staatseinkünfte warten 

kann. Wie ſehr jedoch Napoldon an Herftellung der Finanzen 

gearbeitet hatte und ihm dieſelbe gelungen war, fo genoß Damals 

der Scha doch bei der Handelöwelt nicht Anfehen genug, um 

irgend eine Werthverfchreibung auf feinen eigenen Namen mit 

Erfolg auszugeben. Nur die Schuldfcheine der Seneraleinnehmer 

mit der perfönlichen Verbindlichkeit eines Caffenbeamten und im 

Galle des Proteſtes bei der Tilgungscaffe zahlbar, hatten Credit 

gefunden. Sie wurden, wie wir ſchon gefagt Haben, zu Anfang 

des Verwaltungsjahres für den ganzen Betrag ber Directen 

Steuern und nach und nach von Monat zu Monat zahlbar aus⸗ 

geftelt. Die letzten verfielen in 15 oder 18 Monaten. Um die 
Staatseinkünfte im Voraus zu realifiren, biöcontirte man fie 

in Beträgen von 20 und 30 Millionen mit Y Procent monat: 

ih (6 Procent jährlich), während des Turzen Friedens von 

Amiens und feit dem Kriege zu Yı Procent monatlich (9 Procent 

jährlich). Ungeachtet des Vertrauens, was Die Regierung ein⸗ 

flößte, genoß der Schatz fo wenig, daß die angefehenften Ban⸗ 

kierhãuſer dergleichen Operationen verweigerten. Die mehr wa- 

genden Speculanten, die ehemaligen Lieferanten des Directo⸗ 
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riumd, waren ed, welche diefe Discontirung unternahmen. Da San 1808. 
ſich Hr. v. Marboid von ihrer Beihülfe befreien wollte, hatte er 
ſich am die Generaleinnehmer ſelbſt gewendet, die in Paris ein 
Somite bildeten und ihre eigenen Verfchreibungen theils mit 
eigenen, theild mit anderen Mitteln discontirten, bie-fie fich von 
Sopitaliften zu ſtarken Zinfen verfchafften. Allein dieſe in ihren 
Speculationen begrenzten Beamten befaßen weder Gapitalien, 
nor Kühnheit genug, um dem Schate bedeutende Gelbmittel 
zu liefern. In Paris gab es Damals einen in foldhen Gefchäften 
fee erfahrenen Bankier, Hrn. Desprez, einen höchft thätigen 
und in ber Kunſt, Heere zu verproviantiren, fehr geſchickten Lie- 
feranten, Hrn. Vanlerberghe, fowie einen der fruchtbarften und 
fcharffinnigften Speculanten in jeder Urt Gefchäfte, Hrn. Du» 
vrard, bekannt zu jener Zeit wegen feines großen Vermögens. 
Ale Drei fanden einzeln mit der Regierung in Verbindung, 
Hr. Deöprez durch Discontiren von Schagpapieren, Hr. Vans 
lerberghe durch die Lieferung von Lebensmitteln, Hr. Duvrard 
Durch alle großen Verproviantirungs⸗ und Wechſelgeſchaͤfte. 
Hr. Duvrard bildete eine Afjociation mit den HH. Desprez und 
Vanlerberghe, frat an die Spitze berfelben und wurde nad) und 
nad), wie unter bem Dirertorium, der Hauptfinanzagent der Re⸗ 
gierung. Er verfland es, dem Schagminifter, Hrn. v. Marbois, 
Vertrauen einzuflößen, dev im Gefühle feiner Unzulänglichkeit 
ftob war, einen erfindungsreichen Kopf in feiner Nähe zu haben, 
welcher im Stande war, die Auskunftsmittel zu finden, bie er 
ſelbſt nicht zu ermitteln wußte. Hr. Duvrard erbot fih, die Ne: 
gocrung der Schaßpapiere für feine Rechnung und die feiner 
Gefellfchafter zu übernehmen. Er fchloß eine erfte Hebereinfunft 
im Germinal des Jahres XII (April 1804), Durch weldhe er 
ſich zum Discontiren nicht blos einer bebeutenden Summe in 
Berfchreibungen der Generaleinnehmer, fondern auch der Ver- 
bindlichkeiten Spaniens ſelbſt verpflichtete, das in Ermange- 
lung von Geld zur Bezahlung feiner Subfidien diefelben in 
Zrotten nit langer Verfallzeit bezahlte. Hr. Duvrard machte 
feine Schwierigkeiten, die fpanifchen Zratten ald Geld zu neb- 
5 9* 
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Zuni 1804. men und dafür den Betrag berzufchießen. Er fand darin feinen 
befondern Vortheil. Hr. VBanlerberghe und er waren in Folge 
früherer Lieferungen für große Summen Gläubiger ded Staates, 
Es wurde ihnen jeßt geftattet, bei Discontirung der Verſchrei⸗ 
bungen der Seneraleinnehmer,, ſowie der fpanifchen, einen Theil 
ihrer Forderungen ald Geld anzurechnen. Bei dem Disconto« 
geſchäft bezahlten fie fich Daher aus eigner Hand. Diefe Geſell⸗ 
fchaft fing alfo an, fich unter der Firma der vereinigten Nego⸗ 

cianten der Gefchäfte ded Staates zu bemächtigen. Ihre Ent: 
ftehung verdient Beachtung, denn fie nahm bald an ungebeuern 
Dperationen Theil und fpielte in unfern Finanzen eine bedeu« 
tende Role. Um die jeßt von ihr mit dem Schage unternom« 
mene Operation zu einer guten und fogar vorfrefflichen zu 
machen, genügte ed, daß Spanien feine Verbindlichfeit erfüllte, 
da die einen Theil des Dfandes bifdenden Verfchreibungen ber 
Seneraleinnehmer die größte Sicherheit Darboten. Diefe Papiere 
hatten nur die Unbequemlichfeit langer Verfallzeit, da der Schag 
die, welche zwei und drei Monate zu laufen hatten, bei feinen 
Zahlungen verwendete und nur die auf ſechs, zwölf und funfe 
zehn Monate discontirte. Den weit hinausliegenden Zahlungs⸗ 
termin abgerechnet, gewährten fie unfehlbare Sicherheit. Was 
die von Spanien ausgeftellten Tratten betrifft, fo hing ihr Werth 
von dem Benehmen eined unglüdlicherweife thörichten Hofes 
und von der Ankunft der mericanifchen Sallionen ab. Auf diefe 
Grundlagen baute Hr. Duprard die umfänglichften Pläne; es 
gelang ihm, den Teichtgläubigen Geiſt ded Hrn. v. Marbois zu 
blenden, und er reifte nach Madrid, um feine fühnen Entwürfe 
zu verwirklichen. 

Napoleon mistraute dieſem fruchtbaren, aber vermegenen 
Kopfe und hatte Hrn. v. Marbois angedeutet, ihm ebenfalls 
nicht zu frauen. Allein Hr. Duvrard Discontirte durch Hrn. 
Deöprez die Obligationen des Schatzes, für eigene Rechnung die 
fpanifhen und ernährte Die Armee durch Hrn. Wanlerbergbe, 
Ihm dankte man Die gleichzeitige Erfüllung der Forderungen bes 
Dienſtes nach allen Seiten und falls Uebelſtände dabei vorka⸗ 
men, fo fehienen fie nicht groß fein zu fönnen, weil Hr. Duvrard 
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ſtets beim Schage und niemals der Schatz bei ihm in Vorſchuß Juni 1004. 
erſchien. 

Das waren die Mittel, welche zur ſofortigen Erfüllung aller 
Bedürfniffe des Krieges angewendet wurden, ohne zu Anleihen 
zu fchreiten. Man verlangte von Speculanten die Vorſchießung 
der Staatseinkünfte gegen Disconto, fowie der von den ver: 
bünbeten Ländern Italien, Amerika und Spanien angefchafften 
122 Millionen. Für die Zukunft follte die längft angekündigte, 
in dieſem Jahre endlich befchloffene Einführung der indirecten 
Steuern biefelben vollftändig liefern. 

Napoleon hatte befchloffen, fein großes Vorhaben in Kurzem 
auszuführen. Er wollte im Juli oder Auguſt 1804 über den 
Kanal geben und wenn die Ungläubigen, welche an feinem Plane 
gezweifelt haben, feinen vertrauten Briefwechfel mit dem Ma- 
rineminifter, die Unzahl feiner Befchle, daB geheime Eingeftänd- 
niß feiner Hoffnungen gegen den Erzkanzler Cambaceres lefen 
fönnten, würde ihnen Feinerlei Ungewißheit über Die Wirklichkeit 
jenes außerordentlichen Entfchluffes verbleiben. Alle die Flotille 
bildenden Yahrzeuge waren zu Etaples, Boulogne, Wimereuz 
und Ambleteuſe vereinigt, Diejenigen allemal ausgenommen, 
welche zwifchen Breft und Bayonne gebaut worden waren, weil 
bei der für die Vereinigung ausgedachten Küftenfahrt nie ein 
Fahrzeug Dueffant umfchiffen konnte. Faſt fammtliche Fahrzeuge 
waren aber von Breft bis zur Schelbe gebaut worden und Die 
fehlenden hatten wenig zu bedeuten. Man hatte genug zum 
Zransport der 120,000 Mann, welche in KRanonenfchaluppen 
hinübergehen folten. Die Vebrigen hatten bekanntlich ſtets auf 
den Flotten von Breft und im Texel fich einfchiffen follen. 

Die bolländifche, in der Schelde erbaute und vereinigte Flo» 
tille war noch zurüd. Napoleon hatte den Befehl derfelben dem 
Admiral Verhuell gegeben, der feine ganze Achtung befaß und 
verdiente. Die nicht jehr lebhaften und in dieſes außerordent- 
liche, für ihre Faltblütige, methodifche Weife viel zu gewagte 
Unternehmen wenig Vertrauen fegenden Holländer gaben fi 
dazu nur mit geringem Eifer ber. Gleichwol hatten der Dienft- 
eifer des Admirals und die Vorftellungen unferes Miniftere im 
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Zuni 18094. Haag, des Hrn. v. Semonsille, die Rüfkuıngen befchleunigt, 
welche Holland zu machen fich verpflichtet hatte. Eine Flotte 
von fieben Linienſchiffen ſammt einer großen Anzahl Kauffahrer 
waren bereit, die 24,000 Mann unter dem Befehle des Generals 
Marmont im Lager bei Utrecht fortzufchaffen. Gleichzeitig vollen: 
dete eine Flotille von etlichen Hundert Kanonenfchaluppen und 
großen Fifcherbooten ihre Drganifatien in der Scheide. Sie 
hatte noch diefen Ankerplatz zu verlaflen und aus den Schelde⸗ 
mündungen herauszugeben, Die dem Feinde ganz anders zugäng- 
lich waren als die franzöfifche Küfte Admiral Verhuell leitete 
feine Detafchements felber und hatte zwiſchen Scheide und 
Dftende glänzende Gefechte geliefert. Ungeachtet des Verluſtes 
einiger Schaluppen, fünf oder ſechs in Allem, hatte er Die Un- 
firengungen der Engländer vereitelt und die Ungläubigkeit der 
holländifchen Seeleute in Zuverfiht verwandelt. Im Frübiahre 
18504 bewirkte die holländiſche Zlotille ihre Vereinigung zu 
Dftende, Dunkirchen und Calais und hielt fi zur Einfchiffung 
des Corps unter Marſchall Davouſt bereit, der bei Brügge la⸗ 
gerte. Napoléon hätte gern mehr gehabt; ex wünfchte bie zwei 
(bolländifchen und franzöfifchen) Flotillen vokftändig im den zur 
Linken vom Cap Grisnez gelegenen Häfen, alfo in Aurbleteufe, 
Wimereur, Bonlogne, Etapled, vereinigte zu haben und mit 
gleichem Winde abgehen laſſen zu fönnen. Man fuchte ihm durch 
näheres Iufammenziehen ber Lager der Truppen und ber Sta⸗ 
tionirungen der Flotille zu genügen. 

Die Armirungsarbeiten an der Küfte von Boulogne entlang 
waren beenbigt, Die Forts gebeut, die Baſſins gegraben; bie 
Truppen waren nach Vollbringung ihrer Aufgebe den militat- 
riſchen Uebungen zurüdgegeben. Sie hatten eine wahrhaft be- 
wunbern&wärbige Difciplin und Präcifion der Bewegung erlangt 
und bifdeten eine nicht blos durch zahlreiche Feldzüge kriegsge⸗ 
wöhnte und durch ſchwere Arbeiten abgehärtete, fondern auch fo 
mandvrirfertige Armee, ald wenn fie Jahre auf dem Exercir⸗ 
platze verbracht hätte. Dieſe Armee, die fchönfte vielleicht, welche 
jemals ein Fürſt oder General commanbdirte, erwartete mit Unge⸗ 
duld Die Ankunft ihres kürzlich gefrönten Führers. Ste brannte, 
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ihn zu begluckwunſchen und ihm auf den Schauplatz eines neuen, Auni 1008. 
außerordentlichen Ruhmes zu folgen. 

Napolton war nicht weniger ungeduldig, wieder bei ihr zu 
fein. Es hatte ſich aber eine große Frage unter den Kunſtver⸗ 
fländigen erhoben, die nämlich, ob die Kanonenſchaluppen, 
weiche die Flotille bildeten, « Rußfehalen », wie man ſie nannte, 
Der englifchen Flotte würden die ©pige bieten können. Admiral 
Bruix und Admiral Verhuell hegten Das größte Vertrauen zu 
der Zapferfeit dieſer Schaluppen. Beide hatten ſich mit eng: 
liſchen Sregatfen kanvnirt, waren bei jedem Welter aus dem 
Hafen ausgelaufen und hatten die Ueberzeugung erlangt, daß 
Diefe leichten Fahrzenge zur Ueberfahrt über den Kanal völlig hin⸗ 
reichend wären. Admiral Deeres, der ed darauf anlegte, Jeder⸗ 
mann zu widerfprechen, und dem Admiral licher als einem An- 
dern, ſchien anderer Meinung. Diejenigen unferer Seeoffiziere, 
welche bei der Zlotille nicht angeflellt waren, neigten ſich, fei 
ed nun aus Vorurtheil oder aus Dem gewöhnlichen Hange, Alles 
zu tadeln, wobei man nicht mitwirkt, ber Anficht des Admirals 
Decres zu. Der von Toulon nach Breſt verfehte Admiral Gan⸗ 
teaume war Zeuge eines weiter vom berichketen Vorfalles ge⸗ 
wefen, ber ihn über dad Schickſal der Armee und des Kaiſers, 
dem er innig ergeben war, fehr beunrubigte. Der Anblid einer 
vor feinen Augen dermaßen umgefchlagenen Schaluppe, daß der 
Kiel oben war, hatte ihn mit Beforgniß erfüllt und er hatte 
deshalb auf der Stelle an den Marineminiſter gefchrieben. Wie 
wir fihon gefagt haben, beventete jener Vorfall nichts. Die 
Schaluppe war unvorfichtig und unrichtig belaſtet worden; das 
Geſchütz war falfch aufgeftellt, die Mannfchaften waren unge 
nügend geübt; die falfch verfheilte Belaftung hafte vereint mit 
der Verwirrung ber Leute am Bord den Schiffbruch berbei- 


Admiral Deerts befärdytete aber wicht den Mangel an Tüch⸗ Ahmiral Derrie 
tigkeit. Die boufogner Flotille mandvrirte feit zwei Jahren bel sesen die Slotide. 
den ſtärkſten Windſtößen und hatte in diefer Beziehung alle 
Ungewißheit befeitigt. Die Einwendungen aber, welche van 
den Kaifer und den Admiral Bruir deshalb richtete, waren 


Juni 1804. 


136 Bwanzigftes Bud. 


folgende 9%): Eine Vierundzmanzigpfünder » Kugel bat jedenfalls 
diefelbe Gewalt, mag fie von einer Schaluppe oder von einem 
Linienfchiffe abgefeuert werden. Sie richtet dieſelbe Zerftörung an, 
zuweilen noch mehr, von einem fhwachen Fahrzeuge abgefchoflen, 
das fchwer zu treffen ift und die Richtung in der Waſſerlinie 
nimmt. Das auf geringe Entfernung furchtbare Rusketenfeuer 
dazu genommen, fowie Die Gefahr des Enternd, und der Werth 
der Kanonenfchaluppen ift nicht zu verfennen. Sie tragen mehr 
als 3000 Feuerfchlünde von ſchwerem Kaliber, d. h. ebenſoviel wie 
eine Flotte von dreißig oder fünfunddreißig Linienfchiffen, die 
fehr felten zu vereinigen möglich iſt. Allein wo hat man fich dieſe 
Schaluppen mit den fchweren Schiffen der Engländer meſſen 
fehen? auf einem einzigen Punkte nahe an der Küfte, zwifchen 
Untiefen, in deren Mitte jene großen Fahrzeuge den zwar ſchwa⸗ 
chen, aber zahlreichen Feind nicht zu verfolgen wagen, der fie 
mit feinen Schüffen zu durchlöchern bereit iſt. Es ift derſelbe 
Hal wie mit einer in einen Engpaß verwidelten und von der 
Höhe unzugänglicher Stellungen aus durch eine Maſſe gemandter 
und unerfohrodener Tirailleurs angegriffenen Armee. Allein den⸗ 
fen Sie fi einmal diefe Schaluppen mitten im Kanale, fuhr 
Admiral Decres fort, außerhalb der Untiefen und Linienſchiffen 


*) Die vertraute Sorrefpondenz von Deceres mit dem Kaifer, fo ge: 
heim, daß fie ganz von feiner Hand gefchrieben ift, befindet ſich in den 
Privatarchiven des Louvre. Sie bildet nad der des Kaifers eins der 
fchönften Dentmale jener Beit und macht dem Patriotismus, dem Ber: 
ftande und der pitanten Originalität der Auffaffungen des Minifters gleiche 
Ehre. Ueber Organifation der franzöfifhen Marine enthält fie Anfichten 
von größtem Werthe und follte von den Seemännern und Adminiftratoren 
unaufhörlich gelefen werden. Hier babe ich biefe tieffinnigen Ideen des 


Kaiſers ftudiren, einen neuen Beweis feiner außerordentlichen Borausficht 


und die Ueberzeugung von der GErnftlichkeit feiner Entwürfe erlangen 
Tönnen. In einem dieſer Briefe ift die Anficht des Admirals Decres 
von der Flotile, dazumal mehr vermuthet als gefannt, enthalten; denn 
Rapoldon legte Jedermann Schweigen über die ftarke oder ſchwache Seite 
feiner Pläne auf. Die Operationen wurden nicht, wie nachher, durch 
die Indiscretion bei ihrer Ausführung bcheiligter Leute im Voraus ver: 
ſchrien. 
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gegenüber, die nicht mehr fih feheuen, auf fie loszugehen; den⸗ Susi 1004. 
ten Eie fich dazu einen Wind, flarf genug, diefen Schiffen ihre 
Bewegung leicht zu machen, während er fie unferen Schaluppen 
erfchwert, würden fie da nicht in Gefahr fein, von den Rieſen, 
mit denen man fie nötbigt, fi) zu fehlagen, in Menge zer: 
treten, verfentt zu werben? — Man würde vieleicht hundert 
von zweitaufend Fahrzeugen verlieren, antwortete Admiral 
Bruir; allein neunzehnhundert famen hinüber und das würde 
zum Ruine Englands binreichen. — Ja, verfehte wieder Admiral 
Deerts, wenn dad Unglüd jener bundert nicht Schreden unter 
die neunzehnhundert andern verbreitete; wenn die Anzahl diefer 
neunzehnhundert nicht eine unvermeidliche Urfache zur Verwir⸗ 
rung wäre und wenn die Seeoffiziere ihre Kaltblütigkeit bebiel- 
ten und nicht den Kopf verlören, was eine allgemeine Kataſtrophe 
herbeiführen könnte. — 

Der Hal einer fommerlihen Windftille oder eines winter 
lichen Rebel war auch) angenommen worden, beides gleich gün- 
flige Gelegenheiten, indem bei der Windſtille die engliſchen 
Schiffe nicht auf unfere Fahrzeuge andringen und bei Nebel ver⸗ 
hindert fein würden, fie zu ſehen, und man in beiben Fällen 
ihre furdytbare Begegnung vermiebe. Allein obgleich diefe Um⸗ 
flände fich zwei» oder dreimal in jeder Jahreszeit Darbieten, ge: 
währten fie doch Feine genugfame Zuverläffigkeit. Man bedurfte 
zweimaliger Flut, d.h. vierundzwanzig Stunden, um die ganze 
Flotte auslaufen zu laflen, fobann zehn bis zwölf Stunden zur 
Ueberfahrt und wit dem unvermeiblichen Zeitverlufte ungefähr 
achtundvierzig Stunden. War da nicht zu fürchten, daß in Diefen 
zwei Zagen ein plöglicher Witterungswechfel die Flotte in voller 
Thaͤtigkeit überrafchte ? 

Die Einwürfe des Admirald Decres waren bemnad) fehr 
ernfte. Napoléon fchöpfte die Antworten darauf aus feinem Cha- 
rafter, aus feinem Vertrauen auf das Glück und der Erinnerung 
vom St. Bernhard und aus Aegypten. Seine fhönften Unter- 
nehmungen wären ungeachtet eben fo großer Hindernifje ausge: 
führt worden, fagte er; dem Zufalle müſſe man fo wenig wie 
möglich, allein doch etwas überlaflen. Indem er den Einwürfen 
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Zuni 1808. widerfprach, verfiand er aber gleichzeitig, fie anzuerfennen, und 
derfelbe Mann, welcher durch gewaltſames Verfuchen des Glüf: 
kes dafjelbe zulegt von fich fließ, derſelbe Mann füumte nie, 
wenn ex fich eine Gefahr erfparen, feinem Vorhaben eine Mög- 
lichkeit ded Selingens hinzufügen fonnte. Kühn im Entwerfen, 

Aue Ginwügfe des brachte er zur Ausführung eine vollendete Klugheit mit. Um 
„jeden vor dem jene Einwürfe abzuweifen, brütete er unabläffig über den Plan, 
sötfhe Flotte im Dusch ein unerwartete Manöver eine große Flotte in den Kanal 
centelren. zu bringen. Wenn diefe nur auf drei Tage der englifchen in den 
Dünen überlegene Flotte die Ueberfahrt der Flotille deckte, fo 
ſchwanden alle Hinderniſſe. Admiral Decrts gab zu, daß in 
dDiefem Halle Fein einziger Einwurf mehr zu erheben fei und daß 
der überwundene Dcean Großbritannien unferen Streichen preis⸗ 
gebe. Wenn nur, was beinahe gewiß war, Die Ueberlegenheit 
für und länger ald zwei Zage gewonnen wurde (denn die Be: 
nachrichtigung konnte der Breſt blokirenden engliſchen Ylotte 
nicht raſch genug übermacht werden, daß ſie ſofort zu der Bou⸗ 
logne beobachtenden ſtoßen ſollte), war die erforderliche Zeit vor- 
handen, daß die Klotille, indem fie die Heberfahrt mehrmals 
machte, in den Lagern zurückgelaflene frifche Zzuppen, an der 
franzöffchen Küfte auf Zransportmittel harrende zehn⸗ oder funf- 
zehntaufend Pferde und eine beträchtliche Erganzung an Material 
holen Tonnte. Die Maſſe der Streitlräfte war dann fo groß, 
daß von Seiten Englands jeder Widerfland unmöglich wurde. 
So außererdentliche Refultate hingen ifo von der plößlichen 
Ankunft einer Flotte un Kanale ab. Dazu bedurfte es einer um- 
vorhergeſehenen Gomebinatioe, welche Die Engländer nicht ver⸗ 
eiteln konnten. Glücklicherweiſe vermochte die alte, vornehmlich 
durch ihre Zraditionen und ihren Corporationsgeift mächtige 
beitifche Admiralität nicht, in Erfindung mit einem außerordent⸗ 
lichen Genie zu wetteifern, das beftändig mit demſelben Gegen- 
flande befchäftigt war und nicht nöthig hatte, feine Pläne mit 
einer Colleetivoerwaltung zu vereinbaren. 
Napollon hatte in Breſt eine Flotte won 18 Linienfchiffen, 
die bald auf 21 gebracht werden follte, in Rochefort eine vom 5, 
in Ferrol von 5, in Gadir I Linienfchiff, 8 endlich in Toulon, 
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die bald auf 10 gebracht werben follten. Der englifche Admiral ui 1201. 
Cornwallis blofirte Breft mit 15 oder 18 Linienfhiffen und 
Rochefort mit 4 oder 55 eine ſchwache englifche Divifion blokirte 
Ferrol, Nelſon aber kreuzte mit feiner Edcadre bei den Hyerifchen 
Iufeln, um Zoulon zu beobachten. Das war der Stand ber 
gegenfeifigen Streitkräfte und dad Feld, welches fich den Com⸗ 
binationen Rapoleon’d darbot. Seine Idee war, eine feiner Reyeldon's gu 
Zlotten verfiohlen wegzubringen und auf unvorbergefehenem Worte Im ben Ka 
Wege in den Kanal zu ſchaffen, um dort den Engländern einige 
Tage überlegen zu fein. Als im Winter, d. h. im vergangenen 
Monat Zebruar, agirt werben follte, hatte er im Sinne, bie 
Blotte von Breft nach den trifchen Küſten zu fchiden, um dest 
die funfzehn⸗ ober achtzehntaufend Wann zu landen, die fie trug, 
und fie dann plöglich im Kanale erfcheinen zu laſſen. Diefer 
kühne Plan hatte nur im Winter Ausficht auf Gelingen, weil 
in diefer Jahres zeit die beftändige Blokade won Breſt nicht aus: 
führber war und man fchlechted Wetter benutzen fonnte, um 
davonzuſegeln. Im Sommer aber war bie Anweſenheit der 
Engländer fo ummterbrochen, daß es nicht möglich war, ohne 
Kampf auszulaufen, und mit Truppen, die Dad Meer zum erſten 
Male fahen, angefüllte Schiffe liefen anderen gegenüber, welche 
duch langes Kreuzen geübt und leicht belaflet waren, ausge 
nommen bet auferordentlicher Leberiegenheit der Kräfte, große 
Gefehr. In jekiger Jahreszeit war die Möglichkeit des Aus- 
laufend viel größer in Zoulon. Im Juni und Juli nöthigten 
ziemlich oft wehende ſcharfe Nordweſtwinde die Engländer, 
hinter Corſita oder Sardinien Schub zu fuchen. Eine Escadre, 
weiche einen. ſolchen Augenblick benutzte, Tonnte bei Sonnen 
untergang in See gehen, in einer Nacht einen Vorfprung von 
zwanzig Meilen gewinnen, Relfon durch Einfchlagen einer fal- 
ſchen Richtung tänfchen und, indem fte ihn beforgt für den Orient 
machte, vielleicht nach den Rilmündungen binloden; denn feit 
ibm Napoleon 1798 entwifcht war, ſchwebte Nelſon fortwährend 
die Möglichkeit vor, daß die Franzoſen eine Armee nach Aegypten 
werfen könnten, und er wollte nicht zum zweiten Male überrafcht 
fein. Napoleon gedachte alfo die Flotte von Toulon dem kühnſten 
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efort im Ka⸗ 


nei erfäeinen. Weg vorſchrieb. Zuerft folte fie Die Richtung auf Sicilien ein⸗ 
ſchlagen, dann weſtlich zurüd nad) der Straße von Gibraltar 
gehen, diefe paffiren, im Vorüberfegeln das nad) Cadix geflüdh- 
tete Linienfchiff Aigle an ſich ziehen, Ferrol vermeiden, wo 
Nelſon verfucht fein würde, hinzueilen, wenn er erführe, Daß die 
Franzoſen die Meerenge paflirt hätten, in ben Golf von Gas⸗ 
cogne einlaufen, um bie franzöftfche Divifion von Rochefort an 
fich zu ziehen, und endlich, von den Sorlingifchen Iufeln ſüdlich 
und von Breft nördlich verweilend, den erften günftigen Wind 
benugen, um in den Kanal zu gehen. Diefe bei der Abfahrt von 
Koulon 10 Linienfchiffe ftarfe, unterwegs um noch 6 vermehrte, 
bei ihrem Eintreffen 16 zählende Flotte wäre zahlreich genug ge» 
wefen, um den Kanal einige Tage zu beherrſchen. Neljon zu 
täufchen, war leicht thunlich, Denn diefer große Seemann, voll 
vom Genie für Schlachten, befaß nicht immer ein völlig ficheres 
Urtheil und wurde von der Erinnerung an Aegypten fortwäh- 
rend beunruhigt. Ferrol vermeiden, um vor Rochefort zu er- 
ſcheinen und die dortige Escadre an fich zu ziehen, war ebenfalls 
fehr ausführbar. Das Schwierigfte war, zwifchen den die Zu- 
gänge Irlands bewachenden englifchen Kreuzern und der Breft 
unter Admiral Cornwallis blofirenden englifchen Flotte hindurch 
in den Kanal zu dringen. Die befländig mit den Zruppen an . 
Bord fegelfertig gehaltene Edcadre unter Ganteaume mußte in- 
deß unfehlbar die Aufmerkfamkeit des Admirals Cornwallis flark 
auf ſich ziehen und ihn nöthigen, ſich Dicht bei dem Ausgange 
des brefter Hafens zu halten. Gab er die Blokade von Breft 
auf, um dem Lafouche: Treville nachzujagen, fo drang Gan⸗ 
teaume augenblidlich hervor und eine der beiden franzöfifchen 
Flotten, vieleicht beide, hatte die Gewißheit, vor Boulogne 
anzulangen. Es war faſt unmöglich für die englifche Admiralität, 
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eine folche Eombination zu entdecken und fich vor ihr zu wahren. Imi 1804. 
Ein fo entlegener Ausgangspunkt wie Zoulen konnte weniger 
als ein anderer den Gedanken an den Kanal erwecken. Außer 
dem, indem man die Flotte dergeſtalt ausrüftete, daß fie fidh 
ſelbſt genügen Fonnte, befeitigte man die Idee eine fremden 
Hülfe und fchläferte Die Wachſamkeit des Feindes ein. So war 
Alles für den Erfolg diefes tiefdurchdachten Manövers berechnet, 
was nur in dem Geiſte eines Mannes entflehen konnte, der für 
fi) allein erfand und handelte, fein Geheimniß ſicher wahrte 
und beftändig an daffelbe Ziel dachte *). 

Wenn Sie, fagfe Hr. Decres zum Kaifer, einem Manne 
einen großen Plan übertragen wollen, fo gilt ed vor Allem, ihn 
zu fehen, mit ihm zu fprechen, ihn mit Ihrem Genie zu beleben. 
Köthiger noch ift das mit unferen Seeoffizieren, die durch unfere 
Vorfälle zur See entmuthigt und zwar ſtets bereit find, als Hel⸗ 
den zu flerben, aber mehr daran denken, wie fie würdig unter 
kiegen, als wie fie fiegen wollen. — Rapoleon ließ daher La⸗ 
touche⸗Treͤville der, erft fürzlich von St. Domingo zuruͤckge⸗ 
kehrt, zu Paris war, zu fi fommen. Diefer Offizier hatte 
weder ben weitblidenden Geift, noch das Organifationstalent 
des Admirald Bruix; bei der Ausführung aber zeigte er eine 
Entſchloſſenheit, einen Blick, die ihn wahrfcheinlich, bei lan» 
gerem Leben, zum Nebenbubler Nelſon's gemacht hätten. Er 
war nicht entmutbigt, wie feine andern Waffengenoſſen, und war 
bereit, Alles zu verfuchen. Unglücklicherweiſe hatte er zu St. 
Domingo den Keim einer Krankheit eingefogen, an der ſchon 
viele brave Männer geftorben waren oder noch ſterben ſollten. 


keit mit Haͤnden greifen, enthüllte ihm deſſen Größe, die unge⸗ a side, el et 
beuern Folgen und vermochte es, in feinem Geiſte Die ganze Glut ent In m ai e fe 
des eigenen zu entzünden. Der begeifterte Latouche - Zreville ver» dh m nad Zous 


fieß Paris vor feiner Genefung und eilte, felhft die Ausrüftung 


— — — — — 


2) So war ber erſte Plan Napoléon's. Man wird weiterhin ſehen, 
daß er, den Umfländen folgend, unter denen zu handeln war, mehrmals 


modificirt wurde. 
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Zuri 1808 feined Geſchwaders zu übernehmen. Alled war dahin berechnet, 
daß dieſes Geſchaft im Juli, fpäteftens im Auguſt vollendet 
fein konnte. 

Der Admiral Santeaume, der vor Ratouche zu Zoulon be⸗ 
fehligte, war eben nach Brefl verfeht worden. Der Kaifer rech⸗ 
nete auf die Ergebenheit Ganteaume's und war ihm fehr ges 
wogen. Er fand ihn jeboch nicht Fühn genug, um ihm Die Aus⸗ 
führung feiner bedeutungsvollen Unternehmung anzuvertrauen. 
Aber im Punkte der Fähigkeit nach dem Admiral Bruir, im 
Punkte der Kühnheit nach dem Admiral Latouche zog er ihn in 
Betreff der Erfahrung und des Muthes allen Andern vor. Er 
batte ihm daher das Gefchwaber von Breft anvertraut, was 
wahrfcheinlich beſtimmt war, Zruppen nach Irland zu werfen, 
und beauftragte ihn, deſſen Ausrüſtung zu vollenden, damit es 
bereit fei, mit dem von Zoulon zufammenzuftoßen. 

Inzwifchen war die Hauptflotte in Folge der unerhörten 
Anftrengumgen, die man für die Ausrüſtung der Zlotille ge 
macht hatte, fehr zurüdgeblieben. Als man mit letzterer zu 
Stande war, hatte man alle Mittel der Marine der Ausrüftung 
der Geſchwader zugewendet. Man baute mit aller Kraft in ben 
Häfen von Antwerpen, Cherbourg, Breft, Lorient, Rochefort, 
Toulon. Napoleon hatte gefagt, er wolle in zwei Jahren 100 
Linienfchiffe haben, und zwar außer den 125 in Antwerpen; auf 
letztern Hafen feße er feine Hoffnungen für die Herftellung der 
franzöfifehen Seemacht; auch werbe er in dieſem Syfteme ausge⸗ 
dehnter Schiffshauten ein Mittel finden, die müßige Armee in 
den Hafenplägen zu befchäftigen. Indeß der Verbrauch, des Ma⸗ 
teriald, die Ueberfüllung der Werfte, der Mangel ſelbſt an hin⸗ 
länglichen Arbeitern verzögerten die Ausführung feiner großen 
Pläne. Zu Antwerpen konnte man kaum einige Schiffe auf das - 
Werft bringen, da Menfchen und Sachen, wegen ber ſtets er⸗ 
neuerten Bedürfniffe der Klotille, nach Wließingen, Oftende, 
Dünkirchen, Calais, Boulogne geſchickt waren. Zu Breft hatte 
man erft das achfzehnte, zu Rochefort das fünfte Schiff ausge⸗ 
rüſtet. Zu Ferrol hielt die Dürftigkeit der fpanifchen Hülfsmittel 
bie Ausbefjerung der in diefen Hafen geflüchteten Divifion auf. 
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Zu Toulon geb es nur acht Schiffe, die im Stande gewefen Zuri vn. 
wären, augenblicklich außzufegeln, und doch war den Winter 
Yindurch mit größter Thaͤtigkeit gearbeitet worden. Rapoldon 
trich feinen Seeminifter Decrtd an und ließ ihm: keine Ruhe *). 
Er hatte fogar befohlen, man folle zu Zoulon bei Fackelſchein 


*) Folgende zwei Schreiben bes Kaiferd an den Admiral Decres wer- 
den beweifen, mit welcher Energie des Willens er fi mit der Herftel: 
lung der franzöjifhen Seemacht befchäftigte. 


Dem Marineminifter. 
Saint:Eloud, ven 21. April 1904 (1. Flortéal bes Jahres XII). 

Es fcheint mir durchaus geeignet, daß eine impofante Feierlichkeit die 
Grundfteinlegung des Arfenals von Antwerpen begleites aber ich halte 
es auch für ganz geeignet, Fein Gebäude aus ber bloßen Rüdficht der 
Regelmäßigkeit zu zerflören. Man fol nur nichts Neues gegen die all» 
gemein feftgefehte Regel bauen. Allmälig macht es ſich dann ſchon mit 
dem Uebrigen. Hat man einzureifen, fo wählt man das Unregelmäßige; 
aber ich muß Ihnen meine neuliche Bemerkung wiederholen: mit den Ur- 
beiten zu Antwerpen kann ich nicht zufrieden fein, da dort nur ein Schiff 
auf dem Werft if und nur 500 Arbeiter find. Ich möchte verlangen, 
dag dort vor dem 1. Meffidor mindeftens 3 Schiffe von 74 auf dem Werfte 
wären, vor dem 1. Vendemiaire des Jahres XIII 6, vor dem 1. Nivoͤſe 
9, und bas Laßt fi) nicht mit fo wenigen Arbeitern maden, wie Sie 
dort haben. Es gibt genug unbefchäftigte Arbeiter in der Provence und 
wird deren bald genug an der Küfte von Bayonne und Borbeaur geben; 
mithin ſchaffen Sie doch 2000 Arbeiter nad) Antwerpen. Die norbifchen 
Waaren, Holz, Eifen, Alles kommt leicht dahin. Der Krieg hindert 
den Bau zu Antwerpen nidt. Wären wir drei Jahre im Kriege, fo 
müßte man dort doch inzwiſchen 25 Schiffe bauen. Weberall anderwärts 
ift das unmöglich. Wir brauchen eine Seemacht und man kann uns Feine 
foiche zufchreiben, fo lange wir nicht 100 Schiffe haben. Die müflen 
wir in fünf Sahren haben. Wenn man, wie ich glaube, zu Havre Schiffe 
bauen kann, fo müflen tort zwei in Bau gensmmen werben. Auch muß 
man darauf denken, zwei neue zu Rochefort und zwei andere zu Toulon 
beginnen zu lafien. Ich glaube, was letztere anlangt, fo müflen es alle 
vier Dreideder werden. 

Ich möchte auch den Hafen von Dünfirchen in Betracht ziehen. Ich 
wünfche eine Meine Rote von Ihnen, wie hoch das Beer nach dem uf: 
hören der Ebbe fieigt. 


Sumi 1804. 
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arbeiten, damit Die zehn für Latouche beſtimmten Schiffe zu paſ⸗ 
fender Zeit ausgerüftet würden. Kein geringerer Mangel, als 
an Material und Arbeitern, fand an Matrofen flat. Die Ad⸗ 
mirale Ganteaume zu Breft, Villeneuve zu Rochefort, Gourdon 


— — 


Die Flotille wird bald überall fertig fein. Man muß daher ber großen 
Mafle Arbeiter zu Nantes, Bordeaur, Honfleur, Dieppe, St. Malo ıc. 
Beihäftigung geben. Man muß Fregatten, Saleeren, Briggs in Bau 
nehmen. Schon der öffentlichen Meinung wegen dürfen die Küftenarbeiter 
nicht vor Hunger fterben und muß man den Küftendepartements, die ber 
Revolution am wenigften günftig waren, bemerklich machen, daß die Beit 
tommen wird, wo das Meer auch unfere Domaine fein wire. St. Do- 
mingo Eoftete uns monatli zwei Millionen; die Engländer haben es 
gewonnen und man barf diefe zwei Millionen den Monat zu nichts an» 
wenden, als zu Schiffsbauten. Meine Abfiht ift, denfelben Eifer darauf 
zu wenden, wie auf die Flotille; nur daß man, weniger gebrängt, mehr 
Drbnung wird anwenden fönnen. Ich bin mit ber Zeit nicht beeilt, aber 
ich verlange, daß man Vieles anfängt. 

Sch bitte Sie, mir die nächte Woche einen Beriht zu erftatten, 
woraus ich den gegenwärtigen Zuftand unferer Marine ermeſſen kann, 
die Schiffsbaufen, was gebaut werben muß, in welchen Häfen, was es 
monatlich Foften wird, wobei von dem Gruntfage auszugeben ift, daß ich 
lieber ehe, Sie wenden 18 Monate auf ein Schiff, und fegen Ste mir 
ein Dritttheil mehr an. 2 

Was die Schiffe anlangt, fo möchte ich fie nad) demſelben Plane ge- 
baut wiflen: die Fregatten nach dem Muſter der Hortenfe ober der Cor⸗ 
nelia, welche gut ſcheinen; die Schiffe nach ten beften Schiffen und vor 
allen Dreideder zu 80 bauen, außer zu Antwerpen, wo es mir gera- 
then fheint, zuerft mit Schiffen zu 74 zu beginnen. 


Dem Marineminifter. 
Saint:Eloud, den 28. April 1804 (8. Floreal des Jahres XII). 


IH unterzeichne heute einen Befehl in Betreff der Schiffübauten. Ich 
werbe Beinerlei Entfchuldigung annehmen. Laflen Sie fich zweimal bie 
Woche über Ihre Befehle Rechenfhaft geben und wachen Sie über deren 
Bolftredung; bedarf es außerorbentlicher Mafregeln, fo lafien Sie mid 
es wiflen. Ich werde Peinen Einwand als gültig erkennen; denn bei 
einer guten Verwaltung baue ich in Frankreich MW Schiffe in einem Sabre, 
wenn es Roth thut. In einem Lande wie Frankreich muß man Alles 
machen, was man will. Es wird Ihnen nicht entgehen, daß es meine 
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zu Ferrol, Latouche zu Zoulon beklagten fih, daß fie Deren nicht Sun 1808. 
genug hätten. Rad) mehrfachen Erfahrumgen beftärkte fi Napo⸗ 
Eon in dem Gedanken, den Mangel an Schiffſsmannſchaft durch 
Dazu in den Regimentern gewählte Soldaten zu erfegen, welche, 
auf die Bedienung der Kanonen und den Dienft im Raume einge 
übt, die Bemannung der Schiffe fehr wohl vervollftändigen könn⸗ 
ten. Der Admiral Banteaume hatte dieſe Maßregel fhon zu Breft 
verfucht und fich wohl dabei befunden. Er war mit dieſen dem 
Zande abgeborgten Seeleuten, befonders für das Geſchützweſen, 
ſehr zufrieden. Er wünfchte nur, daß man ihm keine ſchon aus- 
gebildeten Soldaten ſchicke, die nur mit Widerwillen an eine 
zweite Einübung gingen, fondern junge Sonfcribirte, die, ba 
fie noch nichts gelernt, gefchicfter wären, zu lernen, was man 
ihnen Ichren wollte, und fich weit gelehriger zeigten. Man machte 
übrigens den Verfuch mit ihnen und behielt diejenigen, welche Ge⸗ 
ſchmack für den Seedienſt zeigten. &o war man bahin gelangt, 
die Geſammtzahl der Matrofen um ein Viertheil oder Fünftheil 
zu vermehren. Frankreich hatte Damals etwa 45,000 verfügbare 
Matrofen: 15,000 auf der Flotille, 12,000 zu Breft, 4 — 5000 
zwifchen Lorient und Rochefort, 4000 zwifchen Ferrol und Cadiz, 
etwa 8000 zu Zoulon, ohne einige Taufende in Indien zu rech- 
nen. Man Fonnte diefer Geſammtzahl 12,000, vielleicht 15,000 
beifügen, was die Zahl der Schiffemannfchaften auf 60,000 
bringen mußte. Rur allein die Flotte von Breſt hatte eine Ver- 
Kärkung von 4000 Conferibirten erhalten. Man Iobte fie fehr. 
Wenn diefe Geſchwader eine beftimmte Zeit Tang unter guten 
Dffizieren hätten kreuzen können, würden fie es bald mit den 


Abſicht ift, viele Bauten zu beginnen, außer zu Breſt, wo ich nichts 
mehr bauen will. Ich will vor dem Vendémiaire bes Sahres XIV 26 
Kriegsfchiffe im Waſſer haben; wohlverftanden, daß biefes Vomſtapel⸗ 
gehen hauptfählih davon abhängig wird, ob wir bis dahin Frieden 
haben werben. Aber hinführo müflen alle Schiffe zu 74 zu Antwerpen 
gebaut werben. Antwerpen muß unfer großes Schiffswerft fein. Rur 
dort wird es möglich, die franzöfifhe Marine in wenigen Jahren herzu⸗ 
ftellen. 

Bor dem Sabre XV müflen wir 100 Kriegsſchiffe haben. 

10 
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englifhen aufgenommen haben. Aber in den Häfen eingefchloflen, 
hatten fie keine Vertrautbeit mit dem Meere, und außerdem er- 
mangelten Die Admirale jened Bertrauens, was man nur mit 
dem Siege erwirbt. Alles ging indeß unter dem Einfluffe eines 
mächtigen Willens, der ftch bemühte, Denen Zuverficht einzu⸗ 
flößen,, die fie verloren hatten. Der Admiral Latouche zu Tou- 
Ion verabfäumte nichts, um im Juli oder Auguſt fertig zu fein. 
Der Admiral Banteaumie lief abwechfelad von Breft aus und wie 
der ein, um feine Mannfchaften etwas zu bilden und die Eng⸗ 
länder in ſteter Ungewißheit über feine Pläne zu halten. Inden 
er ihnen imnıer mit feinem Auslaufen drohte, machte er fie uns 
gläubig daran, was Ihm dann eined Tages nützen konnte. 

Napoleon dachte an eine neue Vermehrung feiner Seemacht 
und wollte fid zu dem Ende der genuefifchen Schiffe bemaͤchtigen. 
Er meinte, mit einem Geſchwader von 7 — 8 Linienfhiffen 
und einigen Fregatten in dieſem Hafen würde er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Engländer zwiſchen Zoulon und Genua heilen, fie 
nöthigen, eine Doppelte Beobadhtungsflofte in Diefem Meere zu 
halten, oder ihm den einen der beiden Häfen freizulaffen, wenn 
der andere blofirt wäre. Er trug Hrn. Salicetti, unferem Ge⸗ 
fandten zu Genua, auf, mit diefer Republik einen Vertrag zu 
fließen, durch den fie und ihre Werfte überlaflen follte, um 
daſelbſt zehn Linienfihiffe und eine gleiche Anzahl Fregatten zu 
bauen. Frankreich machte ſich dagegen verbindlich, eine dieſem 
Materiale entfprechende Anzahl genuefifcher Offiziere mit dem 
der franzöfifchen gleichen Solde in feine Marine aufzunehmen. 
Außerdent verpflichtete «8 fich, ſechstauſend genueſiſche Matrofen, 
welche die ligurifche Republik ftet& zu feiner Verfügung zu halten 
ſich ihrerfeitd verpflichtete, in Dienft zu.nehmen. In Friedens» 
zeiten follte Srankreich den Genuefern feine kaiſerliche Flagge zu- 
geftehen, was ihnen den gegen die Barbaresken fehr nüslichen 
franzöfifchen Schuß verfchaffte. 

Nachdem alle Anordnungen Napoldon’s getroffen waren, 
wollte er abreifen. Vorher wünfchte er aber noch die mit Ueber⸗ 
reichung neuer Beglaubigungsfchreiben, in denen er den Kaiſer⸗ 
titel erhielt, beauftragten Gefandten zu empfangen. Der — 
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liche Nuncius, die Botſchafter von Spanien und Neapel, die 
Geſandten von Preußen, Holland, Dänemark, Baiern, Sachſen, 
Baden, Würtenberg, Hefien, ber Schweiz ftellten fih ihm 
Sonntag den 8. Juli (19. Meffidor) mit den an allen Höfen 
gebräuchlichen Formen vor und behandelten ihn bei Ueberreichung 
ihrer Schreiben zum erflen Male als ein gefröntes Haupt. Es 
fehlte bei Diefer Verfammlung nur der Botfchafter Des wiener Ho» 
fes, mit welchem man über den dem öſterreichiſchen Haufe zu geben» 
den Kaifertitel unterhandelte, und der des ruſſiſchen Hofes, mit 
dem man wegen der nad) Regensburg erlaflenen Note in Streit 
lag, fowie endlich Der des englifchen Hofes, mit dem man im Kriege 
war. Wan kann fagen, daß, mit Ausnahme Großbritanniens, 
Napoleon von ganz Europa anerfannt war; denn Defterreich 
fchritt zur Ausfertigung der formellen Anerfennungsacte, Ruß: 
Land bedauerte, was ed gethan hatte, und verlangte blos eine 
Erklärung, die feine Würde rette, um den Baiferlichen Zitel und 
die Familie Bonaparte anzuertennen. 

Einige Tage nachher wurden die erften großen Decorationen 
der Ehrenlegion vertheilt. Wenngleich diefe Anftalt feit zwei 
Sahren befchloffen war, hatte deren Einrihtung doch viele Zeit 
gefoftet und war faum zu Stande gelommen. Napoleon vertheilte 
Diefe großen Decorationen felbft an die erften Männer vom Civil 
und Militatr des Reiches in der Kirche der Invaliden, ein Ge 
bäude, was ihm ganz befonder6 am Herzen lag. Es geſchah mit 
Sepränge am Jahrestage des 14. Juli. Mit auswärtigen Orden 
hatte er die Ehrenlegion noch nicht ausgetaufcht; allein im Hin- 
blick auf diefen von ihm beabfichtigten Austaufch, um feine neue 
Monarchie in aller Beziehung auf gleichen Fuß mit den andern 
zu feben, rief er mitten während der Feierlichkeit den Garbinal 
Caprara zu ſich und, das eigene Band ber Ehrenlegion abneh⸗ 
mend, verlieh er ed dem alten und geachteten Sardinale, welcher 
von einer fo glänzenden Auszeichnung fief gerührt wurde. Er 
begann auf folche Weiſe die Aufnahme in einen Orden, der, fo 
neu er war, bald von ganz Europa begierig gefucht werben follte. 

Es war fein Trachten, die fcheinbar eitelften Dinge bedeut⸗ 
fam zu machen, und fo fandte er dem Admiral Latouche-Treville 
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Zuni 1808. das Großoffizierkreuz, indem er-bazu fehrieb: «Ich Habe Sie 
«zum Großoffizier ded Reiches und Infpector der Küſten des 
«Mittelmeered ernannt, allein ich wünfche fehr, daß die Ope⸗ 
«rationen, Die Sie zu unternehmen im Begriffe find, mir geflatten 
awerden, Sie auf eine foldhe Stufe von Auszeichnung und Ehre 
«zu erheben, daß Sie nichts mehr zu wünfcden haben...... 
«Sechs Stunden Herren des Kanals und wir find Herren der 
«Melt *).» 


*, Hier ift diefer ganze Brief: 

«Laflen Sie mich durch meinen zurüdtchrenden Courier den Tag wiſ⸗ 
fen, wo e8 Ihnen möglich fein wirb, abgefehen vom Wetter, bie Anker 
zu lichten; unterrichten Sie mich von Dem, was der Feind gethan hat 
und wo Nelſon ſich befindet. 

«Sinnen Sie nach über das große Unternehmen, das Ihnen über 
tragen ift, und bevor ih Ihre letzten Befehle ſchließlich unterzeichne, 
machen &ie mich mit der von Ihnen für die Ausführung derſelben am 
vortheilbafteften gehaltenen Art und Weiſe bekannt. 

«Ich Habe Sie zum Großoffizier des Reiches und Infpector der Küften 
des Mittelmeeres ernannt; allein ich wünfche fehr, bag die Operationen, 
die Sie zu unternehmen im Begriffe find, mir geftatten werden, Sie auf 
eine ſolche Stufe von Auszeihnung und Ehre zu erheben, daß Sie nichts 
mehr zu wünfchen haben. 

«Das Geſchwader von Rochefort, welches aus 5 Linienfchiffen, babei 
ein Dreideder, und 4 Fregatten befteht, ift bereit, die Anker zu lichten; 
ed hat nur 5 feindliche Linienfchiffe gegen fich. 

«Das Geſchwader von Breft zählt 21 Linienfchiffe. Sie haben foeben 
bie Anker gelichtet, um den Admiral Cornwallis zu necken und die Eng 
länder zu nöthigen, dort eine große Anzahl von Schiffen zu unterhalten. 
Der Feind Hat auch 6 Linienfchiffe vor dem Xerel, um das holländifche 
Geſchwader zu blokiren, welches aus 5 Linienfchiffen, 4 Fregatten unb 
einem Gonvoi von BO Fahrzeugen befteht. 

«General Marmont bat feine Armee eingefhifft. 

«Bwifhen Etaples, Boulogne, Wimereurg und Umbleteufe, zwei neuen 
Häfen, die ich habe anlegen Laffen, befigen wir 270 Kanonenfhaluppen, 
534 Kanonenboste, 396 Segelboote, zufammen 1200 Fahrzeuge, bie 
120,000 Mann und 10,000 Pferde faffen. Sind wir ſechs Stunden 
Herren des Kanals und wir find Herren der Belt. 

‚«Der Feind hat in den Dünen oder vor Bonlogne und Dftende zwei 
Linienfhiffe von 74, drei von 60 oder 64 und zwei oder drei von 30 
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* Ganz erfüllt von feinen großen Entwürfen, ging der Kaifer Zuli 1804. 


nach Boulogne, nachdem er dem Erzkanzler Sambacerts außer x 


dem gewöhnlichen DOENEE im Staatsrathe und Senate auch 


Kanonen. Bis jeht hatte Cornwallis blos 15 Linienfchiffe, allein er ift 
dur alle Referven von Plymouth und Portsmouth verftärkt worden. 
In Cork in Irland hat der Feind ebenfalls 4 oder 5 Kriegsfchiffe. Die 
Fregatten und Heinen Schiffe, deren er eine große Menge befigt, er: 
wähne ich nit. 

«Wenn Sie Relfon täufchen, wird er nad Sicilien, Aegypten ober 
nad Ferrol geben. Ich glaube nicht, daß man fi) vor Ferrol zeigen 
folle. Bon den dort befindlichen 5 Linienfchiffen find 4 bereit, das fünfte 
wird es im Fructidor fein. Ich bin jedoch ber Meinung, daß Berrol zu 
fehr bezeichnet ifl. Man vermutbet fo natürlidh, wenn Ihre Flotte aus 
dem Mittelmeere in den Drean geht, baß fie beftimmt fei, die Blokade 
von Ferrol aufzuheben. Es würde alfo befler fiheinen, fehr weit ab da⸗ 
von vorüber zu fegeln, vor Rochefort zu kommen, wodurch Sie ein Ge⸗ 
ſchwader von 16 Linienfhiffen und I1 Fregatten zufammenbrädhten, und 
dann ohne Aufenthalt, ohne vor Anker zu geben, fei es dur) Umſege⸗ 
Iung von Irland weit in See oder durch Ausführung des erften Planes 
vor Boulogne zu gelangen. Unfer 23 Linienfchiffe ſtarkes Geſchwader in 
Breft wird ein Heer an Bord haben und täglich fegelfertig fein, ſodaß 
Gornwallis genöthigt fein wird, fi dicht an der Küfte ber Bretagne zu 
halten, um zu verfuchen, fidh dem Auslaufen defielben zu widerfegen. 

«um meine Ideen über diefe Unternehmung feftzuftelien, die mit 
Wechfelfällen verbunden ift, beren Gelingen aber fo außerordentlihe Re: 
fultate darbietet, erwarte ich übrigens den Plan, welchen Sie mir um: 
gehend angekündigt haben. 

«Lebensmittel müflen fo viel wie möglich eingeſchifft werden, damit 
&ie in Feinem Falle durch etwas behindert find. 

«gu Ende diefes Monats wird in Mochefort, fowie in Lorient ein 
neues RKinienfhiff vom Stapel gelaflen. Ueber das zu Rochefort bedarf 
es Feiner Verſtaͤndigung; allein wenn der Fall einträte, daß fi) das von 
Korient auf ber Rhede befände und fi nicht vor Ihrem Erſcheinen folte 
vor die Infel Air begeben Pönnen, fo wuͤnſche ich zu wiflen, ob Sie 
glauben, Ihre Richtung fo einrichten zu müflen, um es an fidh zu ziehen. 
Jedenfalls bin id der Meinung, wenn mit einem guten Rordweſt aus« 
gelaufen wird, daß es Allem vorzuziehen ift, das Unternehmen vor bem 
Winter auszuführen; denn während der fchlechten Jahreszeit iſt es zwar 
möglich, daß Sie mehr Ausficht hätten, einzutreffen, allein es koͤnnte 
auch mehre Zage der Art geben, wo man Ihr Eintreffen micht zu bes 
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Vollmacht ertheilt Hatte, die höchfle Gewalt auszuüben, wenn 
es nöthig wäre. Der Erzkanzler war der Einzige im Reiche, in 
den er hinreichended Vertrauen feßte, um ihm fo ausgedehnte 
Befugniffe zu übertragen. Am 20. Juli fam er in Pont de: 
Briques an und begab fich fofort in den Hafen von Boulogne, 
um die Zlotille, die Fortd und die von ihm angeordneten ver: 
fihiedenen Arbeiten zu befichtigen. Beide Heere zu Land und 
See empfingen ihn mit freudigem Entzücken und begrüßten feine 
Gegenwart mit einmüthigem Jubelruf. Neunhundert Kanonen» 
fehüffe, von den Forts und der ganzen armirten Küftenfinie ab: 
gefeuert, die von Calais bis Dover widerhallten, verfündeten 
den Engländern die Anwefenheit des Mannes, der feit 15 Mo- 


naten die gewohnte Sicherheit ihrer Infel fo gründlich beun- 


Die Grenudiere 
von Xrras, 


ruhigte. 

Napoleon ſchiffte ſich augenblicklich, trotz einer ſtürmiſchen 
See, zum Beſuche der zwei von Mauerwerk aufgeführten Forts 
de la Creche und de l'Heurt, ſowie der zwiſchen ihnen befind⸗ 
lichen hölzernen ein, die alle drei, wie ſchon geſagt, zur Dek⸗ 
fung des Ankerplatzes beſtimmt waren. Unter feinen Augen ließ 
er einige Schießverſuche anftellen, um ſich zu vergewiffern, ob 
die von ihm gegebenen Inftruchionen zur Erlangung der größt: 
möglichen Tragweiten befolgt worden wären. Sodann ging 
er in See und fah in Kanonenfchußweite von dem englifchen Ger 
fhwader mehre Abtheilungen der Flotille mandvriren, deren 
Fortſchritte Admiral Bruix unausgefegt lobte. Voller Zufrieden- 
heit und nachdem er die Beweife davon den Oberbefehlshabern 
beider Heere, welche unter feiner oberften Leitung zu diefer außer: 
orbentlihen Schöpfung beigefragen hatten, reichlich hatte zu 
Theil werden laffen, kehrte er zurüd. 

Am Tage nachher und an den nachffolgenden Tagen befuchte 
er alle Lager von Etaples bis Calais, ging dann landeinwärte 


nugen vermröchte. - In der Dorausfegung, daß Sie vor dem 10. Ther: 
wibor (29. Juli) abfegeln können, ift es nicht wahrſcheinlich, daß Sie 
eher als im Laufe des September vor Boulogne ankommen, ein Zeit: 
punkt, wo die Nächte ſchon gehörig lang find und das Wetter nicht an⸗ 
haltend ſchlecht if.» 
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zur Beſichtigung der in einiger Entfernung von der Kuſte gela⸗ Juli 1204. 
gerten Reiserei und beſonders der vom General Junot in der 
Nähe von Arras organifirten fchönen Brenadierbiviften. G 
beftand aus Grenadiereompagnien von Regimentern, welche * 
zur Theilnahme an der Erpedttion beftimmt waren. Was Aus: 
wahl und Schönheit der Leute betrifft, gab es Beine fihönere 
Zruppe. Die zur Katfergarde gewordene Confulargarde ſelbſt 
wurde davon weit überfroffen. Es waren zehn Bataillone zu 
800 Mann. Man hatte bei dieſen Brenadieren den Anfang mit 
Veränderung der Kopfbedelung gemacht und fie Hatten Tſchakos 
anflatt der Hüte, forte kurzes, ungepudertes Haar anftatt der 
alten, lafligen und unfaubern Art, ed zu tragen. Kriegsgewohnt 
durch zablreiche Feldzüge und mandvrirend mit unvergleichticher 
Prädfion, waren fie von jenem Stolze befeelt, in dem bie Stärke 
auserleſener Sorps beſteht, und bildeten eine ungefähr 8000 
Mann ſtarke Divifion, ber keine enropäifche Zruppe, und wäre 
fie zwei ⸗ oder dreimal flärfer an Zahl geweſen, zu wiberfteßen 
vermischt Hätte. Diefe Grenadiere waren es, weiche Napolkon 
zuerſt auf die engliſche Kuͤſte werfen wollte, indem er fie in den 
von und anderweit befchriebenen leichten Kähnen (IV. ®b., ©. 
378) uberfeßen zu lafien gedachte. Indem er ihre Haltung, ihre 
Discipfin und ihren Entbufladmus fab, fühlte Napoleon feine 
Zuverficht fih verdoppeln und zmeifelte nicht mehr daran, nad) 
London zu geben, um das Stepter über Land und Bere zu 
erobern. 

Nach der Rückkehr zur Küſte wollte er die Flotille Fahrzeug 
um Fahrzeug befichtigen, um fidy zu überzeugen, ob Alles fo 
eingerichtet worden fei, wie ex befohken Hatte, und ob «6 auf 
dad erfte Zeichen möglich fei, alles in den Magazinen von Bou⸗ 
logne Zufammengebrachte mit der nothwendigen Gefchwindig- 
keit einzufchiffen. Er fand Alles nach Wunſch. Zur Einſchiffung 
des fhweren Materiald waren einige Tage erforderlich; allein 
befand das ſich einmal an Bord, was nıchre Wochen vor der 
Erpedition gefchehen fein mußte, fo Fonnte man in Zeit von blos 
drei oder vier Stunden bie Sofdaten, die Pferde und Feld⸗ 
geſchütze auf die Flotille verfegen. Indeffen war doch nod) nicht 
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Kuguk 180. Alles fertig. Einige Divifionen zwifchen Havre und Boulogne 
waren noch zurüd, Insbeſondere waren bie dem Capitain Dau- 
ier anvertrauten Schaluppen der Garde noch nicht angelangt. 
=. batavifche Flotille verurfachte Napoleon auch mehrfache 
Verdrießlichkeiten. Mit dem Admiral Verhuell war er unend» 
lich zufrieden, aber die Ausrüſtung eines Theiles dieſer Flo⸗ 
tille war nicht vollendet, fei e& aus unzureichendem Eifer der 
bolländifchen Regierung oder, was wahrfcheinlicher ift, wegen 
ber Schwierigkeit der Sache felbfl. Die zwei erſten Divifionen 
waren in DOftende, Dünfirchen und Calais vereinigt; die dritte 
batte Die Schelde nicht verlaffen. Endlich war noch eine dritte 
Bedingung ded Erfolges übrig, den Napeldon fich zu fihern 
bemühte, die Vereinigung der gefammten batavifchen Zlotille 
namlich in den links vom Cap Grisnez gelegenen Häfen und die 
engere Zufammenziehbung in ben vier Häfen Ambleteufe, Wime⸗ 
veur, Boulogne und Etapled. Beide Zlotillen würden dann zu- 
fammen, mit einem Binde und drei biß vier Lieued von einander 
entfernt, abgegangen fein. Zwei Dinge aber werben bei großen 
Unternehmungen mit einer Schnelligkeit und in einer Ausbeh- 
nung verwendet, die jederzeit Die Vermuthungen der pofitivften 
Köpfe übertreffen, nämlich Geld und Zeit. In den erften Zagen 
des Auguft erfannte Rapoleon, daß er vor dem September nicht 
volftändig würde bereit fein fünnen, und ließ dem Admiral 
Die Oppebition Latouche fagen, daß er die Erpedition um einen Monat ver- 
"per verfäohm. ſchiebe. Er tröftete fich über diefe Verzögerung mit dem Gedan⸗ 
fen, daß diefer Monat angewendet werden würbe, noch beſſer 
vorbereitet zu fein, ald man es fchon war, und baf bie Jahres⸗ 
geit im September noch fchön genug fein und man den Vortheil 
längerer Nächte haben werde *). 





) Hier der Wortlaut diefer neuen Drbre: 


(2. Auguft 1804 — 14. Thermidor XII.) 
An den Marineminifter. 
Es ift mein Wille, daß Sie einen außerosdentliden Courier nad 
Zoulon abfertigen, um ben Admiral Latouche wifien zu laſſen, daß ich, 
weil verfchiedene Divifionen der Flotille noch nicht herankommen konnten, 
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Inzwiſchen wollte er dem Heere ein großes Feſt geben, ge⸗ Auen 1c04. 
eignet, den Geiſt der Zruppen noch mehr zu heben, wenn das 
möglich war. Am JIchrestage des 14. Juli hatte er die großen 
Decorationen der Ehrenlegion an die erſten Männer des Reiches 
in der Invalidenkirche vertheilt. Jetzt fiel iym ein, ſelbſt die an 
die Stelle der aufgehobenen Ehrenwaffen tretenden Kreuze an 
das Heer zu vertheilen und biefe Feierlichkeit an feinem Geburts» 
tage und Angefihts der englifchen Geſchwader am Saume bed 
Dreans zu begehen. Das NRefultat entfprach feinem Willen und 
gab ein prachtvolles Schaufpiel ab, von dem bie Zeitgenoflen 
eine lange Erinnerung bewahrt haben. 

Er ließ einen rechts von Boulogne am Meere und nicht fern Maectheilung der 
von der feitbem dort errichteten Säule gelegenen Platz auswäh- —— 
len. (Vgl. Tafel 25.) Dieſer hatte die Geſtalt eines wie abſicht⸗ 
lih am Geſtade angelegten halbrunden Amphitheaters und ſchien 
von der Ratur zu einem großen Ratisnalfchaufpiele. eingerichtet 
worden zu fein. Der Raum war banad) berechnet, Die ganze 
Armee dort aufftellen zu fönnen. Im Mittelpuntte diefes Am⸗ 
phitheaters war, mit dem Rüden gegen dad Meer, ein dem 
Lande zugewendeter Thron für ben Kaifer errichtet. Rechts und 
links waren Stufen angelegt worden, um die Großwürdentraͤger, 

Minifter und Marfchälle aufzunehmen. In der Verlängerung 
ſollten fi) auf beiden Flügeln die Abtheilungen der Kaifergarbe 
entwideln. Gegenüber ſollten fih auf dem geneigten Boden 
dieſes natürlichen Amphitheaters, wie vordem das römifche Wolf 
in feinen weiten Arenen, die verfchiebenen Eorps der Armee in 


der Meinung bin, baß ein Berzug von einem Monate nur vortheilhaft 
fein Bann, und zwar um fo mehr, als die Nächte Länger werben; daß 
es aber mein Wille ift, diefen Auffegub von ihm benugt zu fehen, um das 
Zinienfchiff Berwid dem Geſchwader beizugefellen ; daß alle und jede Mittel 
ergriffen werden müflen, um biefes Ergebniß zu erlangen; daß ein Linien 
Schiff mehr ober weniger nicht zu verachten ift, was mich in ben Stand 
fegen wird, das vereinigte Geſchwader auf 18 Linienfchiffe zu bringen. 

Ih wuͤnſche gleichfalls, daß die Befehle erneut werden, die Aus- 
rüftung bed Algeſiras in Lorient zu beeiln. Er muß am 10. Fructidor 
auf der Rhede fein. - 
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Yuguft 1604. gefchloffenen Golonnen und nach Radien georbnet anfftellen, 

welche zu dem Throne des Kaiſers wie nad) einem Mittelpunfte 
hinwieſen. An der Spige jeder dieſer Colonnen fellte ſich Die 
Infanterie, dahinter die Reiterei befinden und jene um Die ganze 
Höhe ihrer Pferde überragen. 
Am 16. Auguſt, dem Tage nach Sanct Napoléonstag, rüd» 
ten die Truppen durch eine ans allen benachbarten Provinzen zu 
diefem Schaufpiele herbeigeeifte ungeheuere Volksmenge auf 
den Pas des Heftes. Hunderttaufend Mann, faft lauter Ver 
teranen der Republik, erwarteten mit auf Rapoldon gerichteten 
Blicken den Preis ihrer Thaten. Soldaten und Offiziere, welche 
Kreuze empfangen ſollten, waren aus den Reihen getreten und 
bis zum Fuße des Kaiferthrones vorgegangen. Napoldon las 
ihnen ftebend Die fo ſchöne Eidesformel der Ehrenlegion vor, 
worauf Alle zuſammen unter dem Schmettern der Trompeten 
und dem Donner ded Gefchüͤtzes antworteten: Bir fehwören! 
Sodann Famen Alle, Ciner nach dem Andern, mehre Stunden 
lang, um das Kreuz zu empfangen, welches den Geburtsadel 
erſetzen follte. Mit einfachen Kandleuten fliegen alte Edelleute 
die Stufen zu diefem Throne gleidy entzückt hinan, Die Der 
Tapferkeit beflimmten Auszeichnungen zu empfangen, und indem 
fie Alle verfprachen, ihr Blut auf der englifchen Küfte fließen 
zu laffen, um ihrem Raterlande und dem Manne, ber ed re: 
gierte, die unbeftrittene Herrfchaft der Welt zur ſichern. 

Diefes prachtvolle Schauſpiel bewegte alle Herzen und ein 
unvorhergefehener Umſtand verlieh ihm tieffinnigen Ernft. Eine 
Abtheilung der fürzlid von Havre abgegangenen Flotille lief 
nämlich in demfelben Augenblide bei heftigem Winde und unter 
kebhafter Kanonade mit den Engländern in Boulogne ein. Na⸗ 
poldon verlieh von Zeit zu Zeit den Thron, um fi) mit feinem 
Bernglafe zu bewäfftten und mit eigenen Augen zu fehen, wie 
feine Soldaten zu Lande und See dem Feinde gegenüber ſich be- 
nahmen. 

—A— — Solche Scenen mußten England lebhaft aufregen. Anmaßlich 

pelfon 6 Xnmefen. und beleidigend wie jede Preſſe in einem freien Lande, fpottete 

Boulsgne. Die britifche Preſſe viel über Napoleon und feine Vorbereitumgen s 
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allein fie fpottete wie An Spötter, ber vor Dem zittert, was er 
zu belachen fiheint. Die Unruhe war in der That tief und allge 
mein. Die zur Wertheidigung von England gemachten außer- 
ordentlichen Vorbereitungen beunruhtgten das Land, ohne in 
der Kriegdfunft bemanderte Leute vollſtändig ficher zu machen. 
Man hat gefehen,, DaB England in feinem Bedauern, Bein großes 
Heer zu haben, ungefähr wie Frankreich bebauerte, Feine mäch: 
tige Marine zu haben, feinen Militairetat Durch ein Reſervecorps 
. vermehren wollte. Ein Theil von der Durch das Loos zum Dienfle 
in der Referve beflimmten Mannſchaft war in bie Linie überge 
gangen, wodurch diefe auf ungefähr 170,000 Maunn gebracht 
wurde. Dazu gefellten ſich die Localmilizen von unbeſtimmter 
Zahl, Die blos in den Provinzen zır dienen hatten, fowie endlich 
150,000 Freiwillige, welche fich in den brei Königreichen ange: 
boten hatten und vielen Eifer zeigten, ſich den mikitairifchen 
Mebungen zu unterwerfen. Wan ſprach von 300,000 Freiwil⸗ 
Kgen, allein es gab Davon wirklich nur die Hälfte, die ſich im 
Wahrheit zum Dimfte vorbereitete. Die erften Männer Eng: 
lands Hatten, um dazu anzufeuern, die Uniform der Freiwilligen 
angezogen. Han hatte fie audj von ben HH. Abbington und 
Pitt tragen fehen. Das auf dem Papiere befchtoffene surgeent 
in Maffe war nicht ernftlicy betrieben worden. 

Nach den gewöhnlichen Abzügen konnte England uns 100,000 
bis 120,000 Mann ausgezeichnete regulaire Soldaten, unorga⸗ 
niſirte Milizen und 150,000 Ham Freiwillige ohne Erfahrung 
mit mittelmaßigen Offizieren und ohne Generale entgegenftellen, 
ſämmtlich in Irland und England vertheilt und an den Hüften 
punkten zerfirent, wo fich Gefahr befürkhten Tief. Im Irland 
zählte man 70,800 Mann rrgulaire und freiwillige Truppen; 
es blieben alfo 180,008 bis 200,000 Freiwillige oder Linien- 
truppen für Schottland und England. Das Höchfte wäre, ſelbſt 
mit einer damals von Napoleon allein befeffenen Kunſt, die 
Maflen zu bewegen, gewefen, davon 80,000 ober 90,000 an 
den Orten der Gefahr zu vereinigen. Was würben fie geleiftet 
haben, und wären ihrer. doppelt fo viele geweſen, gegen bie 
150,000 Franzoſen, vollendete Soldaten, welche Rapokon von 


Yuaur 1804. 


Deftand und Ver⸗ 
tbeilung des eng= 
lifhen Heeres. 


156 Zwanzigftes Bud. 


Xuguft 1808. der andern Seite des Kanals ‚herüberwerfen Fonnte? Die wahre 


Wachſende Au 
.. K Gnatdnt. 


Vertbeidigung beftand alfo im Drean. Die Engländer hatten 
100,000 Matrofen, 89 Linienfchiffe, vertheilt auf allen Meeren, 
einige zwanzig Schiffe von 50 Kanonen, 132 Zregatten, ſodann 
eine verhältnigmäßige Zahl von Fahrzeugen auf den Werften 
und in den Baffind. Ihre Worbereitungen gleich Napoleon mit 
der Zeit vervollkommnend, hatten fie nach Art der Landmiliz eine 
Seemiliz errichtet. Unter diefem Namen hatten fie alle Fifcher 
und Seeleute vereinigt, bie der gewöhnlichen Matroſenpreſſe nicht 
unterworfen waren und die, an Zahl gegen 20,000, in Booten 
laͤngs der Küften vertheilt, dort eine befländige Wache bielten, 
unabhängig von der vorgefchobenen Wache aus Fregatten, Briggs 
und Corvetten, welche fi) von ber Schelde bis zur Somme die 
Hand reichten. Nachtfignale, geeignete Wagen zum Transport - 
der Truppen mit Poft vervollftändigten dieſes anderweitig aus⸗ 
einandergefegte Syſtem von Vorfichtsmaßregeln, das in den 
verftrichenen funfzehn Monaten noch vervolllommnet worden 
war. Man batte außerdem Einfchnitte in den Boden angelegt 
und eine Reihe mit Ketten verbundener Fregatten in die Themſe 
gebracht, die allen Fahrzeugen eine zufammenbängende und 
fefte Schranke entgegenzufeten vermochten. Won Dover bis zur 

el Wight war an jeder zugänglichen Stelle der Küfle Artil- 
lerie aufgepflanzt. 

Die Koften diefer Rüftungen und die davon hervorgebrachte 
Verwirrung waren außerordentlich. Die der Gefahr einer In⸗ 
vafion gegenüber fehr natürlich aufgeregten Gemüther fanden 
nichts gut, nichts hinreichend beruhigend und bei einem ſchwachen 
Minifterium, dem Jedermann die Befähigung zu beftreiten fich 
bereihtigt glaubte, gab es Feine moralifche Autorität, welche die 
Wuth, zu tabeln und zu erfinden, im Zaume halten Tonnte. 
Von jeder Mafregel fagte man, fie bedeute wenig, fei fehlecht 
oder nicht gut genug, und fehlug etwas Anderes vor. Der einige 


dölnge Zeit zurüdhaltend geweſene Pitt war das nicht mehr und von 


Pitte Angriffe 
gegen bad Minis 
—— 

n. 


der allgemeinen Entfeſſelung ermuthigt, tadelte er die von den 
Miniſtern ergriffenen Maßregeln bitterlich, ſei es nun, daß er 
den Zeitpunkt gekommen glaubte, ſie zu ſtürzen, oder daß er 
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deren Vorkehrungen wirklich unzureichend oder fehlecht berechnet Xusur 104. 
fand. Gewiß ift wenigftend, daß feine Kritiken viel begrünbeter 
als die der andern Oppofitionsmisglieder waren. Er warf ben 
Miniftern vor, daß fie die Vereinigung der platten Fahrzeuge 
in Boulogne, deren nad ihm wenigſtens über 1000 wären, nicht 
vorausgefehen und verhindert hätten. Obgleich er aber bie Ge 
fahr cher zu übertreiben als zu verbergen fuchte, fieht man, daß 
er weit hinter der Wahrheit zurückblieb; denn mit der batavifchen 
Zlotille flieg ihre Anzahl auf 2300, Er fchrieb diefen Fehler der 
Unwifienheit der Admiralität zu, welche den Gebrauch nicht 
vorauszufchen verflanden habe, den man von Kanonenſchaluppen 
machen könne, und Linienfchiffe und Fregatten in Untiefen ver⸗ 
wendete, wo es für diefe großen Schiffe unmöglich wäre, den 
Heinen franzöfifchen Fahrzeugen zu folgen. Er behauptete, daß 
mon mit einigen Hundert durch Fregatten in See unterflüßte 
Kanonenfchaluppen die franzöfifchen Rüftungen hätte mit glei⸗ 
chen Baffen bekämpfen und ihre ungeheuere Ausrüftung zerftö- 
ten können, bevor fie im Ranale vereinigt war. Der Vorwurf 
war feheinber, wenn nicht begründet. 

Die Minifter erwiderten, daß man im lebten Kriege Kann» 
nenfchaluppen habe anwenden wollen und daß fie im Binde ſich 
nicht hätten halten können. Das bewies, wie die englifchen Seg 
leute fich weniger als die franzöfifchen auf Führung diefer Art 
Fahrzeuge eingerichtet hatten; denn unfere Schaluppen hatten 
ſich bei jedem Wetter verfucht. Zuweilen. waren fie auf Untiefen 
gefcheitert, allein den in Breft vorgekommenen Unfall ausgenom- 
men, war feine burch ihre fehlerhafte Bauart untergegangen. 

Pitt theilte ferner weder feines ehemaligen Sollegen Wind» 
ham Anſicht, noch die feines neuem Verbündeten For über das 
Unzureichende der regulairen Zruppen, und indem er anerkannte, 
daß es nichts Leichtes fei, fofort und nach Belieben die Verhält⸗ 
niffe eines Heeres, zumal in einem Lande auszubehnen, wo man 
nicht zur Sonfeription fchreiten wolle, beklagte er fih, DaB man 
nicht mehr aus den Freiwilligen gemacht habe. Er behauptete, 
daß man, den guten Willen Diefer 150,000 Engländer benutzend, 
ihnen den Grad non Mannszucht und Abrichtung hätte beibringen 
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Xuguf 1804. follen, befien fie fähig wären, und fie dahin bringen könne, den 


Goalition von 2 
dv er) ar⸗ 
te. 


und Bor 
amen 


regulniren Truppen weniger nachzuftehen, als eb fcheine. Diefer 
Vorwurf, begründet oder nicht, war ebenfo ſcheinbar wie der 
vorige. | 

Pitt machte dieſe Anfichten. mit ausnehmender Lebhaftigkeit 


geltend. Ie mehr er fich in die Dppofition einließ, ſah er ſich, 


wenn nicht in feinen Unfichten und Gefühlen, fo doch wenigſtens 
durch fein Benehmen der alten Whigoppofition, d. b. Bor ges 
nähert. Diefe zwei Gegner, welche einander fünfundzwanzig 
Jahre bekämpft hatten, ſchienen verföhnt zu fein, und man ver 
breitete dad Gerücht, fie würden gemeinfan ein Minifterium 
bilden. Die frühere Majorität hatte fich gefpalten. Wir haben 
fon gefehen, wie ein Heiner Theil dieſer Majorität dem HH. 
Windham und Srenville in der Oppofttion gefolgt war. Ein 
größerer Theil war ihnen beigetreten, ſeit Pitt bie Fahne erho⸗ 
ben hatte. Diefe Toryoppoſition beftand aus allen Denen, welche 
Die gegenwärtigen Minifter der Lage nicht gewachſen glaubten, 
und Daß man wieder zu dem früheren Haupte ber Kriegspartei 
feine Zuflucht nehmen müffe. Andererfeits war die alte Whig⸗ 
oppofitton unter Zeitung von Fox, wenn fie auch einige Abfälle 
erlitten hatte, wie z. B. bie HH. Zierney und Sheridan, Die 
man als zu Addington getreten bezeichnete, Durch ein Hofereig: 
niß ungemein gewachfen. Der Verfland des Königs ſchien von 
Neuem geflört und die nahe Negentfchaft des Prinzen von Wa⸗ 
led wurde angekündigt. Diefer Prinz aber, von früher her mit 
Pitt und neuerdings mit Addington übenworfen, war Hrn. 
&or fehr zugethan und würde, wie man glaubte, ihn zum erften 
Minifter nehmen. Seitdem war eine gewifje Anzahl unter fei- 
nem Einflufje ſtehender Mitglieder des Unterhaufes gefommen, 
die Partei von Fox zu vergrößern. Beide vereinte und ver- 
mehrte Oppofitionen, die eine durch Pitt's Schilderhebung, 
die andere durch das nahe Glück von For, hielten beinahe der 
Majorität ded Miniſteriums Adbington das Gegengewicht. 
Mehre Abftimmungen nach einander enthüßten bald die 
Wichtigkeit diefer Sachlage für das Cabinet. Pitt hatte im 
Dlärz eine Motion geftelt, um bie vergleichenden Gtats der 
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enalifhen Marine vom Jahre 1797, 1801 und 1803 zu ver 
fangen. Unterftügt von den Zreunden von Kor, hatte er 130 
Stimmen für feine Motion gegen 201 zuſammengebracht. Die 
Minifter hatten alfo nur eine Mehrheit von 71 und bei Ver⸗ 
gleichung diefer Abflimmung mit den früheren fonnte man nicht 
umbin, vom Zeortfchritte der Oppoſition betroffen zu fein. Er- 
muthigt vom Erfolge hatten die neuen Bundeögenofjen ihre An⸗ 
fräge vervielfältigt. Im April hatte Bor verlangt, Daß man 
fämmtliche, feit Erneuerung des Krieges ergriffene Maßregeln 
zur Vertheidigung Des Königreich6 einem Comite vorlegen folle. 
Es war das eine andere Welfe, dem Urtheile des Parlaments 
das Verhalten und die Befähigung des Minifteriums Adding- 
ton zum unterwerfen. Dieſes Mal war die Mehrheit noch gerin⸗ 
ger. Die Oppofition hatte 204, das Minifterium 256 Stim- 
men, was die Mehrheit von 70 auf 52 Stimmen herabſetzte. 
Ieder Tag fah dieſe Mehrheit ſchwächer werden, und im Mat 
wurde eine dritte Motion angekündigt, welche die Minifter ent- 
fhieden in die Minorität bringen follte, ald Lord Hawkesbury 
deutlich genug, um verflanden zu werden, erklärte, daß Die Ichte 
Motion unnöthig fei, denn das Gabinet löſe ſich auf. 

Der alte König, welcher die HH. Addington und Hawkes⸗ 
bury fehr gern Hatte, Pitt aber nicht, entſchloß ſich endlich Doch, 
den Letztern rufen zu laſſen. Diefer berühmte und Alles vermö⸗ 
gende Mann, fo lange Zeit unfer Feind, hatte alfo die Zügel 
des Staates mit der Aufgabe wieder ergriffen, dem bedrohten 
Glüde Englands aufzubhelfen, wenn ex könne. Indem er in bas 
Cabinet trat, hatte er feine alten Freunde Windham und Gren⸗ 
ville, fowie feinen newen Verbündeten or draußen gelaflen. 
Diefe doppelte Zreulofigkelt ward ihm zum Vorwurfe gemacht 
und man erflärte diefelbe auf ſehr verfchiedene Weife.. Das 
Wahrſcheinliche war, daß er Windham und Grenville als zu 
beftige Zoried und der König feinerfeitd Kor ald zu offenbaren 
Whig nicht gemocht hatte. Worgeworfen wurde ihm, bei diefer 
Gelegenheit nicht genug getban zu haben, um Georg HU. zu 
überwinden. Man fchien bei den Gefahren, welche dem Lande 
drohten, zu. wünfchen, daß die zwei größten Talente Englands 


Auguft 1804. 


Rüdsug bed Minis 
Berieme Adding⸗ 
on. 


——— 
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Kugut 1808. ſich verbänden, um der Regierung mehr Kraft und Anfehen zu 
geben. ° 


un dem langt. Wie man vorgab, gefchah das zur Wieberanfnüpfung 


Ion die Kaiſerkrone angenommen hatte und, in Boulogne an⸗ 
weſend, ſich anſchickte, die Schranke des Oceans zu forciren. 
Es ſchien, als habe die Vorſehung beide Maͤnner auf den Schau⸗ 
platz zurückgebracht, um fie ein letztes Mal mit mehr Erbitte⸗ 
rung und Heftigkeit als je kaämpfen zu laffen; Pitt, indem er 
Goalitionen anftiftete, was er trefflich verftand, Napoleon, in« 
dem er fie mit Schwertftreichen zerftörte, was er noch trefflicher 
auszurichten wußte. 

‚Bemesdigt von Napoleon war ziemlich gleichgültig gegen Das, was auf der 

Feiı Ratten" andern Seite des Kanals vorging. Die militairifchen Rüftun- 

riärung Beingen. gen der Engländer machten ihn weit aufrichtiger lächeln, als feine 
Schaluppen die englifchen Zeitungsfchreiber Lachen machten. Er 
verlangte nur Eins vom Himmel, nämlicd) 48 Stunden eine 
Flotte im Kanale zu haben, und übernahm es bald, mit allen 
zwifchen Dover und London verfammelten Heeren fertig zu wer- 
den. Die minifteriellen Vorgänge in England würden ihn nur 
berührt haben, wenn fie Kor an die Spige der Befchäfte gebracht 
hätten. Im Glauben an die Aufrichtigkeit dieſes Staatsmannes 
und feine guten Gefinnungen für Frankreich würbe er geneigt 
gewefen fein, von den Gedanken eines erbitterten Krieges zu 
Gedanken des Friedens und ſelbſt der Bundesgenoſſenſchaft über 
zugehen. Die Gelangung Pitt's zum Minifterium bewies ihm 
aber im Gegentheil noch mehr, daß durch irgend einen fühnen 
und verzweifelten Schlag ein Ende gemacht werden müffe, bei 
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dem beide Nationen ihre Eriftenz einfeßten. Indeffen verfehlte Xusun 101. 


eine Forderung von 60 Millionen geheimer Gelder, erklärlich 
blo& durch Angelegenheiten geheimer Natur auf dem Continente, 
nicht, ihn zu befehäftigen. Defterreich Fam ihm fehr langſam vor 
mit Ueberfendung der neuen Beglaubigungsfchreiben und in der 
Angelegenheit mit der ruffifchen Note in Regensburg gar nicht 
offen. Ferner erhielt er endlich von Hrn. v. Dubril die Antwort 
bes Cabinetd von St. Peteröburg auf die Depefche, in der ex 
auf Paul's I. Tod angefpielt hatte. Diefe Antwort Rußlands 
ſchien auf ein anderweitiged Project Hinzudeuten. Napoleon 
erkannte mit feinem gewöhnlichen Scharffinne ſchon den Anfang 
einer Coalition in Europa und beflagte fi gegen Hrn. v. Tal⸗ 
leyrand über deſſen Leichtgläubigkeit und Gefälligkeit für Die 
beiden HH. v. Kobenzl, binzufügend, daß er beim geringften 
Zweifel über die Stimmungen des Continents fich nicht mehr 
auf England, fondern auf die Macht werfen werde, die ihn 
beunruhigt haben würde. Denn er wäre nicht thöricht genug, 
fagte er, um über den Kanal zu gehen, wenn er am Rheine fi 
nicht vollkommen fiher wife. So fehrieb er von Boulogne an 
Hrn. v. Talleyrand, und daß berfelbe Defterreich und Rußland 
herausfordern folle, fich zu erflären, als ein plöglicher und ewig 
beffagenswerther Zwifchenfall eintrat, feiner Ungewißheit ge: 
waltfam ein Ende machte und ihn nöthigte, feine Kandungs- 
pläne noch) um einige Monate zu verfihieben. 
Der wadere und unglüdliche Latouche-Treville, aufgerieben 
von einem unvollftändig geheilten Uebel und einem Eifer, den 
er nicht mäßigen Fonnte, unterlag am 20. Auguft im Hafen von 
Zoulon, und ald er im Begriffe fland, unter Segel zu gehen. 
Napoleon vernahm dieſes traurige Ereigniß in den legten Au⸗ 
gufttagen 1804 in Boulogne, als er bereit zur Einfchiffung, 
Loch fehon einige Vorahnungen von einer europäifchen Coalition 
hatte und fich verfucht fühlte, feine Streiche anderswo, als in 
Zondon zu führen. Da die Flotte in Zoulon ihren Befehlsha⸗ 
ber verloren hatte, mußte er nothgedrungen die englifche Erpe: 
ditton verfchieben ; denn einen neuen Admiral auswählen, er: 
nennen, abfenden und Zeit geben, fich mit feinem Geſchwader 
V. 11 


Latouche⸗Ire⸗ 
ville's Iod zwingt 
Napoleéon, die 
Landung zum 
Winter ji ver⸗ 
ſchieben. 
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September 1808. hekannt zu machen, das Alles erforberte mehr ald einen Monat. 


Napoleon in auf 


Dauerndm 


Run war man aber am Ende des Auguſt und alfo mit dem 
Abgange von Toulon in den Detober, mit der Ankunft im Ka⸗ 
nal in Den November verwiefen. Es galt nun, einen Winter: 
feldzug zu machen und neue Sombinationen zu erfinnen. 
Napoleon fah fich fogleich um, wen er an des Admiral La- 
touche Stelle ernennen könne. «Es ift fein Augenblid zu ver⸗ 
lieren, fchrieb er an den Minifter Decres, mit der Abfendung 
eines Admirals, der das Geſchwader von Zoulon befebligen 
fann. Es fann nicht in fhlechtern Händen fein, als jegt in 
denen von Dumanoir, ber nicht im Stande ifl, die Mannszucht 
in einem fo großen Gefchwader aufrecht zu erhalten und daſſelbe 
agiren zu laffen.... Mir fcheint, es gibt für das Geſchwader 
von Zoulon nur drei Männer: Bruir, Villeneuve oder Roſily. 
Sie können Bruir fondiren. Rofily traue ich guten Willen zu, 
allein er bat nichts gethan ſeit funfzehn Iahren.... Eine ift 
gleichwol dringend, nämlich einen Entfchfuß zu fallen. ...» 
(28. Auguſt 1804.) 
Von diefem Zage an fah er ein, daß die von ihm zu Bou⸗ 


de — logne errichteten Marine: und Militairanftalten weniger vor⸗ 
und Militeltan- Üübergehend fein würden, als er anfangs erwartete, und beſchäf⸗ 


ftalt bedacht. 


figte fich ſelbſt an Ort und Stelle mit Vereinfachung ihrer Or⸗ 
ganifation, um fie minder Eoftfpielig zu machen und auch in 
Hinfiht der Manöver noch weiter zu bringen. «Die Flotille, 
fhrieb er an Decres, ift bisher als Erpedition angefehen wor- 
ben; fie muß fortan als ſtehende Einrichtung betrachtet, und es 
muß von jetzt an die größte Aufmerkſamkeit auf Alles gerichtet 
werden, was unverändert bleiben fol, indem man ed anderen 
Berwaltungsregeln wie das Geſchwader unterwirft. » 
(18. September 1804 — 23. Fruct. XIL) 

Er vereinfachte wirklih dad Raͤderwerk der Verwaltung, 
unterbrüdte viele doppelte Stellen, welche von der Annäherung 
der Land» und Seemacht herkamen, revidirte alle Befoldungen 
und befchäftigte fih mit einem Worte damit, aus der Flotille 
von Boulogne eine befondere Anftalt zu machen, die mit fo 
wenig Aufwand wie möglich fo lange dauern Tönne, wie ber 
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Srieg, und fortbeftchen in den Falle, wo bie Armee genöthigt September 1004, 


fein follte, auf eine kurze Zeit die Geſtade des Kanales zu ver- 
laſſen. 

Um mehr Ordnung in die Bewegungen dieſer 2300 Fahr⸗ 
zeuge zu bringen, erfann er auch die Theilung in kleine Gefchwa- 
der. Die fchließlich angenommene Gintbeilung war folgende: 
neun Schaluppen oder Ranonenboote bildeten eine Section und 
foßten ein Bataillon; zwei foldye Sectionen bildeten eine Divi- 
fion und faßten ein Regiment. Da die Segelboote nur Halb fo 
viel Leute aufnehmen konnten, mußte bei ihnen die doppelte Zahl 
fein. Die Divifion der leßtern beftand aus A Gertionen oder 
36 anftatt 18 Fahrzeugen, um für ein Regiment von zwei Ba- 
taillonen zuzureichen. Mehre Divifionen, Schaluppen, Kano- 
nenboote und Segelboote bifdeten ein Feines Geſchwader und 
mußten mehre Reginienter, d. h. ein Armeecorps fortfchaffen. 
Jedem diefer Geſchwader war eine gewiſſe Zahl der Fiſcherboote 


und bei der Küftenfahrt gebrauchter Fahrzeuge beigegeben, die _ 


man zur Aufnahme der Cavaleriepferde und des ſchweren Ge⸗ 
pädes eingerichtet hatte. Die gefammte Flotille war in acht 
Gefchwader getheilt: zwei zu Etaples für das Corps des Mar- 
fhal Ney, vier zu Boulogne für das Corps des Marſchall 
Soult, zwei in Wimereur für die Avantgarde und Die Referve. 
In dem neuen Plane, den man Zeit gehabt hatte, zur Reife zu 
bringen, war der Hafen von Ambletenfe für die batanifche Flo⸗ 
tille beffimmt, und diefe zum Zransporte des Corps des Mar- 
ſchall Davouſt. Jedes Geſchwader wurde von einem höheren Df- 
figier geleitet und bewegte fi) auf dem Meere in unabhängiger, 
wenngleich mit dem Ganzen der Operationen im Einflange be 
findlicher Weiſe. Auf diefe Art war die Eintheilung ber Flo⸗ 
tille vollftändig der des Landheeres angepaßt. 

Während diefer Zeit hatte Admiral Decred die Admirale 
Billeneuve und Miffieffy zu ſich berufen, um ihnen die erledig- 
ten Commandos anzutragen. Indem er Bruir als unentbehrlich 
in Boulogne, Rofily als des Meeres zu entwöhnt anſah, hielt 
er Billeneuve für den geeignetften, daS Geſchwader in Toulon zu 
befehligen, und Miſſieſſy für das in Rochefort, was durch Ville 

il * 


Wahl eined Abmi⸗ 

rals an die Stelle 

von Latouche⸗ Tre: 
ville. 
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September 1804. neuve erledigt werden ſollte. Admiral Villeneuve, an deſſen 
Admiral Bine- Namen fich eine unglüdliche Berühmtheit knüpft, beſaß Geiſt, 


neuve. 


Bravour, praktiſche Kenntniß ſeines Faches, aber keine Feſtigkeit 
des Charakters. Im höchſten Grade leicht erregbar, war er im 
Stande, ſich die Schwierigkeiten einer Lage über die Maßen zu 
vergrößern und in jenen Zuſtand der Abſpannung zu verfallen, 
wo man nicht mehr Herr ſeines Kopfes und Herzens iſt. Der 
Admiral Miffieffy war minder gewandt, aber Falter und wenig 
geneigt, ſich zu überheben, allein auch wenig geeignet, fich nie⸗ 
derfchlagen zu laffen. Admiral Decrẽes berief Beide, verfuchte 
bei ihnen die Entmuthigung zu befiegen, welche ſich nicht der 
von edlem Feuer erfüllten Matrofen und Offiziere, fondern der 
Befehlshaber unferer Flotten bemächtigt hatte, welche in den 
Schlachten zu verlieren hatten, was ihnen werther als ihr Leben 


Mifpenn erhätt war, nämlich ihren Ruf. Er bewog Admiral Miffiefiy, das 


Rochefort und 
— das in 
lon. 


Commando des Geſchwaders von Rochefort, und Admiral Ville⸗ 
neuve, das des Geſchwaders in Toulon anzunehmen. Er hegte 
zu Lebtern eine aus der erſten Zeit ihrer Jugend herrührende 
Freundſchaft. Er geſtand ihm das Geheimniß des Kaiſers und 
das außerordentliche Unternehmen, zu welchem das Geſchwader 
von Toulon beſtimmt war. Er regte ſeine Einbildungskraft auf, 
indem er ihm eine große Aufgabe auszuführen und große Ehren 
zu gewinnen zeigte. Beklagenswerther Verſuch einer alten 
Freundſchaft! Dieſe Aufregung eines Augenblickes ſollte bei 
Villeneuve einer verderblichen Kleinmüthigkeit weichen und für 
unſere Marine die ſchmerzlichſten Unfälle herbeiführen. 

Der Miniſter eilte, dem Kaiſer das Ergebniß ſeiner Unter⸗ 
haltung mit Villeneuve und den Eindruck zu ſchreiben, welche 
die ihm eröffneten Ausſichten auf Gefahr und Ruhm bei dieſem 


Dffizier hervorgebracht hatten *). 


*) Wir wollen diefen Brief des Admirals Decrds anführen, weil es 
wichtig ift, zu erfahren, auf welche Art der Mann ernannt wurde, wel⸗ 
her die Schlacht bei Trafalgar verloren hat. 

a&ire, fihrieb er, der Biceadmiral Billeneuve und der Eontreatmiral 
Miffiefiy find Bier. 
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Rapolton ‚ ber eine tiefe Menſchenkenntniß befaß, rechnete Sertember 1004. 


nicht viel auf den Erſatzmann des Admirals Latouche. Stets in Re 


Gedanken mit: feinem Vorhaben befchäftigt, änderte er ed von —8 


* ändert 
ge * a. 


Neuem und erweiterte ed noch in Folge der inzwiſchen eingetre⸗ Ei und 


tenen Umflände. Der Winter gab der Flotte in Breft Freiheit Kane "ich nun 
der Bewegung, indem er die ununterbrochene Blofirung auf: dm Kane ie 


bob. Dbgleich ed Ganteaume 1801 an Charakter gefeblt, hatte 


Mit dem Erften habe ich von dem großen Plane gefproden.... 

Er hat es kalt hingenommen, fchwieg einige Augenblide und fagte 
dann mit fehr ruhigem Rächeln: Ich habe etwas der Art erwartet, allein 
um gebilligt zu werden, haben folche Pläne nöthig, ausgeführt zu fein. 

SH erlaube mir, Ihnen feine Untwort bei einem Privatgefprädhe 
wörtlich herzufegen, weil fie Ihnen beffer, als ich es vermöchte, den Ein» 
drud ſchildern wirb, welchen diefe Eröffnung auf ihn gemacht hat. Er 
fügte hinzu: Ich werde Beine vier Stunden verlieren, um bad Erſte 
heranzuziehen; mit den fünf andern und den meinigen werde ich ſtark 
genug fein. Man muß glüdtich fein, und um zu erfahren, wie weit ich 
das bin, muß unternommen werben. 

Bir haben vom Wege geiprohen. Er urtheilt darüber wie Em. 
Majeftät. Bei den ungünftigen Wechfelfällen bat er fi nur fo lange 
aufgehalten, als nöthig war, mich erfennen zu laflen, daß er ſich nicht 
darüber taͤuſche. Allein nichts von Allem machte feinen Muth erbleichen. 

Die Stelle eined Großoffiziers, die eines Biceadmirals haben einen 
ganz neuen Menfchen aus ihm gemacht. Die Vorſtellung von Gefahren 
it durch die Hoffnung auf Ruhm verwifcht und er bat mir jchließlich 
gefagt: «Ic überliefere mich ganz und gar», und das mit Kon und Ge⸗ 
berbe Falter und beſtimmter Entfchiedenheit. 

Rad Zoulon wird er abgehen, fobald mi Ew. Majeftät haben wiffen 
lafien, ob Sie ihm nicht andere Befchle zu ertheilen haben. 

Der Eontreabmiral Miffieffy ift zurüdhaltender gegen mich; er ver: 
langt, acht Tage hier zu bleiben, befigf eine große Kaltblütigkeit, die 
fi) aber weniger ausſpricht. Man bat mir gefagt, daß er verdrießlich 
barüber fei, von Ew. Majeſtaͤt nicht das Gefchwader im Mittelmeere er: 
balten zu haben. Er ift e8, weil er nicht Viceadmiral ift. Seine Haupt: 
zede gegen feine Vertrauten ift, wenn er während des Krieges nichts ge: 
than, habe er wenigftens die Ehre, keine Niederlagen erfahren zu haben. 
Ich habe ihm befohlen, den Befehl über das Gefchwader anzutreten, und 
zähle darauf, daß er binnen acht Tagen auf dem Wege fein wird. Er 
wird fünf ober ſechs bedürfen, um an feine Beflimmung zu kommen.⸗ 


Eeptember 1804. 
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er doch bei mehr als einer Gelegenheit Muth und Hingebung 
gezeigt, und Rapoldon wollte ihm die glänzenden und ſchwieri⸗ 
gen Rollen des Planes anvertrauen. Er verlegte bie Expedition 
nad) dem 18. Brumaire (9. November), dem zur Krönungsfeier 
angefeßten Zeitpunkte, und beſchloß, Ganteaume in diefer rauhen 
Jahreszeit mit 15,000 oder 18,000 nach Irland beſtimmter 
Zruppen auslaufen zu laffen, und fobald dieſer Admiral fie auf 
einen der zugänglichen Punkte jener Infel and Land geworfen 
hätte, denfelben rafch in den Kanal zu bringen, um bier die 
Ueberfahrt der Flotille zu deden. In diefem veränderten Plane 
erhielten die Admirale Miffieffy und Villeneuve eine ganz an- 


. dere Rolle wie die, welche den Gefchwadern von Zoulon und 


Rochefort zugetheilt war, ald Latouche⸗Tréeͤville das Commando 
davon hatte. Admiral Villeneuve ſollte fi) von Toulon nad 
Amerika wenden und Surinam und die bollandifchen Colonien 
in Suyana wieder erobern. Im Vorbeigehen follte eine von 
feinem Geſchwader abgeſchickte Divifion die Infel St. Helena 
nehmen. Miffieffy batte Befehl, nach unferen Antillen 3000 
bi A000 Mann Verſtärkung zu werfen und ſodann die engli- 
fhen Antillen zu verheeren, indem er fie faft wehrlos üßer- 
raſchte. Beide Abmirale, die ſich Hierauf zur gemeinfamen 
Rückkehr nach Europa vereinigen follten, hatten zur legten Auf- 
gabe die Befreiung des in Ferrol blofirten Geſchwaders, mit 
dem fie dann, 20 Linienfchiffe flark, in Rochefort einlaufen foll- 
ten. Es war ihnen aufgegeben, vor Ganteaume auszulaufen, 
Damit die von ihrer Abfahrt unterrichteten Engländer veranlaßt 
würden, ihnen zu folgen. Napoleons Wille war, daß Ville 
neuve von Zoulon am 12. Dctober, Miflieffy von Rochefort am 
1. Rovember und Ganteaume am 22. December 1804 von Breft 
abgehen follte. Er betrachtete ald gewiß, bag die 20 Linien- 
ſchiffe von Villeneuve und Miſſieſſy wenigftens 30 außerhalb 
der europälfchen Gewäfler nach fich ziehen würden; denn bie 
unverfehens auf allen Seiten angegriffenen Engländer Tonnten 
nicht unterlaffen, überall bin Hülfe zu fenden. Admiral Gan- 
teaume befam dann muthmaßlich genugfam Freiheit der Bewe⸗ 
gung, um die ihm übertragene Unternehmung auszuführen, 
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welche darin beſtand, nachdem er in Irland geweſen, fich vor 
Bonlogne zu begeben, fei ed nun, indem er um Schottland her: 
um fegelte oder, indem er geradeswegs von Irland in den Ka- 
nal ging. | 
Nachdem Napolevn alte feine Befehle von Boulogne aus, 
wo er fich jetzt befand, extheilt hatte, wollte er bie ihm bis zum 
Winter übrige Zeit benuben, um die Angelegenheiten des Con⸗ 
tinents aufzuflären. Indem er das Benehmen Hm. v. Talley: 
rands durch eine tägliche Gorreipondenz leitete, ſchrieb er ihm 
die diplomatifhen Schritte vor, welche zu dieſem Zwecke führen 
fonnten. 
Ohne Zweifel erinnert man fich der unüberlegten Note des 
ruſſiſchen Cabinets über die Verlegung des deutfchen Gebietes 
umd ber bittern Antwort des franzöfifchen Cabinets. Der junge 
Alerander hatte diefe Antwort tief empfunden und eingefehen, 
wenn auch zu fpät, daß feine Selangung zum Throne ihm das 
Recht entziehe, anderen Regierungen fo hochfahrende Lehren in 
der Moral zu geben. Er war davon gedemüthigt und erfchrof: 
fen. Alexander's Seele war mehr lebhaft als ſtark. Gern 
flürzte er fi) voran und wich dann eben fo gern zurück, fobald 
er die Gefahr erfannt hatte. Ohne feine Minifter zu Rathe zu 
ziehen, hatte ex die Trauer für den Herzog von Enghien ange: 
legt und troß eines Theiles derfelben die erwähnte Note nad 
Regensburg gefandt. Sie hatten indefjen die größte Mühe, ihn 
bei feinen erften Entfchlüffen beharren zu machen. Nachdem bie 
erfie Aufregung vorüber war, fanden die Fugen Leute in Pe⸗ 
tereburg, daß man in der Sache mit dem Herzog v. Enghien 
viel zu leichtfinnig gehandelt habe. Sie fehoben die Schuld da- 
von auf die jungen Leute, welche das Reich regierten, und unter 
diefen jungen Leuten befonders auf den Fürſten Czartoryski, 
weil er ein Pole und feit der Kanzler Woronzoff ſich aufd Land 
zurüdgezogen hatte, mit dem Portefenille ded Auswärfigen ber 
auftragt war. Es gab nichts Ungerechteres ald diefes Urtheil 
über den Fürften Czartoryski, denn derfelbe hatte der Rafchheit 
Des Hofes fo viel Widerſtand entgegengefegt, ald er vermochte; 
jetzt aber wollte er, daB man fi mit Würde aus ber falfchen 


September 1804. 


Der ruſſiſche Hof 

bedauert feine zu 

lebhaften Xeuße- 
runge 
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Srptember 1808. Stellung zöge, in Die man ſich gebracht hatte. ir hatte dem⸗ 
Sr. 3, Dubril er zufolge dem Geſchaͤftstraͤger i in Paris, Hrn. v. Dubril, vorge- 
aa ragen iu fihrieben, ſich in einer zugleich beflimmten und gemäßigten Rote 
berg ringen Br über die gefuchte Art zu beklagen, mit welcher das franzöftfche 
ruhigen. Gabinet gewiffe Erinnerungen zurüdigerufen habe, übrigen& frieb- 
liche Gefinnungen zu zeigen, aber eine Antwort auf Die drei 
oder vier gewöhnlichen Gegenftände der Reclamationen der ruf 
fifchen Regierung zu fordern, wie 3.8. die Occupation von 
Neapel, die fortwährend hinausgefchobene Entfhädigung des 
Königs von Sardinien, den Einfall in Hannover. Hr. v. Dubril 
hatte Befehl, wenn er wegen biefer Punkte nur eine ſcheinbare 
Erklärung erhalte, damit zufrieden zu fein und in Paris zu 
bleiben, aber feine Päfje zu nehmen, wenn man in hartnädigem 

und geringfchägigem Schweigen verharren follte. 

Preußen, welches ſich nach einem Worte Rapoldon’s unauf⸗ 
börlich zwifchen den beiden Riefen bin- und berbewegte, wer 
mit dem wahren Zuftande des ruffifhen Cabinets bekannt, unb 
hatte Hrn. v. Talleyrand durch feinen Minifter Luccheftni davon 
unterrichtet. Es hatte gefagt: Werzögert die Antwort fo lange 
wie möglich, gebt dann eine, welche der Würde Rußlands eine 
fheinbare Genugthuung gewährt, und der Sturm aus Rorben, 
mit welchem man Europa zu ſchrecken fucht, wird befchwichtigt 
fein. — 

—E Da in Paris dieſe verſchiedenen Mittheilungen während 
„nen Mint von, Napoléon's Abwefenheit in Boulogne eingelaufen waren, hatte 
rieth, Bei, au ge Hr. v. Zalleyrand feine Zuflucht zur verzögernden Politik ge⸗ 
—* PN nommen, worin man ihn fich auszeichnen gefehen bat. Napo⸗ 
"Dur [don war gern Darauf eingegangen, da er Krieg mit dem Con- 
tinent nicht fuchte, ihn ebenfo wenig fürchfete und vorzog, durch 
eine directe Erpedition gegen England mit Europa aufs Reine 
zu fommen. Er fuhr alfo in Boulogne mit feinen Unterneh- 
mungen fort, während man Hrn. v. Dubril in Paris warten 
fieß. Der ruffifchen Rote legte Hr. v. Talleyrand nicht genug 
Wichtigkeit bei, und nahm den Wink Preußens gar zu buch- 
ftäblich, Daher er mit diefen Verzögerungen gar zu leicht wegzu⸗ 
fommen geglaubt hatte. Nachdem nun Hr. v. Dubril den gan⸗ 
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zen Monat Auguſt gewartet, hatte er endlich eine Antwort ge- Sertember 1201. 


fordert. Rapoldon beläftigten Die Fragen deſſelben und ohnehin 
feit Pitt's MWiedereintritt ins Minifkerium gefonnen, mit den ᷣt 
Mächten des Sontinents zu Tategorifchen Erklaͤrungen zu kom⸗ 
men, wollte er ihm geantwortet wiſſen. Er hatte fogar felber den 
Entwurf zu der an Hrn. v. Dubrit zu übermachenden Rote ein⸗ 
geſchickt und Hr. v. Zalleyrand hatte nach feiner Gewohnheit 
Das Mögliche getban, um Inhalt und Form davon zu mildern. 
Wie er fie aber übergeben hatte, war fie höchſt unzureichend, 
um die unglüdlicherweife ind Spiel gezogene Würde des ruffi- 
ſchen Cabinets zu retten. 

Diefe Note ftelte dem, Frankreich zum Vorwurf gemachten 
Unrecht dad Rußland vorzuwerfende gegenüber. Rußland, fagte 
man, follte keine Zruppen in Korfu haben und vermehre die 
Zahl derfelben täglich; es hatte den Feinden Frankreichs jede 
Sunft verweigern müfjen und befchränfe ſich nicht darauf, ben 
Enrigranten eine Zufluchtöftätte zu gewähren, fondern bewillige 
ihnen noch obendrein Öffentliche Zunctionen an fremden Höfen. 
Das fei eine beſtimmte Verletzung des letzten Vertrages. Die 
ruffifehen Agenten zeigten ſich ferner allenthalben feindfelig. Ein 
ſolcher Zuſtand der Dinge fchließe jeden Gedanken von Vertrau⸗ 
lichfeit aus und mache die verabredete Uebereinſtimmung beider 
Gabinete für die Leitung der italienifchen und deutfchen Angele- 
genheiten unmöglich. Was die Occupation von Hannover und 
von Neapel anlange, fo fei Diefelbe gezwungene Kolge ded Kriegs 
geweſen. Verpflichte ih Rußland, die Infel Malta von den 
Engländern räumen zu laſſen, fo würden nad) gehobenen Urſa⸗ 
chen des Krieges die von Frankreich befeßten Länder augenblid- 
lich geräumt werden. Allein zu verſuchen, auf Frankreich zu 
drüden, ohne daffelbe gleichmäßig gegen England zu thun, fei 
weder gerecht noch) angemefien. Maße man ſich an, als Schieds⸗ 
richter zwifchen den beiden Triegführenden Mächten aufzutreten 
und nicht blos über den Grund des Streites, fondern auch über 
Die zu feiner Erledigung angewendeten Mittel zu urtheilen, fo 
muüffe man unparteiifcher und fefter Schiedsrichter fein. Frank⸗ 
reich fei entſchloſſen, keinen andern gelten zu lafien. Wolle man 
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Sertember 1804. Krieg, fo fei ed völlig bereit dazu, denn Alles wohl erwogen, 
berechtigten die legten Feldzüge der Ruſſen im Abendlande fie 
nicht, mit Frankreich fich einen fo hohen Zen zu erlauben wie 
der, welchen fie in dieſem Augenblicke anzunehmen fchienen. 
Man müfle fehr wohl wiffen, Daß der Kaifer der Franzofen nicht 
Kaifer der Türken oder Perſer ſei. Wünſche man aber im Ge⸗ 
gentheit, fich mit ihm auf befieren Fuß zu ſetzen, fo wäre er ſehr 
geneigt Dazu, und Dann werde er ficher nicht zu thum verweigern, 
was verfprochen worden fei, zumal im Betreff des Königs von 
Sardinien. Wllein bei dem gegenwärtigen Staude der Be 
ziehungen werde man nichts von ihm erlangen, denn Drohung 
fei in feinen Augen unter allen Mitteln das unwirkſamſte. 


—— . heiten ſeinee Gabinets, das ſich bald wegen Reapel und Hanno: 
eben er zum Richter über die von ben friegführenden Mächten an- 
gewandten Mittel aufwerfen, bald in eine innere Angelegenheit, 
wie der Tod des Herzogs von Enghien, miſchen wollte und ſo 
auf allen Seiten, wo es anpochte, ſich verdrießlichen Antworten 
ausgeſetzt hatte. Hr. v. Dubril zog ſeine Inſtructionen zu Rathe 
me und glaubte danach feine Päffe fordern zu müflen. Um denſel⸗ 
Ka Biere ben jedoch volfkändig nachzukommen, fügte ex hinzu, daß feine 
Gung der Aple- Abreife nur die einfache Unterbrechung diplomatifcher Verbin⸗ 
alhungen un dungen zwifchen ben beiden Häfen und feine Kriegserflärung 
handele. fei; da dieſe Verbindungen weder Ruten befüßen noch Angench⸗ 
mes, ſei kein Grund vorhanden, ſie fortzuſetzen, übrigens denke 
Rußland nicht daran, zu den Waffen feine Zuflucht zu nchmen, 
und das franzöfifche Sabinet werbe Durch fein weiteres Verhal⸗ 
ten beftimmen, ob biefer Unterbrechung ber Verbindungen ber 

Krieg folgen folle. 

Hr. v. Dubril verließ Paris nach diefer Falten und gleichwol 
friedligen Erklärung. An Hrn. v. Rayneval, der als Geſchaͤfts⸗ 
träger in Petersburg geblieben wear, ging der Befehl zur Rück⸗ 
kehr nach Frankreich. Hr. v. Dubril reifte zu Ende Auguft ab 
und verweilte einige Tage in Mainz, um die Rachricht von dem 
Hrn. v. Rayneval bewilligten freien Fortgange zu erwarten. 
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Indem Rußland durch Unterbrechung feiner Beziehnugen Sertemter 1004. 

mit Frankreich fein Misvergnägen Fund zu geben fuchte, war supland ih nur 
gleichwol einleuchtend, daß es nur Krieg beginnen werde, voenm "rpäliäen Sna: 
üym eine neue europäifche Coalition die vortheilhafte Gelegen⸗ lition zin Kriege 
beit Dazu gewährte. Alles kam folglich auf Deſterreich an, wie gr und —5— 
Napolton urtheilte. Ex ſtellte es Daher auf eine harte Probe, um 
zu wiffen, woran er fei, ehe er ſich gänzlich feinen maritimen 
Entwürfen bingab. Da die Anerkennung des von ihm ange 
nommenen Baiferlichen Ziteld immer noch auf ſich warten ließ, 
verlangte er fie peremtoriſch. Sein beabfichtigter Beſuch der * Bean, a jmingt 
Rheinufer brachte ihn in Kurzem nach Aachen; dert, in derfels er a me 
ben Stabt, wo die deutſchen Kaifer die Krone Karl's des Großen etannuns — 
zu holen pflegten, verlangte er, daß Hr. v. Kobenzl komme, um "Ten 
ibm aufzuwarten und feine Beglaubigungsfihreiben zu überrei- 
Gen. Wenn man ihn darüber nicht zufrieden ſtelle, erflärte er, 
daß Hr. v. Champagny, welcher an bes in den Senat berufenen 
Hrm. v. Chaptal's Stelle zum Minifter des Innern emannt wor 
den war, in Wien feinen Rachfolger bekommen und ein Zurück⸗ 
berufen des Gefandten unter fo nabe benachbarten Mächten, wie 
Frankreich und Defterreich, nicht fo friedlich, wie zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland hingehen werde. Endlich wollte er die in 
Regensburg fehon durch eine Vertagung auf die Seite geſcho⸗ 
bene ruffifche Rote, über deren Schickſal aber in wenigen Tagen 
entfchieden werden mußte, definitiv zurüchveifen, wo nicht, er 
Märte er vom Neuen, daß er eine Antwort an den Reichstag 
richten wolle, Die unvermeidlich den Krieg nach fich ziehen 
wurde. 

Nachdem alles Das gethan war, verließ Napoldon Boss 
logne, wo er anderthalb Monat verweilt hatte, und begab ſich 
auf den Weg nad) dem Rheindepartement. Vor der Abreiſe Der Kaifer Kee 
hatte er noch Gelegenheit, einem Gefecht der Flotille mit einer „pen n Koulagn — 
engliſchen Divifion beizuwohnen. Er befand fi) am 26. Auguſt Eat 
(8. Fructidor XI) um 2 Uhr Nachmittags in feinem Boote auf 
der Rhede und befichtigte Die äußerſte Linie, weiche wie gewöhn⸗ 
lich aus 150 bis 200 Schaluppen und Segelbooten befland. 

Das in See vorliegende englifche Geſchwader beftand aus 2 
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Geptember 1804. Sinienfehiffen, 2 Fregatten, 7 Corvetten, 6 Briggs, 3 Luggern 
und 1 Kutter, in Allem 20 Segel. Eine Corvette trennte ſich 
von ber feindlichen Diviſion und begab fi auf den äußerſten 
PYunkt unferer Vertheidigungslinie, um fie zu beobachten und 
ihr einige Ladungen zu verabreichen. Der Admiral ertheilte 
alsbald Befehl, daß die erfle Divifion KRanonenfchaluppen, 
weiche Capitain Leray commanbirte, Die Auker lichten und zu⸗ 
fammen auf die Corvette losgehen fole. Dieb gefchab und 
zwang biefe, ſich unverweilt zurüdzugiehen. Als Die Engländer 
das fahen, bildeten fie eine Abtheilung aus einer Fregatte, 
mehren Corvetten und Brigge und dem Kutter, um nun umfere 
Kanonenſchaluppen zu zwingen, zurüdzugehen und fie zu hin⸗ 
dern, ihre gewöhnliche Stelle wieder zu gewinnen. Der Kaifer, 
der fich mit Admiral Bruir, den Miniftern des Kriegs und ber 
Marine, und mehren MDarfchällen in feinen Boote befand, be⸗ 
gab ſich mitten unter die im Gefechte begriffenen Schaluppen 
und ließ, um ihnen ein Beifpiel zu geben, gerade auf die mit 
vollen Segeln herankommende Fregatte zuhalten. Er wußte, 
daß die feine Kühnheit zu Lande bavundernden Soldaten und See 
leute fich mitunter fragten, ob er auchzu Waſſer Fühn fein würde. 
Er wollte fie in dieſer Hinficht aufklären und fie gewöhnen, ben 
großen Schiffen des Feindes kühn die Spige zu bieten. Gr ließ 
fein Boot weit der franzöfifchen Linie voraus und der Fregatte 
fo nahe wie möglich feuern. Diefe hatte das Faiferliche, be 
flaggte Boot gefehen und vielleicht den koſtbaren Inhalt vermu- 
thet, den eö trug, Daher ihr Feuer aufgefpart. Der Marinemi- 
nifter zitterte für den Kaifer wegen der Kolge einer ſolchen Her⸗ 
ausforderung und wollte auf das Steuer zuflürzen, um die 
Richtung zu ändern; aber eine gebietende Geberde Napoldon’s 
that feiner Bewegung Einhalt und man ſetzte die Fahrt auf die 
Sregatte zu fort. Napoleon beobachtete fie mit Dem Fernglas 
in der Hand, als fie plöglich die zurückbehaltene Ladung von 
fi gab und mit ihren Gefchoffen das Boot überfchüttete, wel- 
ches Säfarn trug und fein Glück Niemand wurde verwundet, 
und man fam Damit weg, von den Gefchoffen vollgefprigt wor: 


den zu fein. Alle franzöfifchen Fahrzeuge, welche Zeuge diefes 
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Feuer zu erwidern und das Boot bed Kaifers zu decken, indem 
fie daſſelbe überholten. Die nun von einem Hagel Kugeln und 
Kleingewehrfeuer angegriffene englifche Divifion fing an, al 
mälig ſich zurüdzuziehen. Man verfolgte fie, allein fie kehrte 
von Reuem zurück, indem fie auf die Küſte zu lavirte. In der 
Zwiſchenzeit hatte eine vom Sapitain Pevrieun befehligte Divi- 
fton Kanonenfchaluppen die Anker gelichtet und war gegen den 
Feind vorgerüdt. Bald mußte die übel zugerichtete Fregatte, 
die faum dem Steuer noch gehorchte, das Weite wieder ſuchen; 
die Corvetten folgten, einige ſehr beſchädigt, dieſer rückgaͤngigen 
Bewegung und der Kutter war ſo zerſchoſſen, daß man ihn ſin⸗ 
ken ſah. 

Napoleon verließ Boulogne hoͤchſt vergnügt über das Ge⸗ 
fecht, dem er beigewohnt hatte, und zwar um ſo mehr, als ihm 
die von der engliſchen Küſte eingelaufenen geheimen Berichte die 
befriedigendften Einzefnheiten über die materielle und moraliſche 
Wirkung braten, welche diefed Gefecht hervorgebracht hatte. 
Wir hatten nur 1 Zodten und 7 Verwundete, darunter einer 
tödtlih. Die Engländer zählten nach den Napoleon zugelom- 
menen Berichten 12 bis 15 Zodte und 60 Verwundete Ihre 
Schiffe hatten viel gelitten. Die englifchen Offiziere waren über⸗ 
rafcht geweſen von der Haltung unferer Heinen Fahrzeuge und 
von der Lebhaftigkeit und Sicherheit ihres Feuers. Einleuchtend 
war, daß, wenn diefe Schaluppen die Schiffe wegen ihrer Maffe 
zu fürchten hatten, fie eine denfelben entgegenzuftellende Macht, 
eine fehr furchtbare Mannichfaltigkeit des Feuers, befaßen *). 


*) Rapolton figrieb an Marſchall Soult: 
Aachen, 6. September 1804. 

Das Heine Gefecht, — ich kurz vor meiner Abreiſe von Bou⸗ 
logne beigewohnt, hat in England einen ungeheuern Eindruck gemacht. 
Es hat dort einen wahren Alarm erregt. Sie werben ausnehmend merk⸗ 
würdige Einzelnheiten darüber aus den Zeitungen überfegt Iefen. Die 
Haubigen am Bord der Kanonenfchaluppen haben eine fehr gute Wirkung 
gefhan. Die beſondern Nachweiſe, welche ich habe, befagen, daß der 
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Napoleon reiſte durch Belgien, beſuchte Mons, Valencien⸗ 
nes, und traf am 3. September in Aachen ein. Die Kaiſerin 
hatte die Bäder von Plombieres gebraucht, während Rapoldon 
an den Geſtaden ded Oceans verweilte, und wear nun mit ihm 
zufammengetroffen, um den in den Rheinprovingen veranftalte- 
ten Feftlichfeiten beizumshnen. Hr. v. Zalleyrand, mehre Groß⸗ 
wärdenträger und Minifter befanden ſich ebenfalls dort. Hr. 
v. Kobenzl war. dem Stelldichein getreu geweſen, Das ihm be- 
zeichnet worben war. Kalfer Kranz fühlte Dad unpafiende 
längere Zögern, und hatte am 10. Auguſt unter feiericher 
Form den feinem Haufe zuerkannten Kaifertitel angenommen 
und fich erwählter Kaifer von Deutſchland, Erbkaifer von De- 
fterreih,, König von Böhmen und Ungarn, Erzherzog von De- 
flerreih, Herzog von Steiermark ıc. genannt. Darauf ertheilte 
er Hrn. v. Kobenzl Befehl, nach Aachen zu gehen, um dort bem 
Kaifer Napokkon feine Beglaubigimgäfchreiben zu übergeben. 
Diefem Schritte, welchen der Drt, wo es geſchah, noch brgeiche 
nenber machte, gefellte fich die fürmliche und für den Augenblid 
aufrichtige Zuficherung bei, mit Frankreich in Frieden leben zu 
wollen, ſowie bad Verfprechen, auf die ruffifche Note in Regend« 
burg feine Rüdficht zu nehmen, wie Napolton wünſchte. Wirk 
lich war dieſe Note durch eine Verfagung auf unbeflimmte Zeit 
für nichtig erlärt worden. 

Der Kalfer der Franzoſen empfing Hrn. v. Kobenzl aufs 
Befte und überfchüttete ihn im Austauſche für Die feinigen mit 
den berubigendften Erflärungen. Mit Hrn. v. Kobenzl erſchien 
Hr. de Souza, welcher bie portugiefifche, der Bailli de Ferrette, 
ber des Malteferorbens Anerkennung brachte, und eine Menge 
fremder Minifter, welche wußten, in welchem Grade angenehm 
ihre Gegenwart in Yachen fein würde, und auf die Schmeichelei 
verfallen waren, zu bitten, dahin kommen zu koönnen. Sie wur- 
den mit der größten Zuvorkommenheit empfangen und mit der 
Huld, welche zufriedenen Souverainen ſtets zu Bebote fleht. 


Feind 60 Berwundete und 12 — 15 Todte gehabt bat. Die Fregatte ift 
fehr mitgenommen worden. (Depot bes Staatsſecretariats.) 
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tene Luxus und der militairifche Prunk machten diefe Zuſammen⸗ 
kunft auönehmend glänzend. Das Andenken an Karl den Großen 
ward dabei mit wenig verhüllter Abſichtlichkeit erneut. Rapoldon 
flieg in das Zodtengewölbe hinunter, wo der große Dann des 
Mittelalterd begraben worden war, befuchte neugierig deſſen 
Reliquien und ertheilte der Geiſtlichkeit glänzende Beweife feiner 
Freigebigleit. Kaum aber hatte ex biefe Feſtlichkeiten hinter fich, 
fo Tehrte er zu feinen eruften Befchaften zurück, durchzog das 
ganze Land zwifchen Maas und Rhein, Zülich, Venloo, Köln, 
Koblenz, befichtigte gleichzeitig Straßen unb Befefligungen, be« 
richtigte überall Die Pläne feiner Ingenieure mit jener Eicherheit 
des Ueberblickes, jener gründlichen Erfahrung , die nur ihm eigen 
war, und ordnete neue Urbeiten au, welche Diefen Theil der 
Rheingrenzen unüberwindlich machen foliten. 


In Mainz, wo er gegen Ende September ankam ( Unfang x 


enthelt in Mainz. 


des Jahres XIII), erwartete ihn neues Gepraͤnge. Alle Deutfchen 
Fürſten, deren Staaten ſich in der Nähe befanden und denen 
daran lag, ihren mächtigen Nachbar beim Guten zu erhalten, 
eilten herbei, um Ihre Gluͤckwuͤnſche und Huldigungen nicht Durch 
Beauftragte, fondern in eigener Perſon Darzubringen. Der Fürſt 
Erzkanzler, welcher Die Erhaltung ſeines Titels und feiner reichen 
Einkünfte Frankreich verdankte, wollte in Mainz, feiner che 
maligen Rehdenz, Rapsidon buldigen. Mit ihm kamen Die 
Hürften Des Hauſes Heſſen, der Herzog und die Herzogin von 
Baiern, der ehrwürbige Kurfürſt von Baden, ältefter aller 
europãiſchen Fürften, der feinen Sohn und Enkel mitbrachte. 
Diefe Perfonen und Andere, welche ihnen folgten, wurden in 
Mainz mit einer Pracht empfangen, welche die weit übertraf, 
die fie fogar in Wien hätten finden können. Alle waren über 
raſcht von der Schnelligkeit, mit welcher der gefrönte Soldat 
die Haltung eined Souperains angenommen hatte. Das kam 
daher, Daß er frühzeitig und nicht auf Grund eines leeren Zitels, 
fondern feines Genies, feines Charakters, feines Degens den 
Menfchen befohlen hatte, was in Eommanbofachen eine weit hö⸗ 
Bere Schule alt die war, weiche man am Hofe durchmachen Fann. 


oldon’8 Xuf- 


October 1804. 
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- Die in Aachen flattgehabten Luftbarfeiten wiederholten fich 
in Mainz unter den Augen der zufammengeflrömten Franzoſen 
und Deutfchen, welche das Schaufpiel, von dem damals Die 
Neugierde des ganzen Europa erregt wurde, in der Nähe an» 
fehen wollten. Rapoleon Iud zu feinem Arönungdfefte Die meiften 
von den Fürſten ein, welche ihn befucht hatten. Inmitten diefes 
Laͤrmens durchſtrich er, indem er fich alle Morgen den Eitelfeiten 
des Thrones entzog, die Rheinufer, unterfuchte Die Lage von 
Mainz in allen Zheilen, Denn er betrachtete diefen Play ald den 
wichtigften des Feſtlandes, weniger wegen feiner Werke als 
wegen feiner Lage am Ufer des Stromes, an dem entlang Eu- 

ropa feit zehn Jahrhunderten gegen Frankreich Fampfte. Er be» 


| (ohne Arbeiten, welche ihm die Stärke geben follten, deren 


üdtchr Rapo⸗ 
me — Paris, 


er fähig iR. "Der Augenfhein gab ihm eine der nüglichften Vor⸗ 
fihtömaßregeln ein, an die Niemand außer ihm gedacht haben 


‚ würbe, wenn er ſich nicht an Drt und Stelle begeben hätte. Die 


legten Verträge Hatten die Schleifung der Forts Kaffel und Kehl 
angeordnet. Das erfte bildet das Debouche von Mainz, das an⸗ 
dere das von Straßburg auf dem rechten Rheinufer. Beide 
Plaͤtze verloren ihren Werth ohne diefe zwei Brückenköpfe, Die 
ihnen gleichzeitig zur Vertheidigung und zum Webergange auf 
Das andere Ufer dienten. Er verordnete die Aufhäufung von 
Holz und Materialien aller Art, wie fie zu plößlichen Arbeiten 
nothwendig find, von 15,000 Schaufel und Haden, um binnen 
24 Stunden 8000 - 10 ‚000 Arbeiter auf das andere Flußufer 
werfen und bie serftörsen Werke wieder aufrichten zu koönnen. 
Schon der Mangel an Werkzeugen, fehrieb er and Genieweſen, 
würde Ihnen acht Zage often. Er ſetzte ſelbſt alle Pläne der⸗ 
geſtalt feft, daB auf einen telegraphifchen Befehl die Arbeiten 
ungerzüglich beginnen konnten. 

Nachdem Napolkon fi), fo lange als feine Entwürfe ed nur 
immer nöthig machten, in Mainz und den neuen Departements 
aufgehalten, reiſte er nach Paris ab, befuchte auf der Durchreife 
Zuremburg und fam am 12. October 1804 (20. Vendemiaire 
bed Jahres XII) in Saint-Gloud an. 

Er hatte fih einen Augenblick gefchmeichelt, Frankreich und 
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Europa das außerordentliche Schaufpiel zu bieten, wie er Die Detober 1804. 
Meerenge von Calais mit 150,000 Mann überfchreite und als 
Herr der Welt nad) Paris zurückkehre. Die Vorfehung, die ihm 
noch fo vielen Ruhm bewahrte, hatte ihm. nicht vergönnt, feiner 
Krönung einen foldhen Glanz zu verleihen. Es biieb ihm ein 
anderes Mittel, die Geiſter zu blenden: daß er nämlich den Papft 
einen Augenblid von dem päpftlichen Stuhle berabfteigen und 
nach Paris fommen liege, fein Scepter und feine Krone zu wei⸗ 
ben. Damit konnte er einen großen moralifchen Sieg über die 
Feinde Frankreichs gewinnen und er zweifelte nicht, daß es ihm 
gelingen werde. Alles bereitete ſich für feine Krönung, zu.der 
er die vornehmften Autoritäten des Reiches, zahlreiche Deputa⸗ 
tionen ded Heered und der Flotte und eine Maſſe frembep Prin⸗ 
zen geladen hatte. Tauſende von Arbeitern ware! nf Den Zu⸗ 
rüftungen der Geremonie in der Baſilika von Notre- Dame be- 
ſchaftigt. Wie dad Gerücht von der Ankunft des Papftes ſich 
verbreitete, ergriff ed das Publicum mit Erflaunen, der andädıı 
tige Theil der Bevölkerung war entzüdt, die Emigration tief ger 
krankt, Europa verwundert und eiferfüchtig. Die Frage war da Beatbun 
behandelt worden, wo alle Angelegenheiten berathen: wurden, Seäng rt db 
namlich im Schooße des Staatsrathes. In dieſer Behörde, wo Papfıs nd Da: 
den Meinungen die volllommenfte Freiheit gelafjen war, hatten 
fi) die Durch das Eoncordat erwedten Bedenken bei der Idee, die 
Krönung des neuen Monarchen in gewifler Beziehung dem Ober. 
baupte der Kirche anheimzugeben, nur noch flärfer wiederholt. 
Die in Frankreich, felbft bei religiöfen Gemüthern, fo alte Ab⸗ 
neigung gegen die ultramontane Herrfchaft war auf einmal voll- 
fländig wieder erwacht. Man fagte, ed würden damit alle An⸗ 
fprüche des Clerus aufgemuntert, eine herrſchende Religion pro- 
clamirt, der Gedanke erwedt, als erhielte ber neuerwählte Kai- 
fer feine Krone nicht durch den Willen der Nation und die Tha⸗ 
ten des Heeres, fondern durch den Kirchenfürften, und das fei 
eine gefährliche Annahme, denn wer die Krone verleihe, könne 
fie auch wieder entziehen. 

Napoleon, ungeduldig über fo viele Einwürfe gegen eine 
Geremonie, welche ein wahrer, über die Misgunft Europas er» 
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langter Zriumph werben follte, ergriff ſelbſt das Wort, fegte 
alle Vortheile der Gegenwart des Papſtes bei einer folchen Zeier, 
den Eindruck, den fie auf die religiöfen Glieder des Volks und 
auf die ganze Welt machen, die Kräftigung, die fie der neuen 
Drdnung der Dinge verleihen werde, an deren Erhaltung Die 
Männer ber Revolution gleiches Intereffe hätten, auseinander ; 
zeigte, wie wenig Gefahr mit diefem Außerlichen Erfcheinen eines 
die Krone darreichenden Papftes verbunden ſei; behauptete, daß 
die Anfprüche eined Gregor VII. unferer Zeit fremd feien, daß die 
fragliche Ceremonie nur ein Anrufen des himmliſchen Schuges zu 
Gunften einer neuen Dynaftie fei, ein Anrufen, vorgenommen 
in den gewöhnlichen Formen des älteften, allgemeinften, popu: 
lairften Cultus in Frankreich ; Daß es zuletzt ohne religiöfe Zeier- - 
lichkeit, zumal in katholiſchen Ländern, gar feine wahre Zeier- 
lichkeit gebe, und wenn die Priefter bei der Krönung figuriren 
folten, es doch das Beſte fei, Die Größeften, Ausgezeichnetften 
unter ihnen, womöglich das Oberhaupt Aller, den Papft felbft 
dazu zu berufen. Indem er endlich feine Gegner fo bedrängte, 
wie er ed mit feinen Beinden im Kriege machte, d. h. zum Aeu⸗ 
Berften, fehloß er durch folgenden Ausſpruch, der der Verhand- 
lung fofort ein Ende machte. Meine Herren, rief er, Sie bera= 
then zu Paris, in den Zuilerien; nehmen Sie an, Daß fie zu 
London, im britifchen Cabinet beratbfchlagten, daß Sie, mit ei⸗ 
nem Worte, die Minifter des Könige von England wären, daß 
man Ihnen berichtete, eben gehe der Papft über die Alpen, um 
Ben Kaifer der Franzoſen zu falben; würden Sie das für einen 
Triumph für England oder für Frankreich halten? Bei diefer 
fo lebendigen und dabei fo treffenden Frage ſchwieg alle Welt 
und die Reife des Papftes nach Paris fand keinen Widerſpruch 
mehr. 

Allein es genügte nicht, in Die Reife zu willigen, man mußte 
fie auch) von dem römifchen Hofe erlangen, und das war eine 
äußerft fehwierige Sache. Um fie durchzufegen, mußte man 
große Geſchicklichkeit anwenden, viele Feftigkeit mit vieler Milde 
verbinden, und der franzöfifche Gefandte, der Cardinal Feſch, 
war bei feinem reizbaren Charakter, feinem ftarren Hochmuthe, 
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weit weniger Dazu geeignet, als fein Vorgänger, Hr. v. Cacault. Detober 1804. 
Bei diefer Gelegenheit müſſen wir diefe Perfönlichkeit, die eine Garbinat Seft 
Rolle inder Kirche und im Reiche gefpielt hat, kennen Ichren. Terbanbiung ber 
Cardinal Feſch, von ſtarkem Körper, mittlerer Statur, mittel: 
mäßigem Geifte, eitel, ehrgeizig, heftig, aber feft, war beftimmt, 
ein großes Hinderniß für Napoleon zu werden. Während der 
Schredenszeit hatte er, wie viele Priefter, den geiftlichen Dr- 
nat und mit ihm die Pflichten des Standes weit von ſich ge- 
worfen. Wenn man den Kriegscommiffair bei der Armee von 
Italien, der er geworden war, ſah, hätte man nad) feinem Be⸗ 
nehmen nicht geglaubt, daß er ein früherer Geiftlicher fei. Als 
aber Napoleon, Alles wieder an feinen Platz bringend, die Prie⸗ 
fter an den Altar zurücgeführt hatte, wollte auch der Gardinal 
Feſch in feinen früheren Stand zurüdtehren und fi) da den 
Rang fihern, den ihm feine mächtige Verwandtfchaft zu hoffen 
verftattete. Napoldon wollte ihn nur unter der Bedingung eines 
erbaulichen Verhaltens darin wieder berftellen, und der Abbe 
Feſch Hatte fofort mit feltener Willenskraft feine Gewohnheiten 
geändert, ſich zurüdgezogen und in einem Seminar das Schau: 
fpiel einer mufterhaften Buße geboten. Mit dem Erzbisthum 
Lyon, das man für ihn aufbewahrt hatte, begabt, mit dem Car: 
dinalshute bedeckt, hatte er fich fogleich, nicht als eine Stütze 
Rapoldons, fondern weit mehr als fein Gegner in der Kirche 
gezeigt und fehon konnte man voraußsfehen, daß er darauf red) 
nete, feinen Neffen, dem er Alles verdankte, eined Tages zu, 
nöfhigen, fi) mit einem Obeim zu meffen, der ſich auf die ge: 
heime Abneigung des Clerus flüßte. 

Napolkon hatte über diefe neue häusliche Undankbarkeit ſehr 
bitter zu dem klugen Portalis gefprochen und von diefem den 
Rath empfangen, er folle ſich dieſes Oheims entledigen, indem ' 
er ihn als Gefandten nad) Rom ſchicke. Dort wird er, fagte 
Hr. Portalis, mit dem Hochmuthe und den Vorurfheilen des 
römifchen Hofes genug zu thun haben, und die Fehler feines 
Charakters zu Ihrem Dienfte, flatt zu Ihrem Schaden, anwen⸗ 
den. Aus diefem Grunde und nicht, um ihn eines Tages zum 
Papft zu machen, wie die Erfinder falfcher Gerüchte behaupte⸗ 
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Detober 1804. ten, hatte Napoleon den Cardinal Fefch bei dem römifchen Hofe 
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bevollmaͤchtigt. Kein Papft wäre ihm unangenehmer, widerſetz⸗ 
licher, gefährlicher geweſen. 
Das war die Perfon, welche die Reife Pius’ VII. nad) Paris 
unterhandeln ſollte. 
Wie Pius VII. durch den außerordentlichen Courier des 


Cardinal Caprara die von Napoleon gefaßten Wünſche erfuhr, 


"war er betroffen worden, und ward lange Zeit von ben entge- 
gengefeßteften Gedanken bewegt. Er hatte wohl erkannt, daß 
Dies eine Gelegenheit war, der Religion neue Dienfte zu [eiften, 
mehr als eine, bisher bebarrlich verweigerte Conceſſion für fie 
zu erlangen, vielleicht felbft die Rückgabe der reichen, dem Pa⸗ 
trimonium St. Peters entriffenen Provinzen zu erwirken. 
Dann aber, was hatte man nicht auch zu wagen! welche ge- 
haͤſſige Urtheile in Europa zu beftehen! welche mögliche Kraͤn⸗ 
ungen mitten in diefer revolutionairen, vom Philofopbengeifte 
angeftedten, von defjen Anhängern erfüllten, von dem fpottfüch- 


nd figften Volke der Erde bewohnten Hauptftadt! Alle dieſe Aus⸗ 
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fihten, fi) auf einmal dem Geifte des empfindlichen und reiz- 
baren Papſtes aufdringend, erfchütterten ihn fo, daß feine Ge 
fundheit merklich angegriffen ward. Sein Minifter und begün- 
fligter Rathgeber, der Cardinal, Staatöfecretair Confalvi, ward 
augenblidlich der Vertraute feiner Unruhe”). Er theilte ihm 
feine Beforgniffe mit, vernahm die feinigen, und Beide fanden 
ſich ziemlich übereinflimmend. Sie fürchteten das Urtheil der 
Melt über diefe Salbung eines illegitimen Fürften, eines Ufur- 
pators, wie man Napoleon auf gewiſſer Seite nannte; fie fürch⸗ 
teten die Unzufriedenheit der Höfe, vornehmlich des wiener 
Hofes, der mit tödtlichem Unmuthe einen neuen Kaifer des We⸗ 
ften aufftehen ſah; fie fürchteten, daß die Partei des alten Re⸗ 
giments fich noch viel heftiger erbittern werde, als zur Zeit des 


— me 


*) Ic lege bier Feine Abſicht unter, noch erfinne ich eine. Was bier 
folgt, ift der getreue Auszug der geheimen Correſpondenz des Cardinals 
Eonfalvi mit dem Cardinal Eaprara, in deren Befig Frankreich geblie⸗ 
ben ift. 
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Soncordats und zwar jetzt noch mit viel mehr Grund, da hier Detober 1204. 
Das Interefje der Religion weit weniger vorlag, ald das eines 
Menfhen. Sie fürchteten, wenn der Papft einmal in Frank: 
reich fei, möchte man in Sachen der Kirche irgend etwas Un⸗ 
vorhergeſehenes, Unzuläffiges von ihm fordern, was man ſchon 
zu Rom nur mit Mühe abfchlagen, was man viel weniger zu 
Paris verweigern könne und was irgend einen verdrießlichen, 
vielleicht auffälligen Streit erzeugen möchte. Zwar gingen fie 
nit fo weit, einen Gewaltfchritt, wie die Gefangenhaltung 
Pius’ VI. zu Valence, zu beforgen; aber in bunter Miſchung dach⸗ 
ten fie fid) feltfame und erfchredende Scenen. Allerdings befaß 
Sardinal Conſalvi, der in Sachen des Goncordates in Paris 
geweien war, und Cardinal Eaprara, der in diefer Hauptflabt 
lebte, von Rapoldon, feiner Artigkeit, der Zartheit ſeines Ver⸗ 
fahrens andere Begriffe als die, welche an jenem Hofe alter 
Priefter herrſchten, bie ſich Paris nicht anders als einen Ab⸗ 
grund vorflellten, in dem ein furchtbarer Riefe herrſche. Na» 
mentlich der Cardinal Caprara verficherte fortwährend, wenn 
der Kater der heftigfte, gebieterifchfte der Menfchen fei, fo fei 
er auch, wenn man ihn nicht reize, der großmütbigfte, liebens⸗ 
würdigſte; der Papft würde entzückt fein, ihn kennen zu lernen, 
würde Alles von ihm erlangen, was er für Religion und Kirche 
wünfche; jet fei der rechte Zeitpunkt zur Reife, denn der Krieg 
neige ſich zu einer entfcheidenden Kriſis; es werde wieder Be: 
ftegte und einen Sieger geben, wieder neue Ländervertheilun- 
gen, und vielleicht werde der Papſt die Kegationen erlangen ; 
zwar verfpreche man nichts, das fei wahr, aber zulegt fei es 
Doch die wahre Wbficht Napoleons, und er brauche blos eine 
Gelegenheit, um fie auszuführen. Diefe Darftellungen be- 
ſchwichtigten ein wenig die unruhige Phantafie ded unglüd- 
lichen Papftes; aber Paris, die Hauptſtadt jener abfcheulichen 
franzöfifchen Revolution, welche Könige, Königinnen und Tau⸗ 
fende von Prieftern verfihlungen, blieb für ihn ein unbefchreib- 
licher Gegenftand des Schredens. 

Dann überfielen ihn auch entgegengefehte Beſorgniſſe. Ge: 
wiß, Europa würde übel fprechen, wenn man nad) Paris ginge; 
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Detober 1804. möglich, daß man dort ungeahneten und fchaurigen Ereigniflen 
ausgefegt wäre; aber wenn man nicht dahin ginge, was möchte 
dann aus der Religion und dem heiligen Stuhle werden? Alle 
Staaten Italiens waren in der Hand Napoleons. Piemont, 
die Lombardei, Toscana, felbft Neapel, trotz des ruffifchen 
Schutzes, waren vol franzöfifcher Truppen. Aus Rüdficht auf 
den heiligen Stuhl war nur der römifche Staat geſchont wor- 
den. Was würde der gereizte Napoleon nicht anfangen, durch 
eine Weigerung beleidigt, die unfehlbar ganz Europa erfahren, 
und die für eine vom heiligen Stuhle ausgegangene Aberken⸗ 
nung feiner Rechte gelten würde? Alle dieſe fich widerftreiten- 
den Ideen bildeten in dem Geiſte des Papſtes und des Staatd- 
fecretaird Conſalvi auf die fehmerzlichfte Weife eine Ebbe und 

7 Flut. Der Cardinal Confalvi, der der Gefahr ſchon getrogt 

| und dem Paris nichtd weniger als misfallen hatte, war weni« 

ger beunruhigt. Er feinerfeitd dachte nur an Europa, an deſſen 
Urtheile und das Misfallen der alten Eabinete. 

De Dept befrast Indeſſen wollten der Papft und der Cardinal, in der Er- 

nal. Wartung, von Paris Anliegen zu empfangen, die wahrfchein- 

lich feine Weigerung zulafien würden, das heilige Collegium 

auf ihrer Seite haben. Sie wagten nicht dad Ganze zu befra- 

gen, weil ed den fremden Höfen verbundene Gardinäle in fei- 

nem Schooße hatte, Die das Geheimniß vielleicht verrathen möch⸗ 

ten. Sie wählten zehn Mitglieder vom meiften Einflufle in 

der Verfammlung der Gardinäle und legten ihnen, unter dem 

Siegel des Beichtgeheimniffes, die von den Cardinälen Caprara 

und Feſch gemachten Mittheilungen vor. Diefe zehn Gardinäle 

waren unglüdlicher Weife getheilter Meinung, und man mußte 

fürchten, es werde im heiligen Collegium ebenfo fein. Darauf 

meinten der Papft und fein Minifter, man müſſe fi) an zehn 

andere wenden, fodaß es zwanzig würden. Diefe geheim ge: 

baltene Berathung lieferte folgende Ergebniffe. Fünf Cardi⸗ 

näle waren der Korderung Napoldon’s unbedingt entgegen; 

funfzehn waren ihr geneigt, erhoben aber Bedenken und ftellten 

Bedingungen. Bon den fünf Weigernden hatten blos zwei als 

Grund ihrer Weigerung die Illegitimität ded Souveraind, um 
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deſſen Krönung es fich handelte, angegeben. Die fünf hatten 
aber gefagt, es heiße Das Alles weihen und beflätigen, was der 
neue Monardy der Religion Schädliches geduldet oder gethan 
babe; denn wenn er das Koncordat bewirkt, fo habe er doch 
auch die organifchen Artikel gemacht und, noch als General, 
dem heiligen Stuhle die Legationen entzogen; noch neuerdings 
babe er, durch feine Mitwirkung bei den Säcularifationen bei- 
getragen, die deutfche Kirche ihrer Güter zu berauben; wolle er 
wie Karl der Große behandelt werden, fo möge er ſich audh wie 
diefer Kaifer verhalten und dem heiligen Stuble die gleiche 
Freigebigkeit erweifen. 

Die funfzehn zu einer Einwilligung unter beſchraͤnkenden 
Bedingungen geneigten Sarbinäle hatten ihre Einwendungen 
auf die Meinung und das Misfallen der europäifchen Höfe be- 
gründet, fowie darauf, daß ed der Würde ded Papftes nicht 
entfpreche, nach Paris zu gehen, um den neuen Kaifer zu fal- 
ben, während die Kaifer des heiligen Reiches alle nach Rom 
gelonmen wären, um fi) am Fuße des Altars von St. Peter 
weihen zu laflen; daß es unangenehm fein werde, den conflitu- 
sionellen Bifchöfen zu begegnen, die fih nur unvollftändig ge: 
fügt, oder, nad) ihrer Ausfühnung mit der Kirche, neuen Streit 
erhoben hätten; ferner auf die falfche Stellung des Papftes ge: 
wiffen hohen Beamten gegenüber, wie z. B. Hrn. v. Zalley: 
rand, weiche die Bande des Priefterthbums gebrochen haften, 
um die der Ehe zu knüpfen; auf die Gefahr, im Schooße einer 
feindlichen Hauptftadt unzuläflige Forderungen entgegenzuneh: 
men, die man nur fchwer ohne auffälligen Bruch werde abfchla- 
gen können; endlich auf das Bedrohliche einer folchen Reife 
für die fo zarte Gefundheit Pius’ VII Erinnernd an die 
Schmach, die im vorigen Jahrhunderte auf den Papft Pius VI. 
gefallen war, als er die Reife nach Wien zum Beſuche Io- 
ſephs ll. gemacht hatte und zurüdgefehrt war, ohne etwas Gün- 
flige® für die Religion erwirkt zu haben, behaupteten die funf: 
zehn Sardinäle, nur eine Entfchuldigung koͤnne es in den Au⸗ 
gem der chriftlichen Welt für den von Pius VII. verlangten Act 
der Nachgiebigkeit geben: wenn man nämlic) gewifle notorifche 
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Detober 1804. Vortheile verlangte und erhielte, wie den Widerruf eined Thei⸗ 
les der organifchen Artikel, Die Abfchaffung der von der Repu⸗ 
blik Italien in Betreff des Clerus ergriffenen Maßregeln, die 
Aufhebung Deffen, was der franzöfifche Commiffair in Parma 
und Piacenza in Betreff der dortigen Kirche vornahm, endlich 
Zandentfchädigungen für Die vom heiligen Stuhle erlittenen 
Verlufte und vor Allem die Annahme des alten, bei der Krö- 
nung der deutfchen Saifer beobachteten Ceremonield. Kinige 
unter den funfzehn Sardinälen fügten felbft als ausdrüdliche 
Bedingung bei, daß bie Feierlichkeit nicht zu Paris, fondern in 
Italien flatthaben folle, wenn Napoleon feine Staaten über 
ben Alpen befuche, und verlangten diefe Bedingung als unerläß- 
lich für Die Würde des heiligen Stuhles. 

Die Radriht von Ein wenig beruhigt durch diefen Rath, war der Papfl ge- 
Kalfer ablegen neigt, in Die Wünfche Rapoldon’s zu willigen, dabei jedoch in 
ſoll, wird ein uns . . _. 
bedinater Grund entfchiedener Weiſe auf den von den funfzehn Cardinälen ge: 
EEE forderten Bedingungen beftehend, und er hatte diefen Entſchluß 
dem Cardinal Fefch mitgetheilt. In der Zwifchenzeit war aber 
ber Tert des Senatöbefchlufies vom 28. Floréal und die Eides- 
formel des Kaifers, welche die Worte enthielt: Ich ſchwoͤre, die 
Sefeße des Concordats ... und die Freiheit der Eulte zu achten 
und achten zu machen, nach Rom gefommen. Die Gefete des 
Concordats fehienen die organifchen Artikel in ſich zu fallen; 
die Freiheit der Culte ſchien die Beftätigung der Kegereien nach 
fih zu ziehen und niemals hatte der römifche Hof eine ſolche 
Sreiheit feinerfeitd zugelafien. Diefer Eid wurde mit einem 
Schlage ein Grund zu unbedingter Weigerung. Indeffen man 
befragte nochmals die zwanzig Earbinäle, und diesmal meinten 
nur fünf, daß der Eid fein unüberfleigliches Hinderniß fei; 
funfzehn anfworteten, er mache ed dem Papfte unmöglich, den 
neuen Monarchen zu weiben. 

Obwol die Cardinäle das Geheimniß wohl bewahrt hatten, 
jo führten doch die Nachrichten von Paris und einige unver- 
meidliche Indiscretionen der Agenten des heiligen Stuhles ein 
Bekanntwerden der Unterhandlung mit fich, und das aus Präla- 
ten und Diplomaten zufammengefegte Publicum, was den roͤmi⸗ 
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{hen Hof umgibt, ergoß ſich in Einfällen und Sarkasmen. Orteber 1804. 


Man nannte Pius VII. den Caplan des Kaifers der Franzofen, 
Da diefer Kaifer, den Dienft des Papſtes bebürfend, nicht nach 
Rom kam, wie eb ehebem die Karl d. G., die Ottonen, die 
Barbaroffa’s, die Karl V. nicht verfehmäht hatten, fondern den 
Papft in feinen Palaft berief. 

Diefer Sturm, zufammenwirkend mit den Schwierigkeiten, 
die der Eib verurfacht, erfchütterte Pius VIL und den Cardinal 
Conſalvi, und Beide vereinigten fih in dem Beſchluſſe, eine 2 
ſcheinbar günftige, in Wahrheit aber ablehnende Antwort zu 
geben, die nämlich in einer Annahme unter Bedingungen bes 
fand, die der Kaifer nicht einräumen konnte. 

Der Cardinal Feſch hatte fich beeilt, auf die Hauptfächlichfte, 
in Betreff des Eides erhobene und auf die Verpflichtung, die 
der Souverain übernahm, die Freiheit der Eulte zu achten, be 
gründete Schwierigkeit zu entgegnen: daß dieſe Verpflichtung 
nicht die canonifche Beftätigung der abweichenden Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe, fondern das Verfprechen fei, die freie Ausübung 
aller Culte zu dulden und feinen zu verfolgen; das aber fei dem 
Geifte der Kirche und den im jekigen Zeitalter von allen Sou- 
verainen angenommenen Srundfägen gemäß. Diefe fehr ver- 
fändigen Erklärungen hatten, nach dem Cardinal Gonfalvi, 
blos einen privaten, feinen officiellen Charakter und Tonnten 
den römifchen Hof in den Augen der Gläubigen und in den 
Augen Gottes nicht entfchuldigen, wenn er gegen den katholi⸗ 
fchen Glauben verftieß. 

Obwol Feines fehr einnehmenden Weſens, hatte der Cardi⸗ 
nal Feſch doch, durch Furcht und Geſchenke, in die Geheimniffe 
von mehr ald einem Gliede des römifchen Hofes einzubringen 
gewußt, und kannte ziemlich genau die Einwürfe und ihre Urhe⸗ 
ber. Er meldete Alles nach Paris, damit der Kaiſer vollkom⸗ 
men in Kenntniß geſetzt fei; doch hatte er, da er nicht wußte, 
in wieweit der Papft ſich durch unannehmbare Bedingungen 
der an ihn geftellten Korderung zu entziehen wünfche, mehr Er: 
folg erwarten laffen, als im Yugenblid zu hoffen war, immer 
binzufügend, um zum Ziele zu kommen, müfje man dem heili⸗ 
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Detober 1804. gen Stuhle völlig befriebigenbe Verfprechungen und Erklärun- 
gen geben. 
Berienenheit bes Als diefe Mittheilungen nad) Paris kamen, brachten fie den 
ta zwilhen dem Cardinal Caprara in die ärgfte Verlegenheit, denn man nahm 
sen fie für eine Einwilligung, bie blos noch von einigen zu geben- 
von ander den Erflärungen abhänge, und hielt fi) der Ankunft des Pap- 
ſtes in Frankreich verfihert. Der Carbinal Caprara, der die 
wahren Stimmungen feines Hofes kannte und nicht zu fagen 
wagte, war in Angſt und Verwirrung. Der Kaiferin Iofephine 
war mehr, als Napoleon felbft, an einer Weihe gelegen, die 
ihr ald die Verzeihbung des Himmeld für eine Handlung der 
Mfurpation erſchien. Auch empfing fie den Cardinal Caprara 
zu St. Cloud und überhäufte ihn mit ben liebenswürdigften 
Aufmerkſamkeiten. Geinerfeitö bezeigte ihm Napoleon feine 
tebhafte Zufriedenheit und Weide fagten ihm, daß fie die Sache 
als abgemacht anfähen, daß der Papft zu Paris. mit den dem 
Dberhaupte der allgemeinen Kirche gebührenden Ehren empfan- 
gen werden und daß die Religion von feiner Reife unendliche 
Vortbeile ernten würde. Napoleon wußte zwar nicht Alles, 
begte aber doch feine Bedenken in Betreff eines Theiles der ge- 
beimen Bünfche des römifchen Hofes und vermied es, fich mit 
dem Gardinal Saprara darüber einzulaffen, aus Furcht, man 
möchte entweder ganz unmögliche Sachen, wie die Aufhebung 
der organifchen Artikel, oder nach der Sachlage höchſt fehwierige 
verlangen, wie die Rüdgabe der Legationen. Der Cardinal 
war daher doppelt in Verlegenheit: über die in Paris zu leicht- 
bin gefaßten Hoffnungen und über die Schwierigkeit, Napoleon 
auszuholen, um von ihm Erklärungen zu erhalten, die feinen 
Hof beftimmen Eönnten. 
Der Bifdef von Der Abbe Bernier, jetzt Bifhof von Orléans geworden, 
Sehnungeunter- Derfelbe Dann, deſſen verfländiger und gründlicher Geift ge: 
tragt, mie er es brauchf worden war, um alle Schwierigkeiten bed Goncordates 
handlung des ZU befiegen, war wieder bei diefem Anlaſſe fehr nützlich Man 
trug ihm die an den römifchen Hof zu erflattenden Antworten 
auf. Er verftändigte fich zu dem Ende mit dem Gardinal Ca- 
prara und machte ihm begreiflich, daß ed, nach ben von ber kai⸗ 
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ferlihen Familie gefaßten Hoffnungen, nach der im franzöftfchen "eroder 1004. 
Yublicum bewirften Erwartung, unmöglich fein würde, zurüd» 
zutreten, ohne Napoldon aufd Aeußerſte zu beleidigen und ohne 
fich den ernfteften Folgen auszufegen. Der Bifchof von Orleans 
faßte eine Depefche ab, welche dem gründlichften, dem geſchick⸗ 
teften Diplomaten Ehre machen würde. Er erinnerte an die von 
Napoleon der Kirche geleifteten Dienfte und die Anfprüche, die 
er auf ihre Dankbarkeit babe, an das Gute, was die Religion 
noch von ihm erwarten könne, an die Wirkung vor Allem, welche 
Die Gegenwart Pius’ VIL auf das franzöfifche Volk äußern, den 
Aufſchwung, den fie den religiöfen Ideen geben würde. Er er 
Märte den Eid und wie man die auf Die Freiheit der Eulte be- 
züglichen Ausdrüde verftehen müſſe; er fchlug außerdem ein 
Auskunftsmittel vor, nämlich zwei Geremonien zu veranftalten: 
eine bürgerliche, worin der Kaifer den Eid ablegen und die Krone 
nehmen, eine religiöfe, worin er dieſe Krone vom Papfte fegnen 
laffen würde. Zulegt erklärte er ganz beflimmt, es fei im Inter- 
effe der Religion und der daran geknüpften Angelegenheiten, daß 
man Die Gegenwart des Papftes zu Paris verlange. Unter diefen 
Worten lagen Hoffnungen genug verborgen, um den heiligen 
Vater perfönlich zu gewinnen, und daß er ber Ehriftenheit einen 
Vorwand bieten könne, der feine Nachgiebigkeit gegen Napo⸗ 
lEon rechtfertige. 

Der Cardinal Caprara fügte diefer amtlichen Depefche der 
franzöfifehen Regierung befondere Briefe bei, worin er die Vor: 
gänge in Frankreich fchilderte, das Gute, was ed da durchzu⸗ 
führen, das Uebele, was es gut zu machen gäbe, und beftimmt 
verficherte, man könne fich nicht ohne große Gefahren weigern, 
man beurtheile zu Rom die Sachen nicht richtig und der Papft 
werde von feiner Reife nur Anlaß zur Zufriedenheit gewinnen. 

Zum zweiten Male nad) Rom verlegt, follte die Unterhand: 
lung gelingen. Der Papft und der Gardinal Confalvi, aufge 
Härt Durch Die Briefe des Legaten und des Biſchofs von Drldand, 
ſahen die Unmöglichkeit einer Weigerung ein und, gedrängt von 
dem Cardinal Fefch, Famen fie endlich dahin, fich zu fügen. Aber 
fie fühlten das Bebürfnig, nochmals die Cardinäle zu befragen, 
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und waren vorzüglich über Die eine Erflärung des Bifhofd von 
Drldans in Sorgen, die in der Idee einer doppelten Geremonie 
beftand. Der Papft ließ blos eine zu, denn er wollte nicht blos 
geweihtes Waller auf den neuen Kaifer gießen, er wollte ihn 
Frönen. Die Cardinäle wurden daher von neuem über die von 
Paris gekommenen Erklärungen befragt. Der Cardinal Feſch 
eröffnete fich einen Eingang zu ihnen und freute Furcht in ihre 
Herzen, wozu er viel mehr Geſchick hatte, als fie zu gewinnen. 
Die Antwort war günftig, aber man verlangte eine amtliche 
Note, worin der Eid erffärt, eine einzige Ceremonie verfprochen 
und eine ausdrüdliche Erwähnung der Bedingungen gefhan 
würde, auf welche der Papft nach Paris ginge. 

Pius VIL ließ Daher erflären, daß er bereit fei, hinzugeben, 
unter der Bedingung, daß der Eid dahin erflärt würde, daß er 
Feine Billigung kegerifcher Dogmen, fondern die bloße thatfäch- 
lihe Duldung abweichender Eufte enthalte; dag man ihm Gehör 
verfpreche, wenn er gegen gewiffe organifche Artikel lage und 
wenn er die Intereffen der Kirche und des heiligen Stuhles ver: 
trete (die Legationen wurden nicht genannt); daß man feine Bi- 
fchöfe, welche ihre Unterwerfung unter den heiligen Stuhl be- 
ffritten, vor ihn Taffe, bevor fie fih nicht abermals und voll 
ftändig unterworfen; daß er nicht mit Perfonen zuſammenzu⸗ 
treffen babe, deren Lage den Geſetzen der Kirche zumwiderlaufe 
(man bezeichnete ganz ausdrücklich die Sattin des Miniſters der 
ausmwärfigen Angelegenheiten); daß die zu beobachtende Cere⸗ 
monie diefelbe fei, wie am Hofe zu Rom bei der Krönung der 
Kaifer, oder bei der Salbung ber Könige von Frankreich durch 
den Erzbifhof von Rheims; daß es blos eine ausſchließlich 
vom Papfte verrichtete Seremonie gäbe; daß eine Deputation von 


zwei franzöfifchen Bifchöfen an Pius VII. ein Einladungsſchrri⸗ 


ben überbringe, worin der Kaifer fage: durch wichtige Gründe 
im Schooße feines Reiches zurüdgehalten und um fich mit ihm 
über Die firchlichen Angelegenheiten zu verftändigen , bitte er ihn, 
nach Srankreich zu fommen, um feine Krone zu weihen und über 
die Interefjen der Kirche zu verhandeln. Es folle feine Art For: 
derung an den Papſt geftellt und feine Rüdkehr nach Italien 
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durch nichts behindert werden. Das päpftliche Cabinet fprach Peteber 1804. 
endlich den Wunfch aus, Die Krönung auf den 25. December, 
den Tag, wo Karl der Große zum Kaifer ausgerufen wurde, 
zu verlegen; denn der fchmerzlich bewegte Papft fühlte das Be⸗ 
dürfniß, einige Zeit in Caftel-Gandolfo zu verbringen, um fi) 
ein wenig zu erholen, und konnte überdied Rom nicht verlaflen, 
ohne viele Angelegenheiten der römifchen Regierung zu ordnen. 

Diefe Bedingungen waren nur fehr annehmbar, denn mit Die Bebingungen 
dem Verſprechen, die Reclamationen des Papftes wegen gewiſſer den ‚angenommen, 
organifcher Artikel zu hören, wurde Feine Zufage ertheilt, ihnen näher eıflärt. 
zu willfahren, wenn fie den Grundfägen der franzöfifchen Kirche 
entgegen fein follten. Cardinal Feſch hatte fogar unverholen er- 

Hört, daß derjenige von den organifchen Artikeln, welcher den 
römifchen Hof am meiften verlegte und die Zuftimmung der 
Staatsgewalt zur Einführung päpftlicher Bullen in Frankreich 
vorschreibt, niemals geändert werden würde. Ohne alle Beden- 
fen konnte man nod) eine einzige Geremonie verfprechen, die Ber 
obadyıtung des römifchen oder franzöfifchen Ceremonield ; fodann 
in Betreff deö Landbefited des Heiligen Stuhles eine Ausficht 
auf Verbefferung, da Napoleon oft daran Dachte; die Abfen- 
dung einer Deputation, um den Papft feierlich einzuladen, nad) 
Paris zu fommen; die Anführung der kirchlichen Interefjen als 
Grund der Reife; das Zumfchweigenbringen der vier Bifchöfe, 
welche von ihrer Wiederverfühnung mit der Kirche wieder abge- 
gangen waren und diefelbe auf verdrießliche Weife beunruhigten. 
Man konnte fich endlich verbindlich machen, Pius VII. nichte 
Ungeziemendes zuzumuthen und ihm feine Freiheit zu laſſen, 
denn niemals war Napoleon oder feiner Regierung ein entgegen- 
gefeßter Gedanke in den Sinn gefommen. In der That war die 
Einbildung jener zitternden und ſchwachen Greiſe nothwendig, 
um zu beforgen, daß die Freiheit des Papſtes in Frankreich etwas 
zu befürchten habe. 

Nachdem Sardinal Feſch die Zufage einmal erhalten hatte, Cinige ungerig- 
erffärte er, daß der Kaifer alle Reifekoften übernähme, was für bes —8 
eine zu Grunde gerichtete Regierung eine große Schwierigkeit 
beſeitigen hieß. Er ließ ferner die Einzelnheiten des dem Papfte 
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zugedachten prächtigen Empfanges wiſſen, quälte denſelben aber 
unglücklicherweiſe durch ganz und gar übel angebrachte For⸗ 
derungen in Nebenſachen. Er wollte, daß den Papſt zwölf Cars 
dinäle und der Staatöfecretair Confalvi begleiten follten, und 
verlangte gegen den beftehenden Gebrauch, wonach die Cardinäle 
in der Altersfolge rangiren, in feiner Eigenfchaft ald Gefandter, 
Großalmofenier und Oheim des Kaifers den erften Platz im päpft- 
lihen Wagen. Das Alled war unnüß und verurfachte furcht- 
famen und an Formen hängenden Menfchen eben fo viel Schmerz 
und Kummer, wie die ernftlichften Schwierigkeiten. 

Pius VII. gab in einigen Punkten nach, war aber hinficht- 
fi der Zahl der Gardinäle und der Entfernung des Staats⸗ 
fecretaird Conſalvi unerbittlih. Pius VIL und Confalvi hatten 
in ihrer dunkeln Angft geglaubt, allen Gefahren der Kirche durch 
eine feltfame Vorfichtömaßregel begegnien zu fünnen. Der heilige 
Vater hielt fich für Fränker, ald er war, und in der nervöſen Auf- 
regung, von welcher er ſich ergriffen fühlte, ein gefährliches Uebel 
ſehend, glaubte er, daß er wol auf der Reife fterben könne. Er 
glaubte ebenfalls, dag man ihn vielleicht würde misbrauchen 
wollen. Für diefen andern Fall hatte er feine Abdankung auf- 
gefegt und vollzogen in die Hande des Cardinals Confalvi nie⸗ 
dergelegt, damit derfelbe im Stande wäre, den heiligen Stuhl 
für erledigt zu erklären. Es war ferner im Falle feines Zodes 
oder feiner Abdankung nothwendig, das heilige Collegium zu⸗ 
fammenzuberufen, um den Stuhl Sanct Peter's zu befegen. Er 
mußte daher in Rom fo viel Cardinäle wie möglich und dabei 
den Dann zurüdlafien, deſſen Gewandtheit ihn am meiften be- 
fähigte, die Kirche in diefen ſchweren Zeitläufen zu birigiren, 
nämlich den Cardinal Confalvi felber. Noch eine legte Rüdficht 
beflimmte den Papft, fo zu handeln. Er hatte eine Erklärung 
mit dem Öfterreichifchen Hofe nicht vermeiden fönnen, um diefen 
feine Reife nach Paris genehm Halten zu machen. Defterreich 
erkannte in Erwägung feiner Lage die für ihn vorhandene Roth: 
wendigfeit, Diefe Reife zu unternehmen; allein es hatte von ihm 
eine Bürgfchaft gefordert, nämlich, daß er verfpredhe, in Paris 
nicht über Vereinbarungen der deutfchen Kirche zu unterhandeln, 
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welche die Folge des Receſſes von 1803 fein follten. Aus dieſem Peteter tea. 
Grunde vornehmlich fürchtete ed den Aufenthalt des Papftes 

in Frankreich. Pius VII. hatte feierlich verfprochen, mit Rapo- 

Eon über feine der franzöfifchen Kirche fremde Frage zu unter - 

handeln. Damit aber Vertrauen in fein Verfprechen gefeßt werde, 

durfte er den Cardinal Confalvi als den Mann nicht mit ſich 

nehmen, durch deſſen Hände alle großen Angelegenheiten des 
römifchen Hofes gingen. 

Aus diefen Gründen verweigerte Pius VII, fih von mehr 
als ſechs Cardinälen begleiten zu laflen, und bebarrte bei feinem 
Entfchluffe, den Staatöferrefair Confalvi in Rom zu laffen. 

Hinfichtlich der perfönlichen Anſprüche des Cardinals Feſch wil- 
figte er in ein Abkommen. Er follte den erften Platz haben, fo- 
bald man in Frankreich angelommen fein würde. 

Nachdem diefe Dinge vereinbart waren, begab der Papft fich ac „erholt 
nach Caſtel⸗Gandolfo, wo die reine Luft, die dem gefaßten belfe. 
Entſchluſſe folgende Ruhe und die täglich befriedigenderen Nach⸗ 
richten über die in Paris ihm vorbereitete Aufnahme feine fehr 
erfchütterte Gefundheit herftellten. 

Napoleon betrachtete das von ihm foeben Erlangte wie einen ‚Binledungsrärci- 
großen Sieg, welcher feinen Rechten das letzte Siegel aufbrüde ten Part. 
und ihm in der Zegitimitätöfrage nichtö mehr zu wünfchen ließe. 

Gleichwol wollte er keineswegs feinen felbftändigen Charafter 
inmitten dieſes äußerlichen Gepränges aufgeben; er wollte nichts 
feiner Würde und den Grundfägen feiner Regierung Zuwider- 
laufendes thun oder verfprechen. Da ihm Cardinal Feſch gefagt 
hatte, Daß ed genügen würde, einen ausgezeichneten General an 
den Papft abzufenden, fo machte er den General Caffarelli ZUM General Seffereni 
Ueberbringer feiner Einlabung, bie er in achtungsvollen, ja vringuns be te ti. 
fhmeichelhaften Ausdrücken abfaßte, allein ohne zu fehr hören „ Fung en ge 
zu lafien, daß er den Papſt wegen anderer Dinge, als feiner * — 
Krönung halber, herbeirufe. Das mit einer vollendeten Würde 
abgefaßte Schreiben lautete folgendermaßen: 

«Heiligſter Vater! 

«Die glüdliche Wirkung, welche Moral und Charakter meir 
aned Volfes Durch Herftellung der chriftlichen Religion erfahren, 
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«veranlaßt mich, Ew. Heiligkeit zu bitten, mir bei einer der wich⸗ 
« tigften Veranlaffungen,, welche die Geſchichte der Welt aufzu- 
a weifen hat, einen neuen Beweis des Interefjes zu geben, welches 
« Sie an meinem Gefchid und an dem Diefer großen Nation neh: 
«men. Ich bitte Sie, zu kommen und der Feier der Salbung 
«und Krönung des erften Kaifers der Franzofen im erhabenften 
« Grade den religiöfen Charakter zu verleihen. Diefe Ceremonie 
« erlangt einen neuen Glanz, wenn fie von Ew. Heiligkeit felbft 
«vollzogen wird. Sie wird auf uns und unfere Völker Die Seg⸗ 
«nungen Gottes herabziehen, deſſen Ratbichlüffe die Gefchide 
a der Reiche und der Familien nad) feinem Willen ordnen. 

«Em. Heiligkeit kennen die achtungsvollen Gefühle, welche 
«ich feit lange für Sie hege, und wird deshalb Das Vergnügen 
«ermeflen, was mir diefe Gelegenheit, Ihnen davon neue Be⸗ 
«weife zu geben, gewähren wird. 

«Und fo bitten wir zu Gott, daß er Sie, heiligfter Vater, 
«lange Jahre beim Regimente und Regierung unferer Mutter, 
«der heiligen Kirche, erhalten möge. 

« Euer bevoter Sohn 
Napoleon.» 

An diefes Schreiben fchloffen fich lebhafte Vorftellungen, 
bag der Papft anftatt am 25. December in den legten Tagen 
des Novemberd anfommen möge. Den wahren Grund fprach 
Napoleon nicht aus, der ihn zu wünfchen vermochte, daß bie 
Ceremonie früher flattfinde. Es war fein anderer, wie fein zum 
December vorbereiteter Plan der Landung in England. Einen 
ebenfalls wahren, aber minder gewichtigeren führte er an: bie 
Unannehmlichfeit, die bereits zufammenberufenen bürgerlichen 
und Militairbehörden zu lange in Paris zu laffen. 

Der in aller Eile abgereifte General Gaffarelli kam in der 
Nacht des 28. bis 29. September in Rom an. Cardinal 
Feſch ftellte ihn dem Papfte vor, der ihn väterlih aufnahm. 
Pius VIL empfing das Schreiben aus den Händen des Gene- 
rals und verfchob es bis nach der Audienz, daſſelbe zu leſen. 
Nachdem er aber Kenntniß davon genommen und nichts von 


den kirchlichen Angelegenheiten als Beweggrund ſeiner Reiſe 
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nach Frankreich darin gefunden Hatte, ergriff ihn ein tiefer Detober 180. 
Schmerz und ein Nervenzufall,, welcher die Iebhafteften Beforg- 
nifje erregte. Was biefen ehrwürdigen Papft wie alle Fürften 
von erhabener Seele bewegte, war im Grunde feine Ehre, die 
Hürde feiner Krone. Er glaubte diefelbe bloßgeftellt, wenn das 
Intereſſe der religiöfen Angelegenheiten nicht als Erflärung fei- 
ner Reife angeführt wäre. Der Zitel des Caplans Napoleons, 
welchen feine Feinde ihm gaben, fehmerzte ihn tief. Er ließ den 
Cardinal Fefch rufen: « Das iſt Gift, » fagte er zu ihm, « was Sie 
mir gebracht haben.» Auf einen folhen Brief, fügte er hinzu, " 
werde er nicht antworten; nad) Paris komme er nicht, denn 
man babe ihm nicht Wort gehalten. Cardinal Feſch verfuchte den 
erzürnten Papft zu beruhigen und dachte, daß eine neue Con⸗ 
fultafion der Cardinäle diefe letzte Schwierigkeit ausgleichen 
werde. Alle fingen an, die Unmöglichkeit eines Rücktritts zu 
fühlen, und mittelft einer lebten, vom Cardinal: Botfchafter 
unterzeichneten, erflärenden Note ward dies Hinderniß ausge⸗ 
glichen. Es wurde beflimmt, daB der Papſt wegen des Aller- 
beiligenfefte am 2. Rovember abreifen und am 27. in Fontai⸗ 
nebleau anfommen werde. | 
Während fich das in Rom begab, hatte in Paris der Kai⸗ Fragen über das 

fer Napoleon Alles vorbereitet, um diefer Feierlichkeit einen un- Orrermonieh 
erhörten Glanz zu verleihen. Er hatte die Fürften von Baden, 
den Fürſt Erzkanzler des deutſchen Reiches und zahlreiche Des 
putationen aus der Verwaltung, der Magiftrafur und der Ar⸗ 
mee dazu eingeladen. Dem Bifchofe Bernier und Erzkanzler 
Cambaceres hatte er die Prüfung des gebräuchlichen Ceremo⸗ 
niels bei der Krönung der Kaifer und Könige übertragen; fie 
ſollten ihm die Abänderungen vorfchlagen, welche Geift und 
Eitte der Zeit und bed Jahrhunderts, fowie ſelbſt die Vorur⸗ 
theile Frankreichs gegen die römifche Autorität, vorzunehmen 
anriethen. Er hatte ihnen das größte Geheimniß vorgefchrie: 
ben, damit diefe Fragen nicht der Gegenſtand verdrüßlicher Re⸗ 
dereien würden, und behielt fich felber die Entfcheidung der zwei. 
felhaften vor. Das römifche und das franzöfifche Ritual enthiel- 
ten beide Dinge, bei denen es gleich fehwierig war, fie den Gei⸗ 
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October 1608. ſtern erträglich zu machen. Nach dem einen wie nach bem andern 
Geremoniel trat der Monarch ohne die Infignien der höchſten 
Gewalt, ohne Scepter, Schwert und Krone auf und empfing 
diefelben nur aus der Hand des Papftes; noch mehr, man ſetzte 
ihm Die Krone aufs Haupt. Nach franzöfifhen Ritus Hielten 
Die Pairs, nach roͤmiſchem die Bifhöfe die Krone über dem 
Haupte des Inienden Monarchen und der Papfl ergriff dieſelbe 
und Tieß fie auf die Stirn deſſelben berabfinten. Nach Un- 
terdrüdung mehrer, ntit der Gegenwart zu ſehr Im Widerſpruch 
ftehender Einzelheiten waren Bernier und Gambackrts der Un: 
fiht, den letztern Theil des Ceremoniels beizubehalten, babei 
aber an die Stelle der franzöfifchen Pairs oder der roͤmiſchen 
Bifchöfe Die ſechs Großwürdentraͤger bes Reichs treten und bie 
Krone nach altem Brauche vom Papfte auflegen zu laſſen. Na⸗ 
poleon aber behauptete, geübt auf ben Geiſt der Ration und 
des Heeres, daß er die Krone nicht auf folche Welle vom Papfle 
annehmen Tünne. Nation und Armee, von denen er fie habe, 
würden vom Anblide eines Ceremoniels verlegt werden, das 
nicht mit der Wirklichkeit der Sachen und mit der Unabhängig. 
feit des Thrones übereinftimme. Er war unbeugſam im biefer 
Beziehung und fagte, daß er beffer als irgend Jemand die 
wahre Sinnedart Frankreichs Benne, die zwar unbezweifelt den 
religiöfen Ideen zugemenbet, aber in dieſer Hinficht ſelbſt bes 
ftändig bereit wäre, Die zu tadeln, welche über gewiſſe Grenzen 
binausgingen. Er wollte alfo mit feinen kaiſerlichen Iufigaien, 

d. h. als Kaifer, in bie Baſilika kommen und fie den Papfte blos 
zur Einfegnung übergeben. Er wiliigte ein, geweiht und ge 
falbt, allein nicht gekrönt zu werben. Der Erzkanzler Camba⸗ 
ceres gefland zu, was in der Auſicht Napoldon’s Wahres war, 
wies aber auf bie nicht minder große Gefahr bin, einen Papft 
zu verlegen, ber bereits fehr verdrießlich fei, und bie Ceremonie 
einer werthvollen Webereinftimmung mit den alten, feit Pipin 
und Karl dem Großen üblichen Formen zu berauben. Camba⸗ 
ceres und Bernier flanden Beide mit dem Legaten auf vertrau⸗ 
tem Fuße und wurden beauftragt, ihm bed Kaiſers Willen ans 
nehmlich zu machen. Der Cardinal Caprara wußte jedoch, was 
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für eine wichtige Sache Formen für feinen Hof waren und Detoder 1004. 
glaubte, Daß man ohne des Papſtes Meinung nichtö entfcheiden, 
aber auch nichts deshalb beim heiligen Stuhle in Anregung. 
bringen dürfe, aus Beforgniß, die Weranlaffung neuer Schwie« 
rigkeiten zu werben. In der Ueberzeugung, daß der Papft, 
wenn er einmal ba wäre, gleichzeitig durch den ihm zugedachten 
Empfang beruhigt und entzüdt fein werde, meinte der Eardi- 
nal, daß fi) Alles weit leichter unter dem Einfluffe einer un- 
erwarteten Befriedigung in Paris ald unter der Einwirkung 
der unbeflimmteften Beſorgniſſe in Rom vereinbaren laſſen 
würbe. 

Nachdem diefe Schwierigkeiten überwunden waren, blieben „Eöwierigkeiten, 
noch andere übrig, welche im Schooße der Faiferlichen Familie Iprichen —5 — 
entſprangen. Es handelte fich darum, die Rollen der Gemah⸗ ent/peingen. 
lin, der Brüder, der Schweftern des Kaiferd bei diefer Krö- 
nungöfeier zu beflimmen, Zunächft mußte man wifjen, ob Io» 
fephine gefalbt und gekrönt werden folle, wie Napoleon felber. 

Sie wünſchte daß fehnlichft, denn ed war das ein neued Band 
mit ihrem Gatten, eine neue VBürgfchaft gegen eine Fünftige 
Verftoßung, die beftändige Sorge ihres Lebens. Napoléon war 
unfchlüffig zwiſchen feiner Zärtlichkeit für fie und den geheimen 
Vorgefühlen feiner Politik, als eine Zamilienfcene beinahe auf 
der Stelle das Verderben der unglüdlichen Joſephine herbeige⸗ 
führt hätte, Jedermann, Brüder, Schweftern, Verwandte 
machten fi) bei dem neuen Monarchen zu fihaffen. Jeder wollte 
bei dieſer Feierlichfeit, die fie alle weihen zu follen fchien, eine 
feinen dermaligen Anſprüchen und fünftigen Hoffnungen ent» 
ſprechende Rolle. Beim Anblide diefer Bewegung und Zeuge 
der infländigen Bitten, denen Napoleon befonders von einer 
feiner Schweſtern ausgefeßt war, ließ die beunruhigte und von 
Eiferſucht verzehrte Iofephine gröblich beleidigenden Argwohn 
gegen diefe Schwefter und Rapoleon ſelbſt gewahrwerden, einen 
Argwohn, ber mit den abfcheulichen Verleumdungen der Emi- 
granten zufammenfiel. Napoleon gerieth darüber plöglich in 
gewaltigen Zorn, und in demfelben ein Gegengewicht feiner Zärt- 
lichkeit findend, fagte er zu Joſephinen, daß ex ſich von ihr tren⸗ 
3 13 * 
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Detober 1804. nen wolle*). Später werbe.er es ohnehin müflen und es fei 
beſſer, fich auf der Stelle dazu zu entfchließen, ehe noch engere 
Bande eingegangen wären. Er rief feine beiden Adoptivfinder 
und eröffnete ihnen feinen Entſchluß, der fie in den tiefiten 
Schmerz flürzte. Hortenfe und Eugen v. Beauharnais erklaͤr⸗ 

j ten mit ruhiger und betrübter Entfchloffenheit, daß fie ihrer 
Mutter in die Zurücdgegogenheit folgen würden, zu der man fie 
verurtheilen wolle. Die wohlberathene Iofephine zeigte refignir« 
ten und unterwürfigen Schmerz. Der Gegenfab ihres Kum- 
mers der Zufriedenheit gegenüber, welche bei der übrigen Faifer- 
lichen Samilie zum Vorfchein kam, zerriß aber Napoléon's Herz 
und er vermochte diefe Frau, die Gefährtin feiner Jugend, und 
mit ihr jene Kinder, welche Gegenftand feiner väterlichen Zärt- 
lichkeit geworden waren, nicht verbannt und unglücklich zu 
feben. Er ſchloß Iofephinen in feine Arme und fagte in der Er: 
gießung feines Herzens, daß er nie im Stande fein werde, ſich 
von ihr zu trennen, obgleich feine Politif ed vielleicht geböte. 
Sodann verfprad) er ihr, daß fie mit ihm gekrönt werden und 
an feiner Seite von der Hand des Papftes die göttliche Weihe 
empfangen folle. 

Die ſtets bewegliche Jofephine ging vom Schreden zur leb⸗ 
bafteften Befriedigung über, und gab fich den Vorbereitungen 
zu diefer Zeier mit einer Pindifchen Freude hin. 

Die Motte ber Napoleon wollte im Sinne feines geheimen Gedankens, eines 
tifeiläen Sams Tages das abendländifche Reich wieder aufzurichten, Vafallen- 
nung. Fönige um feinen Thron haben. Für den Augenblid machte er 
feine zwei Brüder, Iofeph und Ludwig, zu Großwürbenträgern 

bed Reiche; bald Dachte er daran, Könige aus ihnen zu madyen, 

und fchon bereitete er in der Lombardei für Iofeph einen Thron 

vor. Seine Abficht war, daß fie ald Könige Großwürdenträger 

feines Reichs bleiben follten. Sie follten auf dieſe Art im Fran⸗ 

zofenreiche des Abendlandes Daffelbe fein, was die fächfifchen, 


*) Ich berichte hier die Erzählung einer ber Paiferlichen Familie zu⸗ 
gethanen achtungswerthen Perſon und Augenzeugin, welche in ihren 
handſchriftlichen Memoiren dieſe Erinnerung aufbewahrt hat. 
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brandendurgifchen, boͤhmiſchen, bairifchen, hanndverifchen u. a. November 1804. 
Fürften im deutfchen Reiche wären. Die Krönungsfeier follte 
einem folhen Projecte entſprechen, und die finnbildfiche Er: 
ſcheinung der Wirklichkeit fein, welche fie vorbereitete. Er gab 
nicht zu, daß Bifchöfe oder Paird die Krone ſchwebend über 
feinem Haupte hielten, und daß gar der erfte der Bifchöfe, der 
von Rom, fie ihm auffeße. Aus gleichen Gründen wollte er, daß 
feine zwei Brüder, die zu gefrönten Vafallen des großer Rei- 
ches auserſehen waren, neben ihm eine Stelle einnehmen follten, 
welche dies künftige Vaſallenthum deutlich bezeichne. Er ver- 
langte daher, daß feine Brüder, wenn er, mit dem Kaiſerman⸗ 
tel befleidet, fich in der Kirche vom Throne zum Altar und von 
Altar zum Throne zu begeben haben werde, die Zipfel feines 
Mantels trügen; er forderte das nicht blos für ſich, fondern auch 
für die Kaiferin, und die Prinzeffinnen, feine Schweftern, follten 
bei Sofephinen das Amt verfehen, was feine Brüder bei ihm er: 
füllen folltn. Es bedurfte eines energifchen Ausdrudes ſeines 
Willens, um ed dahin zu bringen. Obgleich feine Herzensgüte 
ihm Familienfcenen peinlich machte, wurde er doch gebieterifch, 
wenn feine Entfchlüffe die Zwede feiner Politik angingen. 

Es war November; in Notre» Dame war Alles vorbereitet. . 
Die Deputationen waren angefommen; die Zribunale feierten; 
ſechszig Bifchöfe und Erzbifchöfe hatten, gefolgt von ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit, den Dienft der Altäre verlaffen. Die Generale, Ab» 
mirale, die ausgezeichnetften Offiziere zu Land und Meer, die 
Marfchälle Davouft, Ney, Soult, die Admirale Bruir, Gan⸗ 
teaume, anftatt in Boulogne oder Breft zu fein, waren in 
Parid. Napoleon war verbrießlich Darüber, denn obgleich er 
das Gepränge liebte, kam es bei ihm doch erft nach den Gefdyäf: 
ten. Eine Menge von Neugierigen aus allen Theilen von Eu: 
ropa und von Frankreich erfüllte die Hauptftadt und harrte mit 
Ungeduld des außerordentlichen Schaufpieles, von dem fie her⸗ 
beigezogen war. Napoleon misftel dieſes Zufammenftrömen um 
feinetwillen gar nicht, gleichwol lag ihn doch daran, einen Zu: 
fand der Dinge aufhören zu laffen, welcher jene beflimmte 
Drdnung verlieh, die er gern in feinem Reiche berrfchen fah. 
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Er ſchickte Offiziere über Offiziere ab, die dem Papſte Schrei⸗ 
ben voll Tindlicher Zärtlichkeit, aber voll inftändiger Wunfche 
zu überbringen hatten, daß er feine Reife befchleunigen möge. 
Nach mehrfacher Verzögerung hatte man die Ceremonie zum 
2. December anberaumt. 

Endblich Hatte ſich der Papſt entfchlofien, Rom zu verlafien. 
Nachdem er dem Cardinal Eonfalvt feine ganze Gewalt anver- 
traut und ihn wiederholt umarmt hatte, begab er fih am 2. No⸗ 
vernber früh zum Altare in St. Peter und verbrachte dort län- 
gere Zeit Eniend und von den Gardinälen, den Großen Roms 
und dem Volke umgeben. Er hatte an dieſem Altare ein eifri- 
ges Gebet verrichtet, als gehe er großen Gefahren entgegen, 
war dann in den Wagen geftiegen und hatte die Straße nad 
Viterbo eingefchlagen. Eine weite Strecke begleiteten die ihren 
Päpften fo ergebenen Zrafteveriner feinen Wagen unter Thrä⸗ 
nen. Vergangen war die Zeit, wo diefer römifche Hof der auf- 
geflärtefte in Europa war. Dermalen kannten die Greiſe des 
heiligen Collegiums kaum das Jahrhundert, in dem fie lebten, 
tadelten fogar aus Mangel an Verſtändniß die weife Bereit: 
willigfeit Pius’ VII, und maßen deshalb den abfurdeften Ge⸗ 
rüchten Glauben bei Es gab deren, die es für wahrſcheinlich 
hielten, daß in Frankreich den heiligen Vater ein Hinterhalt 
erwarte, um ihn zum Gefangenen zu machen und ihm feine 
Staaten zu nehmen. As ob Rapoldon nothwendig hatte, zu 
folchen Mitteln zu greifen, um Herr Roms zu werben! als 
wenn er in dieſem Augenblicke etwas Anderes gewuͤnſcht haͤtte, 
als einen päpfllichen Segen, der feiner Macht in den Augen der 
Menfchen einen Ehrfurcht einflößenden Charakter verliche! 

Pius VIL wünfchte doch, ungeachtet feiner Armuth, einige 
des Wirthes, bei dem er wohnen follte, würbige Geſchenke mit- 
zubringen. Mit dem ihm eigenen feinen Takte hatte ee, um 
fie Napoleon anzubieten, zwei durch ihre Schönheit wie ihre 
Bedeutung gleich merfiwürdige antike Kameen ausgewählt. Die 
eine ftellte Achilles, die andere die Enthaltfamfeit des Scipio 
vor. Joſephinen beflimmte er ebenfalls antike Wafen von be= 
wundernöwerther Arbeit, Auf Hm, v. Zalleyrand’s Rath 
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& wer — abgereiſt, durchzog den Kirchenſtaat und Tos⸗ 
cana Inmitten der an feinem Bege knieenden Bevolkerung Ita: 
liens. In Florenz ward er von der Witwe gewordenen Königin 
von Etrurien, bermalen für ihren Sohn Regentin des von Ra: 
poldon neuerrichteten Königreichd empfangen. Diele Fürſtin, 
fromm wie eine fpantfche Prinzefin, nahm den Papft mit Be: 
weifen von Verehrung und Achtung auf, Die ihn entzückten. 
Er fing nun an, fich ein wenig won feinen tiefen Beſorgniſſen 
zu erholen. Die Legationen wollte er vermeiden, um nicht Durch 
feine Anweſenheit die Zutheilung Derfelben an eiaen anderen 
ald den KSirchenfinat gutzuheißen. Sp ließ man ihn denn über 
Piacenza, Parma und Zurin reifen. Er war noch nicht in 
Fraukreich, aber franzöfifche Behörden und Zruppen umgaben 
ihn. Er fah den alten Mens, Die Offiziere der italtemifchen 
Armee Ad) mit Ehrfurcht vor ihm beugen, und wurde von Dem 
ehrfurchtsvollen Ausdrucke Diefer männlichen Geſichter gerührt. 
Der Erzkanzler Cambaceres, ein Kammerherr bes Palaſtes, Hr. 
v. Salmatoris, Die ihm entgegengeſchickt waren, ftellten ſich an 
den Örengen von Pirmont vor, welche Die des Kaiferreiches wa⸗ 
ren, und übergaben ihm ein Schreiben von Rapolden, voll vom 
Ausdrucke feiner Dankbarkeit und feiner Wünfche für bie rafche 
und glückliche Reife des Papfted. Mit jeder Stunde beruhigter, 
kam Mus VI. dahin, die Folgen feines Entſchluſſes nicht mehr 
fo ſehr zu fürchten. Er überfchritt die Wipen. Es waren außer- 
ordentliche Borſichts maßregeln getroffen, um feinen Uebergang 
und den der ihn begleitenden alten Garbinäfe ſicher umd Leicht 
zu machen. Kaiſerliche Palaſtbeamten forgsen für Alles mit 
Pracht und unendlichem Eifer, Endlich langte er in Lyon an. Antunft bes Yar- 
Hier wurden feine Befürchtungen in wahres Entzüden verwan- 
beit. Ans der Prowense, Dauphint Franche⸗Comté , Burgund 
waren Ströme Volks herbeigeeilt, um den Stellvertreter Got⸗ 
tes auf Erden zu ſchen. Das Volk bat aflerwegen ein unbe 
Rimmtes, aber tiefes Gefühl der Gottheit im Hergen. Wenig 
liegt an Der Form, unter welcher man diefelbe feiner Anbetung 
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darbietet, wenn diefelbe nur eine fehr alte und herkömmliche tft 
und ihm von oben her das Beifpiel der Achtung davor gege⸗ 
ben wird. Gefellt man. zu der natürlichen Gewalt dieſes Gefüh⸗ 
led die auönehmenbe Macht der Reactionen, die Lebhaftigfeit, 
mit welcher die Menge zu alten, von ihr zeitweilig aufgegebe: 
nen Dingen fich zurückwendet, und man wird den Eifer begrei« 
fen, mit welchem die Bewohner von Stadt und Land in Frank: 
reich dem Papfle entgegeneilten. Als nun Pius VIL dieſelbe 
Nation auf den Knien liegen ſah, welche man ihm als ſtets em» 
pört wider die Autoritäten von Erde und Himmel gefhüdert, 
die Throne geftürzt, einen Papſt in Gefangenfchaft gehalten 
hatte, ergriff e8 ihn und er wurde beruhigt und erkannte, daß 
fein alter Rath Caprara wahr gefprochen habe, als er ihm ver: 
fiherte, daß diefe Reife der Religion eine große Wohlthat fein 
und ihm ſelber unendliche Befriedigung verfchaffen werde. Auch 
in Lyon erhielt er vom Kaifer ein Schreiben voll neuer Dank⸗ 
fagungen und neuer Wünfche für feine baldige Ankunft. Der 
ſchwache, krankhaft empfindliche Papft, der feine Anftrengung 
nicht mehr fühlte, feit er fich auf foldye Art empfangen ſah, er- 
bot fich felbft, feine Reife um zwei Tage zu befchleunigen, was 
Angenommen wurde. Er verließ Lyon unter denfelben Huldi« 
gungen, durchzog Moulins, Neverd und fand allenthalben auf 
der Straße diefelbe bewegte Menge, die nach dem Segen bes 
Hauptes der Kirche verlangte. | 

In Sontainebleau folte Pius VII. Halt machen. Es war 
das von Nappleon. fo angeordnet, damit er Gelegenheit habe, 
dem heiligen Vater entgegenzulommen und ihm zwei oder drei 
Tage Erholung in diefer fchönen Zurüdgezogenheit zu verfchaffen. 
Er hatte für dieſen Tag, den 25. November, eine Jagd ange: 
feßt, die fich nach der Straße hinwenden follte, welche der Papft 
fam. Zu der Zeit, wo er wußte, daß der päpftliche Reiſezug 
bei dem Kreuze von St. Herem anlangen würde, lenkte er fein 
Pferd nach diefer Seite, um dort dem Papfte zu begegnen, der 
auch beinahe fogleich anlangte. Er ftellte ſich ihm fogleich vor 
und umarmte ihn. Pius VII. betrachtete, gerührt von folcher 
Zuvorfommenheit, mit Neugier und innerer Bewegung diefen 
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zweiten. Karl den Großen, an ben er feit einigen Jahren unaufe Rovember 1804. 
börlich wie an das Werkzeug Gottes auf Erden dachte. Es war 
mitten am Tage. Die beiden Souveraine febten fich in den Was 
gen, um fi) nach dem Schloſſe von Zuntainebleau zu begeben, 
wobei NRapoldon dem Kirchenoberhaupte den Plab zur Rechten 
überließ. Auf der Schwelle des Palaftes war die Kaiferin mit 
den im Halbkreiſe aufgeftelten Sroßen des Reiches, den Befehls⸗ 
babern der Armee zum Empfange Pius’ VII. und zur Darbrin- 
gung ihrer Huldigung bereit. Obgleich des römifchen Gepränges 
gewohnt, hatte der Papft doch noch nichts fo Prächtiges ge 
ſehen. Bon diefem Kreife geleitet und umgeben, gelangte er in 
die für ihn beftimmten Gemäcdher. Der unter Souverainen gel: 
tenden Etifette gemäß machte er nach einigen Stunden der Er- 
bolung dem Kaifer und der Kaiferin feinen Befuch, welcher von 
diefen fogleich erwidert wurde. Mit jedem Male mehr beruhigt, 
mehr gewonnen von der einnehmenden Sprache des Wirthes, 
der fich vorgefet hatte, nicht ihn einzufchüchtern, fondern ihm 
zu gefallen, faßte er die Zuneigung, die er am Ende feiner Tage 
und nach vielen und entjeßlichen Schickſalen noch für den un- 
glüdlichen Helden empfand. Die Großen des Reiches wurden 
ihm nach einander vorgeftellt. Er empfing fie mit volllommener 
Herzlichkeit und jenem buldvollen Wohlwollen der Greife, das 
auch feinen großen Reiz bat. Das milde und würbevolle Antlitz 
Pius’ VII. rührte ale Herzen und er felbft wurde von dem Ein- 
Deude gerührt, den er machte. Es war noch von Feiner der 
Schwierigkeiten die Rede gemefen, die zu ordnen übrig waren. 
Man fchonte feine Heizbarkeit, feine Ermüdung. Er gehörte 
ganz der Rührung, der Freude einer Aufnahme an, welche ihm 
der Zriumph der Religion felber ſchien. 

Der Augenblid war gelommen, nad) Paris abzureifen und Cinyug beb Pap- 
endlich diefe furchtbare Stadt zu betreten, wo feit einem Jahr» 
hunderte der menfchliche Geift in Gaͤhrung war, wo feit einigen 
Jahren die Geſchicke der Welt entfchieden wurden. Am 28. No» 
vember, nad) dreitägiger Ruhe, fliegen der Kaifer und der Papft, 
diefer ſtets zur Rechten figend, in denfelden Wagen, um fich 
nach Paris zu begeben. Der Papft erhielt den zu feinem Em⸗ 
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pfange bereiteten Pavillon der Flora zur Wohnung. Man gönnte 
ihm den 29. zur nöthigen Erholung und am 30. ftellte man ihm 
den Senat, dab gefekgebende Corps, das Zribunat und den 
Staatsrath vor. Die Präfidenten diefer vier Staatskörperſchaf⸗ 
ten richteten Anreden an ihn, worin fie feine Zugenden, feine 
Weisheit, feine edle Hingebung für Frankreich in glänzenden 
und würdigen Ausdrüden priefen. Indeß unter dieſen, mit der 
Empfindung, die fie einflößten, verganglichen Reden muß man 
die des Hrn. v. Fontaned hervorheben, ald gewichtvoll und 
dauernd, wie Die Wahrheiten, deren fie voll ift. 


«Heiligfler Vater! 


«Als der Sieger von Marengo in ber Bitte des Schlacht: 
a felded den Gedanken faßte, die religiäfe Einheit herzuſtellen 
«umd den Franzoſen ihren alten Cultus zurũckzugeben, ba reftete 
«er die Grundfähe der Givilifation vor gänzlichem Umſturz. 
« Diefer große Gedanke, erfaßt an einem Zage bed Sieges, er: 
azeugte dad Eoncordat, und das gefebgebende Corps, deſſen Dr: 
«gan bei Ew. Heiligkeit ih zu fein die Ehre Habe, verwandelte 
«das Eoucordat in ein nationales Geſetz. 

« Merkwürdiger Tag, ber Weisheit des Staatsmannes und 


«dem Glauben des Ghriften gleichmäßig theuer! Damals war 


«ed, Daß Frankreich, zu ſchwere Irrthümer abſchwörend, dem 
« Menfchengefhlechte Die nüglichften Lehren gab. Es fchien vor 
«ihm anzuerkennen, daß alle irreligiöfen Gedanken unpolitifche 
# Gedanken find und jeder Verſuch gegen das Chriſtenthum ein 
« Verſuch gegen die Geſellſchaft if. 

« Die Rückkehr des alten Cultus bereitete bald die einer ben 
«großen Staaten natürlicheren und den Gewohnheiten Frank⸗ 
«rcich6 entfprechenderen Regierungsform vor. Jedes Geſell⸗ 
« chaftöfuften, Das Durch die unbefländigen Meinungen bed Men⸗ 
a chen erfchüttert worden, Ritt ſich von neuem auf eine Doctrin, 
«bie fo unerfchütterlich it, wie Gott ſelbſt. Die Religion bat 
«chedem Die wilden Geſellſchaften geordnet; aber viel ſchwerer 
«war es heute, ihre Buinen wieder herzuftellen, ald ihre Wiege 
zu bauen. 
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«Wir verdanken Diefe Wohlthat einem zwiefachen Wunder. Revember 1204. 
a Frankreich fah einen jener außerordentlichen Männer erwachfen, 
«die von Zeit zu Zeit zur Hülfe der Reiche gefendet werden, bie 
«in Begriff find, gu fallen, und gleichzeitig fah Rom auf dem 
«Throne des heiligen Petrus alle apeflolifchen Tugenden bes 
a erſten Zeitalterö ſtrahlen. Ihre faufte Gewalt macht ſich in 
« allen Herzen empfinden. Allſeitige Huldigungen müſſen einem 
«fo weifen ald frommen Papfte folgen, welcher gleichmäßig er- 
«Eennt, was dem Laufe der menfchlichen Dinge nachzulaffen iſt 
«und was immer Die Intereſſen der Religion erbeifchen. 

« Diefe fegenvolle Religion beginnt mit ihm bie neuem Ge 
« fie des franzöfifchen Reiches zu weihen und legt den Schmud 
« des Jahrhunderts der Chlodwige und Pipine an. 

“Alles um fie hat gewechfelt ; fie allein blieb dieſelbe. 

« Sie fieht Die Geſchlechter der Könige endigen, wie die ber 
«Unterthanen; aber auf den Trümmern der flürzendben und auf 
aden Stufen der ſich erhebeuben Throne bewundert fie immer 
« die allmälige Offenbarung der ewigen Rathſchlüſſe und gehorcht 
«ihnen vertrauensvoll. 

« Niemals ward der Welt ein gewaltigeres Schaufpiel, nie 
« mals empfingen die Völker größere Lehren. 

«Die Zeit if nicht mehr, wo das Reich und das Prieſter⸗ 
«thbum Nebenbuhler waren. Beide reichen fi) die Hand, um 
«bie verberblichen Kehren zurüdzumeifen, welche Europa mit 
«einem gänylichen Umſturz bedroht haben. Möchten fie für 
«immer dem verdoppelten Einfluffe der vereinigten Religion und 
« Staatskunft weichen! Diefer Wunſch wird ohne Zweifel nicht 
«betragen werden; niemals befaß die Staatskunſt in Frankreich 
«fo viel Geiſteskraft und niemals bot ber päpftlidhe Stuhl der 
« chriftlichen Welt ein verehrungswürdigeres und rührenderes 
« Mufterbud, » 


Der Papft zeigte ſich von Diefer edein Sprache, der ſchoͤnſten, 
Die man feit dem Jahrhunderte Ludwig's XIV. vernommen hatte, 
lebhaft ergriffen. Das Volk von Paris, unter feine Fenſter ge⸗ 
ftrömt, verlangte, daß er ſich zeige. Schon hatte der Ruf feiner 


November 1804. 


Streitigkeiten in 

Betreff vier cons 

filtutloneller Bi⸗ 
ſchoͤfe. 


204 Zwanzigſtes Buch. 


Milde, ſeiner edeln Geſtalt ſich in der Hauptſtadt verbreitet. 
Pius VII. erſchien mehrmals auf dem Balcon der Tuilerien, 
ſtets von Napoleon begleitet, warb mit lebhaften Beifallsbezei⸗ 
gungen begrüßt und ſah das Wolf von Paris, das Volk, das 
den 10. Auguft gemacht und die Göttin Vernunft angebetet, auf 
den Knieen, feinen priefterlichen Segen erwartend. Merkwür: 
Dige Unbeftändigkeit der Menfchen und der Völker, die beweifl, 
daß man ſich an die großen Wahrheiten, auf denen Die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft beruht, anſchließen und auf ihnen beharren muß; 
denn es iſt nicht Würde, noch Ruhe in den Launen eines Tages, 
die man mit ſchmaͤhlicher Haſt erfaßt und aufgibt. 

Die düſtern Beſorgniſſe, welche den Entſchluß des Papſtes 
ſo verbittert hatten, waren zerſtreut. Pius VII. ſah ſich bei einem 
Fürſten voll Rückſicht und Sorgfalt, der mit dem Genie die An⸗ 
muth verband, und inmitten einer großen Nation, welche durch 
das Beiſpiel eines ruhmvollen Oberhauptes zu den alten Ueber⸗ 
lieferungen des Chriſtenthums zurückgeführt war. Er war ent⸗ 
zückt, gekommen zu ſein, um durch ſeine Gegenwart die Kraft 
dieſes Eindruckes zu verſtärken. Noch ſtanden ihm einige Unan⸗ 
nehmlichkeiten bevor, theils in Betreff des Ceremoniels, theils 
hinſichtlich derjenigen conſtitutionellen Biſchöfe, welche nach ihrer 
Ausſöhnung mit der Kirche ſich auf einen dogmatiſchen Streit 
über den Sinn dieſer Wiederverſohnung verlegt hatten. Es wa⸗ 
ren deren vier: die HH. Lecoz, Erzbiſchof von Befangon, La⸗ 
combe, Bifhof von Angouleme, Saurine, Biſchof von Stras- 
burg, und Remond, Bifchof von Difon. Hr. Portalis hatte 
fie zu füch berufen und ihnen, auf Befehl des Kaifers, bedeutet, 
wenn fie den Papfte vorgeftellt zu werden wünfchten, fo follten 
fie ein in Uebereinftimmung mit dem Bifhof Bernier und den 
das päpftliche Gefolge bildenden ardinälen feftgeftelltes Ver⸗ 
fühnungsfchreiben erlaffen. Im legten Augenblide wollten fie 
nod) ein Wort an diefem Schreiben ändern, was der Papft ent- 
bedte, Die Bemerkung kundthat und dem Kaifer die Sorge über 
ließ, biefen traurigen Streit zu endigen. Im Uebrigen zeigte er 
allen Öliedern des franzöfifchen Clerus ein gleich mildes und 
wäterliches Antlig. Noch blieben die Kragen des Geremoniels. 
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Der Papft hatte die hauptfächlichiten, auf den Charakter ber December 1804. 

Sitten begründeten Aenderungen zugelaffen; aber die Frage in Die Trage des 
Betreff der Krönung Sag ihm befonderd am Herzen. Er hielt zu fen, Sie 
darauf, das Recht feiner Vorgänger, die Krone auf die Stirn nimmt. we 
Des Kaiferd zu feßen, zu bewahren. Napoleon befahl, nicht edisen. 
Darauf zu beſtehen, und fagte, er übernehme ed, Alles an Ort 

und Stelle felbft zu ordnen. 

Man nahte fi) dem Vorabende jener großen Feierlichkeit, Kiehlice Iran: 
namlich dem 1. December. Iofephine, die dem heiligen Vater am —— 
Durch eine der der italieniſchen Frauen ſehr ähnliche Weiſe der 
Srömmigfeit gefallen hatte, Iofepbine war zu ihm gedrungen, 
um ihm ein Befenntniß zu machen, von dem fie ſich großen Vor⸗ 
theil verſprach. Sie hatte ihm erklärt, daß fie nur bürgerlich 
mit Napoleon vermählt fei, denn zur Zeit ihrer Heirath waren 
die religiöfen Ceremonien verboten. So fand ſich auf dem Throne 
ſelbſt ein auffälliges Zeugniß ber Zeitfitten. Napoleon hatte 
dieſes Verhaͤltniß in Betreff feiner Schwefter, der Prinzeffin 
Murat, befeitigt, indem er dem Cardinal Caprara bat, ihr den 
ehelichen Segen zu geben; in Bezug auf ſich felbft hatte er es 
nicht aufhören laſſen wollen. Der Papft, dem ein Verhältnig, 
das in den Augen der Kirche ein Concubinat war, zum Yerger- 
niß gereichte, verlangte fofort eine Unterredung mit. Napoleon 
und erklärte in derfelben, daß er zwar ihn krönen könne, denn 
der Gewiſſenszuſtand der Kaifer fei von der Kirche niemals auf 
Anlaß der Krönung unterfucht worden; aber er Fönne nicht durch 
die Krönung Joſephinens einem Verhältniffe des Concubinates 
die göffliche Weihe geben. Napoleon, ärgerlich über Sofephinen 
wegen dieſer eigennügigen Indiscrefion, feheute ſich doch, auf 
den Papft, den er in Glaubensſachen unbeugfam wußte, einzu» 
dringen, und wollte auch wieder nicht eine Ceremonie ändern, 
deren Programm fchon bekannt gemacht war, willigte alfo darein, 
den ehelichen Segen zu empfangen. Iofephine, von ihrem Ge⸗ 
mahl heftig ausgefcholten, aber entzüudt über Das, was fie er- 
langt hatte, empfing in der der Krönung vorhergehenden Nacht 
das Sarrament der Ehe in der Kapelle der Iuilerien. Es war 
der Cardinal Feſch, der im tiefften Gcheimniß den Kaifer und 
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die Raiferin traute, und Hr. v. Talleyrand und Marfhall Ber: 
thier waren die Zeugen. Diefes Geheimniß ward bis zur Schei⸗ 
dung freu bewahrt. Am Morgen fah man noch an den geröthe: 
ten Augen Iofephinens die Spuren der Thraͤnen ‚ Die ihr Diefe 
inneren Bewegungen geloftet hatten. 

Am Sonntage, den 2. December, einem Falten, aber hellen 
Wintertage, drängte fih Die Bevölkerung von Paris, welche 
wir, vierzig Jahre fpäter, an einem gleichen Tage vor den ir- 
difchen Reften Napolton’s einhereilen faben, dem Zuge des kai⸗ 
ferfihen Gefolges beizuwohnen. Der Papft zog zuerft aus, um 
10 Uhr früh, lange vor dem Kalfer, damit bie beiden Züge ein- 
ander nicht behinderten. Es begleitete iyn ein zahlreicher Clerus, 
in die koſtbarſten Ornate gekleidet und von Abtheilungen der 
kaiſerlichen Garde geleitet. Ein reich verzierter Säulengang war 
rings um den Play Notre-Dame errichtet worden, um die Sou⸗ 
veraine und Prinzen, die fi) In die alte Baſilika begeben woll- 
ten, beim Ausfteigen aus ihren Wagen aufzunehmen. Der erz⸗ 
bifchöfliche Palaſt, mit einem der Säfte, die er empfangen follte, 
würdigen Luxus gefehmüdt, war darauf eingerichtet worden, 
daß der Papfſt und der Kaiſer einen Augenblick daſelbſt ausruhen 
folten. Nach einem kurzen Aufenthalte trat der Papſt in die 
Kicche ein, wo ſich ſchon feit mehren Stunden die Deputirten 
der Städte, die Repräfentanten der Mägiftrate und der Armee, 
die ſechszig Biſchoͤfe mit ihrem Clerus, der Senat, das gefeh- 
gebende Corps, Das Zribunat, der Staatsrath, die Prinzen 
von Naſſau, Heflen, Baden, der Erzkanzler des deutſchen Rei- 
ches, endlich die Geſandten aller Mächte verfammelt hatten. Das 
große Thor von Notre-Dame war gefchloffen worden, weil man 
den Faiferlihen Thron an daffelbe angelehnt hatte. Dan trat 
durch die Seitenpforten ein, die an den beiden aͤußerſten Enden 
der Duerfeite des Schiffes liegen. Als der Papft, vor fich ber 
das Kreuz und die Würdezeichen des Nachfolgers des heiligen 
Petrus, in diefer alten Baſilika des heiligen Ludwig erfchien, 


erhoben fich alle Anwefende und 300 Mufiker flimmten nach einer 


feierlichen Melodie den geweihten Geſang an: Tu es Petrus. 
Der Eindrud war ergreifend und tief. Der Papft ging mit 
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langfamen Schritten, fih zuvörderſt am Altare auf das Knie Deremder 1004. 
zu werfen und dann auf einem für ihn zur Rechten des Altar 
aufgerichteten Throne Pla zu nehmen. Die ſechszig Prälaten 
der franzöfifchen Kirche kamen einer nach dem andern, ihn zu 
begrüßen. Für jeden von ihnen, conflifutionell oder nicht, hatte 
er das gleiche Wohlwollen der Aufnahme. Dann erwartete man 
Die Ankunft der kaiſerlichen Familie. 

Die Kirche von Rotre-Dame war mit einer Pracht ohne 
Gleichen geſchmũckt. Sammetne Behänge, mit goldenen Bienen 
überfürt, zogen ſich vom Gewölbe bis zum Bogen. Am Fuße 
des Altard waren einfache Urmflühle, weiche der Kaifer und die 
Kaiferin vor ihrer Krönung einnehmen follten. Im Grunde der 
Kirche, an dem dem Altare entgegengefehten Ende, war ein un⸗ 
geheurer Thron, auf vierundzwanzig Stufen errichtet, zwiſchen 
Saͤulen geftellt, die ein Fronton trugen, eine Art Monument 
in einem Monumente, für den gekrönten Katfer und feine Ger 
mablin beſtimmt. So war der Gebrauch nach beiderlei Ritus, dem 
römifchen und dem franzöftfehen. Der Monarch febte fich nicht 
eher auf den Thron, als nachdem ex vom Papfle gekroͤnt war. 

Man wartete auf den Kaifer und wartete lange. Es war 
das Der einzige verdrießliche Umſtand bei Disfer großen Feierlich⸗ 
keit. Die Haltung des Papfles während diefed Sangen Harrens 
war peinlich. Urſache dieſer Verzögesung war bie Furcht des 
Drbnerd der Feierlichkeit, die beiden Aufzüge einer Begegnung 
anbzufegen. Der Kaifer hatte die Auilerien in einem ganz von 
Glasſcheiben umgebenen Wagen, mit goldenen und eine Krone 
haltenden Genien darüber, verlafien, einem in Frankreich popu⸗ 
lairen Fuhrwerke, das vom parifer Wolke jederzeit wiedererkannt 
wurde, wenn es daſſelbe feitbem bei andern Ceremonien zu fehen 
bekam. Er war in ein vom größten Maler damaliger Zeit vor⸗ 
gezeichnetes und der Tracht des 16. Jahrhunderts ſehr aͤhnliches 
Gewand gekleidet, trug einen kurzen Mantel und einen baret- 
artigen Hut mit Kebern. Den kaiſerlichen Ornat wollte er erſt 
im erzbiſchöflichen Palaſte und in dem Augenblicke anlegen, wo 
er in die Kirche eintrat. Don feinen Marfchällen zu Pferde ber 
gleitet und die Großwürbenträger in Wagen voran, bewegte er 
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ſich Tangfam die Saint-Honoreftraße und den Geine-Duai entlang 
über den Notre» Dameplag, umgeben von Beifallsruf einer un- 
ermeßlichen Volksmenge, die ganz entzüdt ihren Lieblingögeneral 
Kaifer geworden fab, als wenn fie das mit ihren beweglichen 
Zeidenfchaften, ihrem Eriegerifchen Heroidmus nicht Alles felbft 
gemacht, ald ob es ein Zauberfchlag für fie gefhan hätte. Vor 
dem bereits befchriebenen Porticus angelangt, flieg Napoleon 
aus und begab ſich in den erzbifchöffichen Palaft, wo er den kai⸗ 
ferlihen Mantel, Krone und Scepter abbolte und fi) nad) der 
Baſilika begab. Die nach der Karl's des Großen ald Ziare ge 
formte große Krone wurde neben ihm bergefragen. Er felbft 
trug in diefen erften Augenbfiden nur die Krone der Cäfaren, 
d. b. einen einfachen goldenen Lorbeer. Man bewunderte feinen 
Kopf, der mit diefem gofdenen Lorbeer fhön war wie eine an⸗ 
title Medaille. Nachdem er unter dem Klange einer helltönenden 
Muſik in die Kirche eingetreten war, kniete er nieder und begab 
fih dann zu dem Lehnſeſſel, welchen er einnehmen follte, bevor 
er fih in Beſitz des Thrones ſetzte. Krone, Scepter, Degen 
und Mantel waren auf dem Witare niedergefegt- worden. Der 
Papſt nahm die gewöhnliche Salbung an feiner Stirn, feinen 
Armen und Händen vor, weihte dann den Degen, welchen 
er ihm umgürtete, das Scepter, welches er ihm darreichte, und 
näberfe fih, um die Krone zu ergreifen. Napoleon hatte ein 
aufmerkfames Auge für feine Bewegungen, und, wie er gefagt, 
der Schwierigfeit an Ort und Stelle ein Ende machend, nahm 
er die Krone dem Papfle ohne Haft, aber mit ficherer Beſtimmt⸗ 
beit aus den Händen und feßte fie ſich ſelbſt aufs Haupf. Diefe 
von allen Anwefenden verftandene Handlung machte eine unſag⸗ 
liche Wirkung. Sodann ergriff Napoldon die Krone der Kaiferin, 
näherte ſich der vor ihm hingeſunkenen Joſephine und feste fe 
biefer Gefährtin feines Glückes, die Dabei in Thränen zerfloß, 
mit fichtlicher Zärtlichkeit auf. Nachdem das gefchehen war, be⸗ 
gab er fi) zu dem großen Throne und flieg denfelben, gefolgt 
von feinen Brüdern, binan, welche die Zipfel bes Taiferlichen 
Manteld trugen. Wie berfümmlich, begab fih jetzt der Papft 
an den Fuß bed Thrones, um dem neuen Souverain den Segen 
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zu erfheilen und jene Worte zu fingen, welche in der Baſilika December 1804. 
von St. Peter auch in Karl’d des Großen Ohren gelungen 
haben, al& Die römifche Geiftlichkeit ihn plößfich zum Kaifer des 
Abendlandes ausgerufen hatte: Vivat in aeternum semper 
Augustus! Dazu erfchallte der taufendfach wiederholte Ruf: 
Es lebe der Kaifer! unter dem Gewölbe von Notre-Dame; die 
Kanonen gefellten ihren Donner dazu und verfündeten ganz 
Paris den feierlichen Augenblid, wo Napoleon nach allen unter 
Menfchen bergebrachten Formen definitiv gekrönt worden war. 
Der Erzfanzler Coambaceröd überbracdhte ihm hierauf die Eides- 
formel, ein Bifchof bot ihm das Evangelium dar, und die Hand 
auf dem Buche der Ehriften, Teiftete er den die großen Grund⸗ 
füge der franzöfifchen Nevofution enthaltenden Eid. Darauf 
wurde ein Hochamt abgefungen und der Tag war weit vorge: 
rückt, als beide Aufzüge durch ein unermeßliches Menfchengewühl 
wieder in die Zutlerien gelangten. 

Das war jene erhabene Zeier, durch welche die Rückkehr 
Franfreichö zu den monardifchen Principien vollbracht wurde. 
Es war Feiner der geringsten Zriumphe der Revolution, diefen 
aus ihrem Schooße hervorgegangenen Soldaten vom Papfte ge» 
falbf zu ſehen, welcher deshalb ausdrücklich die Hauptftadt der 
hriftlichen Welt verlaffen hatte. Vorzüglich auf diefen Anſpruch 
bin find derartige Gepränge werth, die Aufmerkſamkeit der Ge⸗ 
ſchichte auf fich zu ziehen. Wenn Mäßigung der Wünſche fich 
mit dem Genie auf diefen Thron gefegt, Frankreich eine genü- 
gende Freiheit bewahrt und die Bahn heroifcher Unternehmungen 
angemeffen begrenzt hätte, würde diefe Eeremonie für immer, 
d. h. für einige Jahrhunderte, die neue Dynaftie geweiht haben. 
Allein wir follten auf andern Wegen zu einem politifch freieren 
Zuftande und einer unglüdlicherweife zu beengten Größe ge» 
langen. 

E8 war funfzehn Jahre her, daß die Revolution begonnen 
batte. Monarchie durch drei, Republit während zwölf Jahren, 
wurde fie jetzt zur Militairmonarchie, begründet jedoch auf bür- 
gerliche Gleichheit, auf Mitwirkung der Nation zum Gefeg und 
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December 1808. auf den freien Zutritt aller Bürger zu jenen wieberhergeftellten 
ſocialen hohen Würden. Diefen Weg hatte binnen funfzehn 
Jahren die franzöfifche Gefelfchaft, nach einander zerflört und 
wieder hergeſtellt, mit der populairen Reidenfchaften gewöhnlich 
eigenen Rafchheit durchgemacht. 
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Aufenthalt des Papftes in Paris. — Bemühen Rapoléon's, ihn dort 
zurädzuhalten. — Da die Flotten im December nicht agiren konnten, be⸗ 
nust Napoléon den Winter zur Drganifation Italiens. — KBermwandlung 
der italienifhen Republik in ein Baſallenkoͤnigreich des franzoͤſiſchen Kaiſer⸗ 
thums. — Anbietung diefes Königreiches an Joſeph Bonaparte und Abwei⸗ 
fung deſſelben. — Rapoleon entſcheidet ſich dahin, die eiſerne Krone auf fein 
Haupt zu fegen, indem er erklärt, daß die beiden Kronen von Frankreich 
und Italien beim Zrieden getrennt werden follen. — Feierliche Senatsfigung. — 
Zum Mat 1805 angefepte zweite Krönung in Mailand. — Rapoleon findet 
in feinem Verweilen jenſeits der Alpen ein Mittel zu befferer Berbergung 
feiner neuen Entwürfe zur See. — Gene Hülfsmittel zur See find durd 
eine plögliche Kriegserflärung England& gegen Spanien vermehrt worden. — 
Seemacht von Holland, YZrantreih und Spanien. — Project zu einer großen 
Unternehmung ta Dftindien. — Augenblidlihe Ungewißheit zwiſchen dieſem 
Projecte und einem directen Unternehmen gegen England. — Gntidiedener 
Borzug des Ieptern. — Alles tft zur Ausführung der Landung im Juli und 
Auguft bereit. — Die Flotten von Zonlon, Gadiz, Zerrol, Rochefort, BDreft 
follen id in Martinique vereinigen, am, 60 LUnienfdiffe ſtark, im Juli in 
den Kanal zurädzulommen. — Der Papſt entfhlicht fi) endli zur Rückkedr 
nad Rom. — Deſſen Eröffnungen an Rapoleon, bevor er ihn verläßt. — 
Antwort auf die vom Papfte derührten Punkte. — Berdraß deffelben, wenn 
auch gemäßigt, von dem Erfolge feiner Reife nah Zranfreid. — Xbreife 
des Papſtes nad Mom und Rapoleon’s nah Mailand. — Stimmungen der 
enropäifhen Höfe. — Ihre Reigung zu einer neuen Goalition. — Zuftand 
des ruffiiden Gabinets. — XAlerander’3 junge Zreunde bilden einen großen 
Milan zur europäilden Bermittelung. — Ideen diefed Planes, der eigentlichen 
Duelle der Berträge von 1815. — Hr. v. Romofilgeff wird beauftragt, in 
London ihre Annahme zu betreiben. — Beine Aufnahme bei Pitt. — Der 
Bermittelungsplan wird vom englifgen Minifterium in den einer Goalition 
gegen Frankreich umgeftaltet. — Rückkehr des Hrn. v. Nomofilgoff nad 
Petersburg. — Das ruffiſche Gabinet unterzeihnet mit Lord Gomer den 
Bertrag über die dritte Koalition. — Die Matiflcation diefes Bertrages 
wird an eine Bedingung gefnäpft, nämlid an die Räumung von Malta 
durch die Engländer. — Um diefer Eoalition die vorläufige Form einer Ber: 
mittelung zu erhalten, ſol Hr. v. Rowofiltoff Ah nah Paris begeben, um 
mit Rapoleon zu unterhandeln. — Bergeblide Bemühungen Rußlands, um 
Preußen für die neue Goalition zu gewinnen. — Gluͤcklichere Bemühungen 
bei Deſterreich, dad eventuelle Berbindlichkeiten eingeht. — Mufland bedient 
ſich der preußiſchen Bermittelung,, um von Kepoldon Bäffe für Hrn. v. Ro- 
wofilgoff zu erhalten. — Diefe Paͤſſe werden bewilligt. — Rapoléon in 
Italien. — Onthufladmud der Italiener Für feine Perſon. — Krönung in 
Mailand. — Sugene v. Beauharnais witd Bicekbnig. — 'Diitktairifche Jeſte 
und Befuhe in allen Städten. — Napoleon wird vom Anblide Italiens 
ummiderftehlich zu gewiſſen Entwuͤrfen bingezogen. — Gr nimmt fi vor, 
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dereinft die Bourbons aus Reapel zu vertreiben, und beſchließt, Genua ſo⸗ 
fort mit Frankreich zu vereinigen. — Beweggründe zu diefer Bereinigung. — 
Das Herzogthum Lucca wird zum Belten der Prinzeffin Slifa in ein Faifer» 
liches Zehn verwandelt. — Rach dreimonatlidem Aufenthalte in Ztalien fickt 
fid Rapoldon zur Reife nad Bonlogne an, um die Landung audzuführen. — 
In Breft bat Ganteaume keinen günftigen Tag gefunden, um unter Segel 
zu geben. — Die- aud Toulon und Gadiz glüdlih audgelaufenen Admirale 
Billeneuve und Gravina werden beauftragt, Ganteaume zu befreien, um mit 
ihm in den Kanal zu gehen. — Aufenthalt Rapoléon's in Genua. — Beine 

plöglihe Abreife nah Zontainchleau. — Während Kapoleon die Landung 

in England vorbereitet, rüften fih alle Gontinentalmädte zu einem furdt» 

baren Kriege gegen Frankreich. — Rußland, weldes durch die von England 

verweigerte Räumung von Malta behindert war, findet in der Einverlei» 

bung von Genua einen Vorwand, fi darüber wegzufegen, und Defterreid 

eine Urſache, fih auf der Stelle zu entfheiden. — Gubfidienvertrag. — Uns 

mittelbare, Napoleon gegenüber hartnädig verneinte Rüftungen. — Diefer 

bemerft fie und fordert Auskunft, indem er gegen den Rhein hin und gegen 

Italien einige Borbereitungen trifft. — Mehr als je überzeugt, daß er hin⸗ 

geben und in London den Knoten aller diefer Goalitionen zerhauen müfle, 

reift er nad Boulogne. — Bein Entſchluß, fi einzufdiffen, und feine un⸗ 

geduldige Erwartung der franzoͤſiſchen Flotte. — Bewegung der Geſchwader. — 

Zange und glückliche Fahrt Billeneuve's und Gravina’s nad Martinique. — 

Erfte Anfälle von Muthlofigkeit beim Admiral Billeneuve. — Ploͤtliche Ruͤck⸗ 

fehr nad) Europa und Richtung nad Zerrol, um die Blofade diefes Hafens 

aufzuheben. — Seeſchlacht bei Zerrol gegen Admiral Galder. — Der fran« 

zöfifhe Admiral würde fih den Sieg zuſchreiben koͤnnen, wenn er nicht zwei 

panifhe Schiffe verloren hätte. — Beinen Zwei bat er durch Befeitigung 

der Blofade von Zerrol und Herangiehung zwei neuer Divifionen, einer frans 

zoͤſiſchen und fpanifhen, erfüllt. — Anftatt Vertrauen zu faffen und die Slo⸗ 

kade Ganteaume's zu fprengen, um mit funfzig Linienſchiffen fih in den Ka⸗ 

nal zu begeben, beidließt der aus der Fafſung gebrachte Villeneuve, nad 

Gadiz zu fegeln, während er Napoleon glauben läßt, er gebe nad Breft. — 

Langes Warten Rapoleon’s in Boulogne. — Seine Hoffnungen bei Em⸗ 

pfang der erften Depefhen aus Zerrol. — Bein Zorn, ald er zu glauben 

anfängt, daß Billeneuve nady Gadiz gegangen. — Gemwaltiged Aufgebracht⸗ 

fein und Bezeigung deffen gegen Admiral Decres. — Beftimmte Raͤchrichten 
von den Plänen Deſterreichs. — Piögliher Wedel in den Entſchlüſſen. — 
Plan des Zeldzugs von 1805. — Was für Ausfihten auf Sıfolg waren für- 
die durch Villeneuve's Zehler unterbliebene Landung vorhanden? — Rapoleon 

wendet feine Streitfräfte fchließli gegen den Gontinent. 


Drei Tage nad) der Krönungsfeier wollte Napoleon an die 
Armee und die Nationalgarde die Adler vertheilen, welche die 
ahnen ded Kaiſerthums überragen follten. Das Marsfeld war 
der Schauplag dieſer ebenfo flattlich wie Die vorige angeorbneten 
Feierlichkeit. Die Repräfentanten aller Corps Famen und erhiel⸗ 
ten die ihnen beflimmten Adler am Fuße eines prächtigen Thro⸗ 
nes, welcher vor bem Palafte der Militairfchule aufgerichtet war, 
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und bevor fie diefelben empfingen, leifteten fie den von ihnen Zanuar 1805. 
feitdem gehaltenen Eid, diefelben bis in den Tod zu verthei: 

digen. An demfelben Zage war in den Zuilerien ein Bankett, 

bei Dem man den Kaifer und den Papft im Faiferlichen und päpft- 

lichen Drnate, von den Großoffizieren der Krone bedient, neben: 

einander bei Zifche figen ſah. 

Die nad) Schaufpielen lüſterne Menge war entzückt von dies 
fem Gepränge. Viele von ihren Sinnen nicht überwältigte Per: 
fonen fahen darin eine natürliche Folge der Herftellung der Don- 
archie. Die Einfihtigen fprachen ihre Wünfche dahin aus, daß 
der neue Monarch ſich von folchen Eitefkeiten der Allgewalt nicht 
möge beraufchen laſſen. Noch flörte indeffen Fein unglückliches 
Vorzeichen die allgemeine Befriedigung. Man glaubte an die 
Dauer ber neuen Ordnung der Dinge. Man fah darin mit vieler, 
vielleicht zu vieler, Pracht Doch die getreue Weihe der von der 
franzöfifchen Revolution verfündeten focialen Grundfäge, ein, 
trog des Krieges, fortwährend wachfendes Gedeihen und eine 
Bolge von Größe, welche den Retionalflolz zu bezaubern ge 
eignet war. 

Der heilige Vater würde nicht lange in Paris haben bleiben Rerlängerung bus 
wollen; aber er hoffte, wenn er bliebe, eine günflige Gelegens Papftes In Paris. 
beit zu finden, um Napoleon die geheimen Wünfche des rö- 
mifchen Hofes zu erkennen zu geben, und hatte fich darein erge⸗ 
ben, zwei oder drei Monate zu verweilen: Zudem geftattete Die 
Jahreszeit ihm nicht, fogleich über die Alpen zurüdzufehren. 

Napoleon wünfchte ihn bei fi) zu haben, um ihn Frankreich 
feben zu laffen, ihn den Geiſt defjelben würdigen und die Be⸗ 
dingungen begreifen zu machen, unter welchen die Herftellung 
der Religion möglich war, und um durch offenen und täglichen 
Verkehr fein Vertrauen zu gewinnen, bot er bie ausgeſuchteſte Ar⸗ Bemühungen Ra- 
tigkeit auf, um ihn zurüdzubalten, und hatte zufett den heiligen Pius A de 
Vater ganz und gar für fich eingenommen. Pius VII. wohnte in 
den Zuilerien, wo er ſich feinen befcheidenen und religiöfen Neigun⸗ 
gen frei hingeben konnte, wenn er ausging aber, von allen Wahr: 
zeichen der höchften Gewalt umgeben, von der Faiferlichen Garde 
escortirt, kurz mit dem größten Ehrenbezeigungen überhäuft 


214 Einundzwanzigftes Bud. 


Sanuar 1805. wurde. Sein intereffantes Antlig, feine ihm faſt von außen an⸗ 
zufehenden Zugenden hatten die Bevölkerung von Paris lebhaft 
angefprocen, die ihm allenthalben mit einer Mifchung von Neu- 
gier, Xheilnahme und Achtung folgte. Er befuchte nach einander 
die Kirchfpiele von Paris, wo er unter außerordentlichem Zu: 
laufe das Hochamt hielt. Seine Anweſenheit vermehrte den re: 
ligiöfen Antrieb, welchen Napoleon den Gemüthern zu geben 
fi) vorgefegt hatte. Der heilige Water war glüdlich darüber. 
Er befuchte die öffentlichen Denkmäler, die von Napoleon be: 

reicherten Mufeen und fchien felbft Intereſſe an den Herrlich 
feiten der neuen Regierung zu nehmen. Bei dem Befuche einer 
von unferen öffentlichen Anftalten benahm er fich mit einem Takt 
und einer Angemefjenheit, welche allgemeine Billigung erhielt. 
Umgeben von einer Menge von Knieenden, die feinen Segen 
verlangten, gewahrte er einen Mann, deflen ftrenges und ver- 
droſſenes Angeficht noch den Stempel unerlofchener Leidenſchaf⸗ 
ten trug und der fid) abwendete, um dem päpftlichen Segen 
auszumeichen. Zu ihm ſprach der heilige Vater, indem er auf 
ihn zuging, in mildem Zone: Entweihen Sie nicht, mein 
Herr; der Segen eined Greiſes hat niemals geſchadet. — Diefer 
edle und rührende Ausſpruch wurde in ganz Paris mit Beifall 
wiederholt. 

Die Feftlichkeiten, die für feinen ehrwürdigen Gaft reichlich 
aufgewendete gaftliche Fürſorge hatten Napoleon nicht von feinen 
großen Sefchäften abwendig machen können. Die zur Mitwir- 
fung bei ber Landung beftimmten Flotten zogen fortwährend 
feine ganze Aufmerkſamkeit auf fi. Die zu Breft war endlich 
fegelfertig, allein die zu Zoulon, deren Ausrüftung dadurch auf: 
gehalten wurde, daß man fie von acht auf elf Linienfchiffe brin- 
gen wollte, hatte noch den ganzen Monat December in Anſpruch 
genommen. Seitdem fie ferfig war, hatte widriger Wind fie 
während des Ianuar am Auslaufen gehindert. In Rochefort 
erwartete Admiral Miffieffy mit fünf Linienfchiffen einen Sturm, 
um, unbemerkt vom Feinde, auszulaufen. Rapoldon widmete 
biefe Zeit der innern Verwaltung feines nguen Reiches. 

Obgleich zu einem Kriege auf Leben und Tod gegen England 
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entſchloſſen glaubte er doch feine Regierung mit einem Schritte, Januar 1806. 
nuglos in dieſem YAugenblide, anfangen zu müflen, der außer Eäritte Rarc- 


feiner Nutzloſigkeit noch das Unangenehme hatte, die Wieder: 
holung eines andern fehr paflenden zu fein, ben er bei feiner Ge⸗ 
langung zum Confulate gethan. Er fchrieb an den König von 
England einen Brief, um ihm einen Friedensvorfchlag zu machen, 
und fandte diefen Brief durch eine Brigg an die vor Boulogne 
Freuzenden englifchen Schiffe. Er wurde auf der Stelle dem eng- 
liſchen Cabinete mitgetheilt, welches fagen ließ, daß fpäter Ant- 
wort erfolgen fole. Der Friede war 1800 möglich, fogar noth⸗ 
wendig für beide Mächte. Der zu jener Zeit vom Erften Conſul 
verfuchte Schritt war Daher ganz angemeſſen und Die Abweifung 
feiner Friedendvorfchläge, gefolgt von den Siegen bei Marengo 
und Hobenlinden, brachte Pitt in Verlegenheit und war fogar 
eine der Danpturfachen des Sturzes dieſes Minifters. Allein 
1805 waren beide Völker am Anfange des neuen Strieged und 
ihre Anfprüche hatten fich bis zu einem Punkte gehäuft, wo fie 
micht anders ald durch Gewalt ausgeglichen werben fonnten, da⸗ 
ber ein Sriedensantrag fich zu offenbar ausnahm, ald wolle man 
Mäßigung affeckiren, oder um eine Gelegenheit zu haben, mit 
dem Könige von England wie ein Monardy mit dem andern zu 
ſprechen. 

Weit dringlicher als dieſe eiteln Schritte war die ſchließliche 


Organiſation der italieniſchen Republik. Dieſe Republik, Tochter "past 


der franzöfifchen Republik, follte in Allem dem Schickſale ihrer 
Mutter folgen. Im Jahre 1802, zur Zeit der Conſulta von Lyon, 
hatte fie fih nach dem Beifpiele von Frankreich conflituirt, in- 
dem fie eine der Form nach republikaniſche, thatfächlich abfolute 
Regierung annahm. Jetzt num war ed natürlich, daß fie im Ge⸗ 
folge Frankreichs auch den letzten Schritt machte und aus ber 
Republik eine Monarchie wurde. 

Im vorigen Buche haben wir die Eröffnungen mitgetheilt, 
welche Hr. Cambacereès und der Minifter der italienifchen Re 
publif in Paris, Hr.v. Marescalchi, dem Vicepräfidenten Melzi 
und den Mitgliedern der Staatsconfulta zu machen beauftragt 
waren. Diefe Eröffnungen waren ziemlich günftig aufgenommen 
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Sanuar 1805. worden, obgleich der wegen feiner Gefundheit, und weil er 
etwas über feine Kräfte unternahm, verdrießliche Vicepräfident 
feiner Antwort fehr bittere Betrachtungen beigemifcht hatte Die 
Staliener nahmen ohne Bedauern die Umgeſtaltung ihrer Repu⸗ 
blik in eine Monardhie an, weil fie von diefer Gelegenheit zu 
profitiren hofften, um wenigftens theilweife die Erfüllung ihrer 

Binfge ber Ita- Wünfche zu erlangen. Sie wollten wol einen König und einen 
Bruder. Napoldon’s zum Könige, aber mit der Bedingung, daß 
die Wahl auf Iofeph oder Ludwig Bonaparte und nicht auf 
Zucian falle, den fie fürmlich ausfchloffen; daß Diefer König 
ihnen gehöre, fortwährend in Mailand refidire; daß die beiden 
Kronen von Frankreich und Itafien- aldbald getrennt würden; 
daß alle Beamte Italiener fein ſollten; daß keine Subfidien 
mehr zum Unterhalt der frangöfifchen Armee gezahlt werden foll- 
ten, und daß endlich Napoleon e8 übernähme, Deflerreich diefe 
neue Veränderung anerkennen zu machen. 

Bei diefen Bedingungen, fagte der Vicepräfident Melzi, 
werden die Italiener zufrieden fein; denn fie haben das Vor⸗ 
theilhafte ihrer Befreiung noch nicht anders, ald durch eine Ver⸗ 
mebhrung der Abgaben empfunden. 

Dei den feit fo langer Zeit Mächten auf der andern Seite 
der Alpen unterworfenen Italienern berrfcht gewöhnlich der Ge⸗ 
danke vor, Daß ihr Geld über die Berge entführt werde. In⸗ 
deſſen haben fie einen beffern und edlern Beweggrund, ihre Be- 
freiung zu wünfchen, den nämlich, unter einer nationalen Re 
gierung zu leben. Gemeine Beweggründe machten Napoleon un⸗ 
willig, ohne ihn zu überrafchen; denn achtete er die Menfchen 
wenig, fo vermochte er doch niemals, fie herabzuwürdigen. 

Xnfihten bes Man denft in der That nicht an ihre Herabwürdigung, wenn 
Melt und Rap man Großes von ihnen verlangen will. Er war daher entrüftet 
Bugs und. ben An. über die Gründe des Vicepräſidenten Melzi. — Was! rief er 

aus, die Italiener wären. alfo nur empfindlich über das Gelb, 
was ihnen ihre Unabhängigkeit Foftet! Da müßte man fie für 
recht gemein und recht gering halten! Ich bin fern davon, fie 
dafiir anzufehen. Können fie ohne franzöfifche Soldaten fich be⸗ 
freien, fich felber vertheidigen? Wenn fie ed nicht können, ift 
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es da nicht gerecht, daß fie zum Unterhalte der Soldaten bei« Januar 1808. 
tragen, welche ihr Blut für fie vergießen? Wer hat denn fünf 
oder ſechs vordem von ebenfoviel verfihiedenen Fürften regierte 
Provinzen zu einem Staate vereinigt, um einen Nationalkörper 
Daraus zu machen? Wer fonft als die franzöfifche Armee und 
ich, der fie befehligt * Wenn ich gemollt hätte, Oberitalien würde 
jetzt zerftüdelt, vertheilt und ein Theil dem-Papfte, ein anderer 
den Defterreichern, ein dritter den Spaniern gegeben fein. Um 
diefen Preis würde ich die Mächte entwaffnet und den Frieden 
auf dem Eontinente für Frankreich erobert haben. Sehen denn 
Die Italiener nicht, daß die Conſtituirung ihrer Nationalität mit 
einem Staate anhebt, der bereits ein Drittel von ganz Italien 
umfaßt? Iſt denn ihre Regierung nicht aus Italienern gebildet 
und auf die Grundſaͤtze der Gerechtigkeit, der Gleichheit, einer 
weifen Freiheit, Turz auf die Grundfäge der franzöfifchen Revo: 
Intion bafirt? Was wünfchen fie Beſſeres? Kann ich Alles in 
einem Zage vollbringen? — 

Napoleon hatte darin gegen Italien vollkommen recht. Ohne 
ihn würden die Trümmer der Lombardei zur Befriedigung des 
Papſtes, des deutfchen Kaiſers, Spaniens, des Haufed Sar- 
dinien und zur Ausgleihung für die Einverleibung von Piemont 
in Sranfreich gedient haben. Wahr ift, daß Napoleon im Inter: 
effe der franzöfifchen Politik an der Conſtituirung der italienifchen 
Nationalität arbeitete. Allein war es nicht eine große Wohlthat 
für die Italiener, die franzöfifche Politik fo aufzufaffen? Waren 
fie diefer Politik nicht die Beihülfe aller ihrer Kräfte fehuldig? 
Und waren denn in der That 22 Millionen des Jahres, um 
draißig-und einige Zaufend Mann zu ernähren, eine fingirte 
Summe, da für gewöhnlich mindeftens 60,000 gebraucht wur: 
den, war das wol eine befonders ſchwere Bürde für ein Land, 
das die reichften Provinzen Europas umfaßte? 

Wegen diefer grämlichen Reclamationen ded Vicepräfidenten 
Melzi machte fi) übrigens Napoldon wenig Sorge. Er wußte, 
DaB man nicht das Alles gar zu ernfthaft nehmen müfle. Die 
gemäßigte italienifche Partei, mit der er regierte, verlaffen von 
den im Allgemeinen den Defterreichern zugemendeten Adeligen 


218 Einundzmwanzigftes Bud. 


Zanuar 1805. und Beiftlichen und von den fich mit überfpannten Ideen tra= 

genden Liberalen, die gemäßigte Partei empfand einen gewiſſen 

Mismuth und fehilderte Die Lage gern in düſtern Farben. Na» 

poldon nahm Feine Notiz davon, und ſtets bedacht, Italien den 

Defterreichern zu entziehen, fuchte er ed möglich zu machen, Defien 
Einrichtungen den neuen franzöfifchen zu nähern. 

Die Krönung war eine Gelegenheit gewefen, in Paris den 

| Vicepräfidenten Melzi und einige Abgeordnete verfchiedener ita⸗ 

Gonferenzen mit lienifcher Behörden zu verfommeln. Die HH. Cambaceres, v. 


den Abgeordneten 


"be ilienichen Marescalchi und Zalleyrand fegten fich mit ihnen in Vernehmen 
nigung mit ihnen. und einigten fich auch über alle Punkte, einen ausgenommen, 
den der an Frankreich zu zahlenden Subfidien nämlich; denn Die 
Staliener riefen die franzöfifche Decupation wie ihr Heil an, 
wollten aber Die Koften davon nicht fragen. 
Der Erzkanzler Cambaceres wurde hierauf zur Unterhand⸗ 
lung über die Frage der Erhebung Joſeph's Bonaparte auf 
Yan Bonaparte den Thron von Italien beauftragt. Zu Napoldon’d großem Er» 
Krone ab. ſtaunen lehnte Joſeph denfelben aus zwei Gründen ab, von Denen 
einer ſehr natürlich, der andere ausnehmend anmaßlich war. 
Joſeph erklärte, da zufolge des Grundſatzes der Trennung der 
beiden Kronen an den Thron von Italien fid) Die Bedingung 
der Verzichtleiftung auf den Thron Frankreichs knüpfe, wünfche 
er franzöfifcher Prinz mit allen feinen Rachfolgerechten im Kai⸗ 
ferthume zu bleiben. Da Napoleon Feine Kinder habe, ziehe er 
die weit hinaus liegende Möglichkeit, einmal in Frankreich res 
gieren zu können, der Gewißheit vor, fofort über Italien zu 
herrſchen. Eine ſolche Anſicht war blos natürlich und patriotifch. 
Der zweite von Iofeph angegebene Weigerungdgrund war, daß 
man ihm ein zu benachbartes und Daher zu abhängiges Königreich 
anbiete, das er nicht anders als unter der Autorität ded Dber- 
bauptes des franzöftfchen Kaiferthums würde regieren fünnen; 
daß ed ihm aber nicht pafle, um diefen Preis zu regieren. So 
zeigten fi) fchon die Gefinnungen, welche die Brüder des Kaiferd 
auf allen den Thronen geleitet haben, Die er ihnen gegeben bat. 
Es war der Beweis einer recht thörichten Eitelkeit, von einem 
Manne wie Napoleon feinen Rath annehmen zu wollen; es war 
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eine fehr unpolitifche Undanfbarkeit, ſich feiner Gewalt entiedi- 
gen zu wollen. Denn an der Spige eines italienifchen Staates 
neuer Schöpfung auf Abfonderung ausgehen, bieß ebenfo auf 
das Verderben Staliend wie auf die Schwächung Frankreichs 
ausgehen. 

Die Joſeph gemachten Vorſtellungen waren vergebens, und 
obgleich ſeine künftige Königswürde allen Höfen, mit denen 
Frankreich in Verbindung ſtand, Defterreich, Preußen, dem hei⸗ 
ligen Stuble, angezeigt war, mußte man fich eines Andern be« 
finnen und eine neue Combination auffinden. Gewisigt durch 
diefe letzte Erfahrung, daß er in der Lombardei Fein eiferfüch« 
tiges, feine großen Entwürfe zu behindern geneigtes Königthum 
errichten dürfe, befchloß Napoleon, felbft die eiferne Krone zu 


nehmen und fich Kaifer der Franzoſen, König von Italien zu ai 


nennen. Gegen diefes Vorhaben gab ed nur einen Einwurf, den, 
zu ſehr an die Vereinigung von Piemont mit Frankreich zu er⸗ 
innern. Man feßte fich dabei aus, Defterreich tief zu verlegen 
und ed von feinen friedlichen Ideen zu den Friegerifchen Pitt's 
überzuführen, der feit feiner Rückkehr zu den Gefchäften den 
Bruch der diplomatifchen Beziehungen zwifchen Frankreich und 
Rußland zu benugen fuchte, um eine neue Eoalition zufammen- 
zubringen. Diefem Unerwünfchten zu begegnen, nahm ſich Ra» 
poleon vor, fürmlich zu erklären, Daß die Krone von Italien der 
nur bis zum Frieden auf feinem Haupte bleiben folle; er werde 
dann zur Trennung beider Kronen fchreiten und unter den fean- " 
zöfifchen Prinzen den wählen, der fein Nachfolger werben folle. 
Zur den Yugenblid adoptirte er Eugene 9. Beauharnais, den 
wie feinen eigenen von ihm geliebten Sohn Iofephinend, und 
vertraute ihm das Vicekönigthum von Italien. 

Nachdem er dies einmal feftgefeht hatte, gab er fich wenig 
Mühe, Hrn. v. Melzi dafür zu ſtimmen, deſſen fehr unüberlegte 
Klagen ihn zu beläftigen anfingenz; Denn er bemerkte an dem: 
jelben weit mehr den Wunfch, fi) eine gewifle Popularität zu 
verfchaffen, als die Abficht, zur künftigen Conſtituirung Italiene 
mit beizutragen. Die HH. Cambaceres und v. Zalleyrand wur- 
den beauftragt, diefe Entfchließungen den in Parid anweſenden 
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Italienern zu eröffnen und mit ihnen die Mittel zur Ausführung 
zu ordnen. Die Letzteren hatten zu fürchten gefchienen, daß Die 
drei großen befländigen Collegien der Poffidenti, Dotti und 
Commercianti, denen die Befugniß zur Wahl der Behörden und 
zur Abänderung der Verfaflung, wenn es nöthig wäre, anver- 
traut war, fich jedem andern Plane wie dem einer fofort von 
der franzöfifchen Monarchie getrennten lombardiſchen Monarchie 
widerfegen und ſtatt allen Widerftandes nur die italienifche Nach⸗ 
läffigfeit entgegenftellen möchten, fich weder zur Abſtimmung 
für noch wider einzufinden. Napoleon verzichtete in dieſem Falle 
auf Anwendung der conftititionellen Sormen. Er handelte als 
Schöpfer, der aus Italien gemacht hatte, was ed war, und das 
Recht befaß, Daraus noch zu machen, was er für nüglich hielt, 
das Daraus werde. Hr. v. Zalleyrand richtete einen Bericht an 
ihn, in welchem er darlegte, daß dieſe von der ehemaligen vene- 
tianifchen Republif, vom Haufe Defterreich, vom Herzoge von 
Modena und vom heiligen Stuhle herrührenden und durch Die 
Eroberung zu einem Staate vereinigten Provinzen eben als er⸗ 
oberte Provinzen vom Willen des Kaifers der Franzoſen abhin- 
gen; daß er ihnen eine gerechte, ihren Intereffen angepaßte, auf 
die Principien der franzöfifchen Revolution gegründete Regierung 
ſchuldig fei, dieſer Regierung aber die Form geben könne, welche 
feinen großen Zweden am meiften angemeflen wäre. Daran 
ſchloß ſich ein Decret über Conftituirung des neuen Königreiches, 
welches von der Staatsconfulta und den in Paris anweſenden 
italienifchen Deputirten angenommen und dann dem franzöfifchen 
Senate ald einer der großen conftitutionellen Acte des Kaifer- 
thums mitgetheilt, fowie in einer Faiferlichen Sitzung bekannt 
gemacht werden follte. Italien mußte jedoch bei diefen neuen 
Beflimmungen auch mitzuzählen fcheinen. Man kam daher auf 
den Gedanken, ihm ebenfalls das Schaufpiel der Krönung zu 
bereiten. Es ward befchloffen, aus dem Schage von Monza die 
berühmte eiferne Krone der Lombarbenfönige hervorzubolen, da⸗ 
mit fie Napoleon, nachdem er fie vom Erzbifchofe von Mailand 
habe einfegnen laſſen, fich auffegen Fönne, übereinftinmend mit 
dem alten Brauche der germanifchen Kaifer, welche in Rom bie 
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Krone des Abendlandes, in Mailand aber die von Italien em⸗ Mär 1805. 
pfingen. Diefes Schaufpiel follte die Italiener in Bewegung 
bringen, ihre Hoffnungen wieber erwecken, Die Partei des Adels 
und der Geiftlichkeit zurückbringen, welche an der öfterreichifchen 
Herrfchaft vor Allem die monardifchen Formen beklagten, und 
das Volf befriedigen, das vom Lurus feiner Herren ſtets einge: 
nommen wird; denn diefer Luxus nährt feine Induftrie, indem 
er die Blicke deffelben erfreut. Was die aufgeflärten Liberalen 
anlangt, fo follten fie fchließlich begreifen, daß die Vereinigung 
der Geſchicke Italiens mit denen Frankreichs allein die Zukunft 
deſſelben fichern Fönnte. 

Man verabredete, DaB nach Annahme des neuen Decretes 
die italienifchen Deputirten, der Minifter Marescalchi, der Ober- 
ceremonienmeifter v. Segur Napoleon nah Mailand voraus- 
gehen follten, um dort einen italienifhen Hof zu errichten und 
dad Gepränge der Krönung vorzubereiten. 

Man verbreitete um diefe Zeit unter der europäifchen Diplo» 
matie taufenderlei Gerüchte. Bald hieß es, Napoleon wolle fei- 
nem Bruder Ludwig die Krone von Holland, bald, die von 
Neapel an Sofeph verleihen, fowie, daß er Genf und die Schweiz 
mit dem frangöfifchen Gebiete vereinigen wolle. Es gab fogar 
Leute, welche behaupteten, Napoléon wolle aus dem Gardinale 
Feſch einen Papft machen, und bereitd von der fpanifchen Krone 
fprachen, ald wenn fie einem Prinzen des Haufe® Bonaparte 
vorbehalten fei. Der Haß feiner Feinde errieth in einigen Punk⸗ 
tem feine Entwürfe, in andern übertrieb er fie, legte ihm deren 
unter, an bie er noch nicht zu denken gewagt hafte, und erleich- 
terte fie gewißlich, indem er die Meinung von Europa darauf 
vorbereitete. Die Senatsfigung wegen des Decreted über Eon- 
flituirung des Königreiches Italien folte allen diefen wahren 
oder falfchen und für den Augenblick viel zu weit getriebenen 
Borausfegungen antworten. 

Man verfammelte zuerft die itafienifchen Deputirten zu Paris, Kelferlide Ei- 
legte ihnen das Decret vor, dem fie einftimmig beipflichteten, Ieilung de ne 
und hierauf wurde die Faiferliche Sitzung zum 17. März 1805 !ien an ben einer. 
(2F. Ventöfe XIII) angeordnet. Der Kaifer begab fih um zwei 
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Uhr in den Senat, umgeben mit allem Gepränge der conftitu- 
tionellen Souveraine von England und von Zranfreich, wenn 
fie eine königliche Sigung halten. An den Pforten bed Zurem- 
bourg warb er von einer großen Deputation empfangen und ging 
dann, fi) auf einen Thron nieberzulafien, um den die Prinzen, 
die ſechs Sroßmürdenträger, bie Marfchälle, Die Großoffiziere 
ber Krone gereiht waren. Ex befahl die Mittheilung der Acte, 
welche Gegenftand dieſer Sitzung fein follten. Hr. v. Talleyrand 
verlas feinen Bericht und nach Demfelben das Faiferliche Decret. 
Eine Abfchrift deſſelben Decretes, in italieniſcher Sprache und 
mit der Zuftimmung ber Iombardifchen Deputirten verfehen, 
wurde hierauf vom Vicepräfidenten Melzi vorgelefen. Der Mi: 
nifter Marescalchi ftellte ſodann Diefe Deputirten Napoldon vor, 
in deſſen Hände fie den Eid der Treue als König von Italien 
leifteten. Nach Beendigung diefer Feierlichkeit hielt Rapoleon, 
auf dem Throne fißend und mit bededtem Haupte, eine fefte 
und gedrungene Rede, wie er fie einzurichten wußte und beren 
Zwed man leicht beurtheifen wird. 


«Senatoren! 


«Wir haben und bei diefem Anlaß in eure Mitte begeben 
«wollen, um euch über einen der wichtigften Punkte der Politik 
ades Staates unfere ganze Meinung zu eröffnen. 

«Bir haben Holland erobert, drei Viertel von Deutfchland, 
adie Schweiz, Italien. Wir find gemäßigt geweien im größten 
«Glücke. Bon fo vieln Provinzen haben wir nur behalten, was 
«nothwendig war, um uns auf bemfelben Standpunkte von 
« Achtung und Macht zu erhalten, den Frankreich ſtets einge 
«nommen bat. Die Theilung von Polen, die der Türkei ent 
erifienen Provinzen, die Eroberung von Indien und beinabe 
s aller Eolonien hatten zu unferem Nachtheile das allgemeine 
« Gleichgewicht unterbrochen. 

«Alles, was uns zu feiner Herftellung nutzlos erfchien, 
ababen wir zurüdgegeben. 

« Deutfchland ift geräumt worden; feine Provinzen find den 
a Abfümmlingen fo vieler erlauchter Häufer zurüdgegeben, bie 
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«für immer verloren waren, wenn wir ihnen nicht einen groß⸗ !Rärs 1805. 
« müfhigen Schuß zugeflanden hätten. 

« Defterreich fogar hat nach zwei unglücklichen Kriegen den 
a Staat Venedig erhalten. Es hätte zu jeder Zeit Venedig gut⸗ 
« willig gegen die Provinzen eingetaufcht, die es verloren hat. 

« Holland ift, als es kaum erobert war, unabhängig erflärt 
«worden. Seine Vereinigung mit unferem Reiche wäre die Aus⸗ 
« führung unferes commerciellen Syſtems geweſen, da die größ- 
«ten Flüſſe aus der Hälfte unfered Gebietes in Holland münden. 
a Steichwol ift Holland muabhängig und fein Zollweſen, fein 
«Verkehr, feine Verwaltung wird nach dem Belieben feiner 
a Regierung geordnef. , 

«Die Schweiz war von unferen Heeren beſetzt; wir haben 
«fie gegen die vereinten Streitkräfte von Europa vertheidigt. 
«Ihre Einverleibung würde unfere Militairgrenze vervollftän« 
adigt haben. Gleichwol regiert fich die Schweiz durch die Me⸗ 
a diationsacte unabhängig und frei nach dem Willen ihrer neun« 
«zehn Kantone. Die Vereinigung bed Gebietes der italienifchen 
«Republik mit dem franzöfifchen Kaiſerthume wäre vortheilhaft 
«für die Entwidelung unferer Landwirthſchaft gewefen. Wir 
«haben indeffen nad) der zweiten Eroberung in &yon feine Un- 
«abhängigkeit beftätigt. Heute thun wir noch mehr und procla- 
« miren den Grundſatz der Trennung der Kronen von Branfreich 
«und Italim, indem wir als Zeitpunkt diefer Trennung ben 
«YAugenblid bezeichnen, wo fie möglich und für unfere italie⸗ 
« nifhen Völker gefahrlos fein wird. 

«Wir haben die alte eiferne Krone der Lombarden angenom- 
«men und werden fie auf unfer Haupt fegen, um fie von neuem 
«zu flählen und zu feſtigen. Allein wir flehen nicht an, zu er- 
afären, daß wir diefe Krone auf eines unferer legitimen Kinder, 
« fei es ein eigned oder ein adoptirtes, an dem Zage übertragen 
«wollen, wo wir ohne Beforgnig für Die von und garantirte 
«Unabhängigkeit anderer Staaten des Mittelmeeres fein werden. 

«Der Geiſt des Böfen wird vergeblich Vorwaͤnde fuchen, 
«um das Feflland wieder in Krieg zu verfegen. Was mit un- 
a ferem Reiche durch die conftitutionellen Geſetze des Staates 
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«vereinigt worden ift, wird damit vereinigt bleiben. Keine neue 
« Provinz wird Demfelben einverleibt werden, allein Die Geſetze 
«der batavifchen Republit, die Mediationsacte der neunzehn 
« fchweizer Cantone und dieſes erſte Statut des Königreichs Ita⸗ 
«lien werden ſich beſtändig unter dem Schutze unſerer Krone 
« befinden und wir IBerDER nie dulden, daß Diefelben angegriffen 
« werden. » 

Nach diefem fo hochfahrenden, fo peremtorifchen Vortrage 
nahm Napoleon einigen Senatoren, die er jüngft ernannt hatte, 
den Eid ab und kehrte, von Demfelben Gefolge umgeben, in die 
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anderen Italiener hatten Befehl, nach Mailand zu gehen, um 
bort die Gemüther auf Die neue Feierlichkeit vorzubereiten, die 
foeben befchloffen worden war. Der Cardinal Caprara, päpft- 
licher Legat bei Napoleon, war Erzbifchof von Mailand. Er 
hatte dieſe Würde nur aus Gehorfam angenommen, da er fehr 
bei Jahren, fehr kraͤnklich und nach einem langen Leben an Höfen 
geneigter war, die Welt zu verlaflen, als feine Rolle in ber- 
felben zu verlängern. Auf die Bitte Napoldon’d und mit Zu- 


ftimmung des Papftes reifte er nach Italien ab, um bort den 


neuen König nach altem Brauche der lombardifchen Kirche zu 
krönen. Hr. v. Ségur machte ſich augenblidlih auf den Weg 
mit dem Befehle, die Vorbereitungen zu beeilen. Napoleon hatte 
feine eigene Abreife zum April, feine Krönung zum Mai anbe⸗ 
raumt. 

Dieſer Ausflug nach Italien vereinigte ſich trefflich mit ſeinen 
en militairifchen Plänen und war ihnen fogar von großem Nutzen. 
Napoleon war genöthigt worden, den ganzen Winter zu warten, 
daß feine Gefchwader bereit wären, von Breft, Rochefort und 
Zoulon auszulaufen. Im Januar 1805 waren ed ungefähr zwan⸗ 
zig Monate feit Erklärung des Seekrieges, denn der Bruch mit 
England datirte vom Mai 1803; gleichwol hatten die Flotten 
von hohem Bord nicht unter Segel gehen können. Der lebhafte 
Antrieb Napoleon’d hatte jedoch der Verwaltung nicht gefehlt. 
- Bei der Marine aber gefchieht nichts ſchnell, was die Nationen 
nicht genugfam wiſſen, welche Darauf ausgehen, fich eine Seemacht 
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zu fchaffen. Gleichwol muß gefagt werden, daß bie Slotten von Min IB 
Breft und Zoulon rafcher ausgerüftet. gewefen fein würden, wenn . 
man nicht ihre frühere Stärke hätte vermehren wollen. Die zu 
Breft war von 18 auf 21 Linienfchiffe gebracht worden und 
konnte ohne Beihülfe von der Handelömarine entlehnter Traus⸗ 
portichiffe 17,000 Mann und 500 Pferde nebft einem betraͤcht⸗ 
lichen Material an Bord nehmen. Bei dem Plane, im Winter 
und bei fchlechtem Wetter auszulaufen, hatte auf Die Begleitung 
von Bahrzeugen geringen Tonnengehalts, ebenfo unfähig, den 
Linienfchiffen zu folgen, wie von ihnen ins. Schlepptau genoms 
men zu werden, verzichtet werden müffen. Es waren deshalb . 
alte Kriegöfchiffe- genommen, als Zransportfihiffe ausgerüftet 
und mit Mannfchaften und Material befrachtet worden. Dadurch 
tonnte das Gefchwader vollftändig und bei jedem Wetter aus- 
laufen, in Irland Sanden, feine 17,000 Dann und das Mate 
rial dort ausfegen und dann in den Kanal zurüdtommen. Webri: 
gend war es, wie man gewollt, im November bereit gewefen. 
Das von Rochefort, aus 5 Linienfchiffen und 4 Fregatten be- 
ftehend , mit 3000 Mann, 4000 Flinten und 10,000 Pfund Pul⸗ 
ver, war zu berfelben Zeit fertig. Blos das von Toulon, was 
von 8 auf 11 Linienfchiffe gebracht war, hatte den ganzen Mo⸗ 
nat December gebraucht. General Laurifton, Adjutant Rapp: 
léeon's, war beauftragt gewefen, ein Corps von 6000 Mann 
ausgewählter Leute mit 50 Gefchügen und einem Belagerungs- 
material zu bilden und Alles auf der Flotte in Zoulon einzu: 
fchiffen. Diefe Flotte follte, wie ſchon gefagt, unterwegs eine 
Divifion nad St. Helma werfen, um diefer Infel fich zu be 
mächtigen, nach Surinam gehen, die holländifchen Colonien 
wiedernehmen, fi) dann mit der von Miſſieſſy vereinigen, der 
feinerfeitö unferen Antillen hatte Beiſtand bringen und die eng- 
liſchen Antillen verheeren follen. Beide hatten Befehl, nachdem 
fie fo die Engländer nad) Amerika binweggelodt und Ganteaume 
frei gemacht, nach Europa zurüdzufehren. Ganteaume, defjen 
Rüſtungen vollendet waren, hatte den ganzen Winter gewartet, 
daß Miffiefiy und Villeneuve, indem fie von Rochefort und Tou⸗ 
Ion ausliefen, die Engländer hinter ſich herzögen. Miffiefiy, 
V 15 
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wär, 1805. dem ed an Schwung, aber nicht an Muth fehlte, verlich Roche: 
Admiral wirienn fort am 11. Januar während eined furchtbaven Sturmes und 
mes un. gelangte Durch die engen Fahrwaſſer ins offene Meer, ohne von 
ter Segel. deun Engländern bemerkt oder eingeholt zu werben. Er ſegelte 

mit 5 Linienfhiffen und 4 Fregatten nach den Antillen. Seine 

Schiffe litten einige Haverien, die in See audgebeffert wurden- 

Was Villenenve betraf, dem der Minifter Decres eine erfün- 

ftelte Begeifterung von kurzer Dauer mitgetheilt, fo hatte er fich 

plöglih abgefühlt, ald er dad Geſchwader von Zoulon in der 

Nähe ſah. Um elf Bemannungen aus acht zu bilden, hatte er 

Diefelben theilen und folglich fihwächen müflen. Man hatte fie 

mit von den Lanbtruppen genommenen Conſcribirten ergänzt. 

Das im Hafen von Toulon verwendete Material war nicht gut 

ausgefucht, und man hatfe wahrgenommen, daß das Eiſen, das 

Zauwerk, die Stengen wenig Haltbarkeit befaßen. Villeneuve 

nahm fich fehr, und vielleicht zu fehr, die Gefahr zu Herzen, 

mit ſolchen Schiffen und folchen Mannfchaften feindlichen Schifr 

fen die Spige zu bieten, welche durch zwanzigmonatliches Kreu- 

Mibrige Winde ZEN ausgearbeitet waren. Seine Seele war erfchüttert, bevor 
age 1804 ex fich in See befand. Angetrieben jedoch von Napoleon, vom 
In xouton yurüg, Minifker Decres, vom General Laurifton, richtete er fich gegen 
Ende December ein, die Anker zu lichten. Widriger Wind hielt ihn 

bis zum 18. Januar auf der Rhede zurüd. Als am 18. der Wind 

gewechſelt Hatte, ging er unter Segel und es gelang ihm, durch 

Einſchlagen einer falfchen Richtung dem Feinde zu entgehen, Die 

Nacht brachte einen großen Sturm und die Unerfahrenheit der 
Mannfchaft, wie die ſchlechte Befchaffenheit des Materials fegten 

1 tg und, mehre von unferen Schiffen fehlimmen Zufällen aus. Das Ge⸗ 
ſchwader ward zerſtreut. Am Morgen fand fi Pilleneuve von 

vier Schiffen und einer Sregafte getrennt. Die einen hatten ihre 

Stengen zerbrochen, die andern zogen Waſſer und hatten Be⸗ 
ſchädigungen erlitten, Die guf der See ſchwer auszubeſſern waren. 

Außer biefen Unfällen beobachteten auch zwei englifche Fregatten 

unfern Lauf und der Admiral fürchtete, vom Feinde in einem 

Augenblide getroffen zu werden, wp er ihm nur fünf Schiffe 
entgegenzufegen hatte. Er entfchieb fich alfo, nach Toulon zurüd- 
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zukehren, ungeachtet er ſchon 70 Meilen burchfegelt hatte und =Rärı 1E00. 


troß ded Andringens des Generals Lauriſton, dee, noch immer 
viertaufend und einige Hundert Mann auf den beifommengeblic- 
benen Schiffen zähfend, feiner Beſtimmung entgegengeführt zu 
werden begehrte. Villenenve kehrte am 27. nach Toulon zurüd 
und es glüdte ihm, fein ganzes Geſchwader dorthin zurückzu⸗ 
führen. 

” Die Zeit wand nicht vergendet. Man beeiferte fh, die er: 
littenen Befchädigungen auszubeſſern, das Segelwerk in Ord⸗ 
nung zu bringen, ſich zur Wiederausfahrt in Stand zu ſetzen. 
Aber der Admiral Villeneuve war ſehr betroffen; er ſchrieb noch 
am Tage feiner Ruckkehr nad) Toulon au den Miniſter: « Ich er⸗ 
Höre Ihnen, fo ausgerüftete Schiffe, ſchwach an Matrofen, 
überladen mit Zruppen, mit altem oder fchlechtem Segelwerk, 
Schiffe, die beim geringften Winde ihre Maften brechen oder 
ihre Segel zerreißen und bei günftiger Witterung ihre Zeit mit 
Ausbeſſerung der durch Den Wind oder die Ungeübtheit ihrer 
Seeleute veranlaßten Schäden subringen, find außer ‚Stonde, 
etwas zu unternehmen. Ich hatte ein Borgefühl davon nor mei⸗ 
ner Abreiſe; ich babe fochen die ſchmerzliche Erfahrung davon⸗ 
gemacht *). » 


Napoleon verfiel in merktichen Unmuth, als er von dieſem Rapolion‘s Un. 
feuchtlofen Auslaufen hörte. Was ift, fagte er, mit Admiralen unglkttice Aus. 


zu machen, Die hei Dem erften Unfalle den Muth verlieren und an ie 


die Rückkehr denken? Man müßte ed ganz aufgeben, zu fegeln 
und etwas zu unternehmen, felbft in beſter Jahreszeit, wenn 
eine Unternehmung durch die Trennung einiger Schiffe vereitelt 
werben Tann. Man hätte, fagte er ferner, allen Gapitainen des 
Geſchwaders durch nerfchloffene Depefchen die Häfen der Cana⸗ 
riſchen Infeln old Sommelplab bezeidmen follen. linterwegs 
wären die Schäben ausgebeſſert worden. Hatte ein Schiff einen 
gefährlichen Led, fo konnte man es zu Gabi; Taflen und feine 
Mann ſchaft ef dos Linienſchiff "ige verjeßen, Das in jenem 


°) Depeſche vom 1. Pluvioſe des Jahres XIII (21. Januar 1805), 
am Bord des Schiffes der Bucentaur auf der Rhede von Toulon. 
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Raͤrz 1806. Hafen fegelfertig lag. Ein Paar gebrochene Maftftengen, ein 
Paar Unordnungen bei einem Sturme find fehr gewöhnliche Um⸗ 
flände. Zwei Tage guten Wetters hätten das Geſchwader beru⸗ 
bigt und Alles ins ſchönſte Gteid gebracht. Aber Das große 
Hebel unferer Marine ift, dag ihre Befehlshaber 
bei allen Wechſelfällen, die der Befehl mit fi 
bringt, Neulinge find). 

Unglücklicherweiſe war die günftige Zeit für die Unterneh: 
mung auf Surinam vorüber und Napoldon mußte mit feiner 
gewohnten Schöpferkfraft eine neue Combination erfinden. Die 
erfte, die darin beftand, den Admiral Latouche von Zoulon in 
den Kanal zu bringen, war Durch den Tod dieſes trefflichen See: 
mannes gefcheitert. Die zweite, wonach man Die Engländer in 
die amerifanifchen Gewaͤſſer Ioden wollte, indem man das Ge⸗ 
ſchwader Villeneuve's nach Surinam, das des Miſſieſſy nach 
den Antillen ſchickte und Diefe Diverfion benugen wollte, um 
Ganteaume in den Kanal zu werfen, war gleichfall® durch ver- 
zögerte Ausräftung, Stürme, eine fruchtlofe Ausfahrt fehlge⸗ 
ſchlagen. So ward es nöthig, auf einen andern Plan zu fallen. 
aod des Noirais Ein neuer Verluſt, der des Admiral Bruix, der verſchieden 
*zwar vom Admiral Latouche, ihm aber an Verdienſt wenigſtens 
gleichfam, vermehrte noch die Schwierigkeiten der Seeunter- 
nehmungen. Der unglüdlihe Bruir, fo ausgezeichnet durch 
Charakter, Erfahrung, geiftigen Weitblick, war foeben, ein 
Opfer feines Eifers und feiner Hingebung für die DOrganifation 
der Flotille, geftorben. Hätte er gelebt, Napoleon hätte ihn 
fiherlih an die Spitze des Geſchwaders geftellt, welches das 
große Manöver, das er vorhatte, ausführen follte. Man hätte 
fagen mögen, das gegen die franzöfifche Seemacht verfchworene 
Schickſal wollte ihm in zehn Monaten feine beiden erften Admi⸗ 
tale entreißen, beide ganz beſtimmt fähig, fich mit den englifchen 
Admiralen zu mefien. Man mußte fi) daher entfchließen, bis 
die Kriegbereigniffe neue Talente entdeckt hätten, fich der Admi⸗ 
tale Santeaume, Villeneuve und Miffieffy zu bedienen. 


°) Brief an Laurifton vom 1. Februar 1805. 
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Ein wichtiges Ereigniß hatte fh ganz kürzlich aufden Mecre Rän 1808. 


| rechter Weiſe, den = an Spanien erflärt. Seit einiger Zeit ae 


hatte ed bemerkt, daß die fpanifche Neutralität, ohne ſehr wohl- 

wollend für Frankreich zu fein, demfelben doch in mehren Bes 
ziehungen nüglich war. Unfer Gefchwader, zu Ferrol ausrubend, 
ward dort, während es feine Befreiung von der Blokade ab- 
wartete, ausgebeſſert. Ebenfo ſtand ed mit dem Linienfchiffe 
lAigle zu Cadiz. Unſere Kaper fuhren in die Hafen der Halb: 
inſel, um dort ihre Prifen zu verkaufen. England hatte in Folge 
der Gegenfeitigkeit das Recht, fich derfelben Vortheile zu be 
dienen; aber es 309 ed vor, fie zu miſſen, um fie uns nicht zu 
laffen. Es hatte daher dem madrider Hofe erflärt, daß es die 
Vorgänge in den Häfen der Halbinfel ald eine Verletzung der 
Neutralität betrachte, und hatte mit Krieg gedroht, wenn un- 
fere Schiffe fortführen, fich dort zu rüften, wenn unfere Kaper 
fortführen, dort eine Influcht und einen Markt zu finden. Noch 
mehr, es hatte verlangt, daß Karl IV. Portugal gegen jeden 
Verſuch von Seiten Frankreichs in Sicherheit ftelle. Diefe letztere 
Forderung überfchritt alles Maaß und ging weit über die Grenze 
der Reutralität, innerhalb deren man wollte, daß Spanien fich 
halte. Deſſen ungeachtet hatte Frankreich geflattet, daß der Hof 
von Madrid fich gefügig gegen England zeige und felbft einem 
Theil feiner Forderungen nachgebe, um nur einen ung fehr an- 
genehmen Stand der Dinge zu verlängern. In der That, die 
militairifche Mitwirfung Spaniens konnte für und eine Sub- 
fidie von 48 Millionen jährlich nicht aufwiegen und dieſe Sub: 
fidie konnte ohne die Reutrakität nicht bezahlt werden, die allein 
die Ankunft der Metalle aus der neuen Welt verftattete. Man 
war Daher bereit, in Alles zu willigen; aber England, in dem 
Maaße, wie man feinen Anfprüchen nachgab, feine Korderungen 
fleigernd, hafte verlangt, daß augenblidlich jede Rüftung in 
den fpanifchen Häfen aufhöre, und meinfe Damit, daB man un: 
fere Schiffe fofort aus Ferrol weifen, d. b. fie ihm auslicfern 
folle. Endlich, offen das Mkerrecht verlegend, hatte es ohne 
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vorherige Warnung befohlen, die ſpaniſchen Schiffe, die man 
auf den Meeren fräfe, anzubalten. Wenn man annimmt, daß 
diefer Befehl keinen andern Zwed hatte, als den, ſich ber aus 
ie Amerika fommenden, mit Silber und Gold beladenen Schiffe 
zu bemächtigen, fo fünnte man ihn ohne lingerechtigkeit als wahr- 
bafte Seeräuberei bezeichnen. Eben fegelten vier fpanifche Fre: 
gaften, 12 Millionen Piafter (etwa 60 Diillionen Francs) brin- 
gend, von Merico nach den fpanifchen Küften, als fie von eng- 
liſchen Kreuzern angehalten wurden. Der fpanifche Offizier, der 
die Mebergabe feiner Schiffe verweigerte, ward in barbarifcher 
Weiſe von einer unermeßlich überlegenen Streitmacht angegriffen 
und nach ehrenvoller Vertheibigung zum Gefangenen gemacht. 
Eine der vier Sregatten flog in die Luft, die drei andern wurden 
in die Häfen Großbritanniens geführt. 

Diefer gehäffige Act erregte den Unwillen Spaniend.und den 
Tadel Europas. Ohne zu zögern, erflärte Karl IV. den Krieg 
an England. Er befahl zugleich die Verhaftung der auf dem 
Boden der Halbinfel betroffenen Engländer und die Beſchlag⸗ 
nahme aller ihrer Habe, um für die Güter und Perfonen der 
fpanifchen Handeldleute zu haften. 

So fand ſich der fpanifche Hof, troß feiner Unthätigfeit, 
trotz der feinen Rüdfichten Frankreichs, durch die von England 
zur See begangenen Gewaltthätigkeiten zwangsweiſe zum Striege 
gezogen. Da Napoleon die Subfidien von 48 Millionen nicht 
mehr erlangen Eonnte, fo beeilte er fi, die Art und Weiſe zu 
regeln, wie Spanien an den Feindfeligfeiten Theil nehmen follte, 
und fuchte vornehmlich ihm feiner und feiner aften Größe wür- 
dige Entſchließungen einzuflößen. 

Das fpanifche Cabinet hatte in feinem Wunſche, Rapoldon 
gefällig zu fein, und in einem Gefühle der Gerechtigkeit gegen 
das Verdienft den Admiral Bravina zum Botfihafter in Frank⸗ 
reich erwäblt. Es war das der erſte Offizier der ſpaniſchen Marine 
und verbarg unter einfacher Außenfeite eine feltene Einficht, einen 
unerfchrodenen Muth. Napoldon war dem Admiral Gravina 
und Diefer war Napoleon fehr zugethan. Aus denfelben Gründen, 
die feine Wahl zum Botfchafter beftimmt hatten, gab man ihm 
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den Oberbefehl der ſpaniſchen Seemacht und beauftragte ihn, Sic t00s. 
fidy vor feiner Ubreife von Paris mit der franzöftfchen Marine 
über den Plan der Geeunternehmungen zu vernehmen. Zu dem 
Ende unterzeichnete der Admiral, am 4. Janunar 1805, eine 
Uebereinfunft, welche den Antheil, den jede ber beiden Mächte 
an dem Kriege nehmen follte, beſtimmte. Frankreich verpflichtete „Uebereinfunft, 
fih, fortwährend 47 Linienfchiffe, 29 Fregatten, 14 Corvetten, und Epanien bie 
25 Briggs in See zu halten, fo lebhaft ald möglich die Vollen⸗ ham eg a e fe 
dung der 16 Linienfchiffe und 14 Kregatten, die auf den WVerfr trugen 
ten waren, zu betreiben; im Werhältnig von 500 Dann auf 
ein Linienſchiff, von 200 auf eine Zregatte Truppen bei den 
Einſchiffungshaͤfen lagern zu laſſen; endlich die franzoͤſiſche Flo⸗ 
tie flet in dem Stande zu halten, baß fie 90,000 Mann über: 
führen könne, die 30,000 nicht gerechnet, welche ſich auf der 
bolländifehen Flotille einfchiffen follten. Wenn man den Betrag 
der Flotille nah Schiffen und Fregatten abſchaͤtzt und unſ 
Flotte von Hochbordſchiffen Hinzufügt, fo kann man fagen, da 
wir einen Geſammtſtand von 60 Linienfchiffen und 40 Yregatten 
wirklich in See hatten. 

Spanien feinerfeits verſprach, unverzüglich 32 Linienfchiffe 
auszurüften, auf vier Monate mit Wafler, auf ſechs mit Lebens: 
mitteln zu verfehen. Man gab die Vertheilung wie folgt an: 
15 zu Cadiz, 8 zu Garthagena, 9 zu Ferrol. Spaniſche Zrup- 
yon follten an den Einfchiffungspuntten im Verhälmiß von 450 
Mann auf ein Linienſchiff, von 200 auf eine Fregatte vereinigt 
werden. Außerdem follte für Transportmittel, auf Heineren, zu 
Laſtſchiffen umgeſtalteten Kriegsſchiffen, im Verhaͤltniß von 
4000 Tonnen zu Cadiz, 1000 zu Carthagena, 1000 zu Ferrol 
geforgt werden. Man war übereingekommen, daß der Admiral 
Gravina den Oberbefehl der fpanifchen Flotte haben und unmit- 
teibar mit dem franzöfifchen Minifter Decres eorrefpondiren ſolle. 
Das bieß, er folle feine Inſtructionen von Rapoiten felbft em⸗ 
pfangen, und die fpantfche Ehre konnte ohne Errötben eine folche 
Zeitung annehmen. Einige politifche Beſtimmungen begleiteten 
diefe militairiſchen Verebredungen. Die Subſidien hörten natür⸗ 
lich von dem Tage an auf, wo die Yeindfeligfeiten Englands 
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gegen Spanien begonnen hatten. Weiter verpflichteten ſich bie 
beiden befreundeten Nationen, keinen Separatfrieden abzufchlie- 
Gen. Frankreich verfprach, Spanien die Golonie Trinidad zurück⸗ 
geben zu machen, und ſelbſt Gibraltar, wenn der Krieg zu ir: 
gend einem glänzenden Triumphe führte. 

Die von dem madriber Hofe übernommene Verpflichtung 
überftieg feine Mittel bei weitem. Es war viel, wenn er, flatt 
der 32 Linienfchiffe, dahin Fam, 24 fehr mittelmäßige, obwol 
mit tapfern Leuten. bemannt, auszurüften. Rechnet man daher 


« die Streitkräfte Frankreichs, Spaniens und Hollanbs zuſammen, 


fo fann man annehmen, daß die drei Nationen ungefähr 92 
Zinienfchiffe vereint hatten, wovon 60 Frankreich, 24 Spanien, 
8 Holland angehörten. Dabei muß man die Zlotille für 15 rech⸗ 
nen, was den wirklichen Stand der Hochbordflotte der drei Ra- 
tionen auf 77 berabbringt. Die Engländer zählten deren 89, 
gpllfommen ausgerüftet, bemannt, erprobt, in Allem denen der 
Verbündeten überlegen, und fie rüfteten ſich, diefe Zahl bald 
auf hundert zu bringen, Der Vortheil war alfo aufihrer Seite. 
Sie konnten nur durch die Ueberlegenheit der Combinationen 
beſiegt werden, die zur See im Allgemeinen niemals ſo viel 
Einfluß haben, wie zu Lande. 

Unglücklicherweiſe befand ſich Spanien, einſt fo reich an 


e Seemacht, und dem ed bei feinen ausgebehnten Eolonien fo wich⸗ 


fig war, ed noch zu fein, wie wir fo oft gefagt haben, in einer 
gänzlichen Entblößung. Seine Arfenale waren verwahrloft und 
enthielten weder Holz, noch Hanf, noch Eifen, noch Kupfer. 
Die prächtigen Verkftätten zu Ferrol, Cadiz, Carthagena waren 
leer und verlafien. Es gab da weder Materialien, nach Arbeiter. 
Die Matrofen, feit der fpanifche Handel fie faft nur auf den 
Transport der Metalle befchräntt hatte, wenig zahlreich in Spa⸗ 
nien, waren in Folge des gelben Fieberd, welches Das ganze 
Küftenland verheerte und vor dem fie ind Ausland oder ind In⸗ 
nere geflohen waren, noch feltener geworden. Dazu füge man 
einen großen Getreidemangel und eine durch den Verluſt der 
fürzlich weggenommenen Galionen vermehrte finanzielle Ebbe, 
und man wird kaum eine genaue Vorftellung von all dem Elende 
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haben, was Diefe einft fo große, jetzt fo traurig verfallene Macht rar, 1805. 


bedrängte. 


Napoleon, der ihm während des letzten Friedens fo oft und erste Bemihun- 
fo fruchtlos gerathen, wenigftens einen Theil feiner Mittel der den @ifer Art fpa« 


Wiederherftellung feiner Macht zu widmen, Napoleon wollte, 
felbft ohne Hoffnung, Gehör zu finden, einen legten Verſuch 
bei Diefem Hofe machen. Diesmal wendete er, flatt wie 1803 
Drohungen, vielmehr Höflichkeiten und Yufmunterungen an. 
Er hatte den Marfchall Lannes aus Portugal zurückberufen, um 
ihn an die Spige der Grenadiere zu ftellen, die beflimmt waren, 
zuerft in England zu landen. Den General Junot hatte er be 
auftragt, den Marfchall Lannes in Portugal zu erfegen. Er 
liebte Junot, der einen natürlichen Verftand, einen zu feurigen 
Eharakter, aber eine Hingebung ohne Grenzen hatte. Er befahl 
ihm, fich in Madrid aufzuhalten, um dort den Friedensfürften, 
die Königin und den König zu fprechen. Junot follte das Ehr⸗ 
gefühl des Friedensfürften aufflacheln, ihn fühlen lafien, daß 
Das Geſchick der fpanifchen Monarchie in feinen Händen liege 
und daB er zwifhen der Rolle eines verächtlichen und verab- 
fcheuten Günftlings und der eines Minifters Die Wahl habe, der 
die Gunft feiner Gebieter benutzt, um die Macht feines Water: 
landes zu heben. Iumot war ermächtigt, ihm das ganze Wohl: 
wollen Rapoleon’8 und felbft ein Fürftenthum in Portugal zu 
verfprechen, wenn er der gemeinfchaftlichen Sache mit Eifer 
diene und fich bemühe, der ſpaniſchen Verwaltung binlängliche 
Zhätigkeit einzuflößen: Der Gefandte Napoleon’s follte darauf 
Die Königin fprechen und ihr erflären, daß man in Europa ihren 
Einfluß auf die Regierung, d. b. auf den König und den Frie⸗ 
densfürſten, Tenne; daß ihre perfünliche Ehre, wie die Ehre der 
Monarchie, dabei betheiligt fei, daß große Anflrengungen ge- 
macht und Erfolge erlangt würden; daß, wenn bie fpanifche 
Macht fid$ bei diefer Gelegenheit nicht erhebe, fie, Die allmäch⸗ 
fige Königin, in den Augen der Welt und ihrer Kinder perfün- 
lich verantwortlich fein würde für die Unordnungen, welche die 
Monarchie gefhwächt und zerrüttet Hätten. Junot follte ſchließ⸗ 
lich alle Mittel anwenden, um dieſer Fürſtin einige gute Gedan- 


niſchen Hofes wies 
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März 1805. Pen einzuflößen. Den König anlangend, fo brauchte man dieſem 


dergleichen nicht erft einzuflößen, denn er hatte nur treffliche; 
aber der ſchwache Monarch war unfähig zu Aufmerkfamkeit und 
Willensfraft. Er hatte fich bei der Jagd und bei Handarbeiten 
verdummt. Junot befaß Befehl, vor feiner Reife nach Portugal 
in Madrid zu bleiben und dort die Rolle eined außerordentlichen 
Sefandten zu fpielen, um zu verfuchen, diefen enfarteten Hof 
ein wenig neu zu beleben. 

Es handelte fich zur Zeit darum, fo gut als möglich die Hülfs⸗ 
mittel der drei Seemächte Frankreich, Holland und Spanien 
anzuwenden. Der Plan, unvermuthet einen mehr-oder minder 
bedeutenden heil feiner Seemacht in den Kanal zu führen, diefer 
ſchon zweimal geänderte Plan befchäftigte Napoleon umabläffig. 
Aber ein großer und plöglicher Gedanke follte ihn einen Augen⸗ 
blick davon ablenken. 

Napoklon empfing häufig Berichte vom General Decaen, 
dem Vorſteher unferer Factoreien in Indien, der fich feit der 
Erneuerung des Krieges nad) Isle de France zurüdgezogen hatte 
und, in Gemeinfhaft mit dem Admiral Linois, Dem englifchen 
Handel großen Schaden zufügte. Der General Decaen, ein feu- 
riger Geift und fehr geeignet, in der Ferne, in unabhängiger 
und wagnißvoller Lage zu befehligen, hatte mit den nur erſt 
ſchwach unterworfenen Mahratten Verbindungen angelnüpft. 
Er hatte fi) merkwürdige Nachrichten über Die Stimmungen 
diefer vor Kurzem befiegten Fürften verfchafft und die Ueberzeu⸗ 
gung erlangt, daß fechstaufend Sranzofen, mit einem binläng- 
lichen Kriegdmaterial gelandet und bald von einer Maſſe mit 
Ungeduld die Abfchüttelung ihres Joches verlangender Aufftän- 
Difcher vereinigt, das britifche Reich in Oſtindien erfhüttern 
Fönnten. Napoleon war ed, wie man ſich erinnern muß, der 
1803 den General Decaen auf diefe Bahn gebracht, und biefer 
hatte fih mit Feuer darauf geworfen. ber Fein Handſtreich 
war ed, was Napoleon verfuchen wollte; was er verfuchen wollte, 
war eine große Unternehmung, würdig der von Aegypten, ge 
eignet, den Engländern die wichtige Eroberung zu entreißen, 
Die im gegenwärtigen Jahrhunderte ihre Größe und ihren Ruhm 
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begründete. Die Entfernung machte diefe Unternehmung viel Min 1608. 


fehwieriger ald die ägyptiſche. Zur Kriegszeit dreißigtaufend 
Mann von Zoulon nad) Alexandrien fchaffen, ift ſchon eine er- 
bebliche Operation; aber fie von Zoulon an die indifche Küfte 
fchaffen, das Cap der guten Hoffnyng umfchiffen, war eine gi- 
gantifche Unternehmung. Rapoleon meinte, indem er ſich dabei 
auf feine eigene Erfahrung flüßte, daß, da die Unermeßlichkeit 
bed Mcered die Begegnungen fehr felten mache, geſchickte Be⸗ 
rechnung die kühnſten Bewegungen wagen und zum Ziele führen 
Tonne, ohne felbft einen an Zahl fehr überlegenen Feind unter- 
wege zu freffen. So war er 1798 mit einigen Hunderten von 
Segeln und einer ganzen Armee durch die englifchen Flotten ge- 
fommen, hatte Malta genommen, Alerandrien erreiht, ohne 
von Relfon getroffen zu werden. So war e8, daß er eine Flotte 
in den Kanal gelangen zu laſſen hoffte. Das Gelingen folcher 
Unternehmen erforderte ein tiefes Scheimniß unb eine große Ge 
ſchicklichkeit, um Die britifche Admiralität zu täufchen. Indeß er 
hatte feit Tanger Zeit Alles darauf eingerichtet, fie in eine wahre 
Berwirrung des Geiftes zu verfegen. Da er überall, wo er Ge⸗ 
ſchwader befoß, zu Zoulon, zu Cadiz, zu Kerrol, zu Rochefort, 
zu Breft, im Zerel, nody Truppen vereinigt und zur Einfchif- 
fung bereit hielt, fo war er fortwährend im Stande, eine Armee 
abgeben zu laffen, ohne daß die Engländer davon benachrichtigt 
wurden, ohne daß fie weder die Stärke, noch die Beflimmung 
Derfelben errathen fonnten. Der Landungsplan hatte den Nuten, 
Daß Die Aufmerkfamkeit des Feindes unabläffig auf dieſen Punkt 
gerichtet war; er mußte immer an eine Unternehmung gegen Ir⸗ 
land oder die englifhen Küften denken. Der Augenblid war 
daher günflig, eine jener außerordentlichen Unternehmungen zu 
verfuchen, die Napoleon fo bereit war, zu erdenken und zu be- 
ſchließen. So meinte er auch, den Engländern Indien entreißen, 
wäre ein Ergebniß, groß genug, um in den Auffchub al feiner 
anderen Pläne, felbft deffen der Landung, zu willigen, denn er 


war geneigt, alle feine Seemacht darauf zu verwenden. Seine Gomdination Pe: 
Berechnungen in diefer Beziehung waren folgende: Er hatte unbörefgte 


m ſechs⸗ 


uſend 
in den Ausrüſtungshäfen, außer den zum Abſegeln bereiten Ge⸗ dien ju nr 
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Mär 1805. ſchwadern, eine Reſerve von alten, zum activen Kriege wenig 
tauglihen Schiffen. Er hatte auch unter den Mannfihaften, 
außer den guten Matrofen, fehr junge Neulinge, oder Türzlich 
erft an Bord der Schiffe gebrachte Confcribirte. Auf diefe dop- 
pelte Betrachfung gründete er feinen Plan. Er wollte mit einer be⸗ 
flimmten Anzahl neuer Linienfchiffe alle vereinigen, welche außer 
Dienft, aber noch eine Heberfahrt zu machen im Stande waren; 
er wollte fie zu Zransportfchiffen umgeftalten, fie namlich von 
Artillerie entblößen, um die Laſt durch eine große Truppenmaſſe 
zu erfegen, die Bemannung durch in ben Häfen genommene 
Leute von jeglicher Art.vervollftändigen, und fo von Zoulon, 
von Cadiz, von Ferrol, von Rochefort, von Breft Flotten ab⸗ 
fenden, die, ohne ein einziges Zransportfchiff mit fich zu füh⸗ 
ren, eine beträchtliche Armee nach Indien werfen könnten. Er 
nahm fich vor, von Zoulon 13, von Breft 21, zufammen 34 
Linienfchiffe abgehen zu laſſen, worunter wenigftens die Hälfte 
alte Schiffe, und diefen 34 Linienfchiffen 21 Zregatten, von 
denen 10 faft außer Dienft waren, beizufügen. Die beiden Flot⸗ 
ten, ziemlich zu gleicher Zeit abfegelnd und bei Isle de France 
fi) vereinigend, konnten 40,000 Mann von Soldaten und Mar 
trofen tragen. Bei der Ankunft in Indien mußte man die im 
fchlechten Zuftande befindlichen Schiffe opfern, und blos die zur 
Schiffahrt geſchickten, die fih auf 15 Linienfchiffe von den 34, 
und auf 10 Fregatten von 20 belaufen würden, behalten. Auch 
die Bemannung war in zwei Theile zu fheiden. Alle guten 
Matrofen waren beftimmt, die guterhaltenen Schiffe zu beftei- 
gen, während die mittelmäßigen Matrofen, die aber zum Sol: 
Datendienft geeignet waren, in die Cadres verfegt, dazu dienen 
follten, die Landungsarmee zu ergänzen. Napoleon nahm an, 
man werde etwa 14 bis 15,000 Matrofen brauchen, um Die 
15 Linienſchiffe und die 10 Fregatten, die zur Rückkehr nad) 
Europa beftimmt waren, gut zu bemannen. Dan mußte alfo 
von den aus Europa abgegangenen 40,000 Soldaten und 
Seeleuten, 25 oder 26,000 Soldaten in Indien haben, und 
eine Zlotte von 15 in jeder Weife, durch die Beſchaffenheit der 
Schiffe, dur die Auswahl der Mannfchaften, durd die auf 
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langer Schiffahrt erworbene Erfahrung ausgezeichneten Linien Min 1805. 
ſchiffen nach Europa zurüdbringen. Man hätte, in Betreff der 
Marine, nichts verloren, ald ausgediente Rümpfe und den gerin- 
gern Theil der Mannfchaften, und hätte in Indien eine Armee 
gelafien, völlig hinreichend, die Engländer zu befiegen, wenn fie 
zumal von einem fo unternehmenden Manne geführt würde, wic 
der General Decaen. Napoleon nahm fich außerdem vor, 3000 
Franzoſen auf der holländifchen Flotte des Zerel, 2000 auf einer 
neuen Abtheilung, die fi zu Rochefort bildete, 4000. Spanier 
auf der fpanifchen Flotte von Cadiz abgeben zu laffen, was eine 
neue Verftärfung von 9000 Mann ausmachte und die Armee 
des General Decaen auf ungefähr 35 oder 36,000 Soldaten 
brachte. Es ift außerft wahrfcheinlih, daß, da Indien kaum 
unterworfen war, eine folche Streitkraft die britifche Macht da⸗ 
ſelbſt geflürzt Hätte. Die Ueberfahrt anlangend, fo war nichts 
weniger wahrfcheinlich, als ein Zufammentreffen mit den Eng: 
Ländern. Es wäre ſchwer gewefen, ihnen zu entgehen, wenn das 
Kriegögefchwaber in feinem Gefolge einige Hunderte von Trans: 
portichiffen zu ſchleppen gehabt hätte. Aber Die alten Linienfchiffe, 
bie alten, zu Transportfchiffen umgeftalteten Sregatten, erfpar- 
ten ed, dieſes Mittel zu ergreifen. Der Plan beruhte alfo auf 
dem Gedanken: den mittelmaßigen oder fehlechten Theil der 
Marine, von Perfonal und Material, zu opfern und fich darein 
zu ergeben, daß nur ber audgezeichnete Theil zurüdgebracdht 
werde. Um diefen Preis bereitete man das Wunder, eine Armee 
von 36,000 Mann nad) Indien zu fchaffen. Das Opfer war 
überdem nicht fo groß, wie es feheinen konnte, denn es gibt Fei- 
nen Seemann, ber nicht wüßte, daß zur See wie zu Lande und 
zur See noch mehr die Beſchaffenheit der Streitfräfte Alles tft, 
und daß man mit zehn guten Schiffen mehr macht, als mit 
zwanzig mittelmäßigen. 

Diefer Plan hieß die Landung für den Augenblid vertagen; 
aber ed war möglich, daß er die Ausführung derfelben in fehr 
außerordentlicher Weife begünfligte; Denn nach einiger Zeit muß- 
ten die Engländer, von der Abfahrt unferer Flotten benachrich- 
tigt, ihnen nachjagen und fo die europäifchen Meere entblößen, 
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Mär, 1805. während das Geſchwader, mit 15 Linienfchiffen und 10 Fregat⸗ 
ten aus Indien zurüdtehrend, in der Meerenge erfcheinen konnte, 
wo Napoleon, immer bereit für jeden Augenblid, wo die Gele 
genheit fi) darböte, im Stande war, auch die kürzeſte Gunft 
des Glücks zu benutzen. Es ift wahr, daß diefer letzte heil der 
Combination ein doppeltes Glück vorausſetzte, Glück bei der 
Hinfahrt nad) Indien, Glück bei ber Rückkehr, und daß das 
Glück ſelten einen Mann, wie groß er auch ſei, in ſolchem Grade 

—ãã Mar überhäuft. Vier Wochen lang blieb Napoldon ſchwankend zwi⸗ 


poltonꝰs 


—— ſchen der Idee, dieſe Expedition nach Indien zu ſchicken, und 

Plane einer Unter der, die Meerenge von Calais zu überfchreiten. Der Umſturz 

dien. des englifhen Reichs in Indien fehien ihm ein fo bedeutendes 

Ergebniß, Daß er hoffte, es entbinde ihn davon, feine Perfon 

und fein Heer einem fo wagnigvollen Verfuche wie die Landung 

preißzugeben. Gr verbrachte einen ganzen Monat in Unſchlüſ⸗ 

figfeit zwifchen diefen beiden Entwürfen und feine Eorrefpondenz 

gibt von dem Schwanken feines Geiſtes zwifchen dieſen beiden 
außerordentlichen Unternehmungen Zeugniß. 

Mavalton ber, Indeß die Expedition von Boulogne trug den Sieg davon. 
mine ke — Napoleon betrachtete dieſen Schlag als den ſchnelleren, entſchei⸗ 
Sunfen dcs hie, denderen und fogar als beinahe unfehlbar, fobald eine franzöft- 

andungeplancs. ee Flotte unerwartet in den Kanal gelangte. . Er ſetzte daher 

feinen Geift von Neuem in Arbeit und erbachte eine dritte Com- 
bination, größer, tiefer, ausſichtsvoller noch als die beiden frühe⸗ 
ren, um, ohne Wiffen der Engländer, alle feine Seekraͤfte zwi: 
fhen Dover und Boulogne zu vereinigen. 
Sein dritter Ont- San Plan ward in den erfien Tagen des Mei feſtgeſtellt 
in den Kanal zu und in Bolge davon die Befehle ausgetheilt. Er beftand, wie 
der von Surinam, darin, die Engländer nach Inbien und an 
die Antillen, wo bereits ba⸗ am 11. Januar abgegangene Ge⸗ 
ſchwader des Admiral Miſſieſſy ihre Aufmerkſamkeit forderte, 
zu locken, dann ſofort mit einer jedem engliſchen Geſchwader, 
welches ed auch ſei, überlegenen Vereinigung von Kräften in 
die europäifchen Meere zurückzukehren. Es war das allerdings 
theilweife der Entwurf des vorigen December, allein burch Hin- 
zuziehen der fpanifchen Streitkräfte vergrößert und vervollſtän⸗ 
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digt. Admiral Billeneuve follte mit dem erften günfligen Winde Mär 1808. 
abfegein, die Straße von Gibraltar paffiren, Cadiz berühren 
und den Admiral Grapina mit 6 bis 7 fpanifchen Linienfchiffen 
an fich ziehen, fowie das franzöfiſche Kinienfchiff Aigle, und dann 
nad Martinique gehen, dort mit Miffieffy fich vereinigen, wenn 
er noch da war, um einen befrächtlicheren Zuwachs als alle an- 
deren zu erwarten. Died war der von Ganteaume. Diefer follte 
mif Benugung des erften Windfloßes der Tag⸗ und Nachtgleiche, 
der die Engländer entfernen würbe, von Breft mit 21 Linien- 
ſchiffen auslaufen, den beften dieſes Arſenales, vor Ferrol gehen 
und die dafelbft eingelaufene franzöfifche Divifion, fowie die 
fegelfertige fpanifche aufnehmen und nach Martinique feuern, 
wo ihn eine neue erwartete. Nach diefer allgemeinen Vereini⸗ 
gung, die wenige wirkliche Schwierigkeiten darbot, mußten in 
Martinique 12 Linienfchiffe unter Villeneuve, 6 oder 7 unter 
Gravina, 5 unter Miffieffg, 21 unter Ganteaume, fodann bie 
franzöfifch - Tpanifchen Gefchwader von Yerrol beifammen fein, 
d. 5. ungefähr 50 bis 60 Linienfhiffe, eine ungeheure Macht, 
deren Contentration noch zu Feiner Zeit und in feinem Gewäfler 
Dagewefen war. Diedmal war die Combination fo volftändig, 
fo wohlberechnet, daß fie eine wahre Ueberſpannung ber Hoff- 
nung bei Napoleon hervorbringen mußte. Der Mimifter Decres 
felber gab zu, daß fie die größten Ausfichten auf Erfolg dar- 
biete. Das lnterfegelgehen in Toulon war bei Norbweft ſtets 
möglich, was Villeneuve's letztes Auslaufen bewies. Die Ver- 
einigung mit Sranina zu Cadiz war leicht, wenn man Nelfon 
binterging ; denn Die Engländer hatten noch nicht für gut befun» 
den, eine Blofade dieſes Hafens einzurichten. Dad dadurch 
auf 17 oder 18 Linienfehiffe gebrachte. Geſchwader von Zoulon 
wor fo ziemlich fider, nach Martinique zu kommen. Miſſieſſy 
war foeben dort erfhienen, ohne anderen, wie Handelsfahr⸗ 
zeugen, begegnet zu haben, Die ex genommen hatte Der 
allerfchwierigfie Punkt war das Abſegeln von der Rhede von 
Brefl. Allein zum Marz hatte man allen Grund, zur Tag⸗ unb 
Nachtgleiche auf einen Windſtoß zu rechnen. Vor Ferrol ange» 
langt, das nur von 5 oder 6 englifchen Linienfchiffen blokirt 
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März 1806. war, mußte Ganteaume mit 21 ihnen jeden Gedanken an Wi⸗ 
derftand benehmen, ohne einen Schuß zu thun, die vom Admi⸗ 
tal Gourdon commandirte franzöfifche Divifion und was von 
fpanifchen Schiffen bereit war, an fich ziehen und fich Dann nad) 
Martinique begeben. Den Engländern konnte nicht beifommen, 
dag man auf einem Punkte, wie Martinique, 50 bid 60 Linien» 
fhiffe auf einmal vereinigen wolle. Es war wahrfcheinlich, daß 
ihre Vermuthungen fi) auf Indien richten. In jedem Falle 
aber, waren Ganteaume, Gourdon, Villeneuve, Gravina, Mif- 
fieſſy einmal beifammen, würde eines der ihnen begegnenden 
englifchen Geſchwader von höchſtens 12 bis 15 Linienſchiffen es 
nicht mit 50 aufnehmen wollen, und die Rüdfehr in den Kanal 
war gewiß. Unſere ganze Macht mußte fih dann zwifchen den 
Geſtaden Englands und Frankreichs in dem Augenblicke verei- 
nigt finden, wo die englifchen Flotten nach dem Orient, nach 
Amerika oder Oftindien gingen. Die Ereigniffe bewiefen bald, 
daß diefe große Combination felbft bei mittelmäßiger Ausfüh- 
tung zu verwirklichen war. 

Alles war forgfältig zur Bewahrung tiefen Geheimnifjes 
angeordnet. Den Spaniern,, weldye ſich verpflichtet hatten, ge⸗ 
lehrig der Leitung Napoleon’s zu folgen, wurde ed nicht mitge- 
theilt. Villeneuve und Ganteaume follten unter den Admiralen 
allein darum wiffen, jedoch nicht bei der Abfahrt und nur in 
See, wenn fie nicht mehr mit dem Lande in Berührung kom⸗ 
men fönnten. Dann follten fie Depefchen, welche fie unter 
einer gewiflen Breite zu eröffnen Befehl hatten, davon unter 
richten, welchen Weg fie zu verfolgen haben würden. Keiner 
von den Sapitainen der Linienfchiffe war in das Geheimniß der 
Unternehmung eingeweiht. Sie kannten nur Sammelpläge für 
den Fall der Trennung. Den Admiral Decrid ausgenommen, 
wußte Fein Minifter um den Plan. Diefem war ausbrüdlich 
empfohlen, direct mit Napoleon zu correfpondiren und feine De- 
peſchen eigenhändig zu fehreiben. In allen Häfen war das Ge- 
rücht einer Erpedition nad) Indien verbreitet. Man ftellte fich, 
als Schiffe man viele Truppen ein. In der Wirklichkeit hatte 
das Gefchwader von Toulon Auftrag, kaum 3000 Mann, das 
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von Breft 6000 oder 7000 einzunehmen. Den Admiralen war März 1808. 
vorgefchrieben, die Hälfte dieſer Streitkräfte auf den Antillen 
zur Verflärfung der Befatungen zu landen und 4000 oder 5000 
der beiten Soldaten nad) Europa zurüdzubringen, um fie ber 
boulogner Expedition beizugefellen. 

Die Flotten mußten dadurch nicht fehr angefüllt, beweglich 
und ungezwungen fein. Alle hatten Lebensmittel für ſechs Mo» 
nat, um lange Zeit in See bleiben zu fünnen, ohne genöthigt 
zu fein, irgendwo anzulegen. Nach Ferrol und Cadiz abgegan- 
gene Souriere überbrachten den Befehl, fih ohne Verzug zu rü- 
flen und fhet8 bereit zu halten, die Anker zu lichten, weil jeden 
Augenblick eine verbündete Flotte die Blokade aufheben könne, 
ohne daß gefagt ward, welche und wie. 

Zu allen diefen Vorſichtsmaßregeln, um die Engländer auf 
falfehe Fährte zu bringen, gefellte ſich noch eine weitere, nicht 
minder fähige, fie zu täufchen: die Reife Napoleon’d nach Ita: 
lien. Er nahm an, daß feine zu Ende März abgegangenen Flot⸗ 
ten den April anwendeten, um nad Martinique zu kommen, 
den Mai, um ſich zu vereinigen, den Juni, um zurüdzufehren, 
folglich, um die erflen Zage des Juli im Kanale fein würden. 
Während diefer ganzen Zeit blieb er in Italien, hielt Truppen⸗ 
mufterungen, gab Zefte, verbarg feine tieffinnigen Pläne unter 
dem Scheine eines eiteln und prunfenden Lebens, um dann im 
bemerkten Augenblide heimlich mit Poftpferden abzureifen, in 
fünf Tagen von Mailand nad) Boulogne zu kommen und wäh» 
rend man ihn noch in Italien glauben würde, den Schlag gegen 
England zu führen, mit dem er es ſchon fo Tange bedrohte. Es 
hatte denfelben feit zwei Jahren foviel erwartet, daß es anfing, 
nicht mehr daran zu glauben. Europa fah darin nur eine vor- 
gefpiegelte Finte, um die britifche Nation zu beunrubigen und 
zu nöfhigen, ſich in unnügen Anftrengungen zu erfchöpfen. 
Während man fich diefer Vorftelung hingab, hatte Napoleon 
im Gegentheil Die Armee des Oceans fortwährend vermehrt, in» 
dem er die Kriegäbataillone mit der tauglichen Mannfchaft der 
Depots vermehrte und bier die Lücken durch die Eonfeription 
Des laufenden Jahres wieder ausfüllte. Die Armee von Bou: 
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logne war fo um etwa 30,000 Mann verftärft worden, ohne 
daß Semand davon wußte Er hatte diefe Armee beftändig in 
einer ſolchen Thätigkeit und Verfügbarkeit erhalten, dag man 
nicht Teieht ihren vermehrten oder verminderten Beftand wahr- 
nehmen fonnte. Die Anficht von einer bloßen Demonftration, 
um England zu beunrubigen, wurde fogar mit jedem Tage Die 
berrfchende. 

Nachdem mit dem feitelten Entichluffe, das Unternehmen zu, 
wagen, und mit einer fiefen Meberzeugung vom Erfolg, Alles 
in Diefer Weife geordnet war, traf Napoleon die Vorbereitungen 
zur Abreife nad) Italien. Der Papft war den ganzen Winter 
in Paris geblieben. Er hatte zuerft daran gedacht, um die Mitte 
Februar aufzubrechen, um wieder in feine Staaten zu fommen. 
In den Alpen gefallener vieler Schnee diente ald Grund, um 
ihn noch zurüdzuhalten. Napoleon gefellte feinen Vorftellungen 
foviel Artigkeit bei, daß der heilige Vater nachgab und cin» 
willigte, feine Abreife bis Mitte März zu verfchieben. Napoleon 
war es nicht unangenehm, Europa die lange Dauer dieſes Be: 
fuches bemerken zu laffen, feine Vertraulichkeit mit Pius VIL 
täglich zu vergrößern und endlich ihn dieffeit der Alpen zu be: 
halten, während die franzöftfchen Agenten in Mailand Die Vor⸗ 
bereifungen zu einer zweiten Krönung befrieben. Die Höfe von 
Neapel, von Rom und felbft von Etrurien fahen nicht ohne 
Verdruß die Errichtung eines großen franzöfifchen Reiches in 
Italien, und wenn ſich der Papft, belagert von Einflüfterungen 
aller Art, im Vatican befunden hätte, würde er vielleicht ver: 
mocht worden fein, fich dabei felber wenig günftig zu zeigen. 

Nachdem fih Pius VI. ganz auf verfrauten Fuß mit Na⸗ 
poldon gefeßt, hatte er Demfelben zulegt feine geheimen Wünſche 


it: geftanden. Er war entzüdt von der feiner Perfon erzeigten 
Ehre, die für die Religion von Ruten war, von der anfcheinend 


guten Wirfung feiner Gegenwart und felbft von Dem, was der 
neue Kaifer in Frankreich zur Unterflügung der Herftellung des 
Eultus vollbrachte. Uber bei aller Heiligkeit Pius’ VII. war er 
Menfh, war er Kürft und der Triumph der geifllichen Inter: 
effen, inden er ihn mit Befriedigung erfüllte, ließ ihn nicht die 
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feit dem Verluſte Der Legationen fehr leidenden weltlichen Inter: 
eſſen des heiligen Stuhles vergefien. Er batte ſechs Eardinäle 
mitgebracht, von denen einer, der Cardinal Borgia, in Lyon 
geftorben war. Die anderen, und befonders die Cardinäle An- 
tonelli und di Pietro gehörten zur ulframontanen Partei und 
waren dem Cardinal Caprara fehr entgegen, der zu viel Einficht 
und Klugheit befaß, um ihr Mann zu fein. Auch haften fie den 
Dapft dahin gebracht, feine Schritte diefem Cardinale zu ver- 
bergen, der ald Legat von allen in Paris beabfichtigten Unter: 
handlungen hätte unterrichtet werden müſſen. Er würde ihnen 
ficherlich Fein. Mittel zur Erreihung ihrer Abſichten gelehrt ha⸗ 
ben, denn wad für die Kirche zu thun möglich war, that Napo⸗ 
leon von felbft und ohne gedrängt zu werden. Allein dieſer an 
Erfahrung und Einfiht reiche Mann würde ihnen nublofe Ver- 
fuche auögeredet haben, die allezeit bedawerlich find, weil fie am 
bäufigften Beranlaffungen zu Streitigkeiten werben. 

Man fing damit an, mit Napoleon über die vier Propoſi⸗ 
tionen Boſſuet's zu dDogmatifiren, deren Vernichtung, wie man 
fagte, Ludwig XIV. gegen Ende feines Lebens verfprochen habe. 
Napoleon blieb mild in der Form, unbeugfam im Weſentlichen 
und ließ durchbliden, daß in Hinficht der Widerrufung ber ver- 
fihrieenen organifchen Artikel nichtd zu erwarten fei. Die Art 
der Ausführung war noch übrig. Er zeigte fich bereit, Die Be⸗ 
merkungen zu hören, welche man ihm darüber vorlegen wurde. 
Zuerft ſprach man von der Gerichtsbarkeit der Bifchöfe über die 
Geiftlichen, von der man ihn viel unterhalten hatte und die 
Pins VL. nicht vollftandig genug erfhien. Napoldon erwiderte 
Darauf nach Verftänbigung mit Hrn. Portalis, daß jedes geift- 
liche Vergeben der kirchlichen Gerichtsbarkeit überlaffen fer und 
bleibe, jedes bürgerliche aber gegen das Civilgeſetz nach wie vor 
den ordentlichen Gerichten werde zugewiefen werden; denn die 
Priefter wären Bürger und müßten in diefer Hinftcht unter das 
allgemeine Geſetz fallen. Hierauf redete man von Seminaren, von 
der zu geringen Zahl der Diener des Cultus, endlich vom Zu⸗ 
flande der religiöfen Gebäude, Die feit zwanzig Jahren vernach⸗ 
läffigt wären und in Trümmer fielen. Man gab vor, daß zu Den 
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Bedürfniffen des Eultus 38 Millionen jährlich erforderlich wa- 
ren und nur 13 im Budget ftänden, was einen Mangel von 25 
Millionen ergebe. Napoleon antwortete durch Aufzählung Def- 
fen, was er in diefer Hinficht gethan habe und nach Maßgabe 
der Bermehrung der Staatdeinkünfte noch zu thun vorhabe. 
Man unterhielt ſich ferner von verfchiedenen anderen, den orga- 
nifchen Artikeln und ihrer Ausführung fremden Dingen, na» 
mentlich von der nach unferen neuen Geſetzen erlaubten Ehe: 
fheidung. Immer mit Hrn. Portalis ſich verfländigend, fagte 
Napoléon, daß die Scheidung dem Geſetzgeber zur Abhülfe bei 
gewiſſen fittlichen Verirrungen unerlaßlich erfchienen fei, allein 
dag es den Prieftern freigeftellt bleibe, Gefchiedenen, die eine 
neue Ehe eingehen wollen, die religiöfe Weihe zu verweigern; 
daß fonach dem Gewiffen der Priefler keine Gewalt gefchehe, 
daß es fich bier aber nicht um einen Angriff auf das Dogma 
handle, da Die Scheibung in der alten Kirche beftanden habe. 
Nah Dem war bie Rede von Beobachtung der Sonn- und 
Fefttage, welche ungeachtet der Herftellung des Gregorianifchen 
Kalenders beim Wolke nicht fehr allgemein war. Napoleon ver- 
feßte, daß fchon gegen Ende des vorigen Sahrhunderts die Sitte, 
flärker als das Geſetz, eine Lauheit herbeigeführt Habe, und dag 
man zuweilen vor der Revolution Die Leute in den Städten habe 
Sonntags arbeiten fehen; daß die Anwendung von Strafen bei 
diefer Sache weniger werth fei, ald das Beifpiel; daß die Regie- 
rung ſtets bedacht fein werde, ein gutes zu geben, und daß die im 
Solde des Staates flehenden Arbeiter nie an Zefttagen arbeiten 
follten ; daß der Sonntag von den Landbewohnern gefreulich 
beobachtet werde und nur die Bevölkerung der Städte bagegen 
feble; daß aber in den Städten die Arbeiter zur Zrägheit zwin⸗ 
gen, abgefehen von dem lingeeigneten der Anwendung. des 
Strafgefetes, dem Trunk und Laſter die der Arbeit entzogene 
Zeit überweifen heiße; daß man jedoch Alles verfuchen würde, 
was eine religiöfe, aber vorfichtige Politik zu thun erlaube. 
Man ging auf einen andern Gegenftand, auf die Erziehung 
über, und verlangte für Die Geiftlichkeit Die Befugniß, die Schu: 
len zu überwachen. Rapoleon entgegnete, daß an den Lyceen 
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unter den mit der Lehre der Kirche übereinftimmenden Prieſtern wär 1eos. 
ausgewählte Almofeniers fein würden; daß fie thatfächlich Die 
geifttichen Infpectoren der Erziehungsanftalten fein würden, die 
ihren Bifchöfen die bezeichnen könnten, wo ber Religionsunter- 
richt zu wünſchen übrig laffe, allein daß es Feine andere Autorität 
als Die des Staates über die Erziehungsanftalten geben werde. 
Es wurden auch einige Worte über die mit dem heiligen Stuhle 
uneinigen Bifchöfe gefprochen, und man verabredete, fie mit Güte 
oder Gewalt zu dem Zrieden zu bringen, in welchem Rapoldon 
entfchloffen war, die gefammte Geiftlichkeit Ieben zu machen. 
Die Reihe der Fragen geifllichen Intereffes wurde mit Verband: 
lungen über ein Project beendigt, welches den römifchen Hof 
unausgefegt befchäftigte, das namlich, zu erlangen, daß bie katho⸗ 
liſche Religion zur herrfchenden in Frankreich erflärt werde. Hier 
war Napoldon unbeugfam. Wie er meinte, war fie thatfächlich 
berrfihend, weil fie die Religion der Mehrheit der Franzoſen, 
weil fie die des Souverains war, und die großen Acte der Re: 
gierung, wie 3. B. die Annahme der Krone, von Fatholifhem 
Gepränge umgeben gewefen. Eine Erflärung ber Art war aber 
fähig, alle Diffentirenden Eulte zu beunrubigen. Seine Abficht 
aber war, ihnen Allen vollkommene Ruhe zu fihern, und er gab 
nicht zu, daß die Wiederberftellung des katholiſchen Eultus, die 
er gewollt und die er offen wollte, eine Verminderung von Si⸗ 
cherheit für irgend eine der beftehenden Religionen fein könne. 
Ueber alle biefe Punkte war Napoldon im Kormellen von der Seörterungen due 
aͤußerſten Milde, im Wefentlichen von verzweifelter Feſtigkeit. Pen dh über die 
Endlich gelangte man auch zu der Hauptfache, die Rom mehr 
als alle Punkte der Kirchenzudt am Herzen lag, zu der Ange- 
legenheit der LZegafionen. Man verfaßte eine Denkſchrift, die 
Pius VII. ſelbſt Napoleon übergab und Die fi) auf die vom 
heiligen Stuhle feit einem Jahrhundert fowol an Einkünften 
wie an Landgebieten erlittenen Einbußen bezog. Es waren in 
diefer Denkſchrift Die verfchiedenen Gebühren aufgezählt, welche 
der heilige Stuhl vordem in allen Tatholifchen Staaten erhob 
und die unter dem Einfluffe des franzöfifchen Geiftes in Frank⸗ 
reich, in Defterreich, felbft in Spanien entweder gefhmälert 
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März 1805. oder unterdrüdt worden waren. Man erinnerte an die Art, wie 
der heilige Stuhl um fein Rüdfalldreht auf das Herzogthum 
Parma bei Erlöfchen des Haufes Farneſe gebracht worden fei; 
die noch ältere Beraubung um die an Frankreich abgetretene 
Grafſchaft Venaiffin ward angezogen, der ſchwerſte aller Ver: 
tufte, der der Legationen, die zur italienifchen Republik gefchla- 
gen waren, wurde angeführt. So eingefchränft, fagte man, ver: 
möge der heilige Stuhl nicht mehr den nothwendigen Aufwand 
der fatholifchen Religion in allen Zheilen der Welt zu beſtrei⸗ 
ten. Er könne weder die Eardinäle in den Stand feßen, ihre 
Würde zu behaupten, noch die auöwärtigen Miffionen unter 
halten, oder für die Vertheidigung feiner fchwachen Staaten 
forgen. Man zähle auf den neuen Karl den Großen, daß er es 

- der Munificenz des alten gleich thun werde. Einer fo directen 
Forderung gegenüber empfand Napoleon eine wirkliche Verle⸗ 
genbeit. Er hatte Nichts zugefagt, um den Papft nach Paris 
zu bringen; allein er hatte jederzeit auf eine allgemeine Art hof 
fen laffen, daß er die materielle Lage des heifigen Stuhles ver⸗ 
beffern werde. Die Legationen dem päpftlichen Hofe zurüdge- 
ben, war nicht möglich, ohne die ifalienifche Republik, deren 
Gründer er war und deren Monardy er werden follte, auf wi⸗ 
derwärtige Weiſe zu verrafhen. Das hätte alle Hoffaungen der 
italienifchen Patrioten zerftören beißen, welche in diefem neuen 
Staate einen Anfang unabhängigen Beſtehens für ihr Vater: 
land ſahen. Allein er hatte das Herzogthum Parma zur Ver: 
fügung, Das er weder dem Haufe Sardinien ale Entſchädigung 
für Piemont, noch Spanien zur Vergrößerung des Königreichs 
Etrurien zugeftehen mochte und für jegt zu einer Familiendota⸗ 
tion zurückbehielt. Es wäre ohne Zweifel Hug geweſen, daraus 
bie Entfchäadigung des Haufed Sardinien zu machen, oder auch 
daſſelbe Etrurien zu geben und dabei zu verpflichten, Sarbinien 
mit Siena zu entfchädigen. Dan hätte fo mit einem Schlage 
den Frieden mit Rußland erfauft und Spanien eine große Freude 
gemacht. Werzichtefe man aber darauf, Rußland zu fchonen, das 
feinen Gefhäftsträger zurüdgerufen Hatte, und Spanien zu be: 
friedigen, deſſen Zrägheit Faum durch gute Behandlung rege 
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gemacht war, fo würde ed eine der Höhe von Napoleon’s Abſich⸗ Märı i80. 
ten entfprechende Beſtimmung gemwefen fein, dad Herzogthum 
Parma dem Papfte zu geben. Wenn er es dem heiligen Stuhle 
abtrat, machte er eine Menge Vermuthungen über feine Ent: 
würfe in Italien zu Waffer; er vernichtete den Hauptgrund, 
deſſen man füch bei Dekkerreich bediente, um eine neue europäi- 
ſche Coalition zu knüpfen, und mas nicht minder wichtig war, 
er gewann fich den Papft für immer, und verhinderte jenen 
traurigen Bruch mit dem heiligen Stuhle, der ihm fpäfer an- 
fehnlichen moralifchen Nachtheil brachte, und der eigentlich Fei- 
nen anderen Urſprung hatte, al& die übel verheblte Unzufrieden- 
beit des römischen Hofes in Diefer Angelegenheit. Alles Das war 
mehr werth, ald Parma, wie Napoleon damals wollte, zu einer 
Samilienbotation zurüdzubehalten Sich 1504 das Bündniß 
mit Preußen entichlüpfen zu laſſen und den Papft 1805 mit 
Ehrenbezeigungen überhäuft, aber ſchließlich in feinen Interefjen 
verletzt heimzuſchicken, das find unferer Anficht nach die erften 
wefentlichen Fehler jener mächtigen Politif, deren Irrthum ge: 
weſen ift, nur mit fich felber und niemals mit den Anderen zu 
rechnen. 

Napoleon benugte, daß man gerade heraus nur von den Le⸗ 
gationen redete, um bie einfache und leichte, aus der Sachlage 
ſelbſt hervorgehende Antwort zu geben. Er Eormte einen Staat 
nicht verrathen, der ihn zu feinem Dberhaupte gewählt hatte, 
ein gebietender und legitimer Grund, was die Zegationen be- 
teifft; er kündigte Dabei feine Abſicht zur fpäteren Verbeſſerung 
der Zage des heiligen Stuhles an. Den Cardinal Feſch beauf: 
tragte er, ſich Deshalb mit bem Papfte zu verftändigen. Kür den 
Augenblid wollte er ihm mit Gelb zu Hülfe fommen und ließ in 
einer nicht zu fernen Zeit neue Bebietsänderungen durchbliden, 
mit deren Unterftügung ber Papft entfchädigt werden könne. 
Es war ibm übrigens Ernft mit dieſen Bebietdänderungen und 
er ſah fie in fehr naher Zukunft voraus. Er fah wirklich den 
Krieg auf dem Feſtlande bald wieder ausgebrochen, Italien 
diesmal gang erobert, Venedig Defterreich entrifien, Neapel 
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März 1805. den Bourbonen, und fagte fi, daß er mit allen Dem wol 
Mittel finden werde, den Papft zufrieden zu flellen. 

Diefe verfchobenen guten Abftchten ließen aber ein gegen» 
wärtiged Misvergnügen entſtehen, das bald die Quelle ver- 
drießlicher Folgen wurde. 

Rapeldon und ber Napoleon und der Papft fehieden, ohne fo mit einander un- 
(eieden trop ber zufrieden zu fein, wie Die gemachten und verweigerten Forde⸗ 
geftellten und ver- 
meigerten Sor- rungen Veranlafjung geben Fonnten anzunehmen. Der Papft 
hatte anftatt des Hinterhaltes, den ihm bei der Abreife von 
Rom unfinnige Menſchen vorbergefagt, in Paris eine prächtige 
Aufnahme gefunden, hatte Durch feine Anmefenheit den religio- 
fen Impuls vermehrt, kurz in Frankreich eine der größten Zei⸗ 
ten der Kirche würdige Stelle eingenommen. Alles zufammen- 
genommen ging er zufrieden von dannen, wenn feine betheilig- 
ten Räthe unzufrieden waren. Er taufchte mit dem Kaifer und 
der Kaiferin die rührendften Abſchiedsworte und reifte mit koſt⸗ 
baren Gefchenken überhäuft ab. Er verließ Paris am 4. Aprü 
1805 unter einem Zulauf von DMenfchen, weit beträchtlicher noch 
als bei feiner Ankunft. In yon follte er einige Tage verweilen, 
um dort das Pfingftfeft zu feiern. . 
„albzelie Rapo- Napoleon hatte Alles fo eingerichtet, um zu derfelben Zeit 
tin. ” aufbrechen zu können. Nachdem er der Flotte und dem Heere 
feine letzten Befehle gegeben, und bei dem fpanifchen Hofe feine 
dringenden Bitten wiederholt hatte, daß in Zerrol und Cadiz 
Alles bereit fein möge, nachdem er dem Erzkanzler Cambacerts 
nicht die fcheinbare, fondern wirkliche Keitung des Reiches über- 
laffen hatte, ging er am 1. April nach Fontainebleau, wo er 
zwei oder Drei Zage bleiben wollte. Er ging, froh eingenommen 
von feinen Entwürfen, voller Vertrauen auf ihr Gelingen. Ein 
Zigenvee Xu: erſtes Unterpfand dafür hatte er in der glücklichen Abfahrt des 
rais Bifeneuue. Admirals Villeneuve. Dieſer war endlich am 30. März bei gün⸗ 
fligem Winde unter Segel gegangen, und man hatte ihn von 
den Höhen von Zoulon aus dem Geficht verloren, ohne befor- 
gen zu Dürfen, daß er auf die Engländer geftoßen wäre. Eine 
einzige Widerwärtigkeit verhinderte die Wollftändigkeit der Zu- 
friedenheit. In Breſt hatte ſich am 1. April das Aequinoctium 
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noch nicht bemerkbar gemacht und ruhiges, heitered Wetter, das April 1808. 


nicht der Art war, die Engländer zu entfernen oder ihnen daß 
Auslaufen eined Geſchwaders zu verbergen, hatte die Abfahrt 
Ganteaume'd unmöglich gemacht. Diefer aus Breft heraus, und 
das Gelingen der Vereinigung ſchien faft nicht zweifelhaft, und 
man mußte ein wahres Wunder von Jahreszeit vorausſetzen, 
wenn Dad Aequinoctium nicht im Laufe Des April einen Wind» 
ſtoß brachte. Napoleon verließ alfo Sontainebleau am 3. April, 
und über Troyes, Chälons und Lyon gehend, Fam er durch Die 
Schnelligkeit feiner Reife dem Papfte voraus, damit fich beide 
Reiſezüge nicht hinderlich würben. 


großen Gedanken und fich dann und wann von Den Por, 


gen bed Volles zerftreuen ließ, war das vielfältig bewegte Eu- geolen Pine — 


ropa über ber, Geburt einer dritten Coalition. Das um fein 
Beftehen beforgte England, das in feinem Stolze verlegte Ruß- 
land, das von dem in Italien fich Vorbereitenden lebhaft gereizte 
Defterreih,, das fortwährend zwifchen entgegengefeßten Beforg- 
niffen zaudernde Preußen fchloffen oder Duldeten, Daß man eine 
neue europäifche Ligue’ fchloß, die fern Davon, glücklicher als die 
vorhergehende zu fein, Napoldon eine koloſſale Größe, unglüd: 
licherweife zu unverhaͤltnißmaͤßig, um dauerhaft zu fein, ver: 
Schaffen follte. 


rs Stallen 


Das ruffifche Sabinet, welches die Fehler bebauerte, die es idgteich Bubland 


Die Lebhaftigkeit Des jungen Souverains hatte begehen laſſen, © 
hätte gewünfcht, in den Antworten Frankreich einen Vorwand "ik * 


zu finden, um auf ſeine unüberlegten Schritte zurückzukommen. eine gefräntte 


Der Stolz Napoldon’s, welcher über die Decupation von Nea⸗ 
pel, über die verweigerte Entfehädigung des Hauſes Savopen, 
über den Einfall in Hannover feine, auch nur ſcheinbare Erklä⸗ 
rung geben wollte, weil er dieſe Fragen ald Angelegenheiten be: 
trachtete, von denen er wol mit einem befreundeten aber nicht 
mit einem feindlichen Hofe fprechen konnte, diefer Stolz hatte 
Das Kabinet von St. Peteröburg aus der Faſſung gebracht und 
wider Willen gezwungen, Hrn. v. Dubril zurüdzurufen. Der 
Kaiſer Alexander, der nicht genug Charakter befaß, um bei den 


ur verthei⸗ 
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Aprii 1805. Kolgen einer erften Bewegung zu beharren, war aus der Zaf- 
Xlepander'& junge fung gefommen und faft eingeſchüchtert. Die HH. v. Strogo- 
seraußfihtig, abe aber noff, v. Nowoſiltzoff, Czartoryski, fefter wol, aber weniger 
een fin, en fharfblidend vielleicht, hatten ihn umgeben unb die Nothwen⸗ 
weiter u Berfols digkeit fühlen laflen, die Würde feiner Krone vor den Yugen 

Europas zu vertheidigen. Man war zu jenen wenig ausführba⸗ 
ten, aber verfübrerifchen Ideen von einem im Namen der Ger 
vechtigkeit und des guten Rechtes handelnden oberſten Schiebs- 
gerichte zurückgekommen. Zwei Mächte, Frankreich und Eng⸗ 
land, beunrubigten Europa und unterdrüdten ed wegen der In; 
tereffen ihrer Nebenbuhlerfchaft. Es galt, fich an die Spige der 
mishandelten Nationen zu ftellen, ihnen einen gemeinfamen Pa⸗ 
cificationsplan vorzuſchlagen, von dem ihre Rechte verbürgt umd 
die zwifchen England und Frankreich ftreitigen Punkte geordnet 
Die Ibee_einee würden. Europa mußte für Diefen Plan vereinigt, diefer im 
ceid und Onglandı Namen deſſelben England und Frankreich vorgefehlagen und 
räfen Shieds- Dann auf Seite derjenigen beider Mächte, die ign annehmen würde, 
tende Ge: gegen die ihn ablehnende getreten werden, um dieſe mit ber Ge⸗ 
(den Gabinets. walt und dem guten Mechte der ganzen Welt zu übermältigen. 
Weniger junge und von Theorien minder erfüllte Leute würden 
darin ganz einfach eine Eoalition mit England und einem Theile 
von Europa gegen Frankreich erfannt haben. Diefer in der That 
in einer England völlig günftigen Art gefaßte Plan, der Ruß⸗ 
land fchmeichelte und ungünftig für Frankreich war, dem er 
nicht fchmeichelte, mußte ziemlich annehmbar für Pitt, unan- 
nehmbar für Napoleon fein und in mehr oder weniger kurzer 
Zeit den Krieg gegen ihn zur Folge haben. Er führte zu einer 
dritten Coalition. Die dem Kaifer Alerander übergebenen Vor⸗ 
fchläge waren mit ſoviel glänzenden und fchimmernden Ideen, 
darunter auch einige fo edle und wahre, vermengt, daß Die an⸗ 
fangs vor dem Vorfchlage erfchrodene lebhafte Einbildung des 
jungen Czars endlich ergriffen und bi8 zu dem Punkte verleitet 
wurde, unmittelbar Hand and Berk zu legen. 
Bevor wir die daraus folgenden Unterhandfungen mittbeis 
fen, muß erſt diefer Plan einer europäifchen Schiedsrichterfchaft 
auseinandergefegt und fein Urheber angegeben werben, An der 
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Wichtigkeit der zolgen wird man ſehen, daß fie gekannt zu fein Aptil 1608. 
verdienen. 

Einer von jenen mitunter vorzüglich befähigten Abenteu- J— 
rern, die hingehen, und Geiſt und Wiſſen des Südens in den terlichen Verſah⸗ 
Norden fragen, hatte fich nach Polen begeben, um dort eine 
Berwendung feiner Talente zu finden. Er war Abbe, hieß Pia- 
toli und war beim lebten König von Polen angeftellt gewefen. 
Nach den verfchiedenen Zheilungen ging er nad) Kurland und 
aus Kurland nad) Rußland. Er war einer jener thätigen Gei⸗ 
fter, die, zu niedrig geftellt, um fi) zur Regierung von Staa⸗ 
ten aufſchwingen zu können, in der Regel chimärifche, aber nicht 
immer zu verachtende Pläne erfinnen. Der, un den es fich hier 
handelt, hatte viel über Europa nachgedacht und er verdanfte 
es dem Zufall, der ihn mit den jungen Freunden Alerander’s in 
Beziehung febte, DaB ex einen nicht unerheblichen geheimen Ein» 
fluß äußern und efnen Theil feiner Ideen bei den Entſchließun⸗ 
gen der Mächte geltend machen konnte. Selten wird diefen un⸗ 
tergeordneten Denkern eine folhe Ehre zu Theil. Der Abbe 
Piatoli Hatden traurigen Vorzug gehabt, 1805 einige der Haupt: 
ideen zu liefern, die endlich in den Verträgen von 1815 Eingang 
erhielten. In diefem Betracht iſt er der Aufmerkfamkeit würdig 
und bie Gedanken, die wir ihm zufchreiben, find nicht blos vor- 
ausgefegte, vielmehr find fie in den geheimen Denffchriften ent: 
halten, die damald dem Kaifer Alerander zugeſtellt wurden”). 
Sener Sremde, in dem Prinzen Czartoryski einen nachdenkliche⸗ 
ren, ernfleren Geiſt erfennend, ale in den anderen jungen Leu- 
ten, welche Rußland regierten, hatte fich inniger an ihn ange» 
ſchloſſen, und ihre Abfichten waren fo fehr gemeinfam geworben, 
daß der Dem Kaifer vorgefchlagene Plan dem Einen faſt fo fehr 
angehörte, al dem Andern. Diefer Plan wer nun folgender: 

Der Ehrgeiz der nordifchen Mächte und bie Eroberungen der 
frangöfifchen Revolution hatten feit dreißig Jahren Europa un 
gewälst und alle Wölfer des zweiten Ranges unterbrüdt. Es 
galt daher, dies durch eine neue Geftaltung und durch Errichtung 


*) Es befindet ſich die Abſchrift dieſer Denkfchriften in Frankreich. 
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April 1808. eines neuen, unter den Schuß ber großen europäifchen Staaten: 
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verbindung geftellten Völkerrechts zu berüdfichtigen. Dazu be: 
Durfte man einer volllommen unbetheiligten Macht, die ihre Un- 
befangenbeit allen übrigen einflößte und an der Vollendung des 
vorgefchlagenen Werkes arbeitete. 

Eine einzige Macht befaß alle Anzeichen diefer edeln Beftim- 
mung und diefe Macht war Rußland. Wenn es feine Rolle be⸗ 
griff, fo mußte fein wahrer Ehrgeiz nicht auf Ländereroberung, 
wie England, Preußen oder Defterreich fie wollten, fondern auf 
moralifchen Einfluß gerichtet fein. Kür einen großen Staat ift 
Einfluß Alles. Auf einen langen Einfluß folgen die Landerwer⸗ 
bungen. Diefer Italiener hatte recht. Unter dem Scheine, in 
Europa gegen Das, was man die Revolution nannte, Die gro- 
Ben oder Meinen Zürften, die davor Zurcht hatten, zu befhügen, 
bat Rußland Polen gewonnen. Es wird nicht unmöglich fein, 
daß ed auch Conſtantinopel Dadurch gewinnt. Erft übt man Ein: 
fluß, dann erobert man. 

Rußland mußte daher allen Höfen nicht den Krieg gegen 
Frankreich, was weder gerecht, noch ſtaatsklug geweſen wäre, 
aber einen Vermittelungsbund zur Befriedung Eu- 
ropas vorfchlagen. Man hatte gewiß feine Mühe aufzumenden, 
um Defterreih und England dafür zu gewinnen; aber Alles war 
gefährlich ohne Die Mitwirkung Preußens. Es galt daher, dieſen 
verfchlagenen Hof feinen abfichtsvollen Zögerungen zu entreißen 
oder ihn unter den Füßen der europäifchen Heere zu zertreten, 
wenn er ſich weigerte, zum gemeinfamen Plane mitzuwirfen. 
Es galt Feine Schonung, weder gegen Preußen, noch gegen 
irgend welchen andern Staat, der dem vorgefchlagenen Plane 
widerftreben würde; Denn fie Hätten Die Sache des Men» 
ſchengeſchlechts verleugnet. 

Waren alle europaifchen Staaten, außer Sranfreich, einmal 
vereinigt, fo mußte man drei große Maffen von Streitkräften 
bilden: Die eine im Süden, zufammengefegt aus Ruffen und 
nach Italien gefhifften Engländern und beſtimmt, mit den Nea⸗ 
politanern bie italienifche Halbinfel hinabzufteigen, um fich mit 
einer Heerfäule von hunderttaufend Defterreichern, die in der 
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Lombardei operirten, zu vereinigen; eine Maffe im Often, aus 
zwei großen öflerreichifchen und ruffifchen Heeren zufammenge- 
fest und durch) das Donauthal gegen Schwaben und die Schweiz 
rüdend; endlich eine Maffe in Norden, zufammengefegt aus 
Auffen, Preußen, Schweden und Dänen, von Norden nad 
Süden fenfrecht aufden Rhein rüdend. Diefe drei großen Streit- 
maffen follten jede von der andern unabhängig handeln, um den 
Misftänden der Coalitionen, die fi) fchlagen laffen, um ein 
unmögliches Jufammenwirken zu verfuchen, auszuweichen. Jede 
diefer drei follte fich wie ein Heer gebahren, an nichts denkend, 
als an die eigene Sicherheit, an das eigene Wirken. Dadurd), 
daß fie ihre Bewegungen in Wechfelbeziehung fegen wollten, 
hatten der Erzherzog Karl und Suwarow das Unglüd von Zü: 
rich veranlaft. 

Bären diefe drei Streitmaffen dergeftglt gebildet, fo würde 
man im Namen eined gemeinfchaftlichen Congrefjes, der den 
Vermiktelungsbund darftelle, fprechen. Man würde Frankreich 
Bedingungen anbieten, die mit feinem gegenwärtigen Seite 
vereinbar wären und für Die man vorläufig England gewonnen 
bäfte, und nur im Weigerungdfalle würde es zum Kriege kom⸗ 
men. Diefe Bedingungen waren folgende: die Verträge von 
Luneville und Amiens, aber, wohl verftanden, ausgelegt von 
Europa. Man kann ſich übrigens eine große Idee von unferer 
Macht in jener Zeit machen, wenn man auch nur die Entwürfe 
betrachtet, bei denen unfere eiferfüchfigen Feinde ftehen blieben. 

Sranfreich follte Die Alpen und den Rhein behalten, d. h. 
Savoyen, Genf, die Rheinprovinzen, Mainz, Köln, Luxem⸗ 
burg und Belgien. Piemont war zurüdzugeben. Der neue in 
der Lombardei gefchaffene Staat follte nicht zerflört werden, um 
die Zehen an Defterreich zu erflatten, fondern angewendet, ein 
unabhängiges Italien zu geflalten. Zu diefem Ende würde man 
felbft von Defterreihh das Aufgeben Venedigs verlangen. Die 
Schweiz, die Verfaffung bewahrend, die ihr Napoleon gegeben, 
follte den franzöfifchen Zruppen verfchloffen und für immer neu: 
tral erklärt werden. Ebenfo follte es mit Holland werden. Mit 
einem Worte, Frankreich, erhalten in feinen großen Grenzen 
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der Alpen und des Rheins, wäre verpflichtet worden, das ganze 
Italien, die Schweiz und Holland zu räumen, ungerechnet 
Hannover, was nach Aufhören des Krieges nicht befegt bleiben 
fonnte. 

Sn Ermwiderung diefer auf Seiten Frankreichs geforderten 
Zugeftändniffe würde man England verpflichten, Malta aufzu= 
geben, die Kolonien, deren es fich bemächtigt hätte, zurückzu⸗ 
ftelen und fogar den Zranzofen bei einer neuen Unternehmung 
gegen St. Domingo zu helfen; denn ganz Europa hätte Inter- 
effe daran, dieſes prächtige Land der Barbarei der empörten 
Neger zu entreißen. Man würde es fchließlich verpflichten, mit 
allen Nationen über ein billiges Seerecht übereinzufommen. Als 
legte Bedingung follten alle Höfe Napoleon ald Kaifer der Fran⸗ 
zofen anerkennen. 

Gewiß, wenn Rußland flarf genug gewefen wäre, um Defter- 
reich in die Unabhängigkeit Italiens, England in die Unabhän- 
gigkeit der Meere willigen zu machen, fo hätte Napoleon, fich 
den vorgefchlagenen Bedingungen entziehend, große Schuld auf 
fich geladen. Aber weit entfernt, Venedig dieſer wohlmollenden 
GSeftaltung eines neuen Europa hinzugeben, war Defterreich voll 
Ungeduld, nad) Mailand zurüdzufommen und in Schwaben 
vorzurüden ; England gedachte Malta zu behalten und Die Rechte 
der Neutralen nicht anzuerfennen. Wenn daher Rapoldon dar» 
auf beharrte, wie fich nicht zweifeln ließ, Piemont, die Schweiz, 
Holland zu behalten, um fich der Länder zu feinem Vortheile 
zu bedienen, die feine Feinde gegen ihn einrichten wollten, fo 
fann man fi‘herlid) feinen Ehrgeiz im Angeficht deſſen der an- 
deren enropäifchen Regierungen entfchuldigen. 

Diefer Plan, im Anfange aufrichtig und in hochherzigen 
Abfichten erfaßt, würde volllommen billig gewefen fein, wenn 
ihn alle Welt in feiner Ganzheit angenommen hätte. Aber er 
joltte, in den Händen einer heuchlerifchen Goslition, ein Vor⸗ 
ward werden, Frankreich zu einer Weigerung zu führen, die 
ihm nochmals Europa auf den Hals brächte. Die Thatfachen 
werden das bald beweifen. 

Wenn Frankreich, wie wahrfcheinfich war, ſich weigerte, fo 
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folte man Friegerifch gegen daſſelbe verfahren. In diefem Kalle Arrtı 19%. 
galt es, die Abficht, feine Regierung zu ändern, mehr zu ver⸗ Wie man im fehr 
decken, als hervortreten zu laffen, feinen Stolz zu fihonen, die zunc anaigen 
Erwerber der Nationalgüter zu beruhigen, dem Heere die Bei⸗ wine — 
behaltung ſeiner Grade zu verſprechen (Alles, wie man es 1814 

gemacht hat) und, wenn der Ueberdruß an einer kriegeriſchen 

und bewegten Regierung die Gemüther in Frankreich zur alten 

Dynaſtie zurüdführte, dann an ihre Herftellung zu denken, weil 

diefe Dynaftie, ihre Herftelung Europa verdankend, ſich viel 

teichter ald die Familie Bonaparte mit dem Beinen Staate be 

gnügen würde, den man ihr laſſen wollte. 

Der Krieg konnte verfchiedene Erfolge bieten. War er nur „opreite Art, 

zur Hälfte glüͤcklich, fo wollte man Frankreich Italien und Bel: ann ie na 
gien entreißen; war er volftändig glüdfich, fo würde man Frank⸗ "nem erster ds” 
reich auch noch die Rheinprovinzen, d. h. das Gebiet zwifchen Ki = 
Maas und Rhein, nehmen. Jedenfalls durfte man den gegen 
Ludwig XIV. begangenen Fehler nicht vergeffen und fich hüten, 
dad Beifpiel des Uebermuthes des Penfionaird Heinfius zu er- 
neuern ; denn Das zu fehr gemishandelte Frankreich wurde nie 
mals ruhig werben. Man müßte ihm alfo etwas von feinen ger 
genwärtigen Eroberungen laſſen, eine Linie von Luremburg nad) 
Mainz ziehen und ihm, außer dem Plate von Mainz, Das, 
was man Rheinbaiern nennt, bewilligen. Man fieht, daß Die 
Berechnungen dieſer Politif, noch nicht von Hrn. Pitt überar- 
beitet, nicht das Gepräge eines leidenfchaftlichen Haffes trugen, 
wie die, weldye zehn Jahre fpäter Durchdrangen. 

In diefer doppelten Annahme eines mehr oder weniger glück⸗ 
lichen Krieges vertheilte man Europa in folgender Weife. 

Es kam vor Allem darauf an, fi) gegen diefe mit fo ge: Dlen einer age: 
fäbrlihen Talenten und einem fo unternehmenden Charaf: tung @uropag mit 
ter begabte franzöfifche Nation zu fihern. Zu dem Ende war es Sean gemad- 
nötbig, fie mit mächtigen Staaten zu umgeben, weldhe fähig ber von Defer- 
wären, fich zu vertheidigen. Es galt zuvörderfi, Holland zu en 
verftärfen und ihm zu diefem Zwecke Belgien zu geben, um aus 
Diefen zwei Ländern Das zu machen, was man das Königreich Gründung eines 


Koͤnigreiches d 
der beiden Belgien nannte und was dem Hauſe Oranien, das beiden Beigten. 
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an den Folgen der franzöfifchen Revolution fo viel gelitten, zu- 
getheilt werden folte. Dean würde Preußen am Rheine, wo ed 
war, erhalten; vieleicht würbe man ihm Die Fleinen Provinzen 
zurüdgeben, die es an die franzöfifche Republik abgetreten, wie 
die Herzogthümer Cleve und Geldern, und fo viel ald möglich 
würde man es in Weftphalen um Holland herum feftfegen, um 
ed aus aller Berührung mit Frankreich zu bringen. Indeß würde 
man, in Zolge des den großen Höfen aufgelegten Grundfages 
der Mneigennüßigfeit, eines Grundfaßes, ohne den man Europa 
nicht auf Dauerhafte Grundlagen bringen könnte, Preußen nur 
wenig geben, um Deutfchland und Italien in paflender Weiſe 
geftalten zu Fünnen. Nady Gründung des Königreiche der beiden 
Belgien im Norden von Frankreich würde man im Süden und 
Dften das Königreich Piemont, unter dem Namen des fubal- 
pinifchen Königreichs, gründen und ed dem jegt entthronten 
Haufe Savoyen zufprechen, das noch mehr als das Haus Ora⸗ 
nien für Die gemeinfame Sache der Könige gelitten. Man würde 
ihm Savoyen nicht zurückgeben, aber man würde ihm das ganze 
Piemont, die ganze Lombardei, felbit den venefianifchen Staat 
zugeftehen, der in dieſer Abſicht Defterreich, vermittelft einer 
noch zu erwähnenden Entfchädigung, zu entziehen wäre. End⸗ 
ih würde man zu Diefem weiten Landgebiefe noch Genua fügen. 
Diefes fubalpinifhe Königreich, Demgemäß den befrächtlichften 
Staat Italiens bildend, würde fähig fein, das Gleichgewicht 
zwifchen Sranfreich und Defterreich zu halten und fpäter der ita- 
lienifchen Unabhängigkeit zur Grundlage zu dienen. 

Italien, dieſes fchöne und intereffante Land, würbe befon- 
derd und derartig gefaltet werden, Daß es diefes von ihm fo 
fruchtlos erfehnten felbftändigen Beſtehens fich erfreuen Fönnte. 
Es in eine einzige Volkdgemeinfchaft verbinden, war für Den 
Augenblid unmöglih. Man würde ed aus mehren Staaten zu- 
fammenfegen, Die durch ein Zöderativband, ſtark genug, um 
Das gemeinfame Handeln fo raſch als Teicht zu machen, vereinigt 
wären. Außer Dem fubalpinifchen Königreiche, was das ganze 
Dberitalien von den Seealpen bis zu den julifchen Alpen um- 
faßte und zwei Häfen wie Genua und Venedig hatte, würde ed 
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dort das Königreich der beiden Sicilien, in feinen gegenwärtigen Zeil 1808. 


Grenzen erhalten und am andern Ende der Halbinfel gelegen, 
geben; im Mittelpunkte würde ſich der Papft finden, wieder in 
den Beſitz der Legationen gelommen, in immerwährende Neu⸗ 
tralität verfegt und, wie der Kurfürft von Mainz im beutfchen 
Keichökörper, das Amt des Kanzlers ded Bundes verfehend; 
im Mittelpuntte ferner würde das bei Spanien verbleibende 
Königreid) Etrurien fein; fodann, theils in den Iwifchenräumen, 
theils an den Endpunften, die Republik Lucca, der Maltefer- 
orden, die Republik Ragufa und bie fieben Infeln. Diefer ita- 
lienifche Staatenkörper würde in feiner Bundesverfaffung, wie 
das deutfche Reich, ein, jedoch nicht wählbare, Oberhaupt 
haben. Der König von Piemont und der König der beiden Si- 
cilien würden abwechfelnd diefe Würde bekleiden. 

Das war nun ohne Zweifel eine hochſinnige und Durchbachte 
Sombination, für welche Frankreich fich hätte Opfer auflegen 
müffen, wenn die jungen Köpfe, welche Rußland regierten, im 
Stande geweien wären, eine große Sache ernfthaft und flarf 
zu wollen. 

Savoyen, der Kryne Sardinien entriffen, würde nicht Frank⸗ 
reich zurüdgegeben, * mit dem Veltlin und Graubündten 
in einen Schweizercanton verwandelt werden. Die Schweiz, in 
Cantone getheilt, wäre als einer der verbündeten Staaten mit 
Deutſchland vereinigt worden. 

Das deutfche Reich follte einer ganz neuen Verfaflung un: 
terworfen werben. Es war abwechfelnd von Defterreich und von 
Preußen unterdrüdt worben, die fich feine Herrfchaft beftrit- 
ten. Diefe beiden Mächte follten aus dem Verbande herausge⸗ 
bracht werden, in dem fie nur die Rolle ehrgeiziger Parteihäup- 
ter fpielten. Der deutfche Staatskörper, fo fich felbft überlafien, 
verringert um jene beiden großen Maſſen, aber vergrößert durch 
Das Königreich der beiden Belgien und die Schweiz, befreit 
von jedem läfligen Einfluffe, nur das deutfihe Intereffe im 
Auge, würde nicht mehr, wider Willen, in ungerechte ober fei- 
nen wahren Interefien frande Kriege gezogen werden. Die 
Krone würde aufhören, wählbar zu fein. Die hauptfächlichften 
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zu sus. Staaten ded Bundes würden der Reihe nach Die oberfte Leitung 
baben, wie ed für Italien vorgefchlagen worden. Dan wurde, 
mittelft neuer Landabzweigungen, Baden, Würtemberg, Baiern 
verftärken. Man würde dem fortwährend beunruhigenden Streite 
zueifchen Baiern und Oefterzeich ein Ende machen, indem man 
letzterem den Inn zur Grenze anwiefe. 
Die drei großen Staaten des Feſtlandes, Frankreich, 
Preußen und Deflerreih, wären fo von einander Durch drei 
große unabhängige Staatenverbindungen getrennt: den deut 
fhen Bund, den Schweizerbund, den italifhen Bund, Die 
fi) vom Zuiderſee bis zum Wdriatifchen Meere dic Hände 
reichten. . 
Wollten wir diefe verfchiedenen Combinationen als gut und 
ausführbar vorausfegen, fo Fönnten wir uns doch nicht enthal⸗ 
ten, zu bemerken, daß es wicht Deutfchland befreien heißt, wenn 
man Preußen und Defterreih vom deutſchen Staatenkörper 
trennt; deun diefe beiden Ehrgeizigen, wenn fie herausgebracht 
worden wären, würden gegen jenen gehandelt haben, wie abs 
folute Staaten neben einem freien Staate, wie Friedrich und 
Katharina neben Polen; fie hätten ihn getheilt und beunruhigt ; 
ftatt nach Einfluß darin zu fireben, würden fie ihn zu erobern 
verfucht haben. Die wahre Unabhängigkeit Deutfchlands be⸗ 
and damals in einst Fräftigen Geſtaltung des Meichötages , in 
einer gleichen Vertheilung der Stimmen zwifchen Defterreich 
und Preußen, ſodaß der Bund das Gleichgewicht zwifchen ihnen 
balten konnte, Fügte man dazu ſolche Geſtaltungen Europas, 
welche Preußen nicht zum natürlicgen Feinde Frankreichs mach⸗ 
ten (wie man es 1815 dazu gemacht bat, indem man ihm die 
Rheinprovinzen gab), und daß die beiden deutfchen Mächte Ne 
benhubler blieben, aber durch den Reichotag im Gleichgewicht 
gehalten wurden, fo würde Deusfihland frei, d. h. fähig gewe⸗ 
fein, feine Entfchlüffe nad) feinen wahren Intereſſen zu 
lenken. 
Nicht beſſer, wie ung ſcheint, wäre die Abſchaffung der Wahl 
zur Kaiſerkrone gewefen. Wenn auch diefe Krane feit zwei Jahr⸗ 
hunderten nicht aus dem Haufe Defterreich kam, fo war bie 
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Wahl doc ein Band der Abhängigkeit, welches dieſes Haus Aeriı 1008. 
den Staaten Deutfchlands verpflichtete. Es ift aber manchmal 

und wenn nicht Anarchie die Folge if, nüglich, Die Großen von 

der Stimme der Kleinen abhängig zu machen. Deutfchland, ge- 

ſtaltet, wie ed 1803 von Rapolden worden war, mit einigen 

den Katholiken zurüdgegebenen Stimmen, um das auf Koften 
Defterreich8 zu fehr veränderte Gleichgewicht herzuſtellen, bot, 

unferes Dafürbaltens, eine beffere und natürlichere Ordnung, 

ald die won den Urhebern der neuen Organifation Europas beab- 
ſichtigte. 

Obwol Uneigennützigkeit das weſentliche Princip des vorge⸗ Die Woldau und 
fhlagenen Planed war, fo konnte dieſe Uneigenmügigfeit wol Mei egeden, 
bis dahin gehen, nicht zu erwerben und fich, als einzige Ent⸗ Sl bie —* aufs, 
fchädigung für die Kriegskoſten, mit einer befleren Ordnung  »rfe. 
Europas zu begnügen; aber fie konnte nicht bis zum Verluſte 
gehen. Man fchuldete Daher Defterreich eine Entfchädigung für 
den Staat von Venedig, defien Aufgeben man von ihm hei- 
fchen wollte. In Folge Davon gab man ihm die Moldau und bie 
Walachei, um es fo bid and ſchwarze Meer auszudehnen und es 
gegen bie kommende Gefahr, ſich von Rußland blokirt zu fehen, 
zu fichern. 

Das Ottomanniſche Reich ward erhalten wie es war, mit 
Ausnahme einiger Beſchraͤnkungen, die man kennen lernen wird. 

Noch blieb der Rorden. Es gab da, dem feltfamen Organi⸗ Bertaflung des 
ſator Europas zufolge, der fo frei auf der Weltkarte fchaltete, viel — 
zu thun. Die Grenze, welche Preußen von Rußland ſchied, war 
ſchlecht. Polen war zwiſchen dieſen beiden Mächten getheilt. 

Dem Abbéè Piatoli, den jungen Leuten, denen er Politik ein⸗ 
flößte, dem Fürſten Czartoryski vor Allen, fogar Alexandern 
erfchien diefe Zerftüdelung Polens als ein großer Frevel. Aleran: 
der hatte in der That in feiner müßigen und gedrüdten Jugend, 
in den Zagen Paul’s, oftmals in der Mitte feiner Ergießungen 
gefagt: die Zerftüdelung Polens fei ein großes Verbrechen fei- 
ner Vorfahren, das wieder gutzumachen er glücklich fein werbe. 
ber wie Diefes Polen herftellen? wie ed, aufrecht und allein- 
17* 
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pri 1808. ſtehend, zwifchen die nebenbuhlerifchen Staaten flellen, die es 
Dion, Polen zum zerflört hatten? Es gab ein Mittel, namlidy e8 ganz wieder auf: 
unse beräufieuen. richten, ihm alle Theile, aus denen es ehedem beftanden, zurück⸗ 
geben, und es dann dem Kaifer von Rußland übertragen, der 
ihm unabhängige Inflitutionen verleihen würde, ſodaß Polen, 
nach den alten. Ideen Europas beftimmt, ald Srenzwehr Deutjch- 
lands gegen Rußland zu dienen, bier ald Grenzwehr, oder viel: 
mehr ald Vorpoften Rußlands gegen Deutfchland dienen follte. 
So war der Traum diefer jungen Politiker, fo der Ehrgeiz, mit 
dem fie Ulerander nährten. Diefer große Unwille gegen den 
Frevel des vorigen Jahrhunderts, Diefe edle Uneigennützigkeit, 
die man allen Höfen auflegte, um den Ehrgeiz Frankreichs zu 
zügeln, wäre demnach fchließlich darauf hinausgelaufen, Polen 
berzuftellen, um ed Rußland zu geben. Es ift nicht das erfte 
Mal, dag unter pomphaften Tugenden, die fi der Achtung 
der Welt mit Gepränge barboten, fich eine große Eitelkeit und 
ein großer Ehrgeiz verborgen haben. Diefer ruffifche Hof, der 
damals den Schein der Billigkeit und Uneigennützigkeit auf den 
höchſten Punkt trieb, der ſich anmaßte, von der Höhe des Poles, 
England und Frankreich die Moral zu lefen, träumte alfo im 
Hintergrunde den vollftändigen Befig von Polen! Immer ver« 
barg fich in diefen Plänen ein Gefühl, das man ehren muß, 
nämlich das des Fürften Czartoryski, der, im Augenblide keine 
Möglichkeit fehend, Polen blos durch polnifche Hände herzuftel« 
len, in Ermangelung anderer, ſich ruffifher Hände bedienen 
wollte. Diefer wenigftend hatte einen berechtigten Zweck; man 
konnte ihm höchſtens vorwerfen, was die Ruffen oft bemerkt ha⸗ 
ben und mehr als einmal bei dem Kaifer Alexander angebracht 
worden ift, nämlich daß er weniger an die Interefjen Rußlands, 
als an die feines urfprünglichen Vaterlandes gedacht und, in 
diefer Abficht, feinen Herrn zu einem übel berechneten Kriege 
getrieben habe. Der Abbe Piatoli, lange Zeit mit Polen ver- 
Tnüpft, theilte alle diefe Anfichten. Indeß war es ein ſchwieri⸗ 
ger Vorſchlag an jenen auf dad Princip der Uneigennügigfeit 
begründeten Vermittelungsbund, es war ſchwierig, ihm die Ue⸗ 
berfafjung Polens an Rußland vorzufchlagen; aber es gab ein 


Dritte Goalition. 261 


Mittel, zum Ziele zu fommen. Preußen, das den Frieden und Anrit 1805. 


die Vortheile der Neutralität Tiebte, würde fi) wahrfcheintich 
nicht dazu verſtehen, fich zu erflären. Dann, um es für feine 
Weigerung zu beftrafen, wollte man ihm auf den Leib rüden, 
ihm Warſchau und die Weichfel nehmen; und aus diefen großen 
heilen des alten Polens, vereinigt mit denen, welche Rußland 
bereitd befaß, würde man das neue Polen geftalten, deſſen Kö⸗ 
nig und Gefeßgeber Ulerander werden follte. 

An diefe Ideen fchloffen fiy einige andere Nebengedanfen 
des Plans, manchmal feltfamer Urt, manchmal gerecht und 
hochfinnig. 

Man mußte England verpflichten, Malta dem Orden zurück⸗ 
zugeben. Rußland wollte Corfu aufgeben, was künftig zu den 
ſteben Inſeln gehoͤren ſollte. England hatte Indien genommen, 
was man ihm wol laſſen mußte; aber man konnte aus Aegypten 
unermeßlichen Vortheil für die Civiliſation, den allgemeinen 
Handel und das Gleichgewicht der Meere ziehen. Man würde 
es der Pforte nehmen und an Frankreich zurückſtellen, damit 
dieſes ſeine Civiliſation übernehme. Man wollte ein orientali⸗ 
ſches Königreich daraus bilden und es unter die Oberhoheit 
Frankreichs ſtellen. Man gedachte die Bourbons dort regieren 
zu laſſen, wenn im Frieden Napoléon auf dem Throne erhalten 
würde, und Rapoldon, wenn die Bourbond hergeftellt würden. 
Man würde der Pforte die Barbaresfen zurüdgeben; man 
würde ihr bei deren Wiedereroberung beiftehen, Damit fie bie 
&Seeräuberei dafelbft abftelle, Die eine für Europa entehrende 
Barbarei war. Endlich gab ed gewiffe, der Natur der Sache 
zumwibderlaufende, wenn auch Durch Zeit und Eroberung geheiligte 


Befigverhältniffe, welche aufhören zu machen weife und human 


wäre. Zum Beifpiel, Gibraltar diente den Engländern, in 
Spanien einen ſchmaͤhlichen und für dieſes Land verderblichen 
Schleichhandel zu unterhalten; die Infeln Jerſey und Guern⸗ 
fen halfen den Engländern, den Bürgerkrieg in Frankreich zu 
erregen; Memel, in Preußens Händen, war auf ruffifchem Ge: 
biete eine Art Gibraltar für den Betrug. Man mußte, wo mög: 
lich , mit Hilfe gewiſſer Entfhädigungen, die Befiger bewegen, 
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Apen 1808. auf Punkte, von denen ein fo verdammendwertber Gebrauch ge- 
macht wurde, zu ‚verzichten. 

Spanien und Portugal follten verföhnt und durch ein Foöde⸗ 
rativband vereinigt werden, das fie auf der einen Seite gegen 
den franzöfifchen, auf der andern gegen den englifchen Einfluß 
fihere. Man mußte England verpflichten, da8 gegen Spanien 
begangene Unrecht gutzumachen, ed drängen, um ed zur Rück⸗ 
gabe der weggenommenen Galeeren zu nöthigen, und durch fol- 
ches Verhalten den madrider Hof, der nichts lieber wollte, der 
Zyrannei Frankreichs entreißen. 

euer Bölken Um diefed große Werk der Neugeflaltung Europas zu voll» 

zn — enden, ſollte der Kaiſer von Rußland ſich an alle Gelehrten 
Europas wenden und von ihnen einen Codex des Völferrechts, ein 
neues Seerecht mit enthaltend, verlangen. Es fei, fagte man, 
unmenfchlich, barbariſch, daß eine Nation den Krieg erfläre, 
ohne vorher fi) dem Schiedsſpruche eine® unbetheiligten Nach⸗ 
barftaat® unterworfen zu haben ; und vor Allem, daß eine Ra⸗ 
tion ohne Kriegserflärung Zeindfeligkeiten gegen eine andere bes 
ginne, wie ed eben England in Betreff Spaniens gethan, und 
daß unfchuldige Handeldleute ſich durch eine Art Handſtreich 
ruinirt oder ihrer Freiheit beraubt fänden. &8 fei ferner uner⸗ 
träglih, daß die neutralen Völker die Opfer der Wuth von 
nebenbuhlerifchen Mächten würden und die Meere nicht durch⸗ 
fchiffen Fönnten, ohne den Folgen eines ihnen ganz fremden 
Streited audgefeßt zu fein. Die Ehre des großen reformateri- 
fchen Hofes verlange, daß durch völkerrechtliche Geſetze alle biefe 
Uebel abgeftellt würden. Es follten Preife für die Gelehrten 
ausgefegt werben, die in diefer Beziehung das befte Syftem des 
Völkerrechts vorgefchlagen haben würden. 

Durch dieſe Miſchung bizarrer Ideen, die einen erhaben, Die 
andern einfach ehrgeizig, dieſe weife, jene chimäriſch, erhitzte 
man den Kopf und das Herz Diefes jungen Kaiferd, der beweg- 
lich, geiſtvoll, auf feine ehrlichen aber flüchtigen Abfichten fo 
flolz war, wie man ed auf erprobte Zugenden fein würde. Er 
hielt fi in Wahrheit berufen, Europa neugugeftakten ; und wenn 
cr fich zuweilen in dieſen ſchönen Zräumen unterbrach, fo war 
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es, wenn er an ben großen Dann dachte, der im Weſten gebot Aprtı 180. 
und der nicht von der Laune war, es ohne ihn oder gegen ihn 
neugeflalten zu laflen. Die, welche Alexander nahe beobachte: 
ten, bemerften wohl, daß fein Herz wankte, wenn er den Krieg 
mit Napoleon ale legted und wahrſcheinliches Ende al feiner 
Pläne vorausfab. 

Diefer feltfame Plan würde die Ehre, fo ausführlich berich- 
tet zu werden, nicht mehr verdienen, als die taufend Vorſchlaͤge, 
mit denen die Projectmacher die Höfe, welche fo ſchwach find, 
ſie zu hören, oft überfchütten, hätte er nicht Gingang in ben 
Kopf Ulesander’s und feiner Freunde gefunden und, was wid: 
tiger ift, wäre er nicht das Thema aller folgenden Verhandlun⸗ 
gen geworden, um endlich den Werträgen von 1815 zur Grund⸗ 
[age zu dienen. 

Eins ift bemerfenswerth. Man warf in diefer Zeit der fran- 
zöfifchen Regierung vor, das Glück, die Freiheit, die Unabhän⸗ 
gigleit allen Völkern verfprochen und nicht gewährt und dem 
Menfcyengefchlechte dad Wort gebrochen zu haben. Hier haben 
wir das Wirken der abfoluten Gewalt. Geiftreiche junge Leute, 
redlich und aufrichtig die Einen, ehrgeizig allein Die Andern, 
alle erzogen in der Schule ber Philofophen, vereinigt Durch ihre 
Geburt und die Uebereinflimmung ihrer Neigungen um den Er- 
ben des größten despotiſchen Reiches Der Erde, waren von ber 
Idee ergriffen, in edelmüthigen und volksthümlichen Gefinnuns 
gen mit der franzöfifchen Revolution zu wetteifern. Diefe Re 
volution, die nach ihrer Unficht Frankreich nicht einmal die Frei⸗ 
beit verfchafft, denn fie hatte ihm foeben einen Herrn gegeben, 
welcher Die anderen Nationen nur in eine demüthigende Abhaͤn⸗ 
gigfeit vom franzöffchen Reiche gebracht hatte; dieſe Revolu: 
tion wollten fie zu Schanden machen, indem fie ihr eine euro» 
päifche Wiedergeburt, begründet auf eine gerechte Vertheilung 
der Ländergebiete und auf ein neues Völkerrecht gegenüberftell- 
ten. Es follte demnach ein unabhängiges Italien, ein freies 
Deutſchland, ein hergeftelltes Polen geben. Jede Großmacht 
follte durch heilſame GBegengewichte in Schranken gehalten, 
Sranfreih ſelbſt nicht gebemüthigt, aber zur Achtung der 
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April 1805. Rechte Anderer zurücdgeführt werben. Des Krieged Misbräude 
follten von Land und Meer verfihwinden, Die Geeräuberrt follte 
abgefchafft, Die alte Handelsſtraße Durch Aegypten hergeſellt, die 
Wiffenfchaft berufen werden, das Öffentliche Recht der Ratio» 
nen zu fehreiben. Alles Das ward nicht blos von einem alltäg- 
lichen Scribenten hingeworfen, fondern allen Höfen vorgeſchla⸗ 
gen und mit bem amavenigften chimärifchen der Menfhen, mit 
Pitt, berathen. Wir wiffen jest, die wir vierzig Jahre älter find, 
was aus allen jenen philanthropifchen Anfichten der abfoluten 
Gewalt geworben iſt. Die durch zehn Jahre von Dem, den fie 
vernichten wollten, gefehlagenen und in ihren Entwürfen vereitel« 
ten Urheber jener Pläne haben, einmal Sieger im Sabre 1815, 
weber ein Geſetzbuch des Voͤlkerrechts noch des Seerechts ver- 
faßt, weder Italien, noch Deutfchland oder Polen befreit. 
Malta und Gibraltar Haben nicht aufgehört englifch zu fein, 
und die im Interefie des Augenblickes ohne irgend weldhe Be⸗ 
rechnung der Zukunft gezeichneten Abgrenzungen Europas find 
die am wenigften Mugen, die man ſich Denken kann. 

Greifen wir indeß dem Fortgange diefer Geſchichte nicht 
vor. Es würde auf nutzloſe Einzelheiten fi) einlaffen heißen, 
wollte man fagen, wie alle jene Ideen den Freunden Alexander's 
und ihm felber gemeinfame geworden. Gewiß tft, daß fie mit 
einander davon Durchdrungen waren und fi) vorfeßten, dieſelben 
zur Grundlage der ruffifchen Politik zu machen. Fürſt Czarto⸗ 
ryski, welcher eine Ausficht zue Wiederherftellung Polens darin 
fab, verlangte fehr angelegentlich Darnadı, fie ind Werk zu fegen. 
Aus einem einfachen Beigegebenen der auswärtigen Angelegen- 
beiten war er feit dem Rückzuge des Hrn. v. Woronzoff auf das 
Land dirigirender Minifter diefes Departements gewerden. 
Die HB. v. NRowofilgoff und v. Stroganoff, ber eine der Juſtiz, 
der andere dem Departement ded Innern beigegeben, widmeten 
ſich ganz anderen Beflrebungen, ald denen ihrer anfcheinenden 
Stellen. Sie befhäftigten ſich mit ihrem jungen Collegen und 

or.» Remefilpefl dem Kaifer, die Welt auf neue Grundlagen zu bringen. Es 
— in ward befchlofien, Daß der gewandtefte von ihnen, Hr. v. Nowo⸗ 
tein, filtzoff, nad) London geſchickt werden fplle, um mit Pitt zu con» 
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feriren und ihm die Entwürfe des ruffifchen Hofes annehmlich Arru 1806. 
zu machen. Es galt, das ehrgeizige britifche Cabinet zu gewin- 
nen, zu‘. den uneigennüßigen Anfichten des Entwurfes überzu- 
führen, um Das gründen zu fönnen, was man die « Allianz der 
Vermittelunge nannte und imNamen dieſer zu Frankreich fo zu 
ſprechen, um gehört zu werden. Ein Vetter des Hrn. v. Stro⸗ 
ganoff reifte zu dem doppelten Iwede nad Madrid, um zwi⸗ 
fhen England und Spanien den Frieden berzuftellen und Spa- 
nien und Portugal mit unauflöslichen Banden aneinander zu 
knüpfen. Man beflunmte, daß Hr. v. Stroganoff über London 
gehen folle, bevor er ſich nach Madrid begab, um feine verfühn- 
liche Sendung in diefer Hauptſtadt zu beginnen. Das Verfah- 
ren der britifchen Regierung gegen den Handel Spaniens war 
dem lirtheile des gefammten Europa ungerecht und gehäffig er- 
ſchienen. Man wollte ihm fagen, wenn es nicht vernünftiger 
werde, fo werde man ed Frankreich gegenüber allein laffen und 
fich mis allen Mächten des Feſtlandes auf eine für Großbritan- 
nien tödtliche Neutralität beſchraͤnken. 

Es war in den lebten Tagen des Jahres 1804, als die zwei 
jungen Ruffen, welche die Politik ihres Cabinets außerhalb foll- 
ten annehmen machen, nach London aufbrachen. Hr. v. Nowo- 
ſiltzoff, amenglifchen Hofe durch den Geſandten Woronzoff, Bru- 
ber des zurüdgefretenen Kanzlers, vorgeftellt, wurde mit einer 
Auszeichnung und Sorgfalt aufgenommen, ganz geeignet, einen 
jungen Staatsmann einzunehmen, der zum erſten Male die Ehre 
genießt, über die großen Angelegenheiten von Europa zu unter» 
handeln. Rohheit und Stolz find es weit mehr als Lift, was 
für gewöhnlich die englifihe Diplomatie charakterifirt. Lord 
Harrowby aber, und zumal Pitt, mit dem ber ruffifche Abge⸗ 
fandte Direct verhandelte, konnten bald dahinter kommen, mit 
was für Seiftern fie zu thun hatten, und fi) demgemäß bench- 
men. Der alte Pitt, alt, weit mehr durch feine Rolle ald Durch — re er — 
feine Jahre, geſchmeidig vor der Gefahr, ſchätzte ſich, fo hoch⸗ Pitt's in "eonden, 
fahrend er war, zu glüdfich, die Allianz des Feftlandes wieder 
zu erlangen, um fich fehwierig zu zeigen. Er war fo gefällig, 
wie er gegen junge Zeute ohne Erfahrung und voller Chimaͤren 
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Xprit 1806. fein mußte. Die fonderbaren Vorfchläge des ruffifchen Sabinets 
hörte er an, fchien fie mit großer Bedeutfamfeit aufzunehmen, 
änderte fie aber nach dem Bedarf feiner Politik ab, hütete fich 
dabei, fie abzulehnen, und befchränkte fich darauf, was mit den 
Intereſſen der englifchen Politif unverträglich war, auf den all- 
gemeinen Frieden zu verweifen. Gr ließ ſich die Vorfchläge des 
ruffifchen Abgefandten geben und fehrieb feine eigenen Bemer⸗ 
tungen daneben”). Anfang ließ es Pitt fich gefallen, von dem 
jungen ruffifchen Abgefandsten ausgefcholten zu werden. Er ließ 
fih den Ehrgeiz Englands, die Härte feines Verfahrens, fein 
um fi) greifendes Syſtem vorwerfen, das für das um fich grei- 
fende Syſtem Frankreichs den Vorwand abgebe. Er lieh ſich 
fagen, daß, um ein neues Bündniß zu fchließen, Dafjelbeauf große 
Uneigennügigfeit von Seiten aller fich vereinigenden Mächte be⸗ 
gründet werden müfle. Bei diefem Punkte wurbe das Haupt 
des britifchen Cabinets warn, billigte lebhaft die Ideen von 
Alexander's Sefandten und erflärte, daB in der That das voll- 
ftändigfte Abſehen von jedem perfünlichen Zwecke gezeigt werden 
müffe, wolle man die Maske abreißen, mit welcher fich der Ehr⸗ 
geiz Frankreichs bedecke; unerläßlich fei, Daß die Verbündeten 
nicht an ſich zu denken fchienen, fondern an die Befreiung des 
von einer barbarifchen und tyrannifchen Macht unterdrüdten Eu⸗ 
ropa. Der Ernft der Menfchen, der Ernft der Dinge, welche 
fie verhandelten, hindern nicht, baß fie zumeilen ein ſehr kindi⸗ 
ſches Schaufpiel gewähren. If es nicht in der That etwas recht 
Kindifches, diefe Diplomaten, Repräfentanten chrgeiziger Be⸗ 
firebungen, welche die Welt feit Sahrhunderten bewegen, Frank⸗ 
reich feine unerfättlihe Habgier vorwerfen zu fehen? Als ob 
der englifche Minifter bei diefer Gelegenheit etwas Anderes ald 
Malta, Indien und die Herrfchaft zur See gewollt hätte? ale 
ob der ruffifche Minifter etwas Anderes als Polen und gebie- 
tenden Einfluß auf den Eontinente hätte haben wollen? Wie 
Fäglich, Die Oberhäupter der Staaten fich ernfthaft folche Vor: 


2) Ich babe felbft das Protokoll dieſer Eonferenzen gelefen, von dem 
fi) eine Abfchrift in Frankreich befindet. 
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würfe machen zu hören! Rapoldon war ohne Zweifel viel zu wen 1006. 


ehrgeizig in feinem eigenen und zumal in unferem Intereſſe; 
allein Rapoldon, wenn man fo fagen fann, in feinen morafifchen 
Urfachen aufgefaßt, war denn Napoleon etwas Anderes als bie 
Gegenwirkung der franzoͤſiſchen Macht wider das Umfichgreifen 
der europäifchen Höfe im vorigen Jahrhundert, wider die Thei⸗ 
fung von Polen und die Eroberung von Dftindien ? Ehrgeiz ift 
das Lafter oder Die Tugend aller Rationen, Laſter, wenn er die 
Welt erfchättert, ohne ihr etwas Gutes zu thun, Tugend, wenn 
er fie bewegt, indem er fie civilifirt. Won dieſem Geſichtspunkte 
iſt der Ehrgeiz, über welchen bie Nationen ſich noch am wenig» 
ſten zu beffagen haben, obgleich fie darunter litten, derjenige 
Frankreichs. Es gibt Fein von feinen Heeren durchzogenes Land, 
das Frankreich nicht verbefiert und aufgeflärter verlaffen hätte. 


Pitt und Hr. v. Nowoſiltzoff kamen alfo dahin überein, daß Men 


die neue Allianz die größte Uneigennützigkeit zur Schau tragen s 


folle, um die unerfättliche Begebrlichleit des Kaiſers der Fran⸗ 
zofen um fo augenfälliger zu machen. Indem man eingefland, 
daß es fehr nühlich fein würde, Europa von diefer furchtbaren 
Derfönlichfeit zu entledigen, erkannte man gleichwol, daß es un⸗ 
Hug fein würde, die Abficht anzufündigen, man wolle Frank⸗ 
reich eine neue Regierung aufnötbigen. Man müfle abwarten, 
daß das Land fich felbft ausfpreche, ihm beiftehen, wenn es bie 
Neigung zeige, das Joch der Kaiferregierung abzumwerfen, und 
vor Allem fehr beforgt fein, die Anführer der Armee wegen Bei⸗ 
behaltung igrer Grade, die Beſitzer von Rationalgütern wegen 
der Erhaltung ihrer Güter zu beruhigen. Ale an die franzoͤfi⸗ 


fihe Ration gerichteten Proclamationen follten vol der beruhi⸗ 


gendften Verficherungen darüber fein. Pitt ging fo weit, dieſe 
Vorficht für fo wichtig anzufehen, daß er fich bereit erklärte, 
aus englifchen Mitteln Vorkehrung zur Entfchädigung der um 
die Bourbon gebliebenen Ausgewanderten zu treffen und ihnen 
damit jeden Grund zur Beunruhigung der Erwerber von Ra- 
fionalgütern zu nehmen. Pitt dachte alfo an die berüchtigte 
Entſchaͤdigung ber Emigranten zwanzig Jahre vor dem Tage, 
mo fie vom franzöfifchen Parlamente votirt wurde. Indem er 
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derartige Anfprüche abfinden wollte, wußte er gewiß nicht, wozu 
er fich verpflidhte; allein, indem er fi) geneigt zeigte, daſſelbe 
auf Unkoſten des englifchen Schatzes zu verfuchen, bewies er, 
welchen außerordentlichen Werth England an den Sturz des 
ihm fo drohend gewordenen Napoleon knüpfte. 

Der Gedanke, eine Achtung gebietende Maſſe von Streit 
fräften zu verfammeln, in deren Namen man unterhandeln 
wollte, ehe man fchlüge, wurde natürlich von Pitt mit ausneh⸗ 
mender Bereitwilligkeit angenommen. Er willigte in das Schat- 
tenfpiel einer vorherigen Unterhandlung, wohl wiffend, daß fie 
keine Folgen haben werde, und daß die vorgefchlagenen Bedin- 
gungen niemals dem Stolze Rapoleon’8 zufagen würden. Die⸗ 
fer konnte in einem Falle zugeben, daß man ohne ihn unter 
dem feheinbaren Vorwande ihrer Unabhängigkeit Italien, die 
Schweiz, Holland gegen ihn organifire. Pitt ließ alfo die ruf- 
fifchen jungen Herren glauben, daß fie an einer großen Ver» 
mittelung arbeiteten und war überzeugt, daß fie ganz einfady 
nur einer dritten Coalition entgegengingen. Im Betreff der 
Vertheilung der Streitkräfte widerfprach er gewiflen Zheilen 
bes Entwurfes. Mit drei Hauptmaflen: im Süden eine von 
Auffen, Neapolitanern und Engländern ; im Often aus Ruſſen 
und Defterreihern; im Norden aus Preußen, Ruſſen, Schwe- 
den, Hanneveranern, Engländern gebildet, war er gern einver- 
ftanden. Allein er erklärte, für den Augenbfid nicht einen Mann 
englifcher Truppen dazu flellen zu Fönnen. Er behauptete, wenn 
diefelben an den englifchen Küften zum Einfchiffen in fteter Be⸗ 
reitfchaft gehalten würden, werde eine fehr nübliche Wirkung, 
die Bedrohung der Geftade des franzöfifchen Kaiſerthums auf 
allen Punkten zugleich, erzielt werden. Das bieß eigentlich, bei 
der herrſchenden Furcht vor der zu Boulogne ausgerüfteten Er- 
pebition wolle die britifche Regierung ihr Gebiet nicht entblößen, 
eine übrigens ganz natürliche Sache. Pitt verſprach Subfidien, 
jedoch fo viel nicht, wieman verlangte. Er bot 6,000,000 Pfund 
Sterling an. Ganz befonders beftand er auf einem Punkte, 
welchen Die Verfafler des ruffifchen Planes ihm fehr leichtfertig 
zu behandeln fchienen; dicd war die Mitwirkung Preußens. 
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Ohne daffelbe kam ihm Alles ſchwierig, faft unmöglich vor. Im Arril 1006. 
feinen Wugen war die Mitwirkung von ganz Europa nöthig, 

um Rapoleon zu vernichten. Sehr billigte ex, wenn man Preu⸗ Ditt wid reusen 
Ben nicht follte zum Zutritt bewegen fönnen, daß man ihm zu 
Zeibe ginge; denn damit Tnüpfte Rußland fih für immer an 

die englifche Politik. Für diefen Hall bot er fogar an, den Preu⸗ 

Ben beflimmten Antbeil der Subfidien nad) St. Peteröburg flie- 

Ben zu laffen. Er fah das aber für fehr wichtig an und wollte 

an das berliner Cabinet die vortheilhafteften Anträge gerichtet 

willen, um e6 mit fortzuziehen. — Glauben Ste nicht, fprach 

er zu Hrn. v. Nowoſiltzoff, daß ich dieſem falfchen, fehlauen, be⸗ 

gehrlichen Sabinet, das bald von Europa, bald von Napoléon 

den Preis feiner Zreulofigkeiten verlangt, im mindeflen günftig 

gefinnt fei; nein. Allein auf ihm ruht das Geſchick der Gegen⸗ 

wart und felbft der Zukunft. Das auf Defterreich eiferfüchtige 

und Rußland fcheuende Preußen wird ftetd auf Frankreich hin: 

gewiefen fein. Es muß davon getrennt werben; ohnedem wird 

es niemals aufhören, der Genoſſe unferes unverföhnlichen Zein- 

Des zu fein. Ihm allein gegenüber ift ed nothwendig, von Ihren 
Uneigennüsigfeitöideen abzugeben; man muß ihm mehr geben, 

ald Napoleon ihm bieten würde, umb vornehmlich etwas, wo« 

durch e8 unwiderruflich mit Frankreich zerfällt. — Won Haffe 

geleitet, der manchmal die Yugen öffnet, dafür oft verbiendet, 

erfann Pitt eine Abänderung des ruffifchen Planes, die ebenfo 

verderblich für Deutfchland wie für Kranfreih war. Er fand 

den Gedanken glänzend umd tieffinnig, rings um unfere Grenze 
Königreiche zu errichten, befähigt, und zu widerſtehen, ein Kö» 

nigreich beider Belgien und ein fubalpinifches, das eine für dad 

Haus Dranien unter englifchem Schuß, das andere für das 

Haus Savoyen unter ruſſiſchem Schutze. Allein er hielt das für 

eine unzureichende Anfiht. Er wollte, anftatt Preußen und Dirt min Preupen 
Frankreich durch den Rhein zu trennen, daß man fie im Gegen: ım angeboten 
theil in unmittelbare Berührung bringe, und fihlug ver, wenn 
Preußen fi für die Eoalition erkläre, ihm alles Land zwifchen 

Mass, Mofel und Rhein, was wir heutzutage die Rheinpro⸗ 

vinzen heißen, zu bewilligen. Das fchien ihm unerläßlich, wenn 
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pet 008. man Preußen für Die Zukunft von feiner felbftfüchtigen Reutrali- 
tät unb von feiner Hinneigung zu Rapoldon abbringen wolle, bei 
bem es beftändig eine Stüge gegen Deſterreich fuchte und fand. 
Man hat dieſen Plan 1815 erweitert, indem man außer Preu⸗ 
Ben auch Baiern an den Rhein verfete, um uns alle unfere 
alten Berbündeten in Deutfchland zu entzichen. Wenn ed eines 
Tages Beiftand gegen-die ihm aus Norden benorflchenden Ge⸗ 
fahren brauchte, wird Deutſchland einfehen, weichen Dienft ihm 
Die geleiftet haben, welche es darauf anlegten, Urſachen zur Tren⸗ 
nung zwifchen ihm und Frankreich zu fchaffen. 

Aus diefen Conferenzen ging eine neue Idee hervor, beſtimmt, 
die Errichtung eines Königreiches beider Belgien zu vervollftän- 
Digen, die namlid), einen Gürtel von Feſtungen in diefem Lande 
ohne Grenzen nad) dem Vorbilde derer zu erbauen, welche Vau⸗ 
ban ehedem zur Dedung von Frankreich aufgeführt hatte, und 
zwar auf Koften der Verbündeten. 

— ende An Betreff von Italien und Deutfchland ließ der englifche 
über Sale, Do Minifter merken, wie weit entfernt diefe großen Entwürfe für 
den Angenblid von der Ausführung wären, wie fehr fie bie 
zwei Mächte, die man am meiften nöthig habe, Preußen und 
Deſterreich, verlegen würden. Nie würde die eine oder andere 
einwilligen, aus der deutfchen Gonfüderation zu treten; Preußen 
insbeſondere werde fich weigern, die deutfche Krone erblich zu 
machen, Defterreich aber eine Geſtaltung von Italien abweiſen, 
Die daſſelbe von diefem Lande ausfchlöffe. Won den italienifchen 
Plänen ging Pitt nur auf Errichtung des Königreiches Piemont 
ein. Er wollte auch noch Savoyen felbft Dem beigefügt Haben, 

was der ruffifche Entwurf bereitd Piemont zubachte. 

Von Polen endlih war kaum die Rede. Der Krieg mit 
Preußen verftand fich dabei im Voraus, den Pitt vor Allem 
vermeiden wollte. Der bei der Abreiſe von Peteröburg won groß- 
müthigen Ideen fo angefüllte ruffifche Diplomat wagte gar nicht, 
Aegypten, Gibraltar, Memel, fowie des Höchften aus dem ur⸗ 
fpränglichen Entwurfe nur zu erwähnen. Ueber zwei fehr wich⸗ 
tige Punkte verhielt fich Pitt fehr unbefriedigend und ziemlich 
verneinend, nämlich über Malta und bas Seerecht. In Betreff 





Dritte Coalition. 71 


von Malta verweigerte Pitt beflimmt, fich auf Erörterungen Arriı 1806. 
einzulaffen, und vertagte die Verfländigung über biefen Gegen⸗ 
fand bis dahin, we man die Dipfer kennen werde, die Frank⸗ 
rei zu bringen gefonnen fei. Was das neue Völkerrecht an- 
langte, fo fagte er, daß man dieſe moraliſche, aber wenig aus⸗ 
führbare Aufgabe bis zu einem Eongreß verfchieben müfle, der 
fi) nach Dem Kriege verfammeln werde, um einen Frieden zu 
ſchließen, bei dem alle Interefien der Rationen gleichmäßig ab- 
gewogen werden würden. Die Idee eines neuen Völkerrechts 
erfchiene ihm fehr fchön, aber ſchwer zu verwirflichen; denn Die 
Bölfer würden ſchwertich übereinflimmnde Satzungen anneh- 
men und fie noch fchwerlicher beobachten, wenn fie dieſelben an⸗ 
genommen hätten. Gleichwol war er nicht dagegen, Diefe An⸗ 
gelegenheiten von dem Congreſſe verhandeln zu laſſen, der fpäter 
die Bedingungen des allgemeinen Friedens ordnen folle. 

Diefe Sonferenzen fehloffen mit einer fonderbaren Erflärung. Grfiäcungen yni- 
Sie betraf den Drient und Eonftantinopel. Rußland hatte ganz donet Ipof über 
kürzlich Durch feine Politik in Georgien und feine Verbindungen Gonftantinopel. 
mit den Imfurgenten der Donauprovinzen England einigen An⸗ 

Faß zu Mistrauen gegeben und eine Rote beffelben hervorgerufen, 
in ber bereitd Die Unabhängigkeit und Unverfehrtheit des osma⸗ 
niſchen Reiches als Grundſatze der europäifchen Politik ausge: 
fprochen waren. — Man verfährt nicht fo, wenn man Vertrauen 
unter Verbündeten ftiften will, fagte Hr. v. Newoftlgoff zu Hrn. 
Pitt. Mein Herr befißt von allen Menſchen den nobelften, groß⸗ 
müthigſten Charakter; es reicht hin, fi anf feine Redlichkeit zu 
verlaſſen. Allein ihm Durch Drohungen oder nur durch Vorſtel⸗ 
fungen Einhalt zu thun verfuchen wollen, beißt ihn nutzlos ver- 
legen. Man würde ibn durch folche Mittel vielmehr aufreizen, 
anflatt zurüdhalten. Pitt entſchuldigte ſich ſehr, daß er ein fo 
übel begründetes Mistrauen habe bemerken laſſen, was natür⸗ 
lich war, che man dahin gelangte, fich gegenfeifig vollftändiges 
Bertrauen einzuflößen, für die Zukunft jedoch und bei der Ver⸗ 
traulichkeit, die fich einrichten folte, unmöglich wäre. Weber 
Dies, fagte Hr. v. Nowoſiltzoff, was für ein Rachtheil würde 
denn dabei fein, wenn Conftantinopel einem Givilifation ver- 
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xpeii 1805. beeitenben Wolle, wie die Rufen, anflatt einem barbarifchen, 
wie die Türken, gehörte? Würde der britifche Handel nad 
dem fchwarzen Meere nicht beträchtlich dabei gewinnen? Wäre 
der Drient dem beflandig um fich greifenden Frankreich unter: 
worfen, jo würbe ohne Zweifel wirkliche Gefahr vorhanden fein ; 
bei Rußland wäre die Gefahr nicht vorhanden. England dürfe 
nichts dawider einzuwenden finden. Pitt*) verſetzte, daß diefe 
Betrachtungen allerdings viel Gewicht in feinen Augen hätten. 
Was ihn betreffe, fo bege er Fein Vorurtheil in dieſer Hinſicht 
und würde keine befondere Gefahr babei erbliden, wenn Con⸗ 
flantinopel an Rußland Fame. Uber es gäbe deshalb ein tiefge- 
wurzeltes Vorurtheil bei feiner Nation, das cr zu ſchonen ver- 
bunden fei, und daß man fi) wol hüten müſſe, gegenwärtig 
einen ſolchen Gegenftand zu berühren. 

In Betreff Spaniens erlangte Hr. v. Stroganoff nichts oder 
nur wenig. Daſſelbe würde alle feine Hülfsmittel an Frankreich 
überliefern, fagte das englifche Cabinet; es ware Thorheit, daſ⸗ 
felbe zu ſchonen. Wolle es fich jedoch gegen Frankreich erklären, 
fo werde man ihm feine Galionen zurüdgeben. 

wädtehr * om. Hr. v. Stroganoff reifte nad) Madrid ab und Hr. v. Nowo⸗ 

nach Petersburg. ſiltzoff nach Petersburg. Man hatte verabredet, daß Lord Bewer, 
nachher Lord Granville, Damals englifcher Geſandter in Peters- 
burg, mit ausführlichen Vollmachten zum Abfchluffe eines Ver⸗ 
trages auf den zwifchen beiden Höfen feftgeftelten Grundlagen 
verſehen werden folle. 

Der rufjifche Plan hatte in London nur eine Bearbeitung 
von wenigen Zagen erfahren und kehrte zurüd, entblößt von 
Allem, was Großmüthiges daran war, fowie nicht recht praf- 
tifh. Er war auf einen Zerflörungsenhwurf gegen Frankreich 
zurüdgebradht. Kein unabhängiges Italien, Deutfchland, Po⸗ 
len mehr! Das Königreich Piemont, dad Königreich beiber 
Belgien, dazu eine Idee tiefen Haffes, Preußen am Rheine! 
Die Rüdgabe Maltas war umgangen, das neue Völkerrecht auf 


*) Diefe Einzelnheiten find aus einem merkwürdigen Schreiben Ro: 
wofiltoffs an fein Gabinet. 
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einen künftigen Gongreß verfchoben; endlich vor Beginn der 
eindfeligkeiten fheinbare Unterhandlungen, ein fehr eitled Vor⸗ 
nehmen, weil der allgemeine und unmittelbare Krieg im Weſen 
der Dinge lag; bad war übrig von jenen prunkvollen Entwürfen 
enropäifcher Wiedergeburt, hervorgegangen aus einer Art von 
Bährung des Geiſtes in den jungen Köpfen, welche Rußland 
regierten. Man fing alfo in Peteröburg an, mit Lord Gower 
über die in London zwifchen Pitt und Nowofilgoff vereinbarten 
Punkte zu unterhandeln. 

Während man fich fo mit England verbündete, mußte eine 
gleiche Bemübung bei Defterreih und Preußen unternommen 
werden, um fie der neuen Coalition zuzuführen. Preußen, das 
ſich gegen Rußland verpflichtet hatte, Krieg zu führen, wenn 
die Sranzofen Hannover überfchritten, das aber zu gleicher Zeit 
Sranfreich verfprochen hatte, unwandelbar neutral zu bleiben, 
wenn die Zahl der Franzoſen in Deutfchland nicht vermehrt 
werde, Preußen wollte diefe gefährliche Gleichgewichtsſtellung 
nicht verlaſſen. Es that, als begreife ed nicht, wovon Rußland 
fpreche, und befchränkte ſich auf fein altes, fprichwörtlich ge- 


April IS. 


Unterbandblungen 
reußen, um 
es für den neuen 


g 
plan zu gewinnen. 


wordenes Syflem: die Neutralität des nördlichen Deutfchlande. . 


Das Umgehen der Frage auf diefe Art ward ihm um fo leichter, 
als aus Beforgniß, die Gcheimniffe der neuen Coalition an Na⸗ 
poleon überliefert zu fehen, Die ruſſiſchen Diplomaten nicht wag- 
ten, fich offen auszufprechen. Das berliner Cabinet war Durch 
feine Unfchlüffigkeit in ſolchen Ruf der Zweideutigkeit gekommen, 
dag man ihm Fein Gcheimniß anvertrauen zu können glaubte, 
ohne daß es daſſelbe fofort Frankreich mittheile. Man fagte ihm 
alfo nichte davon, daß der Entwurf in London gewefen, und 
von der dort gepflogenen Unterhandlung, hielt ihm aber täglich 
die neuen Eingriffe Napoléon's vor, insbefondere Die Verwand⸗ 
lung der itafienifchen Republik in ein Königreich), was, wie man 
fagte, auf eine Vereinigung der Lombardei mit Frankreich, gleich 
der Einverleibung von Piemont, hinaudlaufe Man Fündigte 
Die riefenhafteften Pläne an. Napoldon wollte, wurde audge- 
fprengt, aus Parma und Piacenza, aus Neapel und felbft aus 
Spanien Königreiche für feine Familie machen. — werde 
V. 
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bald gleiches Schickſal Haben; die Schweiz folle unter dem Vor⸗ 
wande einer Berihtigung der frangdfifchen Grenzen einverleibt 
werden; Cardinal Zefch werde nächftens zum Papſte erhoben 
werden; man müfle dad von einer Univerfalberrfchaft bedrohte 
Europa retten; die Höfe, welche in beharrlicher Sorglofigkfeit 
binlebten, würden Urfache des allgemeinen Verderbens und zu- 
legt felbft hinein verwicelt werden. Da man wußte, daß es 
vornehmlich Die Nebenbublerfchaft zwiſchen Defterreich und Preu- 
Ben war, was leßteresd zu Frankreich hinzog, fo fuchte man beide 
zu verföhnen. Man verlangte von Preußen, feine Anfprüche zu 
beftimmen und Eundzugeben; man fagte zu ihm, daß man Deſter⸗ 
reich das Geftändniß der feinigen abzulocken fuchen werde und 
fi) bemühen wolle, beide durch eine fchließliche Ausgleichung zu 
verfühnen. Man fündigte an, daß ſich Defterreich durch einige 
katholifche Stimmen mehr im Yürflencollegio, ein wenig wichti« 
ges Zugeftändnig, für immer mit dem Recefje von 1803 zufrie⸗ 
den erklären und durch feine unmiderrufliche Zuſtimmung Die 
neuen Anordnungen beflätigen werde, bei Denen Preußen fo viel 
gewonnen babe. So weit fogar ging man, zu verfichen zu 
geben, daß, wenn unglüdlichermweife ein Kampf unvermeidlich 
werde, Preußen reichlich für die Wagniffe des Krieges entirhädigt 
werden folle. Man geſtand aber nicht ein, daß eine Eoalition 
in der Bildung begriffen, daß fie grundfäglich fogar gefchloffen 
fei. Nur den Wunſch ſchien man auszufprechen, Preußen fich 
mit dem übrigen Europa vereinen zu fehen, um das ernftlic) 
bedrohte Gleichgewicht der Welt zu verbürgen. 

Um dem preußifchen Hofe näher beizukommen, ſchickte man 
Hrn. v. Wintzingerode, einen ruffifchen General und unterrich: 
teten Offizier des Generalftabes, an ihn ab, der fich nach und nach 
dem Könige, aber auch nur dem Könige allein entdeden folle, 
und bekannt mit Dem militairifchen Plane, wenn es ihm gelang, 
Gehör zu finden, die Mittel zur Ausführung vorfehlagen und 
das Ganze, fowie die Einzelheiten des künftigen Krieges ordnen 
fonnte. Hr. v. Wintingerode fam Ausgangs des Winters 1804 
in dem Yugenblide an, wo ſich Napoleon zur Abreife nad) Ita⸗ 
lien rüftete, beobachtete gegen das preußifche Cabinet große 
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Zurüdhaltung, ging aber bei dem Könige etwas mehr heraus, Arrit 1808. 


und auf die zu Memel von den beiden Souverainen gefchloffene 
Sreundfchaft fich berufend, fuchte er dieſen Fürften im Namen 
diefer Freundſchaft und der gemeinfamen Sache der Könige zu 
gewinnen. Als der junge Friedrich Wilhelm fi) immer mehr 
gedrängt fah und endlich begriff, um was es ſich handele, be- 
theuerte er feine perfönliche Zuneigung zu Alerander und feine 
lebhafte Theilnahme an der Sache Europas, warf aber ein, daß 
er dern Schlägen Napoleon’s zunächſt ausgeſetzt wäre und ſich 
einem fo mächtigen Gegner nicht gewachſen glaube; der ihm in 
Ausficht geflelte Beiftand werde fehr fpät anlommen, weil er 
weit fei, und daß er befiegt, vielleicht vernichtet fein werde, che 
man ihm zu Hülfe fomme. Hartnäckig verweigerte er jede Theil 


fie ausdrücklich zuzugeben. Er hielt auch das Gefährliche ein, 
fich damit auf Die Eingebungen Englands zu berufen, und ſchlug 
fogar vor, um einem von ihm fehr gefürchteten allgemeinen Kriege 
vorzubeugen, den Vermittler zwifchen Rußland und Frankreich 
abgeben zu wollen. 

In diefer delicaten Sache hatte der König den feit einiger 
Zeit auf feinen Gütern in Schleften zurüdgezogen lebenden Hrn. 
v. Haugwitz zu Rathe gezogen und in deffen Anficht eine neue 
Ermutbhigung feiner doppelfinnigen und friedlichen Politik ge 
funden. Hätte es indeſſen gegolten, einen pofitiven Entfchluß 
zu fallen, fo würde fih Hr. v. Haugmwig mehr zu Frankreich ge 
neigt haben. Hr. v. Hardenberg, der ihm gefolgt war, würde 
fi mehr zu Rußland geneigt haben; doch war dieſer Letztere 
bereit, wie er fagte, fich ebenfowol zu Gunſten Frankreichs als 
zu Gunſten Rußlands zu entfcheiden, vorausgeſetzt, daß man 
eine Partei ergriffe. Mit weniger Geiſt, Takt und Klugheit 
als Hr. v. Haugwig, liebte er, die ausmweichende Politik des 
Letztern zu tadeln, und ftellte fih, um ſich von feinem Nor: 
gänger zu unterfcheiden, als Freund der ſtark entfchiedenen Rich⸗ 
tungen dar. Nach feiner Meinung müßte man fich auf die Seite 
Frankreichs werfen, wenn man es für nüglich hielte, feine Sache 
zu erfaffen, aber ſolchenfalls fich den Vortheil einer entfchiedenen 

15 * 


— Bii« 

j * gerung bed Königs 

nahme an einer Coalition, die man ihn Hatte merken laffen, ohne vor Ion Beier 
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April 1805. Mahl fichern und den Preis davon ernten. Darin war er dem 
Könige weniger angenehm ald Hr. v. Haugwig, der diefen Für: 
ften die Süßigfeit der Unentfchiedenheit Foften ließ; und fchon 
konnte man bei Hrn. v. Haugwitz und Hrn. v. Hardenberg jene 
Verfchiedenheit der Sprache bemerken, mit welcher der Bruch 
zwifchen nebenbuhlerifchen Miniftern ebenfo an den Höfen wie 
in den freien Staaten anbebt. 

Der König von Der König, um die Sendung des Hrn. v. Winsingerode 
De Genbung des zu erwibern, wollte auch einen Mann ded Vertrauens nach Pe⸗ 
— — tersburg ſenden und ordnete Hrn. v. Zaſtrow mit dem Auftrage 
—— — ab, dem Kaiſer Alexander ſeine Lage zu erklaͤren, ihn ſein zurück⸗ 

tersburg.  baltendes Verfahren billigen zu machen und, wo möglich, tiefer 
in dad noch verfchleierte Geheimniß der neuen Eoalifion zu Drin- 
gen. Während er Hrn. v. Zaſtrow nach Peteröburg fchidte, um 
dort dergleichen zu fagen, rühmte fi) Friedrich Wilhelm bei 
Napoleon feines Widerftandes gegen die Einflüfterungen Rup- 
lands; er ſprach von der Neutralität des nördlichen Deutfch- 
lands nicht wie von einer wahren Neutralität, was fie in der 
That war, fondern wie von einer pofttiven Allianz, welche Frank⸗ 
reich im Norden gegen alle Feinde deden würde, die es zu be- 
fampfen haben könne; außerdem erbot fich diefer Zürft gegen 
ihn, wie er fich gegen Rußland erboten hatte, die Rolle des 
Vermittlerd zu übernehmen. 

Nachdem Hr. v. Bingingerode feinen Aufenthalt in Berlin 
ausgedehnt hatte, bis er dem preußifchen Hofe, der durch die 
verlängerte Anweſenheit eined ruffifchen Agenten compromittirt 
zu werden fürchtete, Täftig wurde, begab er fih nah Wien, wo 

Unterhandtungen man diefelben Anſtrengungen verſuchte, wie zu Berlin. Bei 

Defterreicy bedurfte es nicht fo vieler Vorftellungen, wie bei 

Preußen. Es bedurfte fogar gar Feiner. Defterreich war voll Haß 
gegen Napoleon und wünfchte glühend die Vertreibung der Fran⸗ 
zofen aus Italien. Ihm gegenüber war es nicht nöthig, wie bei 
Preußen, fich niit dem fchönen Scheine der Uneigennübigfeit zu 
verbeden. Man Tonnte rund berausfprechen und fagen, was 
man wollte; denn ed wünfchte Daffelbe, was man zu Peteröburg 
wünfchte; ed theilte nur die Illuſionen der Jugend nicht und 


Dritte Coalition. 277 


jene falfche Empfindelei, die feiner alten Erfahrung nicht ankam. Korit 1608. 
Zudem wußte ed ein Geheinmiß zu bewahren. Wenn ed, dem Geheime ueber: 


die Perfon Rapollon’s die ftete Sprache der Schmeichelei hatte, 
fo nährte ed im Grunde des Herzens alle Rachſucht eine lei: 

denden und feit zehn Jahren immer gemishandelten Ehrgeizes. 
E3 war daher im Geheimen, von Anfang an, in die Leiden: 
ichaften Rußlands eingegangen; aber, fich feiner Niederlagen 
erinnernd, hatte es fich nicht dazu verflanden, ſich anders als 
mit äußerfter Vorficht zu verbinden, und war nur auf bedingte 
und bios in Vorforge getroffene Verpflichtungen eingegangen. 
Es hatte mit Rußland eine geheime Uebereinkunft unterzeichnet, 
die für den Süden Europas Daffelbe war, was für den Norden 
die von Preußen unterzeichnete Uebereinkunft. Es verfprady in 
diefer Uebereinkunft, feine unfhätige Rolle aufzugeben, wenn 
Frankreich, neue Ufurpationen in Italien unternehmend, die Be: 
fegung des Königreiches Neapel, die fich gegenwärtig auf den 
Meerbufen von Zarent befchränkte, weiter ausdehnte, neue Ein» 
verleibungen ansführte, wie die von Piemont, oder einen Theil 
des türkifchen Reiches bedrohte, wie Aegypten. Dreihundertund⸗ 
funfzigtaufend Defterreicher follten in ſolchem Falle fein Kriege- 
confingent fein. Es empfing die Zuficherung, wenn das Glück 
den Baffen der Verbündeten günftig wäre, in Italien bis an 
die Adda und den Po zu erhalten, was nicht mailändifch war. 
Man verfprady ihm außerdem, die beiden Erzherzöge von Tos⸗ 
cana und von Modena in ihren alten Staaten berzuftellen, ihm 
außerdem das Land von Salzburg und ben Breisgau zu geben, 
die erledigt wurden. Das Haus Savoyen follte eine große Be⸗ 
gabung in Italien erhalten, aus dem Mailändifchen, Piemont 
und Genua beftehend. Sche man nun, was aus dem ruffifchen 
Plane wurde. Zu Wien wie zu London blieb nur der Theil, 
der Frankreich feindlich und den Verbündeten vortheilhaft war. 
Defterreich hatte gewollt und verlangt, daß diefe Mebereinfumft‘*) 


e) Diefe Vebereinkunft ift vom 6. Rovember 1304. Wir geben den Text dar 
von, der bi jeßt, wie ber der Uebereinfunft mit Preußen, unbefannt geweien. 


einkunft Deſter⸗ 


Anſcheine nach, für Frankreich unendliche Rüdfichten und für reich 


er us: 


278 Einundswanzigftes Bud. 


April 1808. in tiefes Geheimniß begraben bleibe, um nicht zu früh gegen 
Napoldon compromittirt zu werden. Man muß Defterreich Die 


25. Dctober 
6. Nombr. 
Da der überwiegende Einfluß, welchen die franzöfifhe Regierung über 
die Nahbarftaaten ausübt, und die Zahl der von ihren Truppen be: 
fehten Länder gerechte Sorge für die Erhaltung der allgemeinen Ruhe 
und Sicherheit Europas einflößen: fo theilt Se. Majeftät der Kaifer aller 
Reußen mit Sr. Majeftät dem Kaifer und Könige die Ueberzeugung, daß 
dieſer Stand der Dinge ihre beiderfeitige ernftefte Beachtung fordert und 
es dringend macht, daß fie fi) zu dem Ende durch ein der Lage, der Krifis 
und ber Gefahr, welcher Europa fich ausgeſetzt findet, angemeffenes, in: 
niges Sufammenflimmen einigen. 

Die Unterzeichneten..., demzufolge mit Inftruchionen und Boßmachten 
zur Berhandlung und dem Abſchluſſe eines fo heilfamen Werkes mit dem 
Bevollmachtigten Sr. Majeftät des Kaifers und Königs ausgerüftet, mit 
ihm darüber zu unterhandeln, und nachdem fie fich gegenfeitig die Bol: 
machten mitgetheilt, bie in gehöriger Korm befunden worden, find mit 
genanntem Bevollmächtigten über die in den folgenden Artikeln enthal: 
tenen Beftimmungen übereingelommen: 

Artikel 1. Se. Majeftät der Kaifer aller Reußen verfpricht und 
verpflichtet fi, in Betracht der oben erwähnten Krifis und Gefahr, das 
innigfte GEinverftändnig mit Sr. Majeftät dem Kaifer und Könige zu 
gründen, und die beiden Monarchen werben Sorge tragen, ſich gegen: 
feitig über die Verhandlungen und Verabredungen, die fie mit andern 
Mächten über den unter ihnen befchloffenen Zweck pflegen möchten, zu 
unterrichten und zu verfländigen, und ihre Schritte in biefer Hinficht 
werden fo geleitet fein, daß fie in keiner Weife das gegemwärtig uster 
ihnen verabredete Uebereinfommen verratben, bevor fie fi nicht übers 
einflimmend entfchieden haben, es öffentlich zu machen. 

Artikel 2. Se. Majeftät der Kaifer aller Reußen und Se. Majeftät 
der Kaifer und König werden Beine Gelegenheit und Füͤglichkeit verab: 
fäumen, um fih in den Stand zu feßen, in wirkfamer Weife zu den 
thätigen Maßregeln zufammen zu handeln, die fie für noͤthig erachten 
werben, den Gefahren vorzubeugen, welche unmittelbar bie allgemeine 
Sicherheit bedrohen möchten, 

Artikel 3. Wenn, aus Groll über den Widerftand, welchen die bei: 
ben Kaiferhöfe den chrgeizigen Abfichten Frankreichs in Kraft ihres wech: 
felfeitigen Einverftändniffes entgegenfegen werben, der eine von ihnen ſich 
unmittelbar angegriffen fühe (die im Augenblidle auf den fieben ionifchen 


Erflärung, am 1804 unterzeichnet. _- 
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Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß es fich wenigftens nicht, Arrir 105. 
wie Preußen und Rußland, mit falfchen Tugenden ſchmückte. 


Inſeln ftationirten ruſſiſchen Truppen unterliegen der gegenwärtigen Keft: 
fegung gleichfalls) , jo verpflichtet fich jede der zwei hohen contrahirenden 
Mächte in der förmlichfien Welle, zur gemsinfamen Bertheibigung fo 
ſchnell als möglich Die in dem Artikel 8 bezeichneten Streitkräfte in Thä⸗ 
tigkeit zu fegen. 

Artikel 4. Wenn es ſich zutrüge, daß die franzöfiche Regierung, 
die Vortheile misſsbrauchend, die ihr die Stellung ihrer Truppen ver: 
fhafft, welche gegenwärtig im Gebiete des deutfchen Reiches ftehen, 
die angrenzenden Länder überzöge, deren Unverfehrtheit und Unabhaͤngig⸗ 
keit wefentlih mit den Intereſſen Rußlands verflochten find, und daß 
Demzufolge, indem er ein ſolches Einwirken nicht mit gleihgültigem Auge 
anſehen Bönnte, Se. Majeftät ter Kaifer aller Reußen ſich verpflichtet 
fände, feine Truppen dorthin zu wenden, fo wird Se. Majefkät der Kaifer 
und König ein ſolches Verfahren von Seiten Frankreichs als einen An» 
griff betrachten, der ihm die Pflicht auflegen wird, filh aufs baldigfte 
in den Stand zu fesen, eine raſche Hülfe zu leiften, gemäß ben Beftim- 
mungen gegenwärtigen Uebereinkommens. 

Artikel 3. Se. Kaiferl. Majefkät aller Reußen theilt vollkommen 
das lebhafte Interefie, was Se. Kaiferl. und Königl. apoftolifche Majeftät 
an ber Erhaltung der ottomanifchen Pforte nimmt, deren Rachbarichaft 
allen Beiden genehm ift; und da ein gegen bie europäifche Türkei von 
irgend einer andern Macht gerichteter Angriff die Sicherheit Rußlands 
und Deſterreichs nur gefährden Bann, und da die Pforte in ihrem gegen: 
wärtigen Buftande der Verwirrung nicht felbft eine gegen fie geführte 
Unternehmung zurüdzuwelfen wiſſen würbe, fo wird, in der erwähnten 
Borausfegung und wenn der Krieg ſich aus biefem Grunde direct zwifchen 
änem der beiden Kaiferhöfe und ber franzoͤſiſchen Regierung entwickeln 
follte, der andere ſich fofort rüften, in der möglichft kuͤrzeſten Beit ber 
Macht im Kriege beizuftehen und gemeinfam zur Erhaltung der ottoma⸗ 
nifgen Pforte in ihrem gegenwärtigen Beſitzſtand beizutragen. 

Artikel 6. Da das Schickſal des Königreichs Neapel auf das Ita: 
lieng nachwirken muß, an defien Unabhängigkeit II. KK. MM. ein ganz 
befonderes Interefle nehmen, iſt beſtimmt worden, daß die Feſtſetzungen 
des gegenwärtigen Uebereinkommens in Kraft treten werdeg, falls die 
Sranpfen fih in dem Königreiche Neapel über ihre gegenwärtigen Gren⸗ 
zen ausbehnen wollten, um fi) der Hauptſtadt, der feften Plaͤtze dieſes 
Landes zu bemächtigen, in Ealabrien einzubringen, mit einem Worte, 
wenn fie Ge. Majeftät den König von Neapel nöthigten, Alles für Alles 
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April 1805. Es folgte feinen Intereffen ohne Abweichung, ohne Babrläflig- 
feit, ohne Charlatanwefen. Man kann bei dieſem Vorgange nur 
die Falfchheit feiner zu Paris geführten Sprache tadeln. 


zu wagen, um fi) mit Gewalt biefer neuen Berlegung feiner Neutralität 
zu wibderfegen, und daß, wenn Se. Kaiferl. Majeflät aller Reußen fi 
durch die Hülfe, die fie im angenommenen Falle Dem Könige beider Si⸗ 
cilien würde leiſten müflen, in einen Krieg mit Frankreich verflochten 
fände, Se. Kaiferl. und Königl. Majeftät ſich verpflichtet, ihrerſeits die 
Dperationen gegen den gemeinfamen Feind, nad) den Berabrebungen und 
namentlich nad) den Artikeln 4, 5, 8 und 9 des gegenwärtigen Ueber: 
eintommens, zu beginnen. 

Artikel 7. In Betracht der Ungewißheit, in ber fih bie beiden 
heben contrahirenden Mächte gegenwärtig noch über die Fünftigen Ab⸗ 
fihten der franzöfifchen Regierung befinden, behalten fic fih ver, außer 
dem bierunter beftimmten, noch, nach Dringlichkeit der Umflände, über 
die verſchiedenen Fälle übereinzulommen, die von ber Art fein würden, 
gleichfalls die Anwendung ihrer gegenfeitigen Kräfte zu verlangen. - 

Artikel 8. In alien Fällen, in denen die beiden Kaiferhöfe, in Folge 
gegenwärtiger Uebereinktunft, oder denen, bie fie weiterhin unter ſich 
treffen möchten, "zu thätigen Maßregeln kommen follten, verfprechen und 
verpflichten fie ſich, gemeinfam und nach einem Plane, der unverzüglich 
unter ihnen feftzufegen fein wird, mit hinreichenden Kräften zuſammen zu 
wirken, um zu hoffen, die des Keindes mit Erfolg zu bekaͤmpfen und 
ihn an feinen Herd zurückzuweiſen; welche Kräfte nicht unter 350,000 
Mann unter den Waffen für beide Kaiferhöfe betragen werden. Se. 
Kaiferl. und Königl. Majeftät wird auf feinen Theil 235,000 ſtellen und 
den Neft wird Se. Majeftät der Kaifer von Rußland liefern. Diefe Trup⸗ 
pen werden fortwährend von beiden Seiten auf den Fuß der Vollſtän⸗ 
digkeit geftellt und erhalten und außerdem wird ein Beobahtungscorpf 
zurüdgelaflen werben, um ſich zu verjihern, daß der preußifche Hof paſſio 
bleibt. Die betreffenden Hecre werden in der Weiſe vertheilt werden, 
daß die Kräfte ter beiden Kaiferhöfe, tie gemeinfam handeln werden, 
an Zahl denen des Feindes, die fie zu bekämpfen haben werben, niht 
nacdhftehen. 

Artikel 9. Gemäß dem von dem Kaiferl. Königl. Hofe an den Bag 
gelegten Wunfche verpflichtet ſich Se. Kaiferl. Majeftät aller Neuen, 
feine guten Dienfte anzuwenden, um von dem londoner Hofe für Se. 
Kaiferl. und Königl. apoftolifhe Majeftät, für die in gegenmwärtiger Er: 
Flärung bezeichneten Kalle eines Krieges mit Frankreich oder für de aus 
künftigen Berabredungen, wie fie die beiden Kaiferhöfe im 7. Yrtißl fish 


“ 
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Immer aber wollte es bei Unterzeichnung diefer Uebereinkunft Apriı 18. 
hoffen, daß es ein Act der bloßen Vorforge fein werde; denn es 


zu faflen vorbehielten, Subſidien zu erwirken, ſowol für die erfte Aus: 
rüftung, als auch jährlich für die ganze Dauer des Krieged, und zwar 
folche, die fo viel als möglich dem wiener Hofe genehm find. 

Artikel 10. Bei Ausführung der feſtgeſetzten Pläne wird billige 
Ruͤckſicht auf die Hindernifle genommen werden, welche fowol aus ber 
gegenwärtigen Beichaffenheit ber Kräfte und Grenzen ber öfterreichifchen 
Monarchie, als aus den drohenden Gefahren hervorgehen, denen fie in 
diefer Lage durch Demonftrationen und Rüftungen ausgefegt wäre, welche 
unverzuͤglich einen vorzeitigen Einfall von Seiten Frankreichs hervorrufen 
würden. Demzufolge wird, bei Beflimmung der thätigen Maßregeln, 
über welde man gegenfeitig übereintomme wird, und fo weit es die 
Sicherheit der beiden Reiche und das wefentliche Intereffe der gemein» 
famen Sache erlauben wird, die größte Aufmerkſamkeit darauf gerichtet 
werden, die Anwendung derfelben nad der Zeit und der Möglichkeit zu 
ordnen, die Kräfte und Grenzen Sr. Majeftät des Kaifers und Königs 
in den Stand zu fegen, ben Feldzug mit ber zur Erreichung bes Kriegs⸗ 
zweckes nöthigen Energie eröffnen zu Finnen. Sobald aber einmal die 
Uebergriffe der Branzofen die Fälle begründet haben werben, in denen 
bie genannte Kaiferl. und Königl. apofkolifche Majeftät verpflichtet fein. 
wird, in Kraft gegenwärtigen Uebereintommens und der für die Folge 
gegenfeitig zu fehließenden an dem Kriege Theil zu nehmen, verpflichtet 
fie fi, Beinen Augenblick zu verlieren, um fi in möglichft Furzer Zeit, 
und zwar in der Bett von nicht mehr als drei Monaten nach geſchehener 
Aufforderung, in den Stand zu fehen, wirkſam mit Sr. Kaiferl. Maje⸗ 
tät aller Reußen zuſammen zu handeln und mit Kraft gur Ausführung 
des feftzufegenden Planes vorzufchreiten. 

Artikel 11. Da die Grundfäge ber beiden Souveraine ihnen in kei⸗ 
nem Falle erlauben, dem freien Willen der franzöfifhen Nation Zwang 
anthun zu wollen, wird ber Zweck des Krieges nicht fein, die Gegen⸗ 
revolution zu bewirken, fondern einzig die gemeinfamen Gefahren Euro: 
pas zu bejeitigen. “ 

Artikel 12. Se. Majeftät der Kaifer aller Reußen, es gerecht fin» 
dend, taß, im Walle eines neuen Auöbruches des Krieges, das Haus 
Defterzeich für die unermeßlichen Verluſte entfchädigt werde, die es in 
feinen legten Kriegen mit Frankreich erfahren hat, verpflichtet fi), dahin 
mitzuwirken, ihm in foldhem Yale diefe Entfchädigung zu verfchaffen, 
je nachdem der Erfolg der Waffen fie darbieten wird. Indeß wird, aud) 
im glüdtichften Falle, Se. Majeftät der Kaifer und König feine Grenzen 
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hörte nicht auf, den Krieg zu fürchten. Auch lehnte ed, nachdem 
es unterzeichnet, alles Andringen ded Kalferd von Rußland, 


— — — — — 


in Itallen nicht uͤber die Adda im Weſten, den Po im @üden ausdehnen; 
wobei nämlich von ben verfhhiedenen Mündungen des lehtern Fluſſes die 
füdlichere e8 ift, die man dabei zum Anhalt nehmen wird. Die beiden 
Kaiferhöfe wünfchen, daß, im angenommenen Balle des Erfolgs, Se. 
Kaiferl. Hoheit der Kurfürft von Salzburg in Italien wieder eingejegt 
werden koͤnne, und daß er zu dem Ende entweder wieder in ben Beſitz des 
Großherzogthums Toscana gebracht werde oder irgend ein anderes paſ⸗ 
fendes Befistyum im nördlichen Theile Italiens erhalte, vorausgefegt, 
dag die Ereigniffe diefe Anordnung möglich machen. 

Artikel 13. II. KK. MM. werden fi, in gleicher Vorausſetzung, 
beeifern, die Herftellung des Königs von Sardinien, felbft mit einer gro» 
Ben mweitern Vergrößerung, zu vermitteln. Bei Annahme weniger glück⸗ 
licher Bälle wird es doch immer geeignet fein, ihm ein ſchickliches Befitz⸗ 
tum in Stalien zu fichern. 

Artikel 14. Im gleihen Falle großer Erfolge werben fi} die beiden 
Kaiferhöfe über das Loos der Kegationen verftändigen und zur Ruͤckgabe 
der Herzogthümer Modena, Maſſa und Carrara an die gefehlichen Erben 
bes legten Herzogs beiwirken; falls aber die Ereigniffe eine Beſchraͤn⸗ 





kung diefer Entwürfe bedingten, fo koͤnnten bie genannten Legakionen 


und das Modenefifche zur Ausftattung des Könige von Sardinien dienen; 
der Erzherzog Berdinand würde in Deutfchland bleiben und Se. Majeſtaͤt 
würde fich felbft, wenn es fein müßte, in Stalien mit einer, im Ber: 
gleich zu der jegt beftehenden näheren Grenze, als die Adda, begnügen. 

Artikel 15. Wenn bie Umſtände es erlaubten, den Kurfürften von 
Salzburg wieder in Italien Äinzufegen, fo würden bie Länder von Salz: 
burg, Berchtoldgaden und Paflau mit der öfterreichifchen Monarchie ver: 
einigt werden. Daß wäre der einzige Fall, wo Se. Majeftät au eine 
Erweiterung feiner Grenze in Deutfchland erlangen würde. 

Den Theil des aichflädter Landes anlangend, den gegenwärtig der 
Kurfürft von Salzburg befist, fo wird barüber alsdann in ber Weiſe 
verfügt werben, wie bie beiden Höfe unter einander verabreden, und na» 
mentlid zu Gunſten des Kurfürften von Batern, wenn er ſich durch den 
Antheil, den er an der gemeinfamen Sache nehmen wird, in bie age 
bringt, begünftigt werben gu koͤnnen. Ebenſo Tönnte, in dem im vor⸗ 
hergehenden Artikel angenommenen Falle der Herftelung der Erben des 
verewigten Herzogs von Modena in ihren alten Befigungen, das Beſizthum 
des Breisgau und der Ortenau ein Aufmunterungsmittel für bie gute 
Sache für einen der erften Fürften Deutfchlands und namentlich für den 
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unverzüglich zu kriegeriſchen Vorbereitungen zu fihreiten, ab; Arrit 1805. 
es brachte ihn durch feine Trägheit felbft in Verzweiflung. Bei 
der Nachricht aber von den durch Napoleon in Stalien gefroffe: 
nen Anordnungen ward es mit einem Schlage feiner Unthätig- 
keit entriffen. Der von Napoleon angenommene Königstitel und 
vornehmlich der fo allgemein gefaßte Titel: König von Italien, 
der fich auf Die ganze Halbinfel erftreden zu müffen fchien, hafte 
es im höchften Grade beunruhigt. Auf der Stelle begann es Die 
Rüftungen, Die e8 anfangs hafte verfchieben wollen, und berief 
den berühmten Dad zum Kriegsminifterium, der, wenn auch Die 
Eigenſchaften eines Oberbefehlshaber entbehrend, des Talente 
zur Drganifafion von Heeren nicht ermangelte. Es hörte von da 
an, mit einer ganz neuen Aufmerkſamkeit, die dringenden Vor- 
fchlage Rußlands an, und, ohne fich noch durch ein fehriftliches 
Uebereinkommen zu einem unmittelbaren Kriege zu verpflichten, 
ließ es ihm die Sorge, die gemeinfchaftlichen Unterhandlungen 
mit England zu betreiben und mit diefer Macht die fehwierige 
Subfidienfrage zu verhandeln. Unterdeffen verhandelte ed mit 


Kurfürften von Baden werben, zu befien Gunften vom Haufe Defterreich 
darauf verzichtet werden würde. 

Artikel 16. Die beiden hohen contrahirenden Mächte verpflichten 
ſich, die Waffen nicht niederzulegen und über Beine Audgleihung mit dem 
gemeinfamen Feinde zu verhandeln, als in mechfelfeitiger Uebereinſtim⸗ 
mung und nad) vorläufigem Einverftänbniß unter ihnen. 

Artifel 171. Sich im Augenblicke auf die im gegenwärtigen vorläu: 
figen Uebereinfommen bezeichneten Gegenftände und Punkte befchränfend, 
worüber die beiden Monarchen fich gegenfeitig das unverleglichile Geheim⸗ 
nig verfprechen, behalten fie fi) vor, ohne irgend einen Verzug und un» 
mittelbar weitere Verabredungen ſowol über einen Operationdplan, für 
den Fall, daß der Krieg unvermeidlich wäre, wie über Alles, was ſich 
auf den Unterhalt ber betreffenden Truppen fowol in den öfterreichifchen 
Staaten ald auf fremdem Gebiete bezieht, zu treffen. 

Artikel 18. Die gegenwärtige Erklärung, gegenfeitig als ebenfo 
verbindlich anerkannt, wie der feierlichfte Vertrag, wird innerhalb fechs 
Wochen ober, wenn es fein Bann, noch früher ratificirt und die Urkunden 
der Ratification zu felbiger Zeit gleihmaßig ausgewechfelt werden. 

Zum Zeugniß davon ꝛc. 
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April 1805. 


Uebereintunft, 
wodurch Rußland 
ſich definitiv mit 
——— 

et. 


gweck der Coali⸗ 
tion. 


% 


Ihre Mittel. 


Hrn. v. Bingingerode einen nach allen erdenkbaren Annahmen 
gefaßten Kriegsplan. 

Zu Peteröburg alfo follte fich die neue Coalition definitiv 
fhürzen, die dritte namlih, wenn man vom Anfange der fran- 
zöfifchen Revolution rechnet. Die von 1792 hatte fih 1797 zu 
Campo Formio, unter den Schlägen ded Generals, Bonaparte 
beendigt; die von 1798 hatte fi 1801, unter den Schlägen des 
Erften Conſuls beendigt; die dritte, die von 1804, follte unter 
den Schlägen des Kaiſer Rapoleon keinen glüdlicheren Ausgang 
haben. 

Lord Gower hatte, wie wir gefagt haben, von feinem Hofe 
Vollmacht, mit dem rufjifchen Cabinet zu unterhandeln. Rad) 
langen Debatten kam man über folgende Bedingungen überein. 
Es follte eine Coalition unter den Mächten Europas gebildet 
werden, zuvörderſt England und Rußland, und fpäter die um⸗ 
faffend, welche man dazuziehen können würde. Der Zweck war: 
die Raumung Hannovers und des nördlichen Deutfchlande, Die 
wirfliche Unabhängigkeit Hollands und der Schweiz, die Raus 
mung ded ganzen Italien, die Infel Elba einbegriffen, die Her- 
ftellung und Vergrößerung des Königreichd Piemont, die Be- 
feftigung des Königreichs Neapel, endlich die Herftellung eines 
Standes der Dinge in Europa, der die Sicherheit aller Staa- 
ten gegen die Ufurpationen Frankreichs verbürge. Diefer Zweck 
war nicht in einer genaueren Weiſe bezeichnet, um einen gewif- 
fen Spielraum zu laffen, wenn man mit Srankreich verhandele, 
fei e8 auch nur zum Scheine. Alle Mächte follten fofort zum 
Beitritt eingeladen werden. 

Die Coalition hatte befchloffen, zum minbeften 500,000 
Mann zufamneenzubringen und ind Feld zu treten, fobald fie 
400,000 hätte. England gab 1,250,000 Pf. St. (31,250,000 
Francs) ſtatt 100,000 Dann. Es bewilligte außerdem eine 
Baufhfumme, welche drei Monaten Subfidien gleichfam, für 
die Koften der Ausrüftung. Defterreich verpflichtete fich, 250,000 
Mann auf die 500,000 aufzubringen; den Reſt follten Rußland, 
Schweden, Hannover, England und Neapel liefern. Die fehr 
ernfte Frage über den Beitritt Preußens ward in fehr unbefon- 
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nener Weiſe entfhieden. England und Rußland verfprachen 
fich, gemeine Sache gegen jede Macht zu machen, die, durd) ihre 
feindfeligen Maßregeln, oder auch blos durch zu innige Verbin- 
dungen mit Frankreich, fich den Abfichten der Eoalition wider: 
fegen würde. Es war in der That befchloffen, daß Rußland, 
feine Streitkräfte in zwei Maſſen theilend, die eine durch Bali: 
zien Defterreich zu Hülfe, die andere durch Polen an die Grenze 
des preußifchen Gebiets ſchicken, und wenn fchließlich Preußen 
fich weigerte, in die Coalition einzutreten, diefer Macht, bevor 
fie ſich in Berfheidigungszuftand ſetzen Fönne, auf den Leib rük⸗ 
ten folte; da man es aber, durch Vereinigung einer ſolchen 
Armee an feiner Grenze, nicht zu fehr warnen wollte, verabre⸗ 
defe man, zum Vorwand den Wunſch zu nehmen, ihm, falls 
Napoleon, ihm mistrauend, fich auf feine Staaten werfen follte, 
zu Hülfe zu eilen. Man follte alfo dieſe SO,000 Ruſſen, die be 
ſtimmt waren, Preußen unter ihre Füße zu treten, als Hülfs⸗ 
fruppen und Freunde bezeichnen. 

Diefe gegen Preußen beabfichtigte Gewaltthätigkeit Fam 
England zwar ein wenig umbefonnen vor, war ihm aber fehr 
genehm, da ed nichts Beſſeres zu thun hatte, um fich vor der 
Invafton zu retten, als einen weiten Brand über den Gontinent 
anzufachen, dort einen furchtbaren Krieg zu erweden, wer im- 
mer die Kämpfer, wer immer die Befiegten und die Sieger fein 
möchten. Bon Seiten Rußlands war es dagegen ein großer 
Leichtſinn; denn fih Dem ausfegen, daß Preußen in die Arme 
Napoleon's gedrängt würde, hieß ſich eine gewiſſe Niederlage 
zuzichen, erfolgte auch der Einfall in das preußifche Gebiet fo 
raſch als man dachte. Aber der Fürſt Czartoryski, der Hart: 
nädigfte dieſer jungen Leute in Verfolgung eines Zieles, fah in 
dem Allen nur ein Mittel, Warfchau Preußen zu entreißen, um 
Polen berzuftellen, indem es Alerander gegeben würde. 


April 1808. 


an 
verfähtt. 


Der durch die Lage der Mächte an die Hand gegebene Kriegs⸗ Kriegkplan ber 


plan war: immer mit drei Maffen anzugreifen; vom Süden mit 
den Auffen von Corfu, den Reapolitanern, den Engländern, 
die italienifche Halbinſel hinauftückend und fich in der Lombarbei 
mit 100,000 Defterreichern vereinend; im Oſten mit der großen 


Te willigt 
aß fein Name 
ir den vorkäus 
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Kprit 1806. Öfterreichifchen und ruffifehen Armee auf die Donau operirend ; 


im Norden endlich mit den Schweden, den Hannoveranern und 
den Ruſſen auf den Rhein rüdend. 

Den diplomatischen Plan anlangend, fo beitand er darin, 
im Namen eined Vermittelungsbundes zu interveniren und vor 
dem Kampfe eine vorläufige Unterhandlung anzubieten. Ruß- 
land hielt fehr auf diefen Theil feines urfprünglichen Entwurfes, 
der ihm jene Stellung des Schiedörichters erhielt, die feinem 
Stolze und, man muß ed auch fagen, der geheimen Schwäche 
feines Souveraind genehm war. Diefer hatte noch immer eine 
unbeflimmtes Hoffnung, daß Preußen mit fortgezogen werden 
würde, wenn man es nicht zu fehr durch Entdedung des feſtge⸗ 
feßten Planes einer Coalition beunrubige, und wenn man Na⸗ 
poleon in die Wahl zwifchen einer furchtbaren Ligue ganz Eu- 
ropas und gemäßigten Eonceflionen ftelle. 

Man erhielt alfo von England die eigenthümlichfie, unwür⸗ 
digſte, aber für feine Abfıchten am beiten berechnete Verſtellung. 


—— *— England willigte ein, bei Seite gelaſſen, bei den Verhandlun⸗ 


Elle ungen 
bleibt» 


. 


gen, namentlich) mit Preußen, nicht genannt zu werden. Ruß: 

land follte fi, in feinen Verſuchen bei leßterer Macht, ſtets fo 
darftellen, als fei ed nicht mit Großbritannien durch einen ge: 
meinfamen Kriegsplan verbunden, fondern wolle nur einc Ver: 
mistelung auflegen, um einem für ganz Europa bedrüdenden 
Zuftande ein Ende zu machen. In einem feierlichen Schritte 
in Betreff Frankreichs follte Rußland, ohne fihtbar im Namen 
einer Coalition der Mächte zu handeln, feine Vermittelung mit der 
Verfiherung anbieten, daß es von aller Welt die Annahme bil« 
liger Bedingungen erwirken werde, wenn Napoldon dergleichen 
annahme Das war das doppelte Mittel, dad man erdacht 
batte, um Preußen nicht zu erfchredien und Napoléon's Stolz 
nicht zu reizen. Englaud gab ſich zu Allem hin, wenn nur Ruß⸗ 
land, durch Diefe Vermittelung compromittirt, definitiv zum 
Kriege gezogen wurde. Was Defterreich betraf, fo wendete man 
die größte Sorgfalt an, ed im Dunkeln zu laſſen und nicht ein« 
mal zu nennen; denn, wenn es im Complot zu fein fchiene, fo 
würde fich Rapoldon auf daffelbe werfen, bevor man noch im 
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Stanbe fei, ihm zu helfen. Es bereitete fich eifrig vor, ohne fich 
im Geringften in die Verhandlungen zu mifchen. Es war nö- 
thig, das gleiche Verhaltungsſyſtem in Betreff des Hofes von 
Neapel zu befolgen, der ſich zuerſt den Schlägen Napoldon’s 
ausgeſetzt fand, denn der General St. Eyr war mit einer Divi- 
fion von 15 bis 18,000 Franzofen zu Zarent. Man hatte der 
Königin Saroline empfohlen, alle Verpflichtungen einer Neutra- 
lität, oder felbft Allianz, anzunehmen, welche Rapoleon ihr auf: 
legen möchte. Inzwifchen ſchaffte man nach und nach ruffifche 
Zruppen auf Schiffe, die durch Die Dardanellen gingen und 
eben zu Corfu landeten. Dort bildete fi eine flarfe Divi- 
fion, die ſich im legten Augenblicke zu Neapel mit einer Verftär- 
tung von Engländern, Albaneſern und Anderen vereinigen follte. 
Dann würde ed Zeit fein, die Maske zu heben und die Franzo⸗ 
fen am äußerften Ende der Halbinfel anzugreifen. 

Inden man fi vornahm, eine vorläufige Unterhandlung 


mit Napoleon zu verfuchen, mußte man Bedingungen ihm vor« _ v 


zufchlagen haben, Die zum mindeften einen Schein hätten. Das 
war ohne das Erbieten, Malta von den Engländern räumen zu 
laffen, nicht möglih. Das ruffifche Cabinet hatte aber den ſtrah⸗ 
lenden Theil feined Planes bei Seite gelaffen, wie Die Reorga- 
nifation Italiens und Deutfchlands, die Wiederherftelung Po- 
lens, die Abfaffung eines neuen Seerechts. Wenn ed auch noch 
Malta den Engländern zugefland, flatt Die Rolle eines Schieds- 
richters zwifchen Frankreich und England zu fpielen, fo war es 
nicht8 mehr, als der Agent des leßteren, höchſtens fein gelehri- 
ger und abhangiger Schüler. Das ruffifhe Cabinet hielt daher 
mit einer ihm nicht gewöhnlichen Hartnädigfeit an der Räu- 
mung Maltas und, wie es galt, den Vertrag zu unterzeichnen, 
bewies es eine unerfchütterliche Entfchloffenheit. Bis dahin hatte 
fih Lord Gower in Alles gefügt, um nur Rußland in irgend 
ein Einverſtaͤndniß mit England zu verloden; jetzt aber verlangte 
man von ihm, eine maritime Poſition von der größten Wich- 
figfeit aufzugeben, eine Pofition, die, wenn nicht Die einzige, 
doch Die Hauptfächliche Urfache des Krieges war, und er wollte 
nicht nachgeben. Lord Gower hielt fich Durch feine Inftructionen 


April 1908. 


Rußland verlangt, 
um fi mit min. 
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April 1805. zu fehr gebunden, um weiter zu gehen, und weigerte fich, die 
Räumung Maltad zu unterzeichnen. Der Entwurf drohte zu 
Die Katification feheitern. Indeß der Kaifer Alexander willigte ein, Die Ueberein: 
—— kunft vom 11. April zu unterzeichnen, indem er erflärte, DaB er 
en ade md, pi e= fie nicht rafificiren werde, wenn das englifche Cabinet nicht auf 
ka in: die Infel Malta verzichte. Es ward daher ein Courier nad) 
London gefihieft, Der die Uebereinkunft, fowie die angehängte 
Bedingung, von der die ruffifchen Ratificafionen abhingen, 

überbrachte. 

Es war feftgefeßt, daß man, ohne Zeit zu verlieren, um Die 
Jahreszeit für die Friegerifchen Operationen nicht verftreichen zu 
laſſen, den verabrebeten Schritt bei dem Kaifer der Franzoſen 

Wahl des Hm.» machen werde. Man wählte für diefe Role die Perfon, die zu 

aleauntes London den erſten Knoten diefer dritten Coalition gefnüpft 

— hatte, Hrn. v. Nowoſiltzoff. Man beſtimmte ihm zum Gehülfen 
den Urheber dieſes bereits fo entftellten Planes eines neuen Eu⸗ 
ropas felbft, den Abbe Piatoli. 

Hr. v. Nowofiltzoff war ganz ſtolz darauf, bald nach Paris 
zu gehen ‚um fich in die Nahe des großen Mannes zu verfegen, 
der, feit einigen Jahren, die Blicke der ganzen Welt auf ſich zog. 

Seheimer Bunfd Menn, je näher der entfcheidende Augenblick kam, der Kaifer 


Alexander’ 


— —* Alexander immer lebhafter den Wunſch empfand, dieſe vorläu⸗ 
m um Reioge fühe fige Unterhandlung gelingen zu ſehen , fo wünfchte es Hr. v. 
Nowoſiltzoff nicht weniger. Er war jung, ehrgeizig ; er betrach⸗ 

tete ed als einen unendlichen Ruhm, zupörderft mit Napoleon 

zu unterhandeln, und dann der Unterhaͤndler zu fein, ber, im 

einem Augenblide, wo Europa bereit ſchien, den Krieg zu er: 
neuern, ed mit einem Male durch) feine Dazwifchenkunft be⸗ 
ruhigen würde. Man Eonnte alfo darauf rechnen, daß er ſelbſt 

die Schwierigfeiten der Unterhandlung nicht vermehren würde. 

Nach langen Berathungen kam man über die Bedingungen über- 

ein, die man Napoleon anbieten müffe, und man befchloß, fie im 

tiefen Geheimniß zu bewahren. Er war beauftragt, einen erften, 
zweiten, dritten Entwurf vorzutragen, jeder vortheilbafter als 

der vorhergehende für Frankreich; aber man empfahl ihm, nur 

nach großem Widerflande von einem zum andern überzugehen. 
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Die Grundlage aller diefer Entwürfe wat: die Räumung April E00. 
Sannoverd und Neapeld, die. wirkliche Unabhängigkeit der Bedingungen, 
Schweiz und Hollandd und, in defien Erwiederung, die Räu- menläof in} in * 
mung Maltas durch die Engländer und das Verfprechen, künf⸗ er 
tig einen neuen Seerechtöcoder abzufaſſen. Dem Allen durfte 
Napoleon feine ernfthaften Schwierigkeiten entgegenfegen. Galt 
es in der That einem feften Frieden, fo hatte er nichts dagegen, 
Hannover, Neapel, Holland und felbft die Schweiz zu räumen, 
unter der Bedingung, Daß in letzterer die Mediationdacte erhal- 
ten würde. Die wahre Schwierigkeit war Italien. Rußland, 
ſchon genöthigt, auf feine Plane einer Reugefkaftung Guropas 
zu verzichten, hatte, falld der Krieg unvermeidlich würde, Dr: 
fierreich einen Theil Italiens, und einen andern dem künftigen 
Königrsiche Piemont verfprochen. Gegenwärtig, wo man einc 
Vermittelung annahm, mußte man wol, wenn man ben linter- 
händler nicht den Zag nach feiner Ankunft wieder aus Paris 
zurückgeſchickt fehen wollte, auch Frankreich einen Theil deſſel⸗ 
ben Italiens zugeftehen; man mußte dad, follte die Wermit- 
telung ernftgemeint erfcheinen, follte fie ed vor Allem Preußen 
erfcheinen, und wollte man dieſes, Durch den Schein einer in 
gutem Glauben verfuchten Unterhandlung, bineinziehen und 
eompromittiren. Folgendes waren nun die Anorbnungen, Die man 
auf einander vorfchlagen ſollte. Dan wollte zuvoͤrderſt die Ab⸗ 
trennung Piemont verlangen, vorbehältlich feiner Wiederher⸗ 
ftellung als abgefonderter Staat für einen Zweig der Familie 
Bonaparte, und fodann noch dad Aufgeben des dermaligen Koͤ⸗ 
nigreichö Italien, dad mit Genua. bem Haufe Savoyen beftimmt 
war. Parma und Piacenza verblieben zu ber anderweitigen Do- 
tation eines Prinzen der Familie Bonaparte. Es war das nur 
ber erſte Vorfihlag. Man wollte dann zum zweiten kommen. 
Diefem zufolge würde Piemont Frankreich einverleibt geblichen, 
das Königreich Italien mit Genua, wie beim erften Entwurfe, 
dem Haufe Savoyen gegeben worden fein. Parma und Piacenza 
verblieben alleinige Dotationen der Seitengweige des Haufes 
Bonaparfe. Bon diefem zweiten Vorſchlage wollte man zu ci» 
nem dritten, dem folgenden gelangen. Bene franzö+ 

V. 
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Kprit 1008. fifche Provinz; da das bamalige Königreich Italien an die Fa⸗ 
milie Bonaparte vergeben, follte bie Entfchädigung bes Haufes 
Savoyen auf Parma, Piacenza und Genua befchränkt werben. 
Das feit vier Jahren einem fpanifchen Zweige zugewieſene K- 
nigreich Hetrurien blieb, wie es war. 

Man muß geftehen, wenn biefen letzten Bedingungen die 
Räumung Maltas von den Engländern beigefügt worden wäre, . 
daß Napoleon Feine legitime Urfache gehabt hätte, den Frieden 
zu verweigern; benn ed waren Die Bedingungen von Luneville 
und von Amiens niit Piemont für Frankreich obendrein. Da 
fich das von Napoleon verlangte wirkliche Opfer auf Parma und 
Piacenza, welche durch ben Tod des letzten Herzogs franzöfi- 
ſchet Cigenthum geworben waren, und auf das bisher unab⸗ 
hängige Genua befchränkte, konnte Napoldon in einen ſolchen 
Entwurf willigen, wenn man außerbem feine Würde in der den 
Vorfchlägen gegebenen Form fchonte. 

Die ganzen hönen Entwürfe der Freunde Mlerander’s liefen 
alfo auf ein recht winziges Ergebniß hinaus! Nachbem von 
einer Umgeftaltung Europas durch eine mächtige Wermittelung 
geträumt worden war, und man biefe limgeflaltung in Lon⸗ 
don in einen Vernichtungsplan gegen Frankreich hatte verwan- 
bein fehen, verminderte das über fein fo weite Herausgehen 
etſchrockene Rußland feine große Vermittlung darauf, Parma 
und Piacenza zur Entfhädigung für Das Haus Savoyen zu er- 
langen. Denn bie Räumung von Hannover und Neapel, bie 
Unabhaͤngigkeit von Holland und der Schweiz, die es außerbem 
verlangte, war nie von Rapoldon nach einmal hergeftelltem Frie⸗ 
den beftritten worden. Ward nun eine fo geringe Sache nicht 
erlangt, fo Hatte es einen furchtbaren Krieg auf dem Halfe. Ein 
unüberlegte6 and Leichtfertiges Benchnten hatte Rußland gu ei⸗ 
nem fehr ſchmalen Auswege gebracht. 

Es war außerbem vereinbart, daß man für Sen. v. Nowo⸗ 
ſfiltzoff dutch Wermittelang eines befreundeten Hofes Päffe ver- 
langen wollte. Die Wahl war bios zwifchen Preußen und De: 
ſterreich. Un Deſterreich fi) wenden, hieß die Durchbringenden 

Blicke Napoleda's auf daffelbe hinlenken; allein man wollte, wie 


* 
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ſchon gefagt, daſſelbe vielmehr moͤglichſt überfehen machen, damit Aveil ısc6. 
ed Zeit habe, ſich zu rüften. Preußen dagegen hatte fid) zum 
Vermittler angeboten, was eine natürliche Gelegenheit gewährte, 
fi feiner Vermittelung zu bedienen, um die Paͤſſe für Hrn. v. 
Nowoftlgoff zu erlangen. Er follte zugleich über Berlin reifen, 
den König von Preußen fprechen, einen lebten Verſuch bei Die: 
fen Zürften machen, ihm allein und nicht feinem Gabinet die 
Frankreich zu machenden gemäßigten Vorfchläge mittheilen und 
dabei fühlen laſſen, wenn es folche Anordnungen verweigere, fo 
gefchehe ed, weil ed für Europa beunruhigende Ubflchten hege, 
unverträgliche Übfichten mit der Unabhängigkeit aller Staaten, 
und daß ed dann Pflicht der ganzen Welt fei, fich zu vereinigen, 
um gegen den gemeinfamen Feind zu marfchiren. 

Hr. v. Nowofiltzoff reife alfo nach Berlin ab, wo er in. aller — d. 
Geſchwindigkeit ankam, beeilt wie er war, Die Unterhanblung ” wein. 
zu beginnen. Er hatte ben Abbe Piatoli bei fich. Er zeigte fich 
mild, verföhnlich, vollkommen zurüdhaltend. Unglüdlicherweife 
war der König von Preußen abwefend auf einem Beſuche feiner 
frankifchen Provinzen. Das war ein verdrießlicher Umſtand. 
Man lief die doppelte Gefahr einer Weigerung Englands Hin- 
fihtfih Maltas, die jede Unterhandlung unmdglih machen 
würde, oder eined neuen Unternehmens Rapoldon’s auf Italien, 
wo er jebt war, das im Voraus die verfchiebenen, nach Paris 
mitgensmmenen Annäherungspläne zu Grunde richten würbe. 
Die rafche Ankunft Sen. v. Nowoſiltzoffs in Frankreich war 
folglich von ungeheurem Belang für den Frieden. Die jungen 
Ruffen, welche dad Reich regierten, waren ferner fo empfäng- 
licher Natur, daß ihre erſte Berührung mit Napoleon fie zu 
deınfelben hinziehen und fie verführen konnte, wie die Beruͤh⸗ 
rung mit Pitt fie fehe weit von ihrem erflen Entwurfe der euro⸗ 
paifchen Wiedergeburt abgebracht hatte. Die zu verlierende Zeit 
wear daher fehr zu bedauern. 

Ald der König von Preußen vernommen hatte, daß man 
durch ihn Paffe für den ruffifhen Abgeſandten verlange wiſſen 
wollte, freute er ſich ausnehmend über. diefen Umſtand und die 
Wahrſcheinlichkeiten des Friedens, weiche er darin zu erfennen 

19 * 
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glaubte. Er argwohnte nicht; daß hinter dieſem Verfuche zur 
Annäherung ein reiferer Kriegsplan beftehe, ald man ihm fage, 


reifer, ald Diegenigen dachten, welche ſich fo Teichtfertig darauf 


Napoleon in 2 

lien. Welche Bes 

danken ihn dort 
bdeſchaͤftigten. 


Stimmung der 
Italienet. 


eingelaſſen hatten. Der friedliche Friedrich Wilhelm gab ſeinem 
Cabinet Befehl, ſofort Paͤſſe für Hrn. v. Nowoſiltzoff bei Napo⸗ 
leon zu verlangen. Derſelbe ſollte in Paris keine officielle Ei⸗ 
genſchaft annehmen, um die Schwierigkeit der Anerkennung des 
von Rapofeon geführten Faiferlichen Titels zu vermeiden. Allein 
wenn er fih an ihn wendete, wollte er ihn nicht anders wie Sire 
und Majeftät bettteln, und überdies hatte er vollſtändige und 
beftimmte Vollmachten, die er vorweifen follte, fobald man einig 
geworden und die ihn auforifirten, die Anerfennung auf der 
Stelle zu bewilligen. 

Während man ſich auf Diefe Art in Europa gegen Napoleon 
rührte, ſchwelgte Diefer, vom ganzen Gepränge des italienifchen 
Königthbums umgeben, in denen feinen Widerfachern ganz entge- 
gengefeßten Ideen, und zwar felbft ihren gemäßigtften. Der 
Anblick von Italien, des Schauplabed feiner erften Siege, Ger 
genftand feiner ganzen Vorliebe, erfüllte ihn mit neuen Ent- 
würfen für die Größe feined Reiches und die Verforgung feiner 
Familie. Weit entfernt, daffelbe mit Iemand theilen zu wol« 
len, dachte er im Gegentheil daran, es ganz in Beſitz zu neh» 
men und Dafelbft einige jener Wafallenkönigreiche zu errichten, 
welche das neue abendländifche Reich befeftigen follten. Die 
Mitglieder der italieniſchen Conſulta, welche bei ber Ceremonie 
der Errichtung des Königreichs Italien anwefend geweſen, was 
ren in Begleitung des Vicepräfidenten Melzi und des Minifters 
Marescalchi vorausgegangen, um feinen Empfang in Mailand 
vorzubereiten. Dbgleich die Italiener flolz waren, ihn zum Kö⸗ 
nige zu befigen, und feine Regierung fie mehr ficherte als eine 
andere, hatte doch die verlorene oder mindeftens verfchobene 
Hoffnung eines rein italienifchen Königthums, die Furcht vor 
einem Kriege mit Defterreich in Folge diefer Aenderung, felbft 
die Allgemeinheit bes Titels eines Königs von Italien, geeignet 
wol, ihnen zu gefallen, aber auch Europa zu beunrubigen, fie 
fehr beſorgt gemacht. Die HH. Melzi und Marescalchi hatten 
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fie bavegter und noch weniger bereitwillig gefunden, als vor Arri 1808. 
ihrer Abreiſe. Die überfpannte liberale Partei zog fich alle Tage 
mehr zurüd und die Ariftofratie näherte fich nicht. Nur Napo- 
Leon konnte diefen Stand der Sachen ändern. Cardinal Eaprara 
war angefommen und hatte verfucht , der Geiftlichkeit feine Ge⸗ 
fühle der Hingebung für den Kaifer einzuflößen. Hr. v. Segur, 
der Hrn. Marescaldhi begleitete, hatte Damen und Beamte des 
Palaſtes aus den erften italienifchen Familien gewählt. Cinige 
hatten fi) anfänglich entſchuldigt. Hrn. Narescalchi's Thaͤtig⸗ 
feit und die einiger Mitglieder der Eonfulta, die allgemeine Wir: 
fung der in der Zurüftung begriffenen Feſte hatten endlich die 
Widerftrebenden herumgebracht, und die Ankunft Napoleon’s 
hatte zuletzt alle Welt beftimmt. Schon ald General hatte 
feine Gegenwart bie Italiener Iebhaft angeregt; feine Anweſen⸗ 
heit als Kaifer und König mußte fie noch mehr überrafchen, 
denn dieſes Glückswunder, das fie gern betrachteten, war noch 
größer geworden. Auf den Schlachtfeldern von Marengo und 
Gaftiglione zufammengegogene prächtige Truppen rüfteten fid) 
zur Ausführung großer Feldübungen und Darftellung unfterb- 
liher Schlachten. Alle fremden Minifter waren in Mailand zu: 
fammenberufen. Der Zufluß Neugieriger, welche nach Paris 
gelommen waren, bie Krönung zu fehen, wandte fich zurüd 
nach der Lombardei. Der Anftoß war gegeben, und die italie⸗ 
nifchen Gemüther waren wieder von Liebe und Bewunderung 
für den Mann ergriffen, der fie feit neun Jahren fo viel bewegt 
hatte. Dan hatte nad) dem Beiſpiele der franzoͤſiſchen Städte 
aud dem jüngern Theile der vornehmen Yamilien Ehrengarden 
errichtet, um ihn zu empfangen. 

In Turin angelangt, war er Pius VII. begegnet und hatte 
feßte und rührende Abſchiedsworte mit ihm ausgetaufcht. Seine 
neuen Untertbanen hatte er fodann mit einem unfäglichen Wohl: 
wollen aufgmommen und ſich mit ihren von denen des übrigen 
franzöfifchen Reiches noch abgefonderten Intereſſen mit jener 
einfichtigen Sorgfalt befchäftigt, die er auf feinen Reifen mit- 
brachte. Er hatte Fehler oder Uingerechtigfeiten der Verwaltung 
gut gemacht, eine Menge von Bitten gewährt, und alles An⸗ 
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Mei 180% ziehende der höchften Gewalt aufgeboten, um das Wolf zu ge 


Lone in raten. 


winnen. Mehre Tage hatte er fodann angewendet, den feſten 
Platz zu .befuchen, der fein großes Werk und die Baſis feiner 
Plagergreifung in Italien war, nämlich Aleſſandria. Tau⸗ 
fende von Arbeitern waren zu biefer Zeit daſelbſt verfammelt. 
Am 5. Mai hatte ee von der Höhe eines mitten in berfelben 
Ebene von Marengo aufgerichteten Thrones, wo er vor drei 
Jahren die ſouveraine Gewalt eroberte, fhönen, die Schlacht 
vorftellenden Dtanövern beigewohnt. Lannes, Murat, Beſ⸗ 
fiered commanbdirten diefelben. Rur Defair fehlte Dabei! Napo⸗ 
(don hatte den Grundſtein zu einem Denkmale gelegt, das dem 
Andenken der auf diefem Schlachtfelde gefallenen Zapfern ge⸗ 
widmet war. Won Aleſſandria hatte er ſich nach Pavia bege- 
ben, wohin ihm die Behörden von Mailand die Huldigungen 
feiner neuen Refidenz entgegenbrachten, und war in Mailand 
felbft am 8. Mai unter Kanonendonner und Glodengeläute, 
und dem Jubel eines von feiner Gegenwart enthufiagmirten 
Volkes eingezogen. Won den italienifchen Behörden und der 
Seiftlichkeit umgeben, war er bingegangen, um in jener alten 
lombardifchen Kathedrale nieberzufnien, die von Europa bewun» 
dert, durch ihn Die legte Hand an ihre Vollendung gelegt fehen 
follte. Die im höchften Grade empfänglichen Italtener gerathen 
mitunter, wie alle Völker, von der Gewalt großartiger Schau- 
fpiele verführt, für Souveraine i in Bewegung, bie fie nicht gern 
haben. Wie folten fie es nicht in Gegenwart dieſes Mannes, 
deſſen Größe vor ihren Augen angefangen hatte, für dieſes Ge⸗ 
ſtirn, das fie fi rühmen Eonnten, zuerſt wahrgenommen zu ha⸗ 
ben am europäifchen Horizont? 

Mitten in diefem Raufche der Größe war ed, wo der An⸗ 
trag an Rapoleon gelangte, Hrn. u. Rowofilgoff nach Paris 
kommen zu laffen. Er war in der beflen Stimmung, den ruffi- 
fhen Miniſter zu empfangen, gu hören, mit ihm zu verhandeln, 
gleihviel in welcher Form, officiell oder nicht, vorausgefebt, 
daß es ernſtlich gemeint fei und daß, indem man auf ihn zu wir- 
ten fuche, Feine parteiifche Wilfährigkeit gegen England gezeigt 
werde. Die Bedingungen anlangend, fo hatte er ſich mit den 
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Ruſſen fehr verreihnet. Er kannte jedoch ihre Unerbietungen Mei 1006. 
nicht; er hatte nur den Schritt vor Augen, der in angemefienen 
Worten gefhah, und hütete ſich wohl, das Unrecht zu begehen, 
ihn zurüdzumweifen. Ex antwortete, daß ee Hrn. v. Nowofiltzoff egelkon dewit. 
im Juli in Paris empfangen wolle. Geine Entwürfe zur Ger, Yin: desmn. 
mit denen er nicht aufhörte, fih ungeachtet feheinbarer Zer Heftmm’den Sat 
Breuung zu befchäftigen, fellten ihn erft um biefe Seit nach " Sing 
Frankreich zurüdführen. Dann nahm er ſich vor, Hrn. v. No⸗ 
wofilgoff zu fehen, zu urtheilen, ob es der Mühe verlohne, ihn 
anzuhören, und gleichzeitig wollte er fi) fortwährend bereit hal⸗ 
ten, diefe diplomatifche Unterbandlung abzubrechen, um nad) 
London zu geben und den gordiſchen Knoten aller Coalitionen 
zu zerhauen. 
Obgleich er nicht um das Gcheimniß derjenigen Goalition 
wußte, die ſich eben organifirt hatte, und weit entfernt. war, fie 
fo weit ausgebildet zu glauben, wie es der Fall war, er- 
wog er bach den Charakter des Kaiſers Alexander, bie unüber- 
tegten Sinreifungen, welche ihn raſch zur englifchen Politik hin⸗ 
führten, und als er Die Paſſe für Hrn. v. Nowofiltzoff au Preußen 
überfchidite, ließ er Diefem Hofe Folgendes bemerken: 
« Der Roifer,» fagte der Minifter der answaͤrtigen Ungele- 
genheiten zu Hrn. v. Laforeſt, « hat nach Durchleſung Ihrer De: 
« peſche gefunden, daß fie yöllig die Befürchtungen rechtfertigt, 
« welche er in feinem Scheiben an den König von Preußen kund 
a gegeben bat, und Miles, was Er. Moieftät über die von den 
«britifhen Miniftern geführte Sprache zukommt, ift geeignet, 
« dDiefelbe in dieſem Zuſtande von Mistrauen zu erhalten. Der 
« Kaifer Alexander wird wider Willen fortgeriſſen; er hat nicht 
«erfannt, Daß der Pam bes englifchen Cabinets, indem es ihm 
« Die Holle eines Wermistierd anbietet, dahin ging, die Interef» 
« fen von England und son Rußland zu verfuapfen ımd dieſes 
dahin zu bringen, eined Zages die Waffen zur Unterſtützung 
«einer Sache zu ergreifen, die zur feinigen geworden fein wird. . 
x Bon Dem Augenblide, wo ber Kaiſer Napolton durch die 
« geruachten Erfahrungen beſtimmte Keuntuiß hinfichtlich des 
a Charakters des Kaiſers Alexander erlangt hatte, fühlte er 
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Juni 1805. a auch, Daß diefer Fürft eines oder anderen Zages in das Inter» 
aefle Englands werde gezogen werben, weiches fo viel Mittel 
cbefigt, um einen " — Hof wie den petersburger zu 
«gewinnen. 

a Soviel Babefeinticheit diefe Ausficht für den Kaifer 
«Rapoldon befaß, betrachtete er fie doch Faltblütig und fegte 
«fich, foweit das von ihm abhängen Tonnte, in Bereitfchaft. 
«Abgeſehen von der Eonfeription dieſes Jahres hat er.die Re⸗ 
a ferve vom Sabre XI’ und XII aufgerufen und die Aushebung 
«von der Confcription des Jahres XIIE um 15,000 Mann ver- 
« mehrt. 

«Bei dem Heinften Worte, das Hr. v. Nowoſiltzoff von 
«Drohung, Beleidigung oder voraudgefeßten Verträgen nit 
«England würde fallen laffen, hätte fein Gehör ein Ende. 
«Wenn Rußland und eine andere Macht des Feſtlandes bei ben 
«augenblicklich obfchwebenden Angelegenheiten Dagvifchentreten 
«und gleichmäßig auf Frankreich wie auf England wirken will, 
«fo wird das der Kaifer nicht übel nehmen und mit Vergnügen 
«Dpfer bringen. England muß ſeinerſeits Gleiches thun. Wenn 
«man aber im Gegentheil Opfer von Frankreich allein ver- 
«laugte,, dann würde, was für eine Vereinigung von Mächten 
«auch beftehe, der Kaifer in vollem Umfange von feinem gutem 
«Rechte, feinen Genie und feinen Heeren Gebrauch machen. » 
(Mailand, 15. Prairial XIII — 4. Juni 1805.) 

‚Kulm Rare: Am 26. Dat wurde Napoleon im Dome u Mailand mit 
von, Ztalten in ebenfo vielem Glanze, wie es ſechs Monat vorher in Paris ge- 
ſchehen war, in Begenwart der Minifter Europas und der Ab⸗ 
geordneten von ganz Italien gekrönt. Die eiferne Krone, welche 

für Die ehemalige Krone der Iombardifchen Könige gilt, war von 

Monza herbeigebracht worden, wo fie forgfältigft verwahrt 

wird. Nachdem der Cardinal Caprara, Erzbiſchof von Mailand, 

diefelbe eingefegnet hatte und unter Beobachtung der ehedem bei 

den Krönungen der Deutfchen Kaifer ald Könige von Italien ge⸗ 
bräuchlichen Sormen, fegte fieRapoieon fich felber auf, wie.er es 

mit der des Kaiferd der Franzoſen gethan, indem er auf italie- 

niſch die Krönungsformel fprad): «Gott hat mir fie gegeben; 


Dritte Coalition. 2397 


« hüte fi) Jeder, daran zu rühren.» Er machte dabei die An⸗ 
wefenden durch die bedeutfame Energie der Betonung erbeben. 
Diefes von italienifchen Händen, namentlich von dem berühm- 
ten Maler Appiani vorbereitete Gepränge überbot Alles, was 
man bisher Schönftes in Italien gefehen hatte. 

Nach diefer Feier machte Napoleon das organifche Statut 
befannt, durch welches er in Italien eine Monarchie nad) dem 
Borbilde der franzöftfchen errichtete, und ernannte Eugen v. 
Beauharnais zum Vicefönige Sodann ftellte er Diefen jungen 
Prinzen der italienifchen Nation in einer koͤniglichen Sigung 
des gefeßgebenden Körperd vor. Den ganzen Monat Juni 
wandte er dazu an, den Vorfig im Staatsrathe zu führen und 
der Verwaltung Italiend den Trieb zu geben, welchen er der 
von Frankreich ertheilt hafte, indem er ſich Tag für Tag mit 
dem Einzelnen der Gefchäfte befaßte. 

Die Italiener, welche zu ihrer Befriedigung nichts bedurf: 
ten, als eine unter ihnen anmwefende Regierung, hatten jegt eine 
vor Augen, die mit ihrem wahren Werthe einen wunderbaren 
Zauber der Formen verknüpfte. Auch-waren fie bereits ihrer Un⸗ 
zufriedenheit, ihrer Abneigung gegen Die Fremden ledig, und 
Groß und Gering um den neuen König gefohart. Die Gegen- 
wart Napoldon’s, unterftüßt von jenen furchtbaren Heeren, die 
er für alle Falle organifirte und vervollftändigte, hatte die Furcht 
vor Krieg verfiheucht. Die Italiener fingen an zu glauben, daß 
fie ihn nicht wieder auf ihrem Gebiete zu fehen befommen wür- 
den, wenn er audbrechen follte, und daß fie den Lärm beffelben 
nur von den Ufern der Donau und felbft von den Thoren Wiens 
ber vernehmen würden. Napoleon hielt in Mailand alle Sonn- 
tage große Heerſchau, begab ſich dann in feinen Palaft und em⸗ 
pfing in öffentlicher Audienz die Geſandten aller Höfe von Europa, 
Fremde von Auszeichnung und vorzüglich die Vertreter der gro- 
Ben Italienifchen Familien und der Geiftlichkeit. Es war bei ei: 
nem folchen Empfange, wo er die Abzeichen der Chrenlegion 
mit Denen der älteften und berühmteften Orden in Europa aus: 
wechfelte. Der preußifhe Minifter kam zuerit, um ihm Den 
ſchwarzen und den rothen Adlerorden zu überreichen. Dann trat 
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Aufenthalt Rapo- 
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Juni 1805. der fpanifche Befandte herbei, Der das goldene Vließ brachte, end⸗ 
lich die Minifter von Baiern und Portugal, welche ihm die Gt. 
Hubertus» und Chriftusorden übergaben. Napoleon gab ihren 
das große Band der Ehrenlegion Dagegen und bewilligte eine der 
von ihm empfangenen Decorationen gleiche Anzahl. Diefe aus⸗ 
wärtigen Drden vertheilte er ſodann unter Die Hauptperfonen 
des Kaiferthums. Binnen einigen Monaten war fein Hof auf 
dem Fuße aller Höfe von Europa; er trug diefelben Orden mit 
reihen, zum kriegeriſchen Kleide binneigenden Coſtumen. In⸗ 
mitten dieſes Glanzes war Napoldon für feine Perſon einfach 
geblieben; als einzige Auszeichnung trug er einen Stern ber 
Ehrenlegion auf der Bruft, ging in der Uniform ber Barbejäger 
ohne alle Soldfliderei, mit ſchwarzem Hute, an bem nur die 
dreifarbige Gocarde prangte, uud wollte ſehr bemerkt wiflen, Daß 
der ihn umgebende Luxus nicht für ihn da fei. Sein edles und 
fehönes Antlig, von der Einbildungskraft der Menfihen mit fo 
vielen Ruhmestrophäen umgeben, war Alles, mas er der eifri⸗ 
gen Aufmerkfamkeit der MWölfer zeigen wollte. Seine Perfon 
war jeboch die einzige, welche man fuchte und in dieſer golb- 
glänzenden und mit allen Barben Europas verbrämten Umge⸗ 
bung zu fehen trachtete. 

Die verfchiedenen Staͤdte Italiens fandten Deputationen 
an ihn, um die Gunſt zu erlangen, ihn bei fich innerhalb ihrer 
Mauern zu fehben. Es war nicht bles eine Ehre, fonbern rin 
Vortheil, nach dem fie firebten; denn allenthalben entdeckte fein 
durchdringender Blid etwas Gutes, Dad zu thum war, und 
feine mädytige Hand fand Die Mittel, es zu vollbringen. Da ex 
den Frühling und die Hälfte bed Sommers am Italien zu wen 
den entfchloffen war, um die Aufmerkſamkeit Der Engländer noch 
mehr von Boulogne abzulenken, fo verfpradh er Mantua, Ber: 
gamo, Verona, Ferrara, Bologun, Modena, Piacenza zu be 
fuchen. Diefe Nachricht brashte Die Freude ber Italiener auf den 
Gipfel und ließ alle hoffen, an den Wohlthaten der neuen Re⸗ 

gierung Autheil zu erhalten. ’ 

Tudtd Sratims Bein Aufenthalt in Diefem ſchoͤnen Bande brachte bei ihm 
DR RE hald jene furchtbaren Leidenſchaftlichkeiten hervor, Die wegen ber 
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Erhaltung des allgemeinen Friedens fo fehr zu fürchten waren. Iumi 1006. 
Er fing an, ausnehmend aufgebracht gegen den Hof von Rea- 
pel zu werben, der den Engländern und Ruffen gänzlich erge- 
ben, von letztern bei allen Unterhandlungen öffentlich geſchützt, 
nicht aufhörte, die feindfeligften Sefinnungen gegen Frankreich 
zu zeigen. Die unbefonnene Königin, welche die Regierung ihres 
Gemahls durch gehäffige Grauſamkeiten bloßgeftelt hatte, that 
eben noch einen fehr unglüdlichen Schritt. Sie hatte einen der 
unbebolfenften Unterhänbler, einen gewiſſen Zürften Cardito, 
nach Mailand gefchidt, um gegen den Zitel König von Italien zu 
protefliren, den Napoleon angenommen hatte und den Viele mit 
der Infchrift auf der eifernen Krone: Rex totius Italiae über- 
ſetzten. Der neapolitanifche Botfchafter Marquis de Gallo, ein 
verfländiger und am Faiferlichen Hofe ziemlich gern gefchener 
Mann, hatte diefen gefährlichen Schritt zu verhindern gefucht, 
ohne es dahin zu bringen. Napoldon williigte ein, den Zürften 
v. Cardito vorzulafien, jedoch an einem Zage, wo diplomati⸗ 
ſcher Empfang war. Er nahm an diefem Zage zuaft Hrn. de 
Gallo aufs gnädigfte auf und richtete dann auf Italieniſch die 
niederfchmettandfte Rebe an den Fürften v. Eardito, dem er in 
eben fo ſtarker wie für feine Königin vrrächtlicher Sprache er⸗ 
Härte, daß er fie aus Italien fortjagen und ihr kaum eine Zu⸗ 
flucht auf Sicilien geflatten werde. Faſt ohnmächtig wurde ber 
Fürſt weggebracht. Diefer Auftritt erregte großes Aufſehen unb 
war bald der Inhalt der Depefchen von ganz Europa. Rapo- 
Idon faßte von diefem Augenblicke den Gedanken, aus dem Kö 
nigreiche Reapel ein Familienfönigreich und eines der Lehne fei- 
ned großen Kaiferthums zu machen. Nach und nad) fing der 
Gedanke an bei iym Eingang zu finden, die Bourbon von allen 
Zhronen in Europa zu verfagen. Der zufällige Eifer indeß, 
welchen die fpanifchen im Kriege gegen England bezeigten, wen- 
dete für fie die Ausführung dieſes drohenden Gedankens ab. 
Allein Rapoldon,, der erwartete, daß er bald Europa wieder um⸗ 
zugeflalten haben werde, fei ed nun, daß er nach Ueberſchreitung 
der Meerenge von Calais allmächtig werde, oder, vom Seekriege 
Durch den Eontinentalfrieg abgezogen, Die Defterreicher vollends 
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Entwurf, Genua 
mit Frankreich zu 
vereinigen. 
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aus Italien vertriebe, Napoleon fagte bei fi), daß er die vene⸗ 
tianifchen Gebiete mit feinem Iombardifchen Königreiche verei« 
nen und dann die Eroberung von Neapel für einen feiner Brü- 
der bewirken werde. Aber alle dieſe feine Entwürfe waren für 
den Augenblick verfchoben. Ausfchließlich mit der Landung be⸗ 
fhäftigt, wollte er wirklich Feinen Continentalfrieg veranlaffen. 
Eines aber erfchien ihm an der Zeit und ungefährlich, nämlich 
die Beendigung der betrübten Xage der Republik Genua. Zwi⸗ 
ſchen das von England beherrfchte Meer und das mit Frankreich 
vereinte Piemont gebracht, war dieſe Republik wie eingezwängt 
zwifchen zwei große Mächte und fah ihren alten Wohlſtand un» 
tergehen; denn fie empfand alle Nachtheile der Vereinigung mit 
Frankreich, ohne die Vortheile zu genießen. Die Engländer hat: 
ten fie wirklich nicht anerfennen wollen, weil fie Diefelbe ald ein 
Zubehörd e8 franzöfifchen Kaiſerthums betrachteten, und verfolg: 
ten ihre Flagge. Die Barbaresken felbft plünderten fie und be» 
leidigten fie ohne irgend eine Rüdficht. Frankreich behandelte 
diefelbe ald fremdes Gebiet und Hatte fie von Piemont und 
Nizza durch Zollfinien und ausfchließende Abgaben getrennt. 
Genua erfticte Daher zwifchen Land und Meer, die ihm beide 
verfchloffen waren. Won Frankreich genoß es nicht mehr Vor⸗ 
theife, ald es ihm gewährte. Die Apenninen, die Genua von 
Piemont fchieden, bildeten eine durch Räuber unficher gemachte 
Grenze. Es bedurfte der zahlreichften und bravſten Gendarme- 
rie, um daſelbſt Die Sicherheit der Straßen aufrecht zu erhalten. 
Im Betreff der Marine ficherte der kürzlich zu Stande gebrachte 
Vertrag nur auf fehr unvolfländige Art die Dienfte, welche 
Genua uns feiften konnte. Dieſes Leihen eines fremden Hafens, 
um dafelbft eine Marineftation zu errichten, war ein Verſuch, 
der mehr nad) fih 309. Durch Vereinigung des Hafens von. 
Genua und der Bevölkerung der beiden Rivieren mit dem fran⸗ 
zöfifchen Reiche verfchaffte fich Napoldon vom Zerel bis in den 
Hauptbufen des Mittelmeeres eine Küftenlänge und eine Menge 
von Seeleuten, weiche mit Hülfe vieler Zeit und Beharrlichkeit 
bafjelbe, wenn nicht gleich mit England auf dem Meere ftellen, 
doch zu feinem refpectablen Nebenbuhler machen fonnten. 
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Napoleon widerſtand diefen Betrachtungen zuſammengenom⸗ Junl 100. 
men nicht. Wie er glaubte, könne England allein bei dieſer Gründe, die Na— 


Brage ein wahres Intereffe haben. Ueber das Schidfal des Her: ni 


zogthums Parma und Piacenza würde er nicht zu entfcheiden 
gewagt haben, theild des Papſtes wegen, für den daffelbe ein 
Grund zu Hoffnungen war, theild wegen Spanien, welches zur 
Bergrößerung von Efrurien danach verlangte, oder endlich fo- 
gar Rußlands halber, das. an der Entſchädigung des ehemali- 
gen Königs von Piemont nicht.verzweifelte, folange in Italien 
ein erledigted Gebiet übrig war. Genua aber ſchien ihm von 
wenigem Belange für Defterreich, das zu weit Davon entfernt 
war, von feinem Betracht für den Papft und für Rußland, war 
es in feinen Augen nur für England wichtig. Und da er dieſes kei⸗ 
neswegs zu ſchonen hatte, daſſelbe auch nicht fo feft mit Ruß⸗ 
land verbunden glaubte, wie es der Fall war, fo befchloß ex, die 
ligurifche Republif mit dem franzöfifchen Reiche zu vereinigen. 


poldon zur Verci⸗ 
Genua ° 


Das war ein Fehler, denn bei der Stimmung von Defter- 


reich hieß eine neue Einverleibung ausfprechen, daflelbe in Die 
Arme der Coalision werfen. Es ließ allen unferen Feinden, die 
Europa mit perfiden Gerüchten anfüllten, einen neuen begrün- 
deten Vorwand liefern, um über den Ehrgeiz Frankreichs zu 
ſchreien, und namentlicy über Die Verlegung feiner Verſprechun⸗ 
gen, da Napoleon felbft bei Errichtung des Königreichs Italien 
dem Senate verfprochen hatte, Feine einzige Provinz weiter zu 
feinem Reiche zu fchlagen. Allein Napoleon kannte die ſchlim⸗ 
men Abfichten des Feſtlandes binreihend, um fi) von Rückſich⸗ 
ten entbunden zu glauben, nicht genug indefjen, un die Gefahr 
einer neuen Herausforderung richtig zu würdigen, fehmeichelte 
fich übrigens, bald in London alle europäifchen Fragen zu löfen, 
zauderte keineswegs, und wollte Genua der franzöfifchen Marine 
zutheilen. 

Sein Landsmann Salicetti befand ſich als Miniſter bei die⸗ 
ſer Republik, und ihm trug er auf, die Gemüther zu ſondiren 
und vorzubereiten. Die Sendung war nicht ſchwierig, denn die 
Gemuͤther waren in Ligurien ſehr gut geſtimmt. Die ariſtokra⸗ 
tiſche und englifch -öfterreichifche Partei konnte nicht feindſeliger 
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Zuni 1806. fein, ald fie war. Das dermalige Protectorat, unter welches 


Der — * 
Genua v 


Genua geſtellt war, erſchien ihm fo verhaßt, wie die Vereini⸗ 
gung mit Frankreich. Die Volkspartei anlangend, fo ſah fie 
in diefer Vereinigung die Freiheit ihres Handeld mit dem In: 
nern ded Reiches, die Gewißheit einer großen Zufunft, die 
Bürgfchaft gegen jeden Rüdfall unter das oligarchifche Joch 
und endlich den Vortheil, zum größten Staate Europas zu ge⸗ 
hören. Die der Revolution günflige Minderzahl des Adels fah 
allein mit einigem Kummer auf die Vernichtung der genueftfchen 
Nationalität; die großen Eaiferlichen Hofämter waren jedoch ein 
genügender Reiz, um die vornehmften Perfonen diefer Claſſe zu 
entfchädigen. 

Der mit einigen Senatoren vorbereitete und durch fie dem 


die Bestes genuefifchen Senate übergebene Antrag wurbe von ihm mit 20 


mit Stan 


—— — 


Fe 


unter 22 befchließenden Stimmen angenommen. Er wurde fo- 
dann von einer Art in der in Frankreich feit dem Conſulate an« 
gewendeten Form ertheilten Volksbeſchluſſe beflätigt. Es wur: 
den Liften audgelegt, in die jeder feine Abſtimmung eintragen 
fonnte. Die Bewohner von Genua beeilten fich, wie ed die von 
Frankreich gefhan hatten, ihre faft ſaͤmmtlich günftigen Stim⸗ 
men abzugeben. Der Senat und der Doge gingen auf den Rath 
Salicetti's nah Mailand, um dort Napoleon ihren Wunſch 
vorzufragen. Sie wurden bei ihm mit einem Gepränge einge 
führt, das an die Zeiten erinnerte, wo die befiegten Völker ka⸗ 
men, um bie Ehre zu bitten, zum römifchen Reiche zu gehören. 
Napoleon empfing fie am 4. Juni auf feinem Throne, erffärte, 
daß er ihren Wunfch erhöre, und verſprach ihnen, bei ber Ab⸗ 
reife aus Italien Genua zu befuchen. 

Zu diefer Einverleibung gefellte ſich eine andere wenig wich⸗ 
tige, die aber dem Waflertropfen glich, welcher das Gefäß über- 
fliegen macht. Die Republik Lucca war ohne Regierung und 
ward ohne Aufhören zwifchen dem fpanifch gewordenen Etrurien 
und dem franzöfifch gewordenen Piemont bin» und bergeftoßen, 
wie ein Schiff, allerdings ein Heines Schiff, das fein Steuer 
verloren Hat, auf einem Meinen Meere. Diefelben Eingebungen 
beftimmten es, fich Kranfreich anzutragen, und feine Behörden 
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tamen nach dem Beifpiele der Genuefer, um in Mailand die Juni 1806. 
Wohlthat einer Conſtitution und einer Regierung zu erbitten. 
Napoléon gewährte auch ihren Wunſch; allein da fie ihm zu 
weit ablagen, um fie dem Reiche zu vereinigen, machte er aus 
ihrem Gebiete die Apanage feiner ältern Schweſter, der Prin- 
zeffin Elifa, einer Frau von Kopf, der Schöngeifterei ergeben, 
aber mit den Eigenfchaften einer regierenden Königin begabt, Die 
ihre Gewalt in jenem Heinen Lande, das fie weife verwaltete, 
beliebt zu machen verftand, was ihr ben von Hrn. v. Talleyrand 
geiſtreich erfundenen Zitel der Semiramis von Lucca einbrachte. 
Napoleon hatte ihr fhon Has Herzogthum Piombino verliehen; 
diesmal gab er ihr und ihrem Gemahl, dem Fürſten Bacciocchi, 
Zucca in Form eines erblichen Fürſtenthums, das vom franzö- 
fifchen Reihe abhing und beim Erlöfchen der männlichen Linie 
an die Krone zurüdfallen folle, folglich unter allen Bedingun⸗ 
gen der ehemaligen Lehne des deutfchen Reiches. Diefe Schwe- 
ſter Hatte Fünftig den Titel Fürſtin von Piombino und Lucca zu 
führen. 

Hr. v. Salleyrand wurbe beauftragt, an Preußen und De ae betestente 
ſterreich zu fipreiben, um dieſe Handlungen zu erflären, welche ug ba — 
Rapollon als gleichgültig für die Politik dieſer Mächte oder 
doch als unfähig betrachtete, den wiener Hof aus feiner Traͤg⸗ 
beit zu reißen. Allein wie verborgen die Öfterreichifchen Rüſtun⸗ 
gen waren, fo hatte doch etwas bavon ſich gezeigt und war dem 
erfahrenen Blide Napoldon’s aufgefallen. Truppen waren nad) 

Zyrol und den ehemaligen venetianifchen Provinzen in Bewe⸗ 
gung. Der Marfch derfeiben konnte nicht verneint werden und 
Deſterreich verneinte ihn auch nicht. Allein es hatte ſich zu er- Anbsfeiebigenbe 
Mären beeilt, daß die großen Zufammenziehungen franzöfifcher miener Gabiners, 
Truppen bei Marengo und Gaftiglione ihm zu anfehnlich für 
bloße militairiſche Feſtlichkeiten dorkamen, und es daher aus 
bloßer Vorſicht einige Verſammlungen angeordnet babe, die 
außerdem genugſam das in Spanien und Toscana, zumal in 
Avorno herrſchende gelbe Fieber rechtfertige. Dieſe Entſchuldi⸗ 
gung war bis zu einem gewiſſen Punkte glaublich. Allein es 
galt nur, zu wiſſen, ob man fich auf eine theilmeife Veränderung 
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Zunt 1808. der Stellung von Truppen befchränfe oder wirklich die Armee 
refrutire, Die Regimenter vollzählig mache und die Reiterei be- 
titten. Mehr ald eine geheime Anzeige von Frankreich ergebe: 
ner Polen fing an, dergleichen wahrfcheinlich zu machen. Napo⸗ 

* —— leon ſchickte auf der Stelle verkleidete Offiziere nach Tyrol, 
— —3 Friaul und Kärnten, um nach eignem Augenſcheine über die 

"gen abgefäidt. Art der dort im Gange befindlihen Rüftungen zu urtheilen, und 

verlangte gleichzeitig beſtimmte Erklärungen von Defterreich. 

Noch ein Anderes fiel ihm ein, um Die Stimmung dieſes Ho⸗ 
feö zu ergründen. Er hatte die Shrenlegion gegen die Drden 
ber befreundeten Höfe ausgetaufcht, das aber noch nicht gegen Die 
öfterreichifehen Orden gethan und wünfchte mit diefer Macht 
fich auf denfelben Fuß zu feßen, wie mit allen anderen. Er kam 
alfo auf den Gedanken, deshalb einen unmittelbaren Vorfchlag 
an Defterreich zu machen und fich auf diefe Art von dem eigent- 
lichen Gefinnungen deffelben zu vergewiflern. Er glaubte, wenn 
dafjelbe wirklich zu einem nahen Kriege entfchloffen fei, werde 
ed nicht Angefihts von Europa und feiner Verbündeten ein Zei: 
hen von Vertraulichkeit zu geben wagen, das nach. dem Ge- 
brauche der Höfe das bezeichnendfte war, was gegeben werben 
tonnte, zumal einer fo neuen Macht, wie das franzöfifche Kat: 
ferreih. In Wien war Hr. dela Rochefoucauld an Hrn. v.Cham- 
pagny's Stelle getreten, welcher Minifter des Innern gewor⸗ 
den. Ihm ward vorgefchrieben, Defterreich fich über feine Rü⸗ 
flungen erflären zu lafjen und ihm den Austaufch feiner Orden 
gegen den der Ehrenlegion vorzuſchlagen. 

Napoleon fuhr im fernen Italien fort, die Engländer in der 
Taͤuſchung zu erhalten, daß die fo oft angefündigte, fo oft ver- 
fhobene Landung nur eine Vorfpiegelung fei; er befchäftigte fich 
unabläfjig damit, die Ausführung derfelben zum Sommer zu 
fihern. Niemals bat eine Unternehmung die Abfendung fo vie⸗ 
ler Depeſchen und Eouriere veranlaßt wie die, mit der er da⸗ 
mals fich frug. Conſularagenten und Marineoffiziere, welche 
in die fpanifchen und franzöfifchen Häfen, nach Carthagena, 
Cadiz, Ferrol, Bayonne, die Mündung der Gironde, Roche 
fort, die Loiremündung, Lorient, Breft, Eherbourg vertheilt 
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waren und Couriere zur Verfügung hatten, meldeten bie ge⸗ Zuni 1808. 


ringften Nachrichten vom Meere, die fie erhielten, und übermit: 
telten fie nach Italien. In den englifchen Häfen unterhaltene 
zahlreiche geheime Agenten fandten ihre Berichte, welche fofort 
an Rapoldon gefihidt wurden. Der eine große Kenntniß engli- 
cher Verhaͤltniſſe befigende Hr. v. Marbois hatte den beſonde⸗ 
ren Auftrag, felbft alle in England erfcheinende Zeitungen zu 
Iefen und die geringften, auf Unternehmungen zue See fich be vr 
ziehenden Nachrichten zu überfegen. Es tft der Mühe werth, zu 
bemerken, daß vorzüglich durch diefe Zeitungen Rapoldon, wel 
cher mit volllommener Genauigkeit allen Combinationen der 
englifchen Admiralitaät zu begegnen wußte, am beften unterrich⸗ 
tet wutde. Obgleich fie am häufigften Falſches berichteten, lie⸗ 
ferten fie am Ende doch feinem wunderbaren Scharffinne bie 
Mittel, das Wahre zu errathen. Es war aber etwas noch Selt- 
neres Dabei. Indem fie Napoleon die außerordentlichften, mit- 
unter albernften Plane zufchrieben, hatten mehre derfelben un- 
bewußt feinen wahren Plan entdeckt und gefagt, daß er feine 
Flotten weit wegfchiefe, um fie plöglich im Kanale zu vereini- 
gen. Die Abmiralität hatte Feine Notiz von dieſer Voraus- 
fegung genommen, die gleichwol Die richtige war. Ihre Gom- 
binationen wenigftend Laffen annehmen, daß fie nicht daran 
glaubte. 

Einen Umfland ausgenommen, der ihn lebhaft verbroß und 
eine legte Abänderung feines großen Planes bedingte, hatte Na⸗ 
poldon allen Grund, mit dem Gange feiner Unternehmungen 
zufrieden zu fein. Admiral Miffieffiy war im Januar, wie wir 
gefehen haben, nach den Antillen gefegelt. Won den Einzeln 
heiten feiner Erpedition wußte man noch nicht#, allein die Eng⸗ 
länder, erfuhr man, waren wegen ihrer Colonien fehr beforgt; 
eine Derfelben, Dominico, war genommen worden und fie ſchick⸗ 
ten Verflärfungen nach den amerifanifchen Gewöflern, was eine 
in den europäifchen Meeren uns vollftändig zu Gute fommende 
Diverfion war. Der am 30. März von Zoulon ausgelaufene 
Admiral Billeneuve war nach einer nicht genauer befannten Fahrt 
vor Cadiz erfchienen, hatte den Admiral Gravina mit einer fpa- 
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Zuni 1805. nifchen Divifion von fechd Linienfchiffen und mehren Zregatten 
und das franzöfifche Linienfchiff Wigle an fich gezogen und Die 
Richtung nad) Martinique genommen. Seitdem waren feine 
Nachrichten von ihm eingegangen; allein man wußte, daß ihn 
Nelfon, der das. Mittelmeer zu bewachen hatte, weder bei Dem 
Auslaufen von. Zoulon, noch bei dem Verlaffen der Straße von 
Gibraltar erreichen konnte. Die fpanifhen Seeleute thaten ihr 
Mögliches bei dem Zuftande von Entblößung, in dem fie von 
einer unwiſſenden, trägen und verberbten Regierung gelaflen 
wurden. Admiral Safcedo hatte in Sarthagena eine Flotte von 
fieben Linienfchiffen beifammen, Admiral Gravina, wie wir eben 
gefehen, eine von ſechs zu Cadiz, Admiral Grandellana eine 
dritte von acht zu Ferrol, welche mit der in dieſem Hafen fie- 
genden franzöfifchen Divifion wirken follte. Es fehlte aber an 
Matrofen, in Folge der Epidemie ſowol als des ſchlechten Zu⸗ 
ftandes des fpanifchen Handels, und man nahm Kifcher, Arbeiter 
aus den Städten, um die Schiffsbemannungen zu bilden. Dazu 
hatte eine Hungersnoth, im Vereine mit der Zinanznofh und 
der Epidemie, die Hülfsquellen Spaniens der Art erfchöpft, Daß 
man den für jeded Geſchwader erforderlichen Schiffezwiebad auf 
ſechs Monate ſich nicht verfchaffen konnte. Admiral Gravina 
hatte kaum für drei Monate, ald er zu Villeneuve ftieß, und 
Admiral Grandellana in Ferrol faum für vierzehn Tage. Zum 
Glück war Hr. Duvrard, den wir mit den Angelegenheiten Frank⸗ 
reich und, Spaniens fich Haben befaffen fehen, in Mabrid an- 

gekommen, hatte durch die verführerifcheften Projecte einen in 
Schulden fledenden Hof bezaubert, deffen Vertrauen erlangt, 
einen Vertrag mit ihm gefchloffen, den wir fpäfer mittheilen 
‚werden, und mittelft verfchiedener Gombinationen die Schred« 
niffe des Mangeld aufhören gemacht. Zu gleicher Zeit verforgte 
er die fpanifche Flotte mit einer Duantität Zwieback. So gingen 
denn die Sachen in den Häfen der Halbinfel ganz fo gut, wie 
es die Zerrüttung der fpanifchen Verwaltung zu hoffen geftattete. 
Waͤhrend aber Admiral Miffieffy Schrecken auf den englifchen 
Antillen verbreitete und die Admirale Villeneuve und Gravina 
ohne. Anfall zufammen nach Martinique fchifften, hatte Gan⸗ 
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teaume, der zu ihnen ftoßen follte, Durdy die merfwürdige Ges Zunt 1808. 
ſtaltung der Jahreszeit auch nicht einen Tag finden fönnen, um 
von Breft auszulaufen. Es war feit Menſchengedenken niemals 
da gewefen, daß die Zag- und Nachtgleiche nicht einen Wind⸗ 
ftoß mit ſich gebracht hätte. Die Monate März, April, Mai 
(1805) waren jedoch verftrichen, ohne daß die englifche Flotte 
nur einmal genöthigt gewefen wäre, die Gewäfler von Breft 
zu verlaffen. Admiral Ganteaume wußte, bei welchem großen 
Unternehmen er mitzuwirken berufen fei, und wartete mit folcher 
Ungeduld auf den zum Auslaufen günftigen Augenblick, daß er 
zulegt vor Verdruß Fran? *) geworden war. Faſt beftändig war 


*) Ich führe bie zwei folgenden Briefe an, welche den Gemuͤthszu⸗ 
ftand biejes Admirals und den Ernft des großen Serunternehmens dar 
thun werden, welches einige Perfonen, die ſtets Borfpiegelungen ſehen 
wollen, wo Feine find, blos für eine Demonftration gehalten haben. 
Diefe Briefe find nicht die einzigen biefer Art. Ich wähle jedoch zum 
Behufe der Mittheilung biefe aus. . 


Ganteaume an den Kaifer. 
Am Bord des Imperial, 11. Floréal XII (1. Mai 1805). 
Sire! 

Das außerorbentlihe Wetter, welches feit der Beit herrfcht, wo wir 
fegelfertig find, ift zum Verzweifeln. Unmöglich würde es mir fein, - 
Ihnen die peinlihen Empfindungen zu fchildern, bie ih erleide, indem 
ih mid im Hafen zurüdgehalten fehe, während die anderen Geſchwader 
mit vollen Segeln ihret Beftimmung entgegengehen und unferes zurüd» 
bleibt, unfere Behinderungen aber fie ſchmerzlich benachtheiligen konnen. 
Die legtere betrübende Vorftellung läßt mir keinen Augenblid Ruhe, und 
wenn ich bi8 zu dieſem Tage der Ungebulb und den Qualen, bie mid 
verzehren, widerftanden habe, fo kommt es daher, daß ich, wenn wir 
auszulaufen wagten, Beine Ausfiht zu unferen Sunften wahrgenommen 
babe, während alle für ben Feind find. Ein ungünftiges Gefecht war 
und ift noch unvermeidlich, fo lange der Feind in feiner Stellung bleibt, 
und dann würde unfere Erpebition ohne Rettung fehlfchlagen, unfere 
Streitfräfte würden für lange gelähmt fein. 

In dem Augenblicke jedvoh, wo ich die Depelhe Ew. Majeftät vom 
3. Blordal empfing, nahm ich mir vor, ein Unterfegelgehen zu wagen; 
ale Schiffe lagen nur noch vor einem Anker. Ein Weftwind, der feit 
zwölf Stunden mit ein wenig mehr Stärke wehte, hatte mich hoffen 
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Zuni 1800. ruhiges und heiteres Wetter; zuweilen hatte ein Weſtwind, be- 
gleitet von Sturmgewölk, einen Sturm hoffen laſſen, allein 


— — —— 


laſſen, daß der Feind in hoher See ſein könne, während ſeine leichten 
Schiffe von unſerem Ankerplatze geſehen und die ſchweren auf der Höhe 
von Dueffant fignalifirt wurden; die Unzuverläffigfeit und Schwäche des 
Windes haben mich abgehalten, meinen Vorſatz auszuführen. Ueberzeugt, 
auf der Rhede von Bertheaume anzuhalten genöthigt zu werden und dort 
die Aufmerffamkeit des Feindes zu firiren, verzichtete ich auf jede Bewe⸗ 
gung und wünfche denfelben glauben zu machen, daß wir nie and Aus» 
laufen gedacht haben. 

Ich erlaube mir hierbei, die Verfiherung Ew. Majeftät zu a 
die ich bereits über die Verfaffung und den Zuftand ertheilt habe, in 
denen ich ſaͤmmtliche Schiffe halte. Den Bemannungen ift verboten, ans 
Land zu gehen; Verbindungen mit demfelben finden nur uncrfäßfidher 
Dienftangelegenheiten wegen ftatt und zu jeber Stunde des Tages ifl 
jedes Schiff bereit, die Signale zu vollziehen, Die demfelben ertheitt 
werben Fönnten. Ditfe Anordnungen, welche und allein in den Stand 
zu feßen vermögen, den erften günftigen Yugenbli zu benugen, werden 
mit der größten Pünktlichkeit beibehalten werben. 


Santeaume an Decreb. 
Den 7. Floréal XII (237. April 1805). 

Ich ſete voraus, mein Freund, daß Du mitfühlft, was ich empfinde. 

Jeder vergebende, Tag iſt für mich ein Zag der Pein und ich zitiere ba» 
vor, am Ende genöthigt zu werden, irgend eine große Dummheit zu be» 
gehen. Der feit zwei Zagen aus Weiten zwar mit Megen und üblem 
Anfehen wehende, aber nicht eben ſtarke Wind ift geftern in feifchen 
R:R.:Dft übergegangen und ich war verfucht, ed darauf bin zu wagen, 
obgleich der Feind fortwährend in der Iroiſe fignalifirt wurde, feine vor⸗ 
geſchobenen Schiffe von der Rhede ſichtbar waren und das Wetter fehr 
hell war. Die Gewißheit aber eines unvortheilhaften Treffens, welche 
mir feine Stellung und feine Stärke geben, und die Veraͤnderlichkeit des 
Windes haben mich davon abgebalten und ich wünfdhe mir heute des⸗ 
halb Glück; darum befinde ich mich aber nicht minder in der qualvoliften 
Stimmung. 

Die Länge der Tage, die Schönheit der Jahretzeit machen mich heute 
an ber Erpebition faft verzweifeln, und wie ift ferner ber Gedanke zu er: 
tragen, unſere Breunde nuplo8 auf dem Sammelplage harren zu laflen 
und bioßzuftellen, indem fie nothwendig Verzögerungen und einer aus⸗ 
nehmend gefahrvollen Ruͤckkehr ausgeſezt werden? Diefe Borftellungen 
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plöglich war der Himmel wieder heiter. Es gab feinen andern Juni 1805. 
Ausweg, ald einem Gefchwader ein unvortheilhaftes Treffen zu 
liefern, das jebt dem franzöfifchen an Zahl ungefähr gleichlam 
und an Befchaffenheit fehr überlegen war. DieEngländer hatten, 
ohne genau zu vermuthen, was ihnen drohe, allein betroffen- 
von der Anweſenheit einer Flotte in Ferrol und einer andern in 
Dreft, fowie von den aus Toulon und Cadiz abgefegelten beun⸗ 
rubigt, ihre Blokadegeſchwader verflärkt. Vor Breft hatten fie 
einundzwanzig Linienfchiffe unter Admiral Cornwallis und ficben 
oder acht vor Ferrol unter Admiral Calder. Admiral Ganteaume 
verließ unter diefen Umftänden die Rhede und kehrte dahin zu- 
ud, warf bei Bertheaume Anker oder begab ſich wieder auf den 
innern Anterplag und behielt feit zwei Monaten Alles, Seeleute 
und Zandtruppen, befländig an Bord. In feinem Verdruffe 
fragte er an, ob man wolle, daß er eine Schlacht liefere, um 
die hohe See zu gewinum, was man ihm ausbrüdtich verboten 
hatte. 

Napoleon erwog, daß ed nad) Herankommen der Mitte des rpte Mänderung 
Mai gefährlich würde, Villeneuve, Gravina und Miſſieſſy lün- Plan zut Bercnis 
ger in Martinique warten zu lafien, daß Die zu ihrer Verfolgung Kara EN fan 
berbeigeeilten engliſchen Geſchwader fie zuleßt erreichen wuͤrden, Kandle. 
und änderte noch einmal diefen Theil feines Plane. Er be- 
flimmte, wenn Banteaume bis zum 20. Mai nicht habe abfegeln 


laſſen mir keinen Augenblid Ruhe und ich glaube, daß fie Dich ebenfalls 
fehr quälen müffen. Allein, mein Freund, Du darfft gewiß überzeugt 
fein, daß es mir unmöglich war, es beſſer zu machen, wenn ich nicht die 
Wechſelfälle eines Treffens wagen wollte, das, abgefehen von den Aus: 
fihten, welche dem Feinde feine Ueberlegenheit gab, die Erpebition eben: 
falls hätte fehlichlagen machen. Wie ih Dir alfo gemeldet habe, iſt das 
Wetter beftändig fo geweſen, daß es uns unmöglich war, ungeſehen weg⸗ 
zukommen. 

Wenngleich Du mir mit Deinem Letzten empfohlen Haft, oft an den 
Kaifer zu fchreiben, wage ich doch nicht, ihm etwas zu fagen, weil ich 
ihm nichts Angenehmes berichten kann; ich ſchweige in Erwartung der 
Ereigniſſe, da ich ihn nicht mit Geringfügigem befäftigen mag, und be 
ſchränke mich auf den Wunfch, daB er und möge Gerechtigkeit widerfahren 
lafien. ..... 
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Zuni 1805. Fönnen, folle ee nicht mehr abfegeln und in Breſt warten, big 
man Ihn befreie. Villeneuve erhielt alfo Befehl, mit Sravina 
nach Europa zurüdzufehren und zu fhun, was anfangs Gan- 
teaume anvertraut war, nämlich die Blokade von Ferrol aufzu⸗ 
heben, wo er fünf franzöfifche Kinienfchiffe und fieben fpanifche 
finden follte; fodann, wenn er könne, Rochefort zu berühren, um 
mit Miffieffy fich zu vereinigen, der vermuthlich dann von den 
Antillen zurüd war, und fehließlich vor Breft zu erfcheinen, um 
Ganteaume das Meer zu eröffnen, was feine gefammten Streit: 
fräfte auf 56 Linienfchiffe bringen würde. Mit dieſem Geſchwa⸗ 
der 7 dem größten, was je auf dem Deean ———— wäre, ſollte 
er in den Kanal gehen. 

Dieſer Plan war völlig ausführbar und hatte ſogar große 
Ausſichten auf Gelingen, wie die Ereigniſſe bald zeigen werden. 
Gleichwol war er minder zuverlaͤſſig als der vorige In der 
That, wenn Ganteaume im April hätte auslaufen und Ferrol 
fretmachen Fönnen, was ohne Gefecht möglich war, indem da- 
mals fünf oder ſechs Linienfchiffe dieſen Hafen blofirten, dann 
fih nach Martinique begeben hätte, fo würde die Vereinigung 
mit Villeneuve und Gravina ohne ein vorausfichtliches Treffen 
bewirkt worden fein; fie erfchienen in Europa wieder mit 50 Li- 
nienfchiffen und braudyten nirgends einzulaufen, che fie in den 
Kanal gingen. Es war Feine andere Gefahr dabei zu wagen, 
ald die der Begegnung in See, ein fo feltener Fall, daß man 
ihn außer Berechnung laſſen Fonnte. Dagegen hatte der neue 
Plan das Unangenehme, Villeneuve einem Treffen vor Ferrol 
und einem zweiten vor Breſt auszufegen, und wenngleich Die _ 
Ueberlegenheit feiner Streitkräfte an beiden Punkten groß war, 
befaß man doch nie die Gewißheit, daß die zwei Geſchwader, 
die er befreien follte, Zeit haben würden, ihm zu Hülfe zu kom⸗ 
men und am Gefechte Theil zu nehmen, Aus den Häfen von 
Ferrol und Breft gelangt man nur Durch enges Fahrwaſſer; Dort, 
wie anderwärts, ift der Wind, mit dem man einläuft, nicht der 
zum Auslaufen, und es war leicht möglich, dag am Eingange 
dieſer Hafen eine Schlacht geliefert und beendigt wurde, ehe die 
im Innern derfelben befindlichen Slotten daran Theil nehmen 
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fonnten. Ein nur ungewiffed Gefecht war im Stande, Befehls⸗ Juni 1605. 
baber zu enfmuthigen, deren Vertrauen zur See nicht groß war, 
wie tapfer fie auch für ihre Perſon waren. Der Admiral Ville 
neuve zumal, wenngleich unerfehrodener Soldat, hatte die fol« 
chen Wechſelfällen entfprechende Feſtigkeit nicht, und es war zu 
bedauern, daß das gute Wetter die erfie Combination verhin- 
Dert hatte. - 

Noch eine andere war vorbanben, bei der Napoleon einen 
Augenblid verweilte, Die weniger Streitkräfte lieferte, aber Wille» 
neuve auf gewiffen Wege in den Kanal brachte, Dienämlich, ihn 
weber vor Ferrol, noch Breft geben, fondern um Schottland 
herum in die Nordſee und vor Boulogne gehen zu laffen. Wahr 
ft, daß er nur mit 20 anſtatt mit 50 Linienfchiffen ankam ; 
allein Das genügte für Drei Zage und Die zureichend gedeckte Flo⸗ 
tille ging ficher über ben Kanal. Einen Yugenblidt beſchäftigte 
dieſe Idee den Geift Napoleon’s; er fchrieb fie nieder, wünfchte 
dann noch größere Sicherheit und, einer flärkeren Bereinigung 
von Streitkräften den Vorzug gebend vor der gewiffern Ankunft 
im Kanale, Tehrte er zu dem Plane zurüd, Yerrol und Breſt 
von Villeneuve freimachen zu lafſen. 

Das war die letzte Abänderung, welche fein Entwurf durch 
bie Umſtände erlitt. Inmitten einer Feſtlichkeit war ed, wie er 
felbft in der Nachſchrift zu einem Briefe fagt, wo er alle biefe 
Combinationen reiflich abwog und feinen Entfchluß faßte. Auf 
der Stelle ertheilte er die nöthigen Verhaltungsbefehle. In 
Rochefort waren zwei Linienfchiffe ausgerüftet, Die der Eontre- 
admiral Magon befehligte. Er ging fogleich unter Segel, um 
in Martinique die Veränderung in den Beflimmungen Rapo- 
léon's zu verfünden. In Lorient, Nantes und Rochefort ausge 
rüftete Fregatten waren ſegelfertig, ſobald man fiher wiſſen 
würde, daß Gantenume nicht mehr auslaufen durfte, und wa- 
ren beauftragt, Willeneuve Befehl zu foforkiger Rückkehr nach 
Europa zu bringen, um daſelbſt den neuen Plan auszuführen. 
Jede Fregatte follte von einer Brigg begleitet werben, welche 
Abfchriften jener Befehle an Bord Hatte. Wenn die Fregatte 
genommen werden follte, rettete fich Die Brigg und überbrachte 


Sumi 1806. 


ein 
megen b elin: 
= * Kira 


lan 


5 e Vor⸗ 


312 Einundzwanzigſtes Buch. 


die Abſchriften. Die Depeſchen waren in Bleibüchfen verſchloſ⸗ 
ſen und zuverläſſigen Capitainen übergeben, die ſie im Falle 
von Gefahr ins Meer werfen ſollten. Dieſe Vorſichtsmaßregel 
md die folgenden find zur Belehrung der Regierungen der Er⸗ 
wähnung werth. 

Es waren große Borfichtsmaßregeln getroffen. worden, da» 
mit die Flotten von Breſt und Ferrol denen Beiftand leiften 
fönnten, welche famen, um fie freigumachen. Ganteaume folite 
außerhalb der Rhede von Brefl, in der Bucht von Bertheaume, 
vor Anker geben, einem offenen Drte von zweifelhafter Sicher: 
beit. Um diefem Mangel abzubelfen, wurde ein Artilleriegeneral 
von Paris abgeſchickt und man ſtellte 150 Gefchüge in Batterien 
zur Deddung des Geſchwaders auf. Der in Ferrol den erkrankten 
Admiral Boudet erfegende Bourdon hatte Befehl, nad) Coruña 
zu gehen, das einen offenen Ankerplatz hat, und die franzoͤſiſche 
Divifion dahin gu führen. Dem Admiral Srandellana war vor« 
gefchrieben worden, mit den ſpaniſchen Schiffen daſſelbe zu thun. 
Bei dem fpanifchen Hofe Hatte man um ähnliche Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, wie die zu Bertheaume getroffenen, angefucht, um den 
Ankerplag Durch Batterien zu fichern. Um den Fall vorzufehen, 
daß Die zur Aufhebung der Blokade anlangenden Schiffe ihre 
Lebensmittel verbraucht Hätten, waren in Ferrol, Rochefort, 
Breft, Eherbourg und Bonlogne Faͤſſer mit Zwiebad zu mehren 
Millionen Rationen in Bereitfhaft, Die man, ohne einen Augen⸗ 
blicẽ zu verlieren, einfchiffen konnte. Wenn Admiral Miffiefiy 
in Rochefort einlaufen follte, fo erwartete ihn dort Befehl, auf 
der Stelle wieder abzufegeln, Irland duch fein Erfcheinen auf 
einige Zage zu beunrubigen und dann in einiger Entfernung von 
Ferrol in einer beflimmten Breite zu kreuzen, wo ihn der durch 
eine Fregatte Davon unterrichtete Villeneuve antreffen follte. 

Waͤhrend dieſe Vorfichtämaßregeln für die Seemacht getrof⸗ 
fen wurden, ging fortgeſetzte und geheime, der Landarmeer ge⸗ 
widmete Sürforge Darauf ans, den Beſtand ber Rriegsbatailione 
an den Küften bed Dceans zu vermehren. Die Erpebitionstrup- 
pen beliefen ſich jegt auf 160,000 Mann, ohne das Corps von 
Breft, welches in Folge der Ganteaume's Flotte gegebenen neuen 
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Beſtimmung aufgelöft worden war. Admiral Verhuell hatte Sal 1000. 
Befehl, mit der batavifchen Flotte fich in Ambleteuſe zu concen» 

triren, damit die gefammte Erpedition aus den von Boulogne 
abhängigen vier Häfen abgehen konne. Diefe künſtlich angelegten 

Häfen waren in den zwei Jahren, wo fie erbaut waren, verſan⸗ 

det. Neue Arbeiten hatten fie geraumt. Es waren ferner die 
Fahrzeuge der Flotille ausgebeflert worden, Die von Dem beftän- 

digen Auslaufen, fowie von dem auf feiner äußern Linie unru⸗ 

bigen Ankerplatze etwas gelitten hatten. 

Während Napoleon diefe Menge von Befehlen ausfertigte, Be 
hatte er feine Reife in Italien immer fortgefegt. Er hatte Bers Stalin. 
gamo, Verona, Mantua befucht, einer Darftelung der Schlacht 
von Gafigkione Durch 25,000 Mann auf dem Schlachtfelbe felber 
beigewohnt, hatte mehre Zage in Bologna verweilt und bie 
Gelehrten dieſer berühmten Untverfität entzüdt. Er war dann Rapolton in Be: 
in Modena, Parma, Piacenza und endlich in dem durch einen 
Federſtrich erworbenen prächtigen Genua geweſen. Unter Beften, 
würdig der Marmorſtadt und Alles nach überbietend, was die 
Italiener zu feinem Empfange Schönes angeftellt hatten, blieb 
er bier vom 30. Juni bis 7. Juli. Hier begegnete er einer aus⸗ Aufanmentrefien 
gezeichneten Perſonlichkeit, die einer zwoͤlf Jahre dauernden ben Gar nel 
Verbannung und einer von ihren religiöfen Pflichten nicht = 
mehr gerechtfertigten Oppofition mübe war, nänılich dem Car: 
dinal Maury. Der Papft Hatte ihm focben ein Beiſpiel ges 
geben, dem zu folgen ex ſich endlich entfchied, und fo ſchloß ex ſich 
denn dem Wiederherfteller der Altäre an. In Genua ward ihm 
Gelegenheit gegeben, wieder zu Gnaden zu kommen. Wie bie 
Parteigenofien des Pompejus einer nach dem andern Cäfar’n in 
einer ber Städte Des römischen Reiches zu begegnen fuchten, um 
ſich freiwillig feiner Verführung hinzugeben, fo beugte fi) in 
Genua der Cardinal Maury vor bem neuen Cäfar. Er ward 
von ihm mit ber Artigkeit eines Mannes von Genie empfangen, 
der einem Manne von Geift fih angenehm zeigen will, und 
konnte wahrnehmen, daß feine Rückkehr nach Frankreich dort 
mit den hoͤchſten Kirchennoürben vergolten werben würde. 

Nachdem Rapoldan den Eid der Senuefen empfangen, mit 
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Zau 1206. dem Ingenleur Forfait bad von ihm in biefen Gemäffern zur 
gründen beabfichtigte Marineetabliffement vorbereitet und dem 
Erzſchatzmeiſter Lebrun die Sorge anvertraut. hatte, die Ver⸗ 
waltung diefed neuen Theile des Reiches zu organiſiren, reifte 
er nach Zurin ab, wo er ſich mit Heerſchauen befchäftigt ſtellte. 

Mapoldon vertät Am 8. Iuli Abends ging er, die Kaiſerin in Italien laſſend, 
nd mit zwei fehr einfachen Reifewagen voraus, ließ fich unterwegs 
Sonteinehlean. für den Minifler des Innern ausgeben und kam in SO Stunden 
in Fontainebleau an. Am 11. früh war er dort. Der Erzkanz- 
ler Cambaceres und die Minifter befanden fich ſchon dafelbft, 
um feine legten Befehle zu empfangen. Er wollte zu einem Un⸗ 
ternehmen abgehen, das ihn entweder zum unbefcdräntten Herrn 
der Welt machen oder, einen neuen Pharao, in den Abgrund 
des Deeand begraben mußte. Nie war er ruhiger, beftimmter, 
zuverfichtlicher gewefen. Allein die größten Genies haben gut 
Moden; ihr Wille, fo mächtig er fei, ald Menfchenwälle, ift 
faum foviel ok ein. kraftloſer Einfall, wenn die Vorfehung an- 
dere will. Davon haben wir bier ein denkwürdiges Beifpiel. 
Während Napoldon Alles zu einem Zufammentreffen mit dem 
bewaffneten Europa zwifchen Boulogne und Dover vorbereitet 
hatte, bereitete ihm die Vorſehung diefes Zufammentreffen an 
ganz anderen Orten. 
Berfolg ber läne Der Kaifer Ulerander hatte die Ratification ded Vertrages, 
per Seeliten. weicher. die neue Goalition zu Stande brachte, bis zu dem Au: 
genblide verſchoben, wo England in die Räumung von Malta 
willigen werde. Da er nicht an einer günſtigen Antwort zwei 
felte, hatte ex die Paäfle für Hrn. v. Nowofilgoff verlangt, um 
ſich möglichſt bald in Beziehung zu Napoldon zu fegen. Der 
Kaifer Alexander, der nad) Maßgabe der Annäherung an die 
Entwidelung minder kriegsluſtig wurde, hattedurch dieſe Puͤnkt⸗ 
lichkeit die Ausfichten für den Frieden zu vermehren gehofft. 
wii —— Allein er hatte das londoner Cabinet ſchlecht beurtheilt. Dieſes 
har ‚und iße Ber war entfchloffen ‚eine Hauptpofition zu behalten, welche ber Zu: 
Tand , Bub, habnun In fall und eine treulofe Handlung ihmin die Hände gefpielt ; ed hatte 
handeln farm. das Aufgeben ber Infel Malta beftimmt verweigert. In Peters: 
burg war diefe Nachricht während Hrn. v. Nowofiltzoff's Ver⸗ 
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weilen in Berlin eingelaufen und hatte das ruffifhe Cabinet in Zari 100%. 
unfägliche Unruhe verſetzt. Was thun? Darüber weafehen, 
wie England wollte, Die Forderungen feines flarren Ehrgeizes 
ertragen, bieß in den Augen von Europa die untergeorbnetfte 
Rolle annehmen und auf Hrn. v. Rowofilgoff’8 Unterhandlung 
verzichten, da er am Zage feiner Ankunft umd vielleicht auf de- 
muüthigende Art von Paris wieder fortgefchickt werden würde, 
wenn er ohne die Räumung von Malta füme. Das war alfe 
der unmittelbare Krieg für Rechnung Englands, in feinem Ge: 
folge, in feinem Solde, und Europa wußte, daß dem fo wäre. 
Mit ihm brechen dagegen über dieſe Weigerung, hieß öffentlich 
eingeſtehen, daß man ſich auf feine Politik eingelaffen babe, ohne 
fie zu kennen, hieß Napoleon vor dem Angeficht der Welt ge 
monnen Spiel machen und fich in lacherliche Vereinzelung brin- 
gen, überworfen mit England wegen feiner Forderungen, über- 
worfen mit Sranfreich wegen leichtfinniger Handlungen. Indem 
man nicht in der Gewalt Englands fein wollte, fiel man in die 
Napoleon’s, dee Herr der Annäherungsbebingungen an Frank⸗ 
reich fein würde. 

Waͤre Rapoldon nicht durch den Fehler der Vereinigung von Die @inverfeibun 
Genua mit Frankreich dem ruffiichen Gabinet*) zu Hülfe gefom- —— end dr 
men, fo würde er feine Feinde in die größte Verwirrung geftürzt —— 
geſehen haben. Das ruſſiſche Cabinet war in der That bei der 
Berathung dieſer ernſten Lage, als es die Einverleibung von 
Genua erfuhr. Sie war ein wirklicher Gegenſtand der Freude, 
denn dieſes unvorhergeſehene Ereigniß zog Staatdmänner, die 
fih ſehr unbedacht verpflichtet hatten, aus der Verlegenheit. 
Man befchloß, viel Aufhebens davon zu machen und lauf zu fa« 
gen, dag man nicht ferner mit einer Regierung unterhandeln 
fönne, welche täglich neue Ufurpationen begehe.. Man fand — A 
Darin einen ganz natürlichen Vorwand, Hrn. v. Nowoſiltzoff von burg aucüierus 
Berlin zurüdzurufen, und fandte ihm auf der Stelle Befeht, ſen efhtoflen. 
nad) Peteröburg zurüdzutommen, für den König von Preußen 
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aber eine, diefe geänderte Beſtimmung erflärende Note zurüd- 
zulaſſen. Man bielt fich für entbunden, wegen Malta in Eng- 
fand zu dringen, und rafificirte den Vertrag, welcher die dritte 
Eoalition zu Stande brachte, indem man bie jüngften Ufurpa- 
tionen des Kaiferd der Franzoſen anführte. 

Hr. v. Nowefilgoff befand ſich in Berlin, wo der König von 
Preußen endlich angelommen war. Der Befehl zurüdzufchren 
überrafchte ihn und verdroß ihn Iebhaft; Denn damit war eine 
Gelegenheit verloren zur fehönften aller Unterhandlungen. Er 
verbarg fein Misvergnügen darüber felbft dem Könige nicht, 
ließ ihm feine perfönliche Geneigtheit wiffen, Alles zu verfuchen, 
um den Kaifer Napoleon zu gewinnen, wenn er nach Paris ge: 
gangen wäre, und fogar die Gonceffionen, die er im Namen fei- 
ned Hofes unterfchrieben haben würde. Das war denn eine Ur⸗ 
fahe mehr für den König von Preußen, die neue Verlodung 
zu beklagen, der Napoleon nachgegeben hatte, und deshalb feine 
gewöhnlichen Befchwerden anzubringen, fehr mild wie inmer, 
allein auch fehr ſchwermüthig; denn jede Ausſicht mehr zu den 
bereits fo zahlreichen Kriegsausfichten bewegte ihn tief. | 

In Wien war die Wirkung noch viel entfcheibender. Nicht 
Verlegenheiten eines leichtfertigen Benehmens wurden plößlich 
befeitigt durch Die Einyerleibung von Genua, fondern lange 3ö- 
gerungen der Klugheit. Seit langer Zeit erfannte man, daß Na⸗ 
poleon ganz Stalien haben wolle, und vermochte nichtifich Darein 
zu geben, ed ihm zu überlaflen, ohne ein letztes Mal mit dem 
Muthe der Verzweiflung zu kämpfen. Allein die öfterreichifchen 
Finanzen waren in klaͤglichem Zuſtande. Eine fchredliche Hun- 
gerönoth quälte Dber- und Niederöfterreich, Böhmen, Mähren, 
Ungarn. In Wien war das Brot fo theuer, daß das gewöhn- 
ih ftile und unterwürfige Volk Diefer Hauptfladt fo weit ge- 
gangen war, einige Bäderladen zu plündern. Dan würde in 
folcher Lage noch einige Zeit gegaudert haben, ſich in den Auf- 


. wand eined driften Kauıpfes gegen einen fo furdhtbaren Gegner 


wie Napoleon zu ſtürzen; allein ald man die Einverleibung von 
Genua, die Errichfung des Herzogthums Lucca erfuhr, ver: 
ſchwand augenblicklich alle Ungewißheit. Der Entfchluß zu fäm: 


Dritte Eoalition. 317 


pfen war auf der Stelle gefaßt. Nach Petersburg gefandte De- Sul 1808. 
pefchen Fündigten denfelben beſtimmt an und erfüllten das ruf: 
fifche Cabinet mit Freude, das fi) zum Kriege gedrängt fehend 
die Mitwirkung Deſterreichs ald das glücklichſte Ereigniß bes 
trachtete. 

Der Beitritt dieſes Hofes zum Vertrage der Eoalition wurde 
ohne Verzug unterzeichnet. Rußland erhielt Auftrag zur Un⸗ 
terbandlung mit England, um die möglihft größte Summe 
Subfidien für Defterreih zu erlangen. Man verlangte und er- 
hielt zum erften Aufwande des ins Feldrückens 1,000,000 Pfd. 
Sterling und die fofortige Zahlung der Hälfte von den jährli- 
chen Subfidien ober noch 2,000,000 Pfd. Sterling. Der von 
Hrn. v. Wintingerode und dem Fürſten Schwarzenberg verab- 
redete Feldzugsplan wurde am 16. Juli feftgeftelt. Man wollte Bertheilung ber 
20,000 Ruffen und einige Zaufend Wibanefen zu rechter Zeit er alten. 
und geeigneten Ortes nach Neapel werfen, die dort eine Bewe⸗ 
gung gegen Unteritalien vorbereiten follten, während 100,000 
Deſterreicher nach der Lombardei marfchirten. Die große öfter 
reithifche Armee, unterflügt von einer durch Galizien anrüddenden 
ruffifchen Armee von mindeftens 60,000 Mann follte in Baiern 
agirenz eine ruffifche Armee von 80,000 Hann follte gegen 
Preußen heranziehen; eine andere ruſſiſche, englifche, hannove⸗ 
eifche und ſchwediſche Armee, die in ſchwediſch Pommern per⸗ 
fammelt wurde, follte nad) Hannover marfchiren; endlich wür⸗ 
den die Ruffen anfehnliche Referven ftellen, um ſie dahin zu 
ſchicken, wo es nöthig fein werde. Die Engländer ſollten auf 
den ihnen am zugänglichften erfcheinenden Punkten der franzö- 
ſiſchen Küfte Landungen bewirken, fobald die Diverfion, von 
der Rapoldon bedroht wurde, die Auflöfung der Armee am Ge» 
flade des Oceans herbeigeführt haben würde. Die zur Unter« 
flügung von Defterreich beſtimmten Zruppen, wurde verabredet, 
foliten vor dem Herdfte diefes Jahres marfchfertig fein, um zu 
verhüten, daß Napoldon nicht den Winter benuge, um bie öfter: 
reichiſche Armee zu vernichten. 

Außerdem wurde vereinbart, daß der wiener Hof in Bei⸗ 
bebaltung feines Syſtems gänzlicher Werftellung darin behar- 
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Jull 1805. ren folle, feine Rüftungen zu leugnen, indem er thäfiger rüfte 
als je; wenn er fie nicht mehr verbergen fünne, folle er von Un⸗ 
terbandlungen fprechen und für fi und Rußland die von Hrn. 
v. Nowoſiltzoff aufgegebenen Unterhandlungen wieder anknü⸗ 
pfen. Auch dabei noch follte jede Verbindung mit England ver- 
leugnet und vorgegeben werden, Daß man nur für den Continent 
unterhbandle. Die gewöhnliche Falſchheit der Schwäche charaf- 
teriſirte dieſes ganze Verhalten. 

— Preußen war in peinlichen Beſorgniſſen. Es ahnete, ohne 
völlig klar zu ſehen, den feſtſtehenden Entſchluß, Krieg zu füb- 
ren, und enthielt ſich jeder Verpflichtung, indem es zu Rußland 
ſagte, daß ed den Streichen Napoleon's zu fehr bloßgeſtellt fei, 
und zu Napoleon, der feine Bündnißanerbieten erneuerte, daB 
ed den Streichen Rußlande zu fehr ausgeſetzt wäre. 

Hr. v. Zaſtrow war nach einer unangenehmen und ergebniß- 
lofen Sendung von Petersburg zurüdgelommen. Ein unvorber- 
gefebener Umftand hätte beinahe die plögliche Enthüllung der 
Coalition und die Nöthigung für Preußen herbeigeführt, ſich zu 
erklaͤren. Seit ein von England und Schweden gefchloffener 
Subdfidienvertrag der Eoalition die Mitwirkung diefes närrifchen 
Königthums gefichert hatte, füllte fih Stralfund mit Truppen. 
Man weiß, daß diefer wichtige Pag das letzte Abfteigequartier 
Schwedens im nördlichen Deutfchland war. Napoleon hatte 
aus gewiffen Berichten Dipfomatifcher Agenten erfehen, daß von 
Diefer Seite etwas vorbereitet werbe und den König von Preu- 
Ben davon benachrichtigt, indem er ihm die Neutralität des nörd⸗ 
fichen Deutfchlands, den Gegenſtand aller feiner Sorge, in Ob= 
acht zu nehmen empfahl. Was ihn anlange, fo werde er bei der 
erften Gefahr 30,000 Mann mehr nach Hannover ſchicken. Diefe 
wenigen Worte hatten bingereicht, den König von Preußen in 
Bewegung zu bringen, der dem Könige von Schweden ange. 
deutet hatte, mit feinen Rüſtungen in ſchwediſch Pommern auf» 
zuhören. Der König von Schweden, welcher ſich unterſtützt 
wußte, hafte dem König von Preußen geantwortet, daß er Herr 
in feinem Lande fei, daſelbſt die zu feiner Sicherheit für ange: 
meſſen gehaltenen Rüftungen vornehme, und wenn Preußen 
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feine Freiheit behindern wolle, auf den König von England und Jet 1008. 
Kaifer von Rußland, feine Allürten zähle, um ibm beizuftchen, 
die Unabhängigkeit feiner Etaaten achten zu machen. Geine 
derben Anzüglichkeiten darauf noch nicht befchräntend, fandte er 
dem Könige Friedrich Wilhelm die preußifchen Orden zurüd, 
indem er erffärte, daB er fie nicht mehr tragen möge, feit diefer 
Monarch diefelben dem graufamften Weinde Europas verliehen 


Diefe Beleidigung erzürmte Friedrich Wilhelm Iebhaft und 
er würde, fo umfichtig er war, dafür Rache genommen haben, 
wenn nicht Rußland fi) auf der Stelle hineingemifcht und er: 
Färt hätte, daB das Gebiet von fchwebifch Pommern unter ſei⸗ 
nem Schutze ſtehe und unverletlich bleiben müſſe. Diefe Preu- 
Ben angebeutete Art von Verbot, etwas zu hun, gab ihm viel 
zu denken und demütbigte es ſchmerzlich. Es faßte den Ent- 
ſchluß, nichtd zu erwiedern, und begnügte ſich mit der Fortſchik⸗ 
fung bes ſchwediſchen Minifters, an Napoleon aber ließ es er- 
klaͤren, daß es für die Vorgänge in Hannover nicht einſtehen 
Fönne, jedenfalls aber verbürge, daß das preußifche Bebiet Feiner 
eindringenden Armee zum Bege dienen folle. 

Der Horizont bewölkte ſich alfo nach allen Seiten und auf 
eine den am wenigften hellen Blicke fehr fichtbare Weife. Won 
allen Seiten zeigte man Truppenzufammenzichungen in Friaul, in 
Tyrol und in Oberöfterreih an. Man ſprach nicht blos von ein⸗ 
fachen Zruppenvereinigungen, fondern von der Bildung beſon⸗ 
derer Heere, was weit bebeutfamer war. Die vollftändig beritten 
gemachte Gavalerie, die Artillerie mit Befpannung verfehen, 
und in langen Zügen an bie Ufer der Etfch geführt, bedeutende, 
überall angelegte Magazine, über Piave und Zagliamente 
gefchlagene Brüden, in den Lagunen von Venedig errichtete 
Belbbefefligungen, das Alles konnte kaum noch einen Zweifel 
laſſen. Defterreih leugnete mit einer Falſchheit, die wenig 
Beifpiele in der Gefchichte hat, und gab nur einige Vorſichtsmaß⸗ 
regeln in den venetianiſchen Gebieten zu, welche in den Zuſam ⸗ 
menziehungen franzöfifcher Zruppen in Italien ihre Veranlaſ⸗ 
fung hätten. Was den Austaufch der Orden anlangt, der von 


830 Einundzwanzigſtes Buch. 


Zun 1008. ihm verlangt worden war, fo hatte es denfelben unter verſchiede⸗ 


— —— 


nen Vorwaͤnden verweigert. 
Ueber biefe Gefammtheit von Umfländen hatte Napoléon 


FI anefätuf zu in den wenigen Zagen einen Entſchluß zu fallen, die er vor 
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der Abreife nach Boulogne in Sonteinebleau und St. Cloud zu: 
bringen wollte. Er mußte ſich für die Landung oder für einen 
nieberfchmetternden Marſch gegen die Continentalmächte ent⸗ 


re fcheiden. Am 11. Juli, dem Zage feiner Ankunft in Fontaine 
ex bleau , hatte fich der Erzkanzler Cambaceres dahin begeben und 


Sonteinebleau. mit ihm Die großen Angelegenheiten bes Augenblides zu betrach⸗ 


ten angefangen. Diefer ernfle Mann war betroffen über ben 
Zuftand des Gontinents, die auffälligen Anzeichen eines nahen 
Krieges und fah mit Grund die in Italien bewirkten Einver⸗ 
leibungen als gewiſſe Urfache eines Bruches an. Bei diefer Lage 
der Sache erkläre es fih nicht gut, daß Napoleon Italien und 
Frankreich den Streichen der Eoalition ausgeſetzt laſſe, um über 
England herzufallen. Napoleon, voller Zuverficht, voller Lei⸗ 
denfchaft für feinen großen Seeplan, in den er nicht einmal den 
Erzkanzler völlig eingeweiht hatte, Napoleon wurde durch feine 
diefee Einwendungen verlegen. Seiner Unficht zufolge war bie 
Befignahme von Genua und Lucca keineswegs Rußland zu be- 
rühren geeignet; denn Stalien fei nicht da, um defien Einfluß 
zu erleiden. Diefer Hof möge froh fein, daß er nicht Rechenſchaft 
für Das von ihm fordere, was er in Georgien, in Perfien, fo 
gar in der Türkei thue. Er babe ſich in die englifche Politik ver: 
wideln laſſen, fei fihtlih mit ihr im Zuſtande der Coalition; 
Hr. v. Rowoſiltzoff fei nur ein englifcher Commiſſar, den man 
ihm babe ſchicken wollen, den er aber dem angemeflen empfan- 
gen haben würde. Rußland und England wären offenbar eny 
verbündet, beide Mächte aber vermöchten nichts ohne Deſter⸗ 
reich, ohne Die Armeen und ohne das Gebiet Diefer Macht. Defter- 
reich aber, das Frankreich fletd gründlich fürdhte, werde noch 
einige Zeit zgaudern, che man es völlig mit fortreiße. Jedenfalls 
werde es nicht rafch genug bereit fein, um bie Expedition nad) 
England zu hindern. Einige Tage genügten zur Ausführung 


derfelben, und einmal dad Meer überfchritten, würden alle 
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Soalitionen mit einem Schlage zerflört fein. Der gegenwärtig Juli 1808. 


wider Frankreich erhobene Arm Deſterreichs werbe augenblicklich 
abgehauen fein. Bauen Sie auf mich, fagte Napoldon zum Erz: 
kanzler Sambacerts, bauen Sie auf meine Thätigkeit; ich werde 
die Welt durch die Größe und die Schnelligkeit meiner Schläge 
ũberraſchen. — J 

Er gab dann einige Befehle wegen Italien und der Rhein⸗ 


Jourdan, feinem Eriegerifchen Führer, gab er auf, die Verpro- 
viantirung der fehlen Pläge zu beginnen, die Feldartillerie zu- 
fammenzuzicehen, Zugpferde zu. kaufen, die Parks zu formiren. 
Die Truppen, weldhe bei Marenge und Caſtiglione paradirt 
hatten, ließ er der Etſch naher rüden. Seit einiger Zeit hatte 
er in der Gegend von Pescara eine Refervedioifion aufgeftelt, 
um den General Saint«Eyr zu unterflügen, wenn er es nöthig 
baben-follte. Dieſem Generat ſchrieb er vor, ſich wohl unterrich- 
tet zu halten, und wenn er den mindeflen Verſuch der Ruſſen 
oder Engländer gegen irgend einen Punkt won Calabrien er- 
fahre, von Zarent nach Reapel felbft zu rüden, den Hof ins 
Meer zu werfen und ſich des Königreichs zu bemächtigen. i 
Nach dem Rheine fehte er die ſchwere Reiterei in Marfch, 
welche nicht mit zur Einfehlffung nach England beflimmt war, 
und gab den Regimentern, welche nicht zur Expedition gehören 
follten, diefelbe Richtung. Außerdem befahl er, in Meg, Stras⸗ 
burg und Mainz mit Formation der Beldartillerie anzufangen. 
Hrn. v. Zalleyrand ertheilte er dann feine legten Verhal⸗ 
tungsbefehle binfichtlich "der diplomatischen Angelegenheiten. 
Von jeder empfangenen neuen Nachricht über die Rüftungen 
Deſterreichs follte Diefer Hof unterrichtet, von feiner Treuloſig⸗ 
feit überführt und wegen der Folgen feines Benehmens zittern 
gemacht werden. Diesmal fei es fein Letztes und man werde 
ihm Fein Quartier mehr bewilligen, wenn er die Expedition nach 
England unterbeäche. Preußen anlangend, fo war feit langer 
Zeit die Unterhandfung wegen Hannover mit ihm angefangen, 
Man follte die Gelegenheit benugen, um es wegen diefer werth⸗ 
vollen Erwerbung auszuholen und um feinen befannten Ehrgeiz 
V. 21 
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Xuguft 1805. qufzuregen, und wenn es an dieſe Lodfpeife anbeiße, ihm daſ⸗ 
felbe fogleich. unter der Bedingung eines fofort mit Frankreich 
zu ſchließenden und Öffentlich zu verfündenden Bündniſſes an- 
fragen. Mit einem folchen Bündniffe war Napoleon fiher, De« 
fterreih vor Schreden erftarren und für viele Sahre unbeweglich 
zu machen. Auf jeden Fall glaubte er, daß er zwiſchen Bou⸗ 
logne und Dover die Angelegenheiten weit mehr vorwärts brin- 

gen werde, ald ed die glücklichſten und gefihidteften Unterhänd- 
ler im Stande fein würden. 

Die Zeit drängte, an den Küften des Oceans war Alles ber 
reit, und jeder kommende Augenblid fonnte den Admiral Ville: 
neuve vor Ferrol, vor Breft und in den Kanal bringen. Admi⸗ 
rat Miffieffy war nad) Rochefort zurückgekommen, nachdem er 
die Antillen Durchflreift, den Engländern Dominico genommen, 
Truppen, Waffen und Munition nad) Guadeloupe und Mar- 
tinique geworfen, viele Prifen gemacht und die franzöftfche 
Hlagge auf dem Weltmeere gezeigt hatte, ohne Nachtheile zu 
erleiden. Ex war aber zu bald wiedergefommen, und da er einige 
Abneigung zeigte, wieder in See zu flechen, hatte ihn Napoldon 
Durch den Sapitain Lallemand erſetzt, einen trefflichen Offizier, 
den er gezwungen hatte abzufegeln, ehe die Schiffe ausgebeflert 
waren, um Villeneuve in den Gewaͤſſern von Ferrol entgegen- 

Rapokdon Yegist zugehen. Nachdem das Alles abgemacht war, begab fih Napo- 
Iogne.  IEon nach Boulogne, ließ Cambackres und Zalleyrand in Paris, 
. nahm den Marſchall Berthier mit fih, und ertheilte Dem Ad⸗ 
miral Decres Befehl, fi unverzüglich bei ihm einzufiuden. 
Am 3. Auguſt kam er in Boulogne an unter dem Jubel der Ar⸗ 
mee, die ſich bei der täglichen Wiederholung derfelben Erercitien 
feit dritthalb Jahren zu langweilen anfing und feft glaubte, 
diesmal fäme Napoleon, ſich an ihre Spitze zu ſtellen und be- 
flimmt nach England binüberzugehen. 
Serthan übe über Noh am Tage feiner Ankunft ließ er die ganze Infanterie 
Tanteri am Done e auf dem von der Ebbe trodnen Strande ausrüden. Sie nahm 
— 3 Lieues ein und bot die ungeheure Maſſe von 100,000 DR. 
ußvolk in eine Linie aufgeftellt dar. Seit er conmandizte, hatte 
er nichts Schöneres gefehen. Auch ſchrieb er Abends nach der 
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Rückkehr ins Hauptquartier an den Admiral Decres bie bedeut⸗ Ausuf 1808. 
famen Worte: Die Engländer wiffen nicht, was ihnen über dem Buverfiht, Rapo- 
Haupte ſchwebt. Wenn wir zwölf Stunden Herren ber Weber: 
fahrt find, iſt es mit England vorbei*). 
Er hatte jet in den vier Häfen Umbleteufe, Wimereur, 
Bonlogne, Etaples, d. b. zur Linken vom Vorgebirge Grisnez 
und öſtlich von Boulogne alle Corps vereinigt, welche fich auf 
der Flotille einfchiffen follten. Diefer feit zwei Jahren gebegte 
Wunſch war endlich erfüllt, Dank ber angewandten Sorgfalt, 
zuſammenzurücken, und jenem prächtigen Gefecht, was die bata- 
vifche Flotille unter Admiral Verhuell's Befehlen beftanden hatte, 
um dab Vorgebirge Grisnez Angefihts des ganzen engkfchen 
Geſchwaders zu umfchiffen. Diefes am 18. Juli (29. Meffidor), 
einige Zage vor Rapoldon’s Ankunft gefieferte Treffen war das 
bebeutendfte, was die Klotille gegen Die Engländer ausgebalten 
hatte. Mehre Divifionen hollaͤndiſcher Kanonenſchaluppen hat- 
ten am Vorgebirge Grisnez 45 englifchen Segeln, Zinienjchiffe, 
Fregatten, Gorvetten und Briggs begegnet und Diefelben mit 
feltener Kaltblütigkeit und vollftändigem Erfolge befämpft. Das 
Zufanmentreffen am Vorgebirge war gefährlich, weil dort das 
Meer tief ift und Daher die englifchen Schiffe ohne Beſorgniß 
zu flranden unferen gebrechlichen Fahrzeugen nahe auf ben 
Leib kommen Eonnten. Trotz diefes Vortheils für den Feind be- 
baupteten ſich die hollaͤndiſchen Kanonenſchaluppen angefichts 
ihrer mächtigen Gegner. Die Artillerie, welche die Küfte be⸗ Zrefien bes Xbm- 
wachte, war zu ihrer Unterflügung herbeigeeilt und bie boulog- —— Sr 
ner Flotille ausgelaufen, ihr zu helfen, und unser einem Hagel der Stangen 
von Befchoffen war Admiral Verhuell mit dem Marſchall Da- 
vouft neben fich auf halbe Kanonenſchußweite von dem engli- 
fchen Geſchwader vorbeigeſchifft, ohne ein einziges Fahrzeng ein- 
zubüßen. Diefed Treffen hatte bei der Armee den Auf des Ad⸗ 
mirald gegründet, der ſchon einer großen Achtung genoß und die 
160,000 Mann, Soldaten und Matroſen mit Vertrauen exfällt, 


*, Brief an Decres vom 16. Thermidor XTII (4. Auguft 1805); 
Depot des Staatsferretariats. 
21* 
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Auguſt 180% welche bereit waren, auf den franzöfifchen und batavifchen Flo⸗ 
tillen über ben Kanal zu geben. 

Napoleon hatte gegenwärtig feine ganze Armee bei- der 
Hand. In zwei Stunden konnten Menfchen und Pferde einge 
Schifft, in zwei Mal Ebbe und Fluth, d. h. in 24 Stunden, nad 
Dover gebracht fein. Das Material befand fich ſchon längſt 
an Bord der Fahrzeuge. j 

Sefammtärte der Die auf Diefem Punkte vereinigte, nad) und nach zufammen: 
TE gezogene Armee bildete ungefähr eine Macht von 132,000 Sol⸗ 
daten und 15,000 Pferden, abgefehen vom Corps bed General 
Marmont im Texel, das ſich auf 24,000 Mann belief und den 
4000 Mann in Breit, die auf dem Geſchwader Ganteaume’s 

abgehen follten. 

Die 132,000, weldhe auf der Flotille Hinübergehen und aus 
den vier Häfen Ambleteufe, Wimereur, Boulogne, Etaples ab- 
fegeln follten, waren in 6 Armeecorps getheilt. Die Vorhut 
unter dem Befehle von Lannes, 14,000 Dann ſtark und aus 
der Divifion Gazan und den famofen zufammengezogenen, bei 
Arras Iagernden Grenadieren gebildet, follte fi) in Wimereur 
einfchiffen. Diefe 10 Grenadierbataillone, die für ſich allein 
fchon ein 8000 Mann ſtarkes Corps der fchönften Infanterie in 
ber Welt ausmachten, eingefchifft auf eine leichte Divifion Se: 
gelboote, waren zu der Ehre berufen, fich unter dem hinreißen⸗ 
den Antriebe von Lannes und Dudinot zuerft auf die englifche 
Küfte zu flürzen. Sodann kam das Haupttreffen, in rechten 
Flügel, Centrum, linken Zlügel getheilt. Der rechte Flügel, 
von Davouft befehligt, 20,000 Mann ſtark, zufammengefegt 
aus den tapfern Divifionen Morand*), Friant, Gudin, bie ſich 
fpäter bei Auerftädt und in hundert Schlachten unfterblich mach⸗ 
ten, war zur Einſchiffung auf der batavifchen Flotille in Amble⸗ 
teufe beftimmt. Das Centrum unter Marfchall Soult, auf 
40,000 Mann gebracht, in vier Divifionen getheilt, an deren 
Spige fih Die Generale Vandamme, Suchet, Legrand, Saint- 
Hilaire befanden, ſollte fi) auf den zu Boulogne vereinigten vier 
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Pleinen Geſchwadern einfchiffen. Der linke Flügel endlich im La⸗ Ausut 1805. 
ger von Monfreuil, wurde von dem Tühnen Ney befehligt; er 
zählte 22,000 Mann, beftand aus drei Diviftonen und nament⸗ 
Tich der Divifion Dupont, die fid) bald bei Albek, bei der Brüde 
von Halle und bei Friedland mit Ruhm bededite. Diefed Corps 
folte von Etapled auf zwei Meinen Geſchwadern der Flotille 
abgehen. Eine 3000 Mann flarfe und ſchon unterwegs befind- 
liche auserlefene Divifion Garde follte fich in Boulogne noch 
dem Centrum anſchließen. 

Die fechfte Unterabtheilung dieſer großen Armee war endlich, 
was die Reſerve hieß, und hatte den Prinzen Ludwig zum Füh⸗ 
rer. Sie enthielt die Dragoner, Die Jäger zu Fuß, commandirt 
von den Generalen Klein und Margaron, die fehwere Reiterei 
commandirt von Nanſouty, und eine italtenifche Divifion, völlig 
disciplinirt und die den ſchönſten feanzöfifchen in der Haltung 
nicht nachftand. Napoleon hatte gefagt, er wolle den Engländern 
zeigen, was fie feit Caſar nicht gefehen häften, Italiener auf 
ihrer Inſel, und dieſen Italienern lehren, fich felbft zu fhägen, 
indem er fie dahin bringe, fich ebenfo gut zu fihlagen, wie die 
Franzoſen. Diefe Referve belief fih auf 27,000 Mann und rüd- 
wärts von allen Lagern aufgeftellt, folte fie an die Küfte rüf: 
fen, wenn die fünf erften Armeecorps abgegangen fein würden. 
Da man annahm, daß ein Geſchwader Die Ueberfahrt Dede und 
man alfo einige Zage Herr des Kanales fein werde, fo follte Die 
Zransportflotille fich auf einige Stunden von der Kriegsflotille 
trennen und diefe Reſerve, fowie die zweite Hälfte der Pferde 
abholen. Die Flotille Tonnte nämlich von 15,000 Pferden nur 
8000 auf einmal einnehmen. Ein zweiter Transport würde die 
7000 andern gebracht haben. 

Napoleon konnte hiernach außer den auf der Zerelflotte ein- 
geihifften 24,000 Mann unter Marmont und den 4000 in Breft, 
auf einmal eine Maffe von 132,000 bewegen, wovon 100,000 
Zußvoft, 7000 berittene und 12,000 nichtberittene Reiter, 13,000 
Artillerie waren *). 


“) Ich Habe alle diefe Zahlen dem Notizbuche des Kaifers, demfelben 


Auguſt 1808. 


326 Einundzwanzigftes Bud. 


In diefer furchtbaren Rüftung erwartete Rapoldon das Ge⸗ 
ſchwader des Admiral Villeneuve. 

Dieſer war am 30. März, wie wir geſehen haben, mit 118i- 
nienfchiffen, dabei zwei von 80 Kanoneu, und 6 Fregatten von 
Zoulon abgefegelt. Nelſon kreuzte bei Barcelona. Er legte «8 
darauf an, glanben zu machen, daß er fich in dieſen Gewäſſern 
länger aufhalten wolle, war aber ploͤtzlich füdlich von Sardinien 
gegangen in der Hoffnung, daß die von den ausgefprengten Ge⸗ 
rüchten getäufchten Franzofen die fpanifche Hüfte zu vermeiden 
fuchen und ihm felbft in die Hände laufen würden. Die franzö- 
fifche, mit gutem Winde ausgelaufene Flotte war durch ein ra- 
gufaner Fahrzeug vom wahren Sachverhalt unterrichtet, fbeuerte 
zwifchen ben Balearen und Carthagena durch und blieb dort we⸗ 
gen Windftille einen Zag. Villeneuve bot dem fpanifchen Admiral 
Sacedo an, ihn mitzunehmen, was Diefer aus Mangel an Befeh- 
len aber nicht eingehen konnte, und erfchten, mit günfligem Winde 
weiterfegelnd, am 9. April im Eingange der Straße von Gibral⸗ 
tar. Am Mittag defielben Tages befand er ſich, in zwei Colon» 
nen formirt, die Sregatten voran, alle Fahrzeuge zum Gefecht 
bereit, in der Meerenge. In Gibraltar hatte man die franzöftfche 
Zlotte erfaunt und deshalb angefangen zu lauten, die Lärmka⸗ 
none zu löfen; denn im Hafen lag nur eine fehr ſchwache Divi- 
finon. Um Abend ſchon erfchien Willeneuve im Angeficht von 
Cadiz. Benachrichtige durch feine Signale, beeilte ſich der Ca⸗ 
pitain des Aigle die Rhede zu verlaflen, und der brave Gravina, 
der nichts verabfäumt hafte, gerüftet zu fein, beeifte fich, Die Unter 
zu lichten, um ſich mit dem franzöfifchen Admirale zu vereinigen. 
Aber Vieled war noch zurück in Cadiz. Nicht einmal die 2500 
Spanier, die man auf die Infeln überführen follte, waren einge 
ſchifft. Han brachte Die Lebensmittel vollends an Bord. Admiral 


was ee bei fich trug, entnommen. Es befindet fich im Depot bes Louvre 
und enthält allein die wahren Angaben über den Beftand der Armee bes 
Oceans, die fi) weber im Depot des Krieges, noch in dem ber Marine 
befinden. Auch haben alle militairifchen Werke über die Zuſammenfetzung 
der Armee nur ungenaue Bablen gegeben. 
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Gravina hätte wenigflens noch ein und zwanzig Stunden ge⸗ Auguft 1608. 
braucht ; aber Villeneune war Dringend und fagfe, er würde nicht Vigeneuve tommt 
worten, wenn man nicht unverzüglich zu ihm fließe. Obwol In uns Nee rt 
von der Verwirrung feiner erſten Ausfahrt etwas zu ſich gekom⸗ "sine ante, 
men, ward ber franzöfifche Admiral gleichwol unabläflig von 
dem Bilde Nelſon's verfolgt, den er immer auf feinen Zerfen zu 
feben glaubte. | . 

Grovina, den Plänen Rapoleons fehr ergeben, fchiffte Alles 
in voller Verwirrung ein, indem er fich vornahm, in See feine 
Einrichtungen zu vollenden, und verließ Cadiz während der Nacht. 
Es begegnete fogar einem Schiffe, in der äußerten Haft dieſer 
Ausfahrt anzuftoßen. 7— 

Gegen zwei Uhr des Morgens benutzte Villeneuve, der ſich 

begnügt hatte, einen Anker auszuwerfen, den Wind und nahm 
feine Richtung wieder nach Weſten. Dex. gefürchteten Wachfam- 
feit Der Engländer entkommen, war er am 11. auf offenem Meere. 
Am 11. und 12. wartete er auf die fpanifchen Schiffe; aber nur 
zwei erfchienen und, ba er keine Zeit mehr verlieren wollte, fo 
fegelte er ab, darauf rechnend, daß fie fpäter, unterwegs oder 
zu Martinique, felbft zu ihm ftoßen würden, indem jedem Be- 
fehlshaber diefer gemeinfchaftlihe Sammelplag- angezeigt wor⸗ 
den war. Niemand übrigens, außer Villeneuve, kannte Die große 
Beſtimmung des Geſchwaders. 

Villeneuve hätte ſich beruhigen und einiges Vertrauen zu ozeitige ont; 
ſich ſelbſt gewinnen follen, denn er hatte fo eben die ernfteften " —* 
Schwierigkeiten ſeiner Fahrt überwunden, indem er Toulon ver⸗ 
ließ, durch die Meerenge ſegelte und die Spanier ohne irgend 
einen Unfall an ſich zog. Aber der Anblick ſeiner Mannſchaften 
erfüllte ihn mit Unmuth. Er fand fie weit unter Dem, was die 
Engländer waren und was die Franzoſen ehedem zur Zeit bes 
amerifanifchen Krieges gewefen waren. Das war natürlich, denn 
fie verließen zum erflen Mal den Hafen. Er beflagte ſich aber 
nicht blos das Perfonal, fondern auch über dad Material 
feiner Geſchwader; denn feine Schiffe fegelten yittelmäßig oder 
fchlecht, namentlich der Formidable, der Intrepide und befonders 
der Atlas. Ein neues Schiff, der Pluto, hatte fchlechte Ketten, die 
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häufig riffen. Das Alles machte auf den Admiral Villeneuve 
einen fo widerwärtigen Eindrud, daß feine moralifche Kraft da- 
durch erfchüftert ward. Der Adjutant des Kaiſers, Laurifton, 
machte die möglichflen Anftrengungen, ihn aufzumuntern, und 
kam kaum zum Ziele. Er hatte übrigend ausgezeichnete Capi⸗ 
taine, die ſoviel als möglich der Ungeübtbeit der Mannfihaften 
und den Mängeln der Ausrüftung nachhalfen. Willeneuve trö- 
ftete fich erft, al& er den Zuſtand der fpanifchen Schiffe ſah, die 
ben feinigen bei weiten nachſtanden. Indeß ſchien die Fahrt, 
wenn auch durch drei Schiffe verzögert, was bei einer Kahrt als 
Geſchwader nichts Außerordentliches ift, glüdlich und ſetzte fich 


"ohne Unfall fort. 


Nelfon, getäufcht, hatte Die franzöſiſchen Geſchwader — 
im Süden und Oſten bes mittelländifchen Meeres geſucht. Er 
batte am 16. April gewußt, daß fie fich gegen Die Meerenge be⸗ 
wegten, war bis zum 30. durch Weſtwinde zurüdgehalten worden, 
hatte am 10. Mai in der Bai von Lagos Anker geworfen und, 
nachdem er eines feiner Schiffe zur Befchügung eines Convois 
abgeordnet, hatte er fich erft am 11. Mai wieder in offne Ser 
begeben, um nad) den Antillen zu fegeln, wohin er vermufbete, 
daß unfer Geſchwader fich begebe. 

Zu diefer Zeit war Villeneuve dem Ziele fehr nahe, denn am 
14. Mai erreichte er, nach ſechswöchentlicher Fahrt, Martinique. 
Er hatte bei feiner Ankunft die Genugthuung, dort die vier von 
dem Gefchwader getrennten fpanifchen Schiffe ˖ zu finden, Die faft 
gleichzeitig mit ihm anfamen. Das war ein großer Vortheil und 
er hätte etwas mehr auf feinen Stern rechnen follen, der ihm 
bis dahin nur günftige Ereignifie bereitet batte. 

Diefe Ueberfahrt war fehr nüglich geweſen. Sie hatte ben 
Mannfchaften Hebung verfchafft. Da es ftilled Wetter gegeben 
hatte, fo hatte man ed benutzt, das Takelwerk zu verbeflern. 
Wir find, fehreibt der General Laurifton an den Kaifer, um 
den Dritten Theil ftärker, alsbeiunferer Ausfahrt *). 


*) «Ale unfere Schiffe find in gutem Stande und, wie mir feeint, 
«in befferem als bei der Abfahrt von Zoulon. Der ſchwache Wind hat 
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Eine manövrirende und eingeübte Flotte gewinnt nichts bei einer Ausur 1806. 
Fahrt von zwölf oder funfzehnhundert Meilen mehr, aber eine 
Zlotte, die nicht in See geweſen, kann fich dabei in der Haupt- 
ſache einfchulen und Died eben war der unfrigen begegnet. 

Der Admiral Villeneuve, in Angft über feine Verantwort- 
lichkeit, keinen der Vortheile, die er fich eben verſchafft Hatte, 
würdigend, meinte, ed gingen uns ſoviel nöthige Eigenfchaften 
ab, daß einige unterweges erlangte Verbeflerungen nicht aus⸗ 
reichten, das Fehlende zu erfeßen. Er hatte den Fehler, wie ein 
Mann, deſſen Muth erfhüttert ift, Das Verdienſt des Feindes 
zu überfhäben, das feiner Soldaten zu gering zu halten. Er 
fagte, er möge nicht mit zwanzig franzöfifchen oder fpanifchen 
Schiffen gegen vierzehn englifche Fampfen, und diefe Sprache 
führte er vor feinen eigenen Offizieren. Ein Glück, dag Dffiziere 
und Soldaten, von befferen Stimmungen erfüllt, das Ungenü⸗ 
gende ihrer Mittel weniger fühlend, aber vol Vertrauen in ihren 
eigenen Muth, mit Feuer fich nach dem Zufamntentreffen mit dem 
Yeinbe fehnten. Der General Laurifton, vom Kaifer dem Admiral 
Villeneuve beigegeben, um ihn zu flüßen und anzufpornen, erfüllte 
feine Pflicht mit fortbauerndem Eifer, bewirkte aber nichts, als 
ihn verdrießlich zu machen und zum Widerſpruch zu reizen. Gra⸗ 
vina, einfach, verfländig, voller Thatkraft, Dachte wie Villeneune 


a über die Befchaffenheit feiner Schiffe, wie Lauriſton über Die Noth⸗ 


wenbigkeit, fich hinzugeben und war enffchloffen, fich, gleichviel 
wo, vernichten zu laſſen, um die Pläne Napoleon’s zu unterflügen. 

Nachdem man den Gefahren der Meberfahrt entgangen war, 
mußte man. vierzig Tage lang zu Martinique auf die Ankunft 


«erlaubt, das Takelwerk dem Bedarf gemäß herzuftellen; gleichwol aber 
find die Ketten der Wände und im Allgemeinen alles Eiſenwerk des 
«Pluto und der Hermine von fo ſchlechter Beſchaffenheit, wie auch bie 
«Xaue, das Holz der Maften und die Segelftangen, daß viele dieſer Ge⸗ 
« genftände zerbrochen find. 

«Gegenwärtig ift Alles wieder befeftigt, Alles hergeſtellt die See: 
ateute haben viel gelernt; der Unterfchied im Manöver wird merklich; 
«wir find um den dritten Theil ftärker, als im Augenblide 
«unferer Ausfahkt.» (Brief des Generals Lauriſton an den Kaifer.) 


. 
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Auguſt 1805. Ganteaume's warten, von defjen erzwungener Unbeweglichkeit zu 
Breft, die Folge eines Aequinoctiums ohne Windſtoß, man nichts 
wußte. Villeneuve follte Daher in diefer Gegend der See vom 14. 
bis zum 23. Juni bleiben; und er fagte fich mit Unmuth, daß 
das mehr Zeit fei, als nöthig, um von Nelfon wieder getroffen, 
zu Martinique blokirt, oder, wenn man herauswollte, gefchlagen 

zu werben. | 
Gezwungener Seine Befehle lauteten: er folle Ganteaume erwarten ,was 
zufeniet De, eine Art Unthätigkeit in ſich faßte, und, wie alle misgeftimmte 
raue Leute, hätte er gern ſich wegen mögen. Er beklagte fich, daß er 
nicht zur Verwüftung der englifchen Infeln fchreiten könne, was 
fi mit einer Macht von zwanzig Schiffen fehr leicht hätte thun 
laflen. Um die Zeit zu tödten, bemächtigte man fich des Forts Dia⸗ 
mant, das vor Martinique liegt und das der Admiral Miſſieſſp, 
zum großen Verdruß Napoleons, zu nehmen verfäumt hatte. 
Man befhoß es von verfchiedenen Schiffen, dann nahmen es 
einige Hundert Mann, die man in Schaluppen landete. Man 
hätte die Befignahme von Dominico durch Die Wegnahme des 
Hügel Cabry, bei dem es der Admiral Miffieffy gleichfalls ver: 
faumt hatte, fi) zum Herren davon zu machen, vollenden mögen ; 
aber diefe von Natur und Kunſt fehr geſchützte Stellung erfor 
derte eine regelmäßige Belagerung und die wagte man nicht zu 
unternehmen. Villeneuve entfendete feine Fregatten, Die trefflich 
und gute Segler waren, um in den Antillen zu kreuzen, Prifen 
zu machen und ihm Racrichten von den englifchen Geſchwadern 

zu ſchaffen. 

Man hatte Zruppen mitgebracht; Miffiefiy hatte deren auch 
bingebracht; es gab deren 12,000 Mann in den franzöfifchen 
Antillen. Eine folche Macht hätte ausgereicht, wichtige Unter: 
nehmungen auszuführen; aber man wagte ed nicht, aus Furcht, 
Ganteaume zu verfehlen. Im Uebrigen waren die franzöffcyen 
Infeln im beften Stande, mit Soldaten, mit Munition verfehen, 
überflüfftg mit Lebensmitteln ausgeftattet, Dan? den Kapern, 
und von dem beften Geifte beſeelt. 

Um indefien die Mannfchaften nicht den Krankheiten auszu⸗ 
fegen,, in die fe bei dem Aufenthalte in diefen Gegenden zu fal- 
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len anfingen, und um zugleich die Defertion zu verhindern, ZU Xuguft 1805. 
der die Spanier fehr geneigt waren, befchloß man, einen Hand: F — 
ſtreich auf Barbados zu verſuchen, wo die Engländer wichtige . —5 — 
militariſche Etabliſſements hatten. Sie hatten dort in der That gegen Warbadıt. 
alle Depots ihrer Solonialtruppen. Der General Laurifton hatte 

eine hübfche Disifion von 5000 Mann mitgebracht, die mit ber 

größten Sorgfalt gebildet und ausgerüftet war. Sie wurde zu 

diefer Unternehmung beſtimmt. Der General Laurifton gebächte 

über Suadelonpe zu gehen, um dort noch ein Bataillon mehr 
mitzunehmen, da man Darauf rechnete, ein zehntaufend Mann, 

halb Miliz, halb Lintentruppen auf Barbados zu finden. Man 

entſchloß fih daher, am 4. Juni abzugeben; aber an dem zur 

Abfahrt beſtimmten Tage felbft kam der Eontreadmiral Magon 

mit den zwei Schiffen von Rochefort, die Napoleon abgefchidt - 

batte, um die erſte Nachricht von der in feinen Plänen erfolgten 

Aenderung zu bringen. Magon berichtete, daB, da Gantenume 

nicht aus Breft habe ausfahren Fönnen, man nicht blos ihn, fon- 

dern auch die Gefchwader von Ferro! entfegen und, nach Ver⸗ 

einigung mit den in diefen Häfen befindlichen Flotten, fich in 

Mafle in den Kanal begeben müfle. Inzwifchen brachte er auch 

den Befehl, bis zum 21. Juni zu warten, denn bis zum 21. Mai 

war ed möglich, daß Ganteaume aus Breſt gekommen wäre, und 

einen Monat zur Ueberfahrt von Breft nach Martinique gerech⸗ 

net, konnte man nicht vor dem 21. Juni wiffen, ob diefer Admi⸗ 

ral wirklich nicht abgefegelt fei. Man hatte daher Zeit, bei 

Dem Plane auf Barbados zu beharren. Magon hatte Truppen 

und Munition am Bord. Er folgte dem Geſchwader, das jebt aerant von Dar: 
27 Segel ſtark war, worunter 13 franzöfifche, 6 fpanifche Li⸗ "" "bare. Bar— 
nienfchiffe und 7 Sregatten. Am 6. Juni war man vor Guade⸗ 

loupe. Man nahm ein Bataillen auf. Am 7. war man bis An- 

figoa zurüdgegangen, am 8. fegelte man an Diefer Infel, dic 

nicht aufgehört hatte zu ſchießen, Vorbei und erblickte ein Convoi 

von funfzehn Segeln, das von ihr abfuhr. Es. waren Handels⸗ 

ſchiffe, mit Colonialwaaren beladen und von einer bloßen Eor- 

vette geleitet. Sofort gab der Admiral das Zeichen, Darauf Jagd 

zu machen, wobei die Ordnung der Schnelligkeit, wie Die Seeleute 
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Xuguft 1805. ſich ausdrüden, gelten follte, d. h. jedes Schiff fo ſchnell fuhr, als 
Segnahme eines es konnte, und die Stelle einnahm, die ihm fein Lauf anwies. Vor 
reichen Gonrois. Ende des Tags war das Convoi genommen. Es war neun bis 

zehn Mill. Franes werth. Einige amerikaniſche und italieniſche 

tr ll Pafjagiere gaben Nachrichten von Nelfon. Sie fagten, er fei zu 

Barbados, wohin man eben wollte, angefommen. Weber die 

Stärke feines Geſchwaders waren die Angaben verſchieden. In 

der Regel fehrieb man ihm ein Dugend Linienfchiffe zu. Allein 

er hatte auch den Admiral Cochrane an fi) gezogen, der diefe 

Gewäaͤſſer bewachte. Diefe Nachricht machte auf den Geift des Ad⸗ 

miral Villeneuve einen außerordentlidhen Eindrud. Er fah Nel- 

fon mit 14, 16, vieleicht 18 Linienfchiffen, alfo mit einer der fei- 

nigen faft gleichen Macht, bereit, auf ihn zu floßen und ihn zu 

Dei ber 1 Radridt, befämpfen. Unverzüglich faßte er auch den Plan, nad) Europa 

Antiden if, (oft zurückzukehren. Laurifton im Gegentheil, fich auf die Verſicherung 

Dian , iR 61 der Gefangenen flügend, die Cochrane nur 2 Linienfhiffe zu- 

"hen fehrieben, worauf man für Nelfon höchſtens 14 rechnen konnte, 

behauptete, mit 20 fei man im Stande, ihn mit Vortheil zu be: 

fampfen und wenn man fich Durch eine Schlacht feiner Verfol- 

gung entledigt, werde man weit ficherer fein, feine Sendung zu 

erfüllen. Villeneuve war nicht dDiefer Meinung und wollte durch⸗ 

aus nach Europa fegeln. Er war fo eilig, daß er nicht einmal 

einwilligte, zu den franzöfifchen Antillen zurückzukehren, um 

dort die mitgenommenen Truppen zurüdzugeben. Man hätte 

dann in den Wind, der längs der Antillen von Oft nach Weſt 

weht, zurückkommen müfjen und befand fi) zu Antigoa fehr weſt⸗ 

lich von Martinique. Man hätte vielleicht zehn Tage verloren 

Gr beauftragt und fich der Begegnung der Engländer ausgefebt. Er entfchloß 
"nen ae ber fich daher, die vier beften Fregatten auszuwählen, fo viel Trup⸗ 
“inklien au ae „pen als möglich darauf zu thun und fie nach Martinique zu ent» 
Khoren win Biederum fenden. Er gab ihnen Befehl, bei den Azoren wieder zu dem Ge⸗ 

en Schwader zu floßen. Immer biieben 4 bis 5000 Mann auf 

der Flotte, eine fehr in Verlegenheit feßende Ladung. Behielt 

man fie, fo beraubte man die Colonien einer koſtbaren Streit- 

kraft, die ihnen vom Mutterlande zu ſchicken äußerft fhwierig 

wear, und ladefe fi) überdem mehr zu fütternde Mäuler auf, 
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was fehr mislich war, da man wenig Lebensmittel und Baum Xusuk 1805 


Waſſer genug für die Ueberfahrt Hatte. Endlich lief man auch 
Gefahr, Santeaume zu verfehlen, Denn big zum 21. Juni konnte 
man wicht inbeftimmter Weife wiflen, ob er Breft verlaffen hätte, 
um nach Martinique zu kommen. Thatfächlich hatte man Recht, 
wenn man annahm, er fei nicht abgefegelt; aber da man es nicht 
wußte, war ed ein großer Fehler. Auf diefe Einwürfe erwiderte 
Villeneuve, wenn Gantkaume abgefegelt fei, fo müfle man fich 
Glück wünfchen, denn ed werde dann Feine Blofade zu Breft 
mehr geben und man werde ohne Schwierigkeit vor diefem Ha- 
fen vorbeipaffiren, um in den Kanal zu geben. 

VBilleneuve entfchied fich fofort, ließ ſoviel Truppen ald mög» 
lich auf die Fregatten bringen und ſchickte fie nach Martinique. 
Da er fich weder mit dem Convoi beläfligen, noch es verlieren 
möchte, fo beauftragte er eine andere Fregatte, es zu einer ber 
franzöftfchen Infeln zu geleiten. Am 10. Juni war er auf der 
Fahrt nah Europa. Sein Entſchluß, wiewol im Grunde 
tadelnswerth, war thatfächlich Fein fehlechter, wenn er nur nach 
Martinique zurüdgelehrt wäre, um dort feine Truppen abzu- 
fegen, Waſſer und Lebensmittel einzunehmen, Nachrichten von 
Europa zu fanmeln. 

Nelfon, den er fo fehr fürchtete, war in den erften Tagen des 
Juni, nach einer Fahrt von wunderbarer Schnelligkeit, die er 
furchtlos blos mit 9 Kinienfchiffen machte, zu Barbados ange: 
langt. In der Annahme, die Franzofen wollten zum Beften der 
Spanier Zrinidab wiedernehmen, hatte er zu Barbados zwei- 
taufend Mann aufgenommen, Die beiden Linienfchiffe des Admiral 
Cochrane an fid) gezogen und, ohne ſich jemals wegen Einnahme 
von Lebensmitteln oder Ausbefferungen aufzuhalten, war er am 
7. im Bufen von Paria, auf der Infel Zrinidad. Dort erfannte 
er feinen Irrthum, lenkte wieder um und befand fich am 10. zu 
Granada. Er entfchloß ich, nach Barbados zurüdzugehen, dort 
die zur unrechten Zeit aufgenommenen Truppen wieder abzu- 
fegen und mit 11 Linienfchiffen nad) Europa zurüdzugeben. 
Welche Thätigkeit! welche Energiel welche bewundernswerthe 
Anwendung der Zeit! Ein neuer Beweis, daß im Kriege, und 
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im Seekriege noch mehr als im Landkriege, die Tüchtigkeit der 
Streitkräfte immer mehr wiegt als ihre Maſſe. Nelſon, mit 
11 Linienſchiffen, Hatte Zuverficht auf Demfelben Meere, wo Ville⸗ 
neuve mit 20 Linienfchiffen zitterte, die doch mit heroiſchen Ma: 
trofen bemannt waren. 

Villeneuve fchiffte bei ziemlich günftigem Meere, gegen Nord⸗ 
oft fegelnd,, gegen Europa. Am 30. Juni bei den Azoren ange- 
langt, fand er dort feine Zregatten, die blos vier Tage gebraucht, 
ihre Zruppenladungen abzufegen, und die Engländer nicht 
getroffen hatten, was bewies, daß Villeneuve ohne Gefahr Daſ⸗ 
felbe hätte machen fönnen. Die vier detachirten Fregatten hat⸗ 
ten die fünfte getroffen, welche das genommene Convoi geleitete 
und mit deflen Führung nicht zum Ziele kommen konnte. Sie 
batten fich entfchieden, e& zu verbrennen, was einen Verluſt von 
zehn Mill. Francs nach fi) 309. Man war nun bei den Azoren 
vereinigt und machte fid) mit den 20 Linienfchiffen und 7 Fre⸗ 
gatten wieder auf den Weg nach der fpanifchen Küfte zu. 
Für den Verluft ded Gonvois ward man durch eine reiche Priſe 
entfchädigt, eine mit Piaſtern im Werthe zu fieben bid acht 
Mil. Franes beladene Galione von Lima, die ein englifcher Ka- 
per genommen hatte und die man ihm wieder abnahm. Das 
war eine Hülfsquelle, die bald fehr nüglich wurde. Plötzlich, in 
ben erften Tagen des Iuli, wie man nur noch fechzig Meilen zu 
machen hatte, um das Cap Finisterre zu erreichen, drehte fich 
auf einmal der Wind und, aus Nordoft wehend, wurde er ganz 
contrair. Man begann zu laviren, um Zeit zu gewinnen, ohne 
zurüdgetrieben zu werden. Aber der Wind hielt aus und ward 
fo heftig, dag mehre Schiffe. Befchädigungen erlitten; einige 
verloren fogar ihre Stengen. Die zwei mit Magon von Roche: 
fort abgegangenen Schiffe haften Das Fieber der Charente mitge- 
bracht. Sie waren mit Kranken überhäuft. Die Truppen, welche 
man von Europa nad) Amerika geführt, von Amerika nad) Eu⸗ 
ropa zurüdgeführt hatte, faft ohne Das Land zu berühren, waren 
von Beſchwerden jeglicher Art ergriffen. Niedergefchlagenheit 
herrfchte auf dem Geſchwader. Achtzehn Tage eines contrairen 
Windes fleigerten fie zum Gipfel und trugen bei, den Admiral 
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Billeneuve z® entmuthigen. Er wollte nach Cadiz gehen, d. h. Auguſt 1E0s. 


nad) dem enfgegengefeßten Punkte von Dem, wo ihn Napoleon 
erwartete, wohin ihn feine Inftructionen riefen. Der General 
Zaurifton widerfland aus all feinen Kräften und drang endlich 
durch. Da überdem der Wind fich gegen den 20. Iuli gedreht 
hatte, fo fchlug man von Neuem den Weg nad) Ferrol ein. 


Das eingetretene ſchlechte Wetter hatte zwei Uebel verurfacht, Das fätchte wer: 
das eine, die moralifche Kraft der Gefchwader und ihrer Befehls⸗ —— Franc 


en Geſchwa⸗ 


haber zu erfchüttern, das andere, der englifchen Admiralität Nach- bef"unn Kar cs 


richten von ihrer Fahrt zu fehaffen. Relfon hatte die Brigg der 
Reugierige vorausgefhiet, um den Bericht feiner Fahrt nach 
England zu bringen. Diefe Brigg bafte das franzöfifche Ge- 
ſchwader bemerft, firengte a ihre Segel an und war am 7.Zuli 
nach Portömonth gefommen. Am 8. Juli waren die Depefchen 


ber Entdeckung 
aus. 


der Admiralität übergeben worden. Ohne noch das Ziel der fran« Die Kreuzſahrt 


zöfifchen Gefchwaber zu kennen, aber annehmend, daß fie vielleicht 


des Admirals Cal⸗ 


der vor Ferrol 


Ferrol entfegen wollen, hatte die Admiralität dem Admiral Ster- Ehife verfärkr. 


king, der von der Blofade von Breft detachirt wurde, um Roche⸗ 
fort zu beobachten, befohlen, mit fünf Linienſchiffen zu Ealder, der 
in den Umgebimgen des Cap Finisterre freuzte, zu floßen. Die 
lange Zeit, die verftrichen war, feit Napoléon an feine große See⸗ 
combination Dachte, die verfchiedenen neuerdings verfuchten Aus- 
fahrten, Die Abfahrt Villeneuve’s, feine Fahrt nach Cadiz, feine 
Vereinigung mit Gravina, feine Rückkehr nah Europa, wo 
zwei feit langer Zeit getrennte Flotten, die eine zu Breft, die 
andere zu Zerrol, eine zu ihrem Entſatz ausreichende Macht zu 
erwarten fchienen, alle Diefe Umſtaͤnde hatten endlich die Englän- 
ber nach und nad) dahin gebracht, einen Iheil der Entwürfe 
Napoleon's, wenigftens im Allgemeinen zu argwöhnen. Sie dach⸗ 
ten nicht gerade an eine Vereinigung von Geſchwadern im Kanal, 
aber fie wollten den Entſatz von Ferrol oder Breft verhindern, der 
ihnen wahrfcheinfich ſchien. &o hatten fie denn auch Die Flotte des 
Admirals Cornwallis vor Breft auf 24 Linienfhiffe, von Denen. 
fünf vor Rochefort Detachirt waren, und die vor Ferrol auf 10 ge⸗ 
bracht. Die letztere follte durch den Anfchluß der Abtheilung von 
Rochefort auf 14 bis 15 anwachſen. Bei einem Plane, der Ge 
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Xuguft 1805. heimniß fordert, ift jeder Verzug ein Unglüd. Man gibt dem 
Feinde Die Zeit, zu denken, zuweilen mit Hülfe des Nachdenkens 
zu errathen, und oft auch Anzeichen zu fammeln, die ihn zuletzt 
in Kennfniß feßen. 

Das Sefämaber Am 22. Juli fam Villeneuve, in drei Colonnen fegelnd, gegen 
Denia ARelten om Ferrol herauf, namlich norböftlich, mit einem ziemlich guten 
jÜnaber des 26 Wind aus Nordweft, der ihn fchräg frafe Um die Mitte des 
mirals Gelder nes gewahrte er 21 Segel, worunter 15 Linienfchiffe; es war 
das Gefchwader des Admiral Ealder, das ſich in entgegengeſetz⸗ 
ter Richtang bewegte und ihm entgegenkam, um ihm den Weg 
nach Ferrol abzufchneiden. Man war etwa 40 Meilen von diefem 
Hafen. 
Serfätaät von An einer Seefchlacht war kaum noch zu zweifeln. Villeneuve 
re dachte nicht mehr daran, ihr auszuweichen; denn die Verant⸗ 
worflichkeit war es und keineswegs die Gefahr, die er fürchtete; 
aber, immer von Beforgniffen verzehrt, verlor ex eine koſtbare 
Zeit, fich zur Schlacht zu ordnen. Der General Laurifton, ihn un⸗ 
r» abläffig anfpornend, drängte ihn von eilf Uhr des Morgens, Be⸗ 
fehle zu geben, die er erft um ein Uhr gab. So war der befte Theil 
Säladtersnung ded Tags verloren, was man bald zu bereuen hatte. Die Shhiffe 
der beiden vereinigten Gefchwader brauchten zwei Stunden, um 
fie in Schlachtordnung zu bringen, und es war nicht vor drei 
Uhr des Nachmittags, daß die 20 franzöfifchen und fpanifchen 
Schiffe fich in einer einzigen regelmäßigen Linie befanden, deren 
Spige Die Spanier einnahmen, während Magon mit der Abthei⸗ 
lung von Rochefort und mehren Sregatten das Ende bildete. Der 
englifche Admiral Calder, mit 15 Linienfchiffen, worunter mehre 
von 100 Kanonen, während die ftärfften auf unferer Seite nur 
80 Hatten, ftellte fich feinerfeitd in Schlachtordnung und bildete 
eine lange, der unfrigen gleichlaufende, aber in entgegengefeß- 
ter Richtung fegelnde Linie. (Vogl. Karte 26.) Die Engländer 
richteten fich gegen Südweft und wir gegen Norboft. Der Wind 
wehte von Nordweſt, ſodaß er beide Geſchwader fchräg traf. In⸗ 
dem fie eine bei der andern parallel und in entgegengefeßten Rich» 
tungen defilirten, wären fie bald dahin gefommen, einander aus⸗ 
zuweichen, als Ealder die Spitze der feinigen gegen das Ende der 
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unfrigen zurücklenkte, um fie zu umfaflen. Villeneuve, dem 
die Gefahr die Entfchloffenheit eines muthoollen Mannes zurück⸗ 
gab, jah voraus, Daß der englifche Admiral, nach einer in die 
fem Iahrhunderte oft wiederholten Taktik, unfere Nachhut um⸗ 
fchließen wollte, um fie zwifchen zwei Feuer zu bringen, ahmte 
das Mandver feines Feindes nad) und indem er, wie Die See: 
leute fagen, ſich Lof um Lof durch den Gegenmarfch wendete, 
zog er dad Ende feiner Colonne zurüd und bot feine Spiße 
der Spitze der feindlichen Schlachtreihe. Bei diefer doppelten Be⸗ 
wegung trafen die beiden Geſchwader zufammen und das erfte fpa- 
nifche Linienfchiff, der Argonaufe, auf welchem ſich der Admiral 
Gravina befand, fah fich mit dem erften englifchen Linienfchiffe, 
dem Hero, im Kampfe. Engländer und Franzoſen, ihren Lauf 
fortiegend, waren bald, in der ganzen Ausdehnung ihrer Linie, 
aneinander. Da aber das englifche Geſchwader weniger zahlreich 
als das unfrige war, fo erſtreckte fich das Feuer auf erfterer Seite 
faum weiter, als bis zum dreizehnten und vierzehnten Schiff. 
Da unfere Nachhut, ohne Gegner vor ſich, kaum einige verlo- 
rene Kugeln erhielt, fo war der Fall da, fich ihrer zu irgend 
einem enticheidenden Manöver zu bedienen. Unglüdficherweife 
bededte ein dicker Nebel, der in jenem Augenblide mehre Yun- 
derte von Meilen überzog, denn er ward zu Breft beiherft, Die 
beiden Slotten in dem Grade, daß das Admiralfchiff einige Augen: 
blicke nicht wußte, ob ed den Feind am Badbord oder Steuer: 
bord habe. Jedes Schiff fah nur das Schiff, was es vor ſich 
hatte, und befämpfte fein anderes. Man hörte eine lebhafte, fort: 
gefeßte, aber nicht higige Kanonade. Die Franzofen und Spa- 
nier ſchlugen fich, troß ihrer Ungeübtheit, mit Ordnung und 
Kaltblütigkeit. Unfere Mannfchaften hatten noch nicht die rafche 
Genauigkeit im Schießen erlangt, die fie gegenwärtig auszeic)- 
net; deffenungeachtet litten die Engländer, bei diefer Art Iwei- 
kampf zwifchen Schiff und Schiff, ſoviel wie wir; und wenn 
unfere Nachhut, die Peine Feinde zu bekämpfen hatte, hätte ent 
decken fünnen, was vorging, und, auf die englifche Linie zurück⸗ 
wendend, einen Theil davon zwifchen zwei Feuer gebracht hätte, 
fo wäre der Sieg gewiß geweſen. Villeneuve, der durch den 
V. 22 
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Nebel nichts unterfcheiden konnte, vermochte nur ſchwer, Befehle 
zu geben. Es ift wahr, Magon hatte ihm wifjen laſſen, daß er 
außer Zhätigkeit fei; aber da diefe Meldung wegen des Wet: 
ters durch Fregatten überbracht worden war, fo kam fie fpät an 
und hatte feinen Entfchluß von Seiten des franzöfifchen Admirals 
hervorgerufen, welcher legtere, nad) einem Augenblid der Ent- 
fchloffenheit beim Beginn der Schlacht, in feine gewohnte Unge⸗ 
wißheit zurüdgefallen war und Bedenfen trug, in der Duntel- 
beit zu handeln und falfche Bewegungen zu machen. Alles, was 
er wagte, war, fich tapfer mit feinem Admiralſchiff zu fchlagen. 

Nach einer Iangen Kanonade fand fi) das englifche Schiff 
der Windfor fo befchädigt, daß eine Fregatte ed aus dem Ge⸗ 
fecht bringen mußte, um es nicht in unfere Hände fallen zu laf- 
fen. Andere englifche Schiffe hatten ſtarken Schaden erlitten. 
Die franzöfifchen Schiffe dagegen hielten ſich tüchtig und waren 
glücklich genug geweien, Feine großen Befchädigungen zu erleiden. 
Unfere fpanifchen Verbündeten, welche das erſte Drittheil der 
Schlachtlinie bildeten, hatten viel mehr gelitten, ohne daß das 
ihre Schuld war. Ihre drei Schiffe !’Espaita, der San» Firmo 
und der San» Rafael, die und am nächften waren, befanden fich 
in einem Mäglichen Zuftande. Der San: Firmo namentlich hatte 
zwei Maſte verloren. Da der Wind von uns zu den Engländern 
zuwehte, fo wurden dieſe Schiffe, die nicht mehr manöpriren 
konnten, gegen den Feind getrieben. Der brave Capitain des 
Pluto, Hr. v. Cosmao, der den Spaniern am nädhften hielt, 
fah es, verließ die Linie und rüdte vor, um die zerfchoffenen 
fpanifchen Schiffe mit dem feinigen zu dDeden. Das erfte der 
drei von ihrer Fahrt abfommenden fpanifchen Schiffe, der 
San⸗Rafael, ein fchlechter Segler, hatte den Pan, fich zwi⸗ 
chen beide Linien, gegen die Nachhut zu, treiben zu laſſen, 
in der Hoffnung, fich durch Diefe Bewegung zu reiten. Der 
noch mehr befchädigte San» Firmo ward fruchtlo von Hrn. v. 
Cosmao vertheidigt, ber nicht verhindern Fonnte, daß er unter 
den Wind fiel und darauf in die Mitte der Engländer getrie- 
ben ward. Aber ed gelang Hrn. v. Cosmao, den España zu 
retten, der durch ihn in der Linie erhalten ward. Gegen ſechs 
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Uhr hellte es fich etwas auf und zeigte dem Admiral Villeneuve Ausun 1805. 
diefed Schaufpiel. Man fah den San⸗Rafael, fi) gegen die 
Nachhut flüchtend, den San⸗Firmo fhon von Feinden umgeben 
und allmälig gegen das englifche Gefchwader getrieben. Da man 
fi) aus der Ferne ſchlug, fo blieb Raum genug zwifchen beiden 
Slotten, daß Alles vorgeben und man durch diefe Bewegung 
unferer Zinie die rhedelos gewordenen Schiffe wieder in unfere 
Reihen bringen konnte. Der General LZaurifton hatte Ville 
neuve nicht verlaffen und hörte die Offiziere des Geſchwaders 
dieſes Manöver vorfchlagen. Er rieth ihm, das Signal zu geben: 
alle Heranfommen laſſen, d. 5. dem Winde folgen, der, 
zu den Engländern wehend, verftattet hätte, die gefährdeten 
Schiffe wieder in unfere Mitte zu bringen. Man hätte fich nä- 
ber an dem Feinde befunden und diefer, befhadigt und an Zahl 
geringer, wäre wahrjcheinlich vor diefem Angriffömanöver ges 
wichen. Villeneuve, der bei Dem Nebel die Vorgänge nur un- 
Deutlich fah und feine Schlachtordnung zu verrüden und neue 
Gefahren zu laufen fürchtete, 309 den Verluſt der beiden Schiffe 
Der Gefahr vor, dag fich Die Schlacht erneuere. Er weigerte 
fi, den von allen Seiten verlangten Befehl zu geben. In die 
fem Augenblid trat die Nacht ein und das euer hatte faft auf: 
gehört. Die Engländer zogen fi zurück, zwei ihrer durch 
Dad Feuer fehr befchädigten Schiffe und die beiden fpanifchen 
im Schlepptau, die wir ihnen durch unfere Schuld überlaffen 
hatten. 

Fur unfer Theil hatten wir nicht viel gelitten und Feine von 
unfern Schiffsbefagungen wäre nicht fofort zur Erneurung des 
Kampfes bereit geweſen, hatte fich nicht fiegreich geglaubt, da fte 
und das Schlachtfeld verbleiben fah. Der Verluft der zwei fpa- 
nifchen Schiffe war der Zlotte nicht bekannt. 

Man fah die Engländer die ganze Nacht mit Lichtern am 
Hintertheil der Schiffe in der Ferne unter dem Winde und be⸗ 
mübt, fich auszubeffern. 

Unferer Seits that man Daffelbe. Bei Anbruc des Zages 
erfannte man die Lage beider Geſchwader deutlih. Die Eng- 
Länder waren auf Dem Rüdzuge, nahmen aber ‚aa fpanifche Li⸗ 
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nienfchiffe mit fort. Schmerz und Erbitterung wurde allgemein 
am Bord unferer Fahrzeuge. Man verlangte zu fechten und ein 


en Gngtäns entfcheidendes neues Zreffen zu liefern. Man hatte den Wind 


dern nachzueilen. 


Villeneuve be⸗ 
fiehlt die Verfol⸗ 
gung, die aber 
er ausge⸗ 
führt wird. 


für ſich, denn es war der nämliche wie geſtern und wehte von 
und zu den Engländern. Wenn Villeneuve in diefem Augen» 
blicke entfchloffen das Signal gegeben hätte, fi) auf den Feind 
zu flürzen ohne andere Schlachtordnung als die der Schnellig: 
keit, fo würden vierzehn von den ung verbliebenen achtzehn Fahr⸗ 
zeugen, die gleichmäßig fegelten, zugleich bei den Engländern 
angelangt fein. Die vier andern wären kurz nachher eingetroffen 
und das Treffen würde gewiß zu unferem Vortheile geweſen fein. 
Durch den von allen Offizieren erhobenen Ruf angetrieben, ord- 
nete Villeneuve endlich diefe Bewegung an und begab fich mit 
Zaurifton auf die Zregatte Hortenfe, um feine Befehle münd- 
lich jedem Divifionsführer zu ertheilen. Das fpanifche Admiral» 
fehiff der Argonaute, welches die Raa des Keinen Marsfegels 
zerbrochen hatte, verlangte Zeit zur Ausbefferung derfelben. Vil⸗ 
leneuve wollte darauf warten, was bis Mittag dauerte. Nun 
begann er die Verfolgung; allein der Wind war matt geworden 
und er fah die Engländer davongehen, ohne fich ihnen felbft bei 
Entfaltung vieler Segel fehr zu nähern. Da er glaubte, er 
werde fie erft in der Nacht einholen, verfchob er ed auf den fol» 
genden Zag, um am Zage zu fechten. Allein der Wind war 
Tags darauf nach Nordoft gegangen, d. h. in eine ganz entgegen- 
gefegte Richtung. Die Engländer befanden fi) über uns im 
Winde; zu ihnen zu Fommen wurde ſchwer. Villeneuve hatte 
nun eine gute Urfache, einzuhalten. Er entfernte ſich von Ferrol, 
lief Gefahr, die Engländer verftärkt anzutreffen und fegte ſich 
wegen zwei verlorener Schiffe aus, feinen Zweck, die Aufhebung 
der Blofade von Ferrol und den weitern Verfolg feines Auf⸗ 
trags zu verfehlen. 

So endigte dieſes Treffen, das ohne den Verluſt der zwei 
fpanifchen Linienſchiffe für einen Sieg hätte gelten können. Die 
Befagungen der Schiffe hatten fich ihrer Unerfahrenheit unge⸗ 
achtet gut geſchlagen. Einerfeits hatte aber der Nebel, welcher 
die nafürliche Unentfchloffenheit des Admirals Villeneuve ver- 
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mehrte, andererſeits fein übertriebenes Mistrauen in ſich ſelbſt Augun 1808. 


und ſeine Seeleute die Mittel gelaͤhmt, über die er gebot, und 
verhindert, Daß dieſes Zuſammentreffen zum glänzenden Erfolge 
ward. Wie bei fo vielen Seeſchlachten war auch hier ein Flügel 
unferer Flotte dem andern nicht zu Hülfe gekommen. Diesmal 
aber war das nicht ein Fehler des unthätig gebliebenen Flügels, 
denn Contreadmiral Magon war der Mann nicht, freiwillig 
fern vom Feuer zu bleiben. Im erften Augenblide nach dem 
Treffen war Villeneuve beinahe glüdlich, den Engländern haben 
begegnen zu können, ohne ein Unglüd zu erleiden. Allein nad): 
dem er aus dem Gefecht und fich felber überlaffen war, verwan- 
delte feine Mutblofigfeit und gewohnte Niedergefchlagenheit ſich 
in tiefen Schmerz. Er fah fi) dem Tadel Napoledon’s und der öf- 
fentlichen Meinung auögefegt, weil er zwei Zinienfchiffe verloren 
batte, während er mit 20 gegen 15 focht. Er glaubte fich ent- 
ehrt und gerieth in eine der Verzweiflung nahe Abfpannung. 


Das firenge Urtheil feiner Mannichaften, die fich laut beklagten i 


über feine Unentfchlofjenheit und die Bravour, die Entfchieden- 
heit des Admirald Gravina hoch rühmten, gab ihm einen Stich 
ins Herz. Den Verdruß aufs höchfte zu fleigern, war der zwei 
Zage günftige Wind zum contrairen geworden. Zu den Kranken, 
deren Zahl gewachfen war, mußten die Verwundeten gezählt 
werden. Es fehlte an Erfrifchungen für fie und es war blos 
noch für 5—6 Tage Waffer vorhanden. Bei diefem Zuftande 
wollte Billeneuve fid) wieder nach Cadiz begeben. General Lau: 
rifton widerjeßte fih dem von neuem, man unterhandelte und 
lief in Vigo ein. 

Diefer Hafen war nicht fehr fiher und bot außerdem Feine 
großen Hülfsmittel. Indeffen fand man dafelbft das Erforder: 
liche zur Erleichterung der Kranken und Verwundeten. Drei 
Zinienfchiffe, das franzöfifche, Atlas, und die zwei fpanifchen, 
Amerika und Espafia, waren fo fchlechte Segler, daß fie im Ge⸗ 
ſchwader nicht mit fortfamen. Villeneuve entfchloß ſich, dieſelben 
in Vigo zu laffen. Aus dem Atlas wurde ein Lazareth gemacht, 
wo man die Kranken und Verwundeten unterbradyte. General 
Zaurifton hatte zum Bedarf feiner Divifion das nöthige Mate 
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Xuguft 1805. rial für ein Feld⸗Lazareth mitgebradht. Er verwendete eö zur 
Erleichterung der in Vigo gelaffenen Seeleute. Man beſaß das 
Geld der fpanifchen Galione und benugte daffelbe, um anzufchaf- 
fen, was dad Gefchwader bedurfte. Man verfah fich mit frifchen 
Zebensmitteln, nahm Waſſer auf einen Monat ein, zahlte dem 
ganzen Geſchwader den Sold und nachdem die Gemüther wieder 
etwas ermufhigt waren, was mit Soldaten lebhaften Tempera» 
ments fich rafch macht, ging man nach einem nüglich geweſenen 
Zus (infäsigem Verweilen von fünf Zagen wieder unter Segel. Der Wind war 
gehe das Getänes nicht ſchlecht, das Geſchwader Fam von Vigo bis auf Die Höhe 
von Ferrol und lief am 2. Auguft in Die offene Rhede ein, welche 

Ferrol und Corufa fcheidet. 

Bei dem Erfcheinen des franzöfifchen Geſchwaders theilten die 
auf Napoldon’s Befehl an der Küfte befindlichen Conſulatsagen⸗ 
ten dem Admiral Villeneuve augenblidlich die für ihn beſtimm⸗ 

Cinlaufen zu der. ten Befehle mit. Diefe fchrieben ihm vor, nicht in Zerrol einzu» 
laufen, weil das Herauskommen dort nicht leicht ift, ſich kaum 
die Zeit zu nehmen zur Herbeiziehung der auf die Vereinigung 
wartenden zwei Divifionen und nach Breft weiter zu fegeln. 
Villeneuve überfandte diefen Befehl Gravina, der fich aber ſchon 
in der Einfahrt befand und nicht mehr zurückkonnte. Ein Theil 
der Flotte lief mit ihm ein, die übrigen gehorchten Villeneuve 
und machten gegenüber, d. h. in Corufia, Halt. 

Das war eine Trennung, welche die beiden Geſchwader 3 
oder 4 Lieues auseinander brachte. Das größte Uebel, was 
daraus folgen Fonnte, war ein Verluft von 2 bis 3 Tagen, um 
wieder audzulaufen. Diefer würde bei einem Admiral fehr be» 
dauerlich gewefen fein, der nicht oft Zage verlor; bei Villeneuve 
aber konnte man fich deshalb beruhigen. 

Die In Gorufe Villeneuve fand in Coruña die dringenden Befehle Napo- 
—— léon's, ſeine ermuthigenden Worte, feine prächtigen Verſprechun⸗ 
Muth wieder. gen und vertraute Briefe von feinem Jugendfreunde, dem Mi⸗ 
nifter Decrs. Der Kaifer und der Minifter forderten ihn auf, 

feinen Augenblid zu verweilen, vor Breft zu geben, Cornwal- 

118 eine Schlacht zu liefern, fich vernichten zu laffen, wenn es 

fein müffe, ‘wenn nur Ganteaume wohlbehalten auslaufen und 
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an ſich ziehen könne, was von dem Gefchwader ganz bleiben Xusuft 180. 
werde, das ihn frei machte. Diefe Nachrichten Fräftigten Ville 
neuve's Faſſung wieder einen Augenblid. Das geringe Gewicht, 
was Napoleon auf den Verluſt von Schiffen legte, damit eine 
Flotte in den Kanal Fame, hatte etwas Berubigendes für ihn. 
Hätte er feine Sendung recht begriffen, fo hätte er eher zufrie- 
den ale trofllod fein müflen. Hatte man ihm zwei Linienfchiffe 
in der lebten Schlacht entriffen, fo hatte er dafür Ferrol wohl- 
behalten erreicht, war den feindlichen Kreuzern entgangen und 
hatte die Vorfichfömaßregeln der englifchen Womiralität ge- 
taufcht. Won den zwei englifchen und franzöfifchen Admiralen 
war Galder der vom Glüde am meiften mishandelte und nicht 
Villenenve; denn Villeneuve hatte feinen Zwed erlangt und 
Calder den feinigen verfehlt. Die 2 verlorenen und die 3 in 
Vigo zurüdgelaffenen Linienfchiffe abgerechnet, waren jest 29 
franzöfifche und fpanifche Kinienfchiffe in Ferrol vereinigt, die 
jeden Augenblid durch die Divifion Lallemand auf 34 gebracht 
werden konnten, und ſodann flark genug, um die Aufhebung 
der Blokade von Brefl zu wagen. Die englifche Admiralität 
ferbft und Napoleon urtheilten darüber wenige Tage nachher 
ebenfo. Die englifche Admiralität ließ Admiral Calder vor ein 
Kriegsgericht ftelen, und Rapoleon ertheilte öffentlich Wille: 
neuve große Lobſprüche, weil er den Zwed feiner Sendung er: 
füllt babe, wenngleich zwei Linienfchiffe in Zeindeögewalt ge⸗ 
blieben wären. 

Was für Sorge konnte ſonach ein Offizier wegen feiner Ver: 
antwortlichfeit begen , zu dem ein allgewaltiger Herr, welcher 
über Ruf und Glück feiner Stellvertreter verfügte, unaufhoͤrlich 
fagte: Laß dich fchlagen, fogar vernichten, wenn nur der Hafen 
von Breft durch Deine Anftrengung geöffnet wird 1? — Es ſcheint 
aber, daß eine Art Misgefchid an die Schritte dieſes unglückli⸗ 
hen Seemannes ſich hing, um feinen Geiſt zu trüben, ihn von 
Leid zu Leid zu dem Refultate zu führen, das er fliehen wollte, 
namlich zu einer verlorenen großen Schlacht, verloren, ohne 
Daß er zu dem einzigen von Napoléon von ihm geforderten Re⸗ 
fultate gelangte, 24 Stunden im Kanale zu fein. 
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Auguft 1806. Er empfand jedoch einige Beruhigung beim Anblid der Di- 
vifion des Gegenadmirals Gourdon, die vor ihrer Einſchließung 
in Ferrol viel in See gewefen war, forgfältig ausgebeflert und 
vervollftändigt, und die alled Vertrauen verdiente. Mitnicht we: 
niger Zufriedenheitfah er 9von Hrn. v. Grandellana ausgerüftete 
fpanifche Linienfhiffe, und denen des Admirald Gravina weit 
überlegen, weil man die Zeit aufdiefelben verwendet hatte, welche 
für die von Cadiz ausgelaufenen fehlte. «Wollte Gott, » fchrieb 
Villeneuve bei Vergleihung der Divifion von Zerrol mit der 
von Cadiz, «daß niemals das fpanifche Geſchwader (den Argo⸗ 
«nauten ausgenommen) und der Atlas zu meinem Geſchwader 
«gehört hätten. Diefe Schiffe find durchaus zu nichtd gut, als 
«um Alles zu verderben, wie fie es beftändig gethan; fie 
«find es, die und zur legten Stufe alles Unglücks gebracht 
« haben. » 

Diefe Sprache zeigt, bis zu welchem Grade die Seele Ville 
neuve's eingenommen war, weil er die lebte Stufe alles Un- 
glücks einen Feldzug nannte, der ihn bis daher zu dem von Na- 
poldon angegebenen Ziele führte und ihm fogar Lobfprüche von 
dieſem fehwierigen Gebieter einbrachte. 

Villeneuve hatte jet einzig im Sinne, was ihm beim Aus⸗ 
laufen von Ferrol erwarte. Er feßte voraus, DaB Calder wieder 
erfcheinen werde, vereint mit Nelfon oder Cornwallis, und daß 
man eine neue Schlacht finde, in der man diesmal wol vernich- 

Balfe Berähte fet werden könne. Briefe von Cadiz fagten ihm wirklich, daß 
eignet, Willeneune Relfon nach Europa zurüd fei, daß man ihn in Gibraltar ge⸗ 
@eete 1x Dean. feben habe, allein daß er wieder ins Atlantifche Meer gefegelt 
fei, um fi) mit Calder vor Ferrol oder mit Cornwallis vor 
Breſt zu vereinigen. Die Wahrheit war, Daß der mit unerhör- 
ter Gefchwindigkeit fegelnde Nelfon gegen Ende Juli zu derfels 
ben Zeit, wo Villeneuve ſich gegen Salder ſchlug, bei Gibraltar 
angelegt hatte; daß er wieder aus der Meerenge herausſsgegan⸗ 
gen war und Dermalen mit dem wibrigen Winde fampfte, um 
in den Kanal zu fommen; Daß er nur 11 Linienfchiffe hatte und 
weder zu Calder noch zu Cornwallis geftoßen und daß feine Ab- 
ficht war, nach zweijähriger ununterbrochener Seefahrt einen 
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Augenblick einzulaufen, um feine erfchöpfte Divifion frifch zu Ausun 1805. 
verproviantiren. Villeneuve wußte Davon nichts; allein er Fannte 
feine Befehle, die für einen entfchloffenen Mann aufs Allerleich- 
tefte auszuführen waren, weil ihm nicht befohlen wurde, zu fie- 
gen, fondern aufs Aeußerfte zu fechten, um Breſt frei zu ma- 
hen. Wenn er vor Breſt durch Ganteaume unterflügt wurde, 
fo ift nicht wahrfcheinlich,, Daß die mit 50 oder 55 Linienfchiffen 
gegen 20 oder 25 gelieferte Schlacht verloren ging. Hinderten 
Dagegen die Verhältniffe zur See den Admiral Santeaume, Theil 
an der Schlacht zu nehmen, fo mußte Villeneuve, indem er fich 
aufs Aeußerſte und felbft darauf bin, vernichtet zu werden, fchlug, 
dadurch Cornwalliß in die Unmöglichkeit verfegen, See zu hal⸗ 
ten und die Blofade fortzuführen; Ganteaume aber, der mit 
feiner unverfehrten Flotte die Trümmer einer glorreich befiegten . 
fammelte, konnte immer noch den Kanal einige Tage lang be- 
berrfchen. Das war Alles, was Napoleon von feinen Admira⸗ 
len verlangte. 
Unglüdlichermeife hatte Villeneuve Das Land berührt. Den 
im Gefecht gewefenen Schiffen lag daran, fi) auszubeflern. 
Sie würden noch über einen oder zwei Monate ausgehalten ha⸗ 
ben, bätten fie fich auf hoher See befunden ; allein Angefichts 
eines großen Arfenaled wollten alle einige Havarien herftellen. 
Man holte Refervemaften, beſſerte das Takelwerk aus, nahm 
Waſſer ein, wollte Lebensmittel von den reichlicher damit ver- 
fehenen Schiffen auf Die Damit weniger verforgten bringen. Man 
verfah fo das ganze Gefchwader auf 45 Tage. Napoldon’sd Be: 
fehl, in jedem Hafen 2 bis 3 Millionen Rationen Schiffszwieback 
bereit zu halten, war der fpanifchen Hungersnoth wegen nicht 
in Ferrol auszuführen gewefen. In Breft aber, in Eherbourg 
und Boulogne follte man welche finden. Zudem waren 45 Zage 
binreihend. Am 10. Auguft endlich traf man Anftalt, die An⸗ Blücneune fäidt 
fer zu lichten. Villeneuve ging von Corufia hinaus in die Bai von Xugufi an, Be el 
Ares und wartete, daß Gravina und die zweite fpanifche Divi- — 
ſion von Ferrol auslaufen möchten, was des Windes wegen 
nicht leicht war. Er wartete drei Tage und wendete dieſe an, 
ſich zu peinigen. Er ſchrieb an den Miniſter Decres: «Man 


346 Einundzwanzigfte® Bud. 


Xuguft 1805. « macht mich zum Gebieter der größten Intereffen; meine Ver: 
« zweiflung verdoppelt fi) um fo mehr, ald man mir mehr Ver- 
«trauen erweift, weil ich auf feinen Erfolg zahlen kann, wel- 
«hen Entfchluß ich auch falle. Es ift mir fehr Mar, daß die 
« Seeleute von Frankreich und Spanien nicht in großen Ge: 
«fehwadern auftreten Fönnen..... Divifionen von drei, vier 
«oder fünf Linienfchiffen höchſtens, das ift Alles, was wir ma⸗ 
«chen Fönnen, um fähig zu fein, fie zu leiten. Santeaume mag 
«auslaufen, und er wirb darüber urtheilen. Die öffentliche 
« Meinung wird feftgeftellt werden. 

«Ich will abfegeln, weiß aber nicht, was ich vornehmen 
awerbe. Acht Linienfchiffe Halten ſich Angefichts der Küfte in 8 
aLieued Entfernung. Sie werden uns folgen, ich werde nicht 
«an fie kommen fönnen, und fie werden zu den Geſchwadern 
«vor Breft oder Cadiz ftoßen, je nachdem ich die Richtung nad) 
«einem oder anderem diefer zwei Häfen nehme. Viel fehlt dar⸗ 
«an, wenn ich mit 29 Kinienfchiffen von bier auslaufe, daß ich 
«als einer ähnlihen Zahl gewachfen angefchen werben Fönnte. 
«Sch ſcheue mich nicht, e8 Ihnen zu fagen, aber ich würde fehr 
«betroffen fein, 20 zu begegnen. Wir haben eine veraltete Tak⸗ 
«tif zur See; wir verfiehen nur uns in Linie aufzuftellen, und 
«Das gerade ift ed, was der Feind will..... Ich habe weder 
udie Möglichkeit noch die Zeit, eine andere anzunehmen mit ben 
a Befehlshabern, welchen die Schiffe der beiden Marinen anver⸗ 
«traut find... Ich habe das Alles vor der Abfahrt von Tou⸗ 
«lon vorhergefehen, allein ich habe mich darüber nur bis zu dem 
aZage getäufht, wo ich die fpanifchen Schiffe zu fehen befam, 
«die ſich mit mir er . dann mußte an Allem verzwei⸗ 
«felt werden. . 

Die von Rocheſort kommenden Schiffe Algeſiras und Achille 
waren im Augenblicke der Abfahrt von Neuem vom Fieber heim⸗ 
geſucht worden; beim Auslaufen von Ferrol waren ſpaniſche 
Schiffe angeſegelt; Bugſpriete waren zerbrochen, Segel zerriſ⸗ 
ſen worden. Dieſe an ſich höchſt unbedeutenden Vorfälle, die 
fich den Widerwärtigkeiten allen beigeſellten, die Villeneuve 
ſchon erfahren hatte, brachten ihn vollends zur Verzweiflung. 
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Bereit unter Segel zu gehen, gab er dem Gapitain Lallemand Auseft 1808. 


feine Befehle. Diefer follte mit einer ausgezeichneten Divifion 
von 5 Rinienfchiffen und mehren Fregatten am 15. oder 16. zu 
Vigo fein. Für Villeneuve würde ed genügt haben, ſich dahin 
zu begeben, um diefe Divifion an fich zu ziehen und fich dadurch 
eine beträchtliche Verftärfung zu verfchaffen. Allein da er in der 
beftändigen Furcht, Nelfon zu treffen, fich nicht zu regen wagte, 
ſchickte ex einen Offizier an den Capitain Zallemand, und fchrieb 
ihm vor, fih nach Breft zu begeben, ohne gewiß zu fein, daß 
er ſelbſt hinging, und feßte jo diefe Divifion, wenn fie allein 


dort anfam, dem Untergange ans. An den Admiral Decres rich- Aittenene ver: 
tete er eine Depefche, in der er die Bekümmerniſſe feiner Seele fi (Arndt Beat, 


Darlegte und die Neigung durchbliden ließ, eher nach Cadiz als o 


he, während er 


nach Breft geben zu wollen. Laurifton, deſſen laͤſtige Gegen- ke A es 


wart ihn an den Kaifer erinnerte, fagte er, daß man nach Breft 
fegeln werde. Bekümmert, ihn in einem folchen Zuftande zu 
fehen, allein erfreut über feinen Entſchluß, fchrieb Lauriſton 
Durch einen von Ferrol abgeferfigten Courier an den Kaifer, daB 
es endlich nach Breſt gehe und von Breſt in den Kanal. 

Unter diefen beflagenswerthen Aengſten entfernte Villeneuve 
fi) von Coruũa und verlor am 14. dad Land aus dem Geſicht. 
Zum Uebermaß des Unglüds war der ziemlich ſtark wehende 
Nordoſtwind weit entfernt, ihn feiner großen Beflimmung zu: 
zufreiben. Zraurige Folge der Entmuthigung, die und zumei- 
len die fhönften Anerbieten des Glückes vernachläffigen macht. 
Zu berfelben Zeit befanden fi) Calder und Nelfon nicht, wie 
Villeneuve befürchtete, vereinigt vor Ferrol. Nachdem Nelfon 
die Franzoſen umfonft in Cadiz gefucht, war er wieder nördlich 
gegangen, hatte lange gegen denfelben Nordoftwind lavirt, der 
jegt wehte, und war endlich vor Breſt an demfelben Tage (14. 
Auguft) zu Cornwallis gefloßen, wo das franzöfifche Geſchwa⸗ 
der Ferrol verließ. Bei Cornwallis ließ er Die kleine Anzahl fei- 
ner Schiffe, welche fich noch in See halten Tonnten, und ging 
mit den andern, um auszubeflern, nach Portdmouth, wo er am 
18. Auguft anfam. Galder war nach der Schlacht bei Kerrol 
mit feiner übel zugerichteten Flotte zu Cornwallis geftoßen. Ein 


Auguft 1805. 


Sanged Harren 
Napoleon’d an ber 
Küfte von Bous 


Einſchiffung der 
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Theil feiner Schiffe war zur Ausbeſſerung in die Kanalhäfen 
gefchiet worden. Cornwallis hatte ihm fofort eine Divifton von 
17 bis 18 Linienfchiffen wieder gebildet und ihn vor Ferrol zu: 
rückgeſchickt, indem er höchſtens 18 Linienfchiffe zur Blokade 
von Breſt behielt. Calder kam alfo zurüd und fand Ferrol leer. 
Faßte nun Villeneuve ein wenig Vertrauen, zog bei Vigo Lal⸗ 
lemand an ſich und ging in offener See nad) dem Kanale, fo 
freuzte er fich, ohne ihm zu begegnen, mit Calder, der binging, 
das leere Ferrol zu blofiren, überrafchte Cornwallis, getrennt 
von Nelfon und von Calder, mit höchftens 18 bis 20 Linienfchif: 
fen, griff ihn mit 35 an, ohne die 21 Ganteaume’s zu rechnen. 
Was für einen Vortheil ließ ihn die Niedergefchlagenbeit feiner 
Seele verlieren! General Lauriſton belagerte ihn außerdem mit 
feinen lebhaften Vorftelungen. Ein Augenblid der Umkehr des 
Windes und der Entmuthigung Villeneuve's, und Napoldon’s 
großer Gedanke konnte fich noch erfüllen. 

Schwerlich würde man ſich eineVorftellung von der Ungeduld 
machen, welche Napoleon auf den Geftaden von Boulogne ver: 
zehrte, wo er mit jedem Augenblide das Erfcheinen feiner Flot⸗ 
ten und die fo erfehnte Gelegenheit erwartete, in England ein- 
zufallen. Vom Texel bid Etapled waren alle Truppen einge: 
ſchifft. Die Pferde der Artillerie und Reiterei befanden fich im 
Texel feit mehren Wochen am Bord. Alle Soldaten ohne Aus⸗ 
nahme auf den Schiffen. Das zur Begleitung ald Convoi be 
ſtimmte Kriegögefchwader erwartete nur das Signal, die Anker 
zu lichten. In den vier Häfen Ambleteufe, Wimereur, Bou⸗ 
logne, Etapled hatte man die zur Ueberfahrt in den platten 
Sahrzeugen beflimmten 130,000 Dann mehre Male zu den 
Waffen greifen laſſen. Sie waren auf die Kais geführt worden 
und man hatte Alle ihre Pläge in jedem Fahrzeuge einnehmen 
Laffen.- Auf diefe Weife Hatte man die erforderliche Zeit zu dieſer 
Operation Pennen lernen. In Ambleteufe war die Mannfchaft 
vom Davouft’fchen Corps in 1 Stunde, die Pferde waren in 
1’ Stunde eingefhifft worden. Ebenfo war ed im Verhältniffe 
der Zahl von Menfchen und Pferden in Etapled und Boulogne 
der Fall gewefen. 
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Alles war fonach bereit, als Napoleon endlich die Nachricht Ausun 1805. 
von dem Zreffen bei Ferrol, dem Aufenthalte in Vigo und dem 
Einlaufen in Corufia erhielt. Wie großen Verdruß ihm aud) 
die moralifche Verfaffung Villeneuve's machte, wie ftreng er 
ihn beurtheilte, vom Gefammtergebniffe wurde er gleichwol be- 
friedigt und auf feinen Befehl enthielten alle Zeitungen den Be- 
richt über dad Geetreffen mit den lobreichſten Bemerkungen für 
Villeneuve und die zwei vereinigten Zlotten. Die zwei verlore⸗ 
nen Zinienfchiffe fehienen ihm nur ein dem Nebel zuzufchreiben- 
der, allerdings zu bedauernder Unfall, jedoch von keinem Belang 
neben dem erlangten Erfolge, dem Einlaufen in Vigo und der 
Vereinigung der zwei Slotten*). 


®) Folgendes find die Schreiben, welche Napoldon deshalb an den 
Admiral Billeneuve und an feinen Adjutanten Laurifton richtete: 


An den Admiral Billeneuve. 
Boulogne, 25. Thermidor XIII (13. Yuguft 1805). 


Mein Herr Biceadmiral Villeneuve, ich habe bei dem Gefechte vom 
3. Thermidor mit Bergnügen gefehen, daß mehre meiner Schiffe fich mit 
der Bravour benommen haben, welche ich von ihnen erwarten mußte. 
Ich weiß Ihnen das fhöne Manöver Dank, was Sie zu Anfang des 
Treffens ausgeführt haben und das die Pläne des Feindes zerftörte. Ge: 
wünfcht hätte ih, daß Sie Ihre große Anzahl von Pregatten benugt 
hätten, um ben fpanifchen Schiffen beizuftehen, die, zuerft im Gefechte 
gewefen, dies alfo auch am meiften bedürfen mußten. Ebenſo hätte ich 
gewünfcht, daß Sie am Tage nad) dem Treffen dem Beinde nicht die 
Beit gelaffen, feine Linienfchiffe Windfor - Caftle und Malta, fowie die 
zwei fpanifhen Schiffe in Sicherheit zu bringen, die feine Bewegung be- 
binderten und fehwerfällig machten, weil fie rhedelos waren. Das würde 
meinen Waffen den Glanz eines großen Sieges verliehen haben. Die 
gangfamkeit diefer Bewegung hat den Engländern Seit gegeben, fie in 
ihre Häfen zu fenden. Allein ich babe Grund zu glauben, daß der Sieg 
meinen Waffen verblieben fei, da Sie in Eorufia eingelaufen find. Ich 
hoffe, daß diefe Depefche Sie dort nicht finden werde; daß Sie die Kreu- 
zer zurückgetrieben haben werden, um Ihre Bereinigung mit dem Capi« 
tain 2allemand zu bewirken; dag Sie Alles vertreiben, was fi vor 
Ihnen finden wird, und daß Sie in ben Kanal fommen, wo wir Sie mit 
Bangen erwarten. Haben Sie das nicht gethan, fo thun Sie ed. Gehen 
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Auguſt 106. Jetzt zweifelte er nicht mehr, daß Villeneune verfuchen werde, 
Hoffnungen Ra« vor Breſt zu erfcheinen. Ganteaume befand fich zu Bertheaume, 
Ha Hate d. h. außerhalb der innern Rhede Angefichts des offenen Meeres, 
BIokten pur Bert. gededt von 150 an der Küſte in Batterie aufgeftellten Feuer⸗ 

fohlünden. Sehr unglüdtich mußte e8 fommen, wenn Ganteaume 


Sie Eühn auf den Feind los. Die mir räthlichfte Schlachtordnung feheint, 
die fpanifchen Linienfchiffe unter die franzöfifchen zu mengen und hinter 
jedes fpanifche Schiff Fregatten zu feiner Unterſtützung im Gefechte zu 
bringen, auf ſolche Weife aber bie große Anzahl Fregatten zu benugen, 
die Sie haben. Sie koͤnnen diefelben noch mittels der Guerriere und ter 
Revanche vermehren und diefe dabei die Bemannung bes Atlas benußen, je= 
doch ohne dadurch Ihre Operationen zu verzögern. Sie haben jetzt 18 unferer 
Linienfchiffe und 12 oder mindeftens 10 des Königs von Spanien unter 
Ihrem Befehle. Dein Wunſch ift, daß Sie überall, mo der Feind Ihnen 
mit weniger als 24 Linienfchiffen begegnen wird, denfelben angreifen. 

Dur die Rückkehr der Fregatte Prefident und mehrer anderer, die 
ih an Sie nad) Martinique und Guadeloupe abgeſchickt hatte, habe ich 
erfahren, daß, anftatt Truppen auf diefen zwei Infeln zu landen, biefelben 
ſchwaͤcher find als vorher. Nelfon hatte indeffen blos 9 Linienfchiffe. Die 
Engländer find fo zahlreich niht, wie Sie meinen. Sie werden überall 
in Athem gehalten. Wenn Sie bier drei Zage erfcheinen, erfchienen Sie 
nur auf 24 Stunden, fo würde Ihre Sendung erfüllt. Benachrichtigen 
&ie dur einen außerorbentlicden Eourier den Admiral Ganteaume vom 
Augenblide Ihrer Abfahrt. Nie hat ein Geſchwader für einen größern 
Zweck einige Sefahr gelaufen und nie Bonnten unfere Soltaten zu Land 
und Meer ihr Blut für ein größeres und erhabeneres Refultat vergießen ! 
Für den großen Zweck der Unterftügung einer Landung bei jener Macht, 
die Frankreich feit fechd Jahrhunderten unterbrüdt, koͤnnen wir Alle ſter⸗ 
ben, obne das Leben zu bedauern! Das find bie Gefühle, welche Sie 
befeelen müffen, die alle meine Soldaten befeelen müffen. Gngland bat 
nicht mehr als 4 Linienfchiffe in den Dünen, die wir täglich mit — 
Prahmen und unſeren Flotillen beunruhigen. 

Inzwiſchen ıc. 


Am 14. Auguſt war er noch mehr wie je, trot Decres, für die Er: 
pedition. 
Un den General Laurifton. 
Boulogne, 25. Thermidor XIII (14. Auguft 1805). 
Mein Herr General Lauriften! Ich habe Ihre zwei Schreiben vom 
9. und 11. Thermidor erhalten. . Ich hoffe, diefe Depefche wird Sie nicht 
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nicht an der Schlacht zur Aufhebung der Blofade Theil nehmen Xusuft 1808. 
konnte und die 50 Linienfchiffe ſtarken Franzofen, 29 unter Ville 
neuve und 21 unter Santeaume, nicht den Zeind vor fih her 
jagen und mit 30 bid AO in den Kanal gelangen follten, ver- 
lören fie auch 10 oder 20. 

— Sie fehen wol, fagte Rapolton zu Decres, der in Bou- 
logne bei ihm war, baß trotz einer Menge Fehler und ungünftiger 
Zufälle die Natur des Planes fo gründlich gut ift, daß noch alle 
Bortbeile auf unferer- Seite und wir nahe daran find, zum Ziele 
zu fommen. — 

Decres befoß Das geheime Gefländnig von Villeneuve’3 Aeng⸗ 
ften und theilte deſſen Mistrauen in das Glück, war daher nicht 


mehr in Ferrol antreffen, und daß das Geſchwader ſchon zur Verfolgung 
feiner Beftimmung unter Segel gegangen ift. Ich fehe nicht ein, wes⸗ 
halb Sie das 67. und 16. Regiment nicht in Martinique und Guadeloupe 
gelaffen haben. Es war das in Ihren Verhaltungsbefehlen doch deutlich 
ausgefprochen. Rad einer fo ausgedehnten Erpebition habe ich ſonach 
nicht einmal die Freude, meine Infeln gegen jeden Angriff gedeckt zu 
fehen. Es find jegt Peine 3000 Mann dort und nad dem Vendemiaire 
werben nicht 2500 dort fein. — Ich hoffe, daß Villeneuve ſich nicht von 
einem fchwächern Geſchwader als das feinige wird blofiren Laflen. Er 
muß jegt JO Kriegsfchiffe haben. Mit einem folhen Geſchwader glaube 
ih, daß er eins von 24 Kinienfhiffen angreifen Pann. Helfen Sie und 
treiben Sie den Atmiral, fo viel es Ihnen möglich fein wird. Verſtaͤn⸗ 
digen Sie fih mit ihm wegen der Truppen am Bord und fenden Sie 
mir davon den Bericht über den Sachverhalt. Sie Fönnen fie am Bord 
laffen. Hält es ber Admiral für angemefien, fo koͤnnen Sie diefelben 
ausfchiffen und in Ferrol eine Divifion daraus bilden. 

Zreffen Sie Maßregeln, um ein Depot der Mannfchaften zu errichten, 
die Sie in Bigo ausgefchifft haben, und daß alle von Ferrol anlangenden 
Zruppen fi) dahin begeben und nachher zu Ihrem Corps floßen können. 

Eapitain Lallemand hat fi an den irifchen Küften in den erften Ta⸗ 
gen des Thermidor fehen laffen. Er muß längft auf dem Drte des Zus 
fammentreffens fein. In Vigo follte er fi Nachrichten über das Ge: 
ſchwader holen, wenn er Beine Kunde davon babe; ein Offizier war da» 
hin gegangen, in ber Borausfegung, daß Admiral Billeneuve am 20. 
Thermidor nicht erfihienen wäre. Wir find überall bereit. Ein 
Erfheinen von 24 Stunden würde binreichen. 

Inzwiſchen ıc. 
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Xuguft 1805. cbenfo ruhig. Alles das iſt möglich, antwortete er, denn alles 
das ift vollkommen berechnet. Allein wenn es gelingt, fo werde 
ich darin Gottes Hand erkennen. Sie hat fich übrigens bei den 
Operationen Ew. Majeftät fo oft gezeigt, daB ich nicht verwun- 
dert fein würde, fie auch bei diefer Gelegenheit wahrzunehmen*). 

Echhafte Span. Vom 15. bis 20. Auguft war Napoleon eine Beute der leb⸗ 
om is. 20 Kur hafteften Erwartung. Auf den höchſten Küſtenpunkten verbrei- 
2 tete Signale waren beftimmt, ihn zu benachrichtigen, wenn die 
franzöfifche Flotte am Horizont erfchiene. Ieden Courier beach- 

tend, der von Paris oder den Häfen ankam, gab cr jeden Augen- 

blick neue Befehle, um Zufällen zu begegnen, die feine Entwürfe 

Sue ae at hätten behindern können. Nachdem Hr. v. Zalleyrand ihm ge« 
lin, damit Preus « meldet hatte, daß die öfterreichifchen Rüſtungen mit jedem Tage 
able Sue deutlicher würden und drohender, daß ein Continentalfrieg zu 
(daft, ; (de dm fürchten fei, zu gleicher Zeit aber Preußen, verleitet von der 
Lockſpeiſe, die man ihm hatte in Die Augen leuchten laffen, von 
Hannover nämlich, bereit fei, mit Frankreich ein Bündniß einzu- 
gehen, hatte Napoleon, ohne nur eine Stunde zu überlegen, 
Duroc gerufen und ihm ein Schreiben an den König und alle 

zur Unterzeichnung eines Zractates nothwendigen Vollmachten 
übergeben. — Reifen Sie auf der Stelle ab, hatte er zu ihm 
gefagt, begeben Sie fih nad) Berlin, ohne erft nad) Paris zu 
gehen, und beflimmen Sie Preußen, einen Bundeöverfrag mit 

mir zu unterzeichnen. Ich gebe ihm Hannover, allein mit dem 
Beding, daß es fich fofort entfcheidet. Das Gefchent, was ich 

ihm mache, iſt deffen werth. Im vierzehn Tagen werde ich ihm 

nicht daſſelbe Anerbieten wiederholen. Jetzt babe ich nöthig, gegen 
Deftreich gedeckt zu fein, während ich mich einichiffen will. Um 
diefen Dienft von Preußen zu erlangen, bewillige ich ihm ein 
großes Land, das feiner Armee 40,000 Mann hinzufügen wird. 
Allein wenn ich fpäter genöthigt wäre, die Küften des Dreans 


*) Ich enthalte mich der wörtlichen Bergliederung der zahlreichen 
Billets, welche Rapoldon und Admiral Decres fich täglich ſchrieben, ob- 
gleich fie nur eine halbe Lieue von einander entfernt waren. Der Eine 
war in Pont⸗de⸗Briques, der Andere an der Küfte. 
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zu verlaffen, um mich gegen den Continent zu wenden, wenn Xusuft 1805. 
meine Lager aufgehoben, meine Entwürfe gegen England aufge 
geben find, werde ich Niemand mehr brauchen, un Defterreich zu 
Verftande zu bringen und einen Dienft nicht fo theuer bezahlen, 
der mir nutzlos geworden fein wird. — Napoleon foderte demzu⸗ 
folge, daß Preußen fofort Truppen gegen Böhnten in Bewegung 
feße und wollte nicht, Daß man den Vertrag noch mit Bedingun- 
gen in Betreff Hollands, der Schweiz, Italiens überlade. Er 
überließ Hannover und wollte, daB man ſich ihm ohne andere 
Bedingung anfchließe. *) 

Aus einem fo wichtigen, fo rafch befchloffenen Schritte kann 
man urtheilen, welchen Werth Rapoleon in diefem Augenblide . 
auf die freie Ausführung feiner Entwürfe legte. An demfelben 
Zage, wo er Duroc diefe Infteuction ertheilte, am 22. Auguft, 
fam der Eourier,, welcher Ferrol verlaffen hatte, während Ville: 
neuve unter Segel ging, in Boulogne an. Napoldon empfing 
in dem Beinen Schloffe Pont⸗de⸗Briques fofort die Depefche 
Zaurifton’d, während die von Villemeuve an Decres dieſen am 
Meereufer in der Baracke auffuchte, wo er wohnte. 

Napoleon hatte in der Freude über die Worte Laurifton’s: 
«Wir gehen nach Breft», fofort zwei Briefe an Villeneuve und 
Ganteaume dictirt. Sie verdienen zu fehr, von der Sefchichte auf. 
bewahrt zu werden, als daß wir fie nicht hier mittheilen follten. 

Er ſchrieb an Ganteaume: 

«Ich habe Ihnen fehon durch den Zelegraphen wiſſen laffen, 
« wie mein Wille ift, daß Sie nicht dulden, Daß Villeneuve einen 
«einzigen Zag verliere, damit, die Meberlegenheit benugend, die 
« mir 50 Linienfchiffe geben, Sie auf Der Stelle in See gehen, um 
« Ihre Beflimmung zu erfüllen und um mit allen Ihren Streit 
«fräften in den Kanal zu gehen. Ich zähle auf Ihre Talente, 
« Ihre Feſtigkeit, Ihren Charakter in einer fo wichtigen Sache. 
« Segeln Sie ab und kommen hierher. Wir werden 600 Jahre 
«der Beleidigungen und Schmach gerächt haben. Für eine 


*, Das iſt das Wefentliche der geheimen Inftructionen, weldhe ber 
Großmarſchall Duroe erhielt. 
V. 23 
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Auguſt 1806. «. größere Sache werden niemald meine Soldaten zu Land und 
« Meer ihr Leben audfegen. (Aus dem Faiferlichen Lager zu Bou- 
«fogne 22. Auguft 1805.) » 
An Villeneuve ſchrieb er: 

Große Hoffnungen «Mein Herr Viceadmiral, ich hoffe, dag Sie in Breft an- 
«gekommen find. Segeln Sie ab, verlieren Sie feinen Augen⸗ 
aAblick und laufen Sie mit meinen vereinigten Gefchwabdern in 
«den Kanal ein. England ift unfer! Wir find völlig bereit, 
« Alles ift eingefchifft. Erfcheinen Sie auf 24 Stunden und Alles 
«ift beendet. — (Kaiferliches Lager von Boulogne, 22. Auguft.)» 

Anunf von Bid: Während der von Lauriſton's Depeſche getaͤuſchte Napoleon 

— Ber diefe feurigen Worte an die zwei Admirale richtete, hatte Decres 

sefärie Ina De mit demfelben Courier von Billeneuve eine fehr verfchiedene Depe- 

(08 fche erhalten, Die wenig Hoffnung auf fein nach Breſt Gehen 
übrig ließ. Er hatte fich beeilt, zum Kaifer zu gehen und ihn mit 
dem traurigen moralifchen Zuftande befannt zu machen, in 
welchen: Villeneuve fich befand, indem er Ferrol verließ. 

jom Mepolkens  Mapoleon wurde von einem gewaltigen Zorn erfaßt, ald er 

ſ dieſe widerſprechenden Nachrichten vernahm. Die erſten Aus- 
brüche dieſes Zornes fielen auf den Admiral Decres zurück, der ihm 
einen folhen Mann zum Commando der Flotte gegeben hatte. 
Er ereiferte fi) um fo Iebhafter gegen diefen Minifter, ald er dem⸗ 
felben, außer der Wahl von Villeneuve, denen ähnliche Anfichten 
zufchrieb, welche dieſem unglüdlichen Admiral allen Muth be 
nommen haften. Er machte ihm die Schwachheit feines Freun⸗ 
des und das Herabgefommene der franzöfifhen Marine zum 
Vorwurfe, mas Verzweiflung in die Herzen aller Seeleute bringe. 
Er beflagte fich, bei feinen großen Entwürfen nicht unterflüßt zu 
werden und nur Menfchen zu finden, die, um ihre Perfon oder 
ihren Ruf zu fehonen, nicht einmal eine Schlacht zu verlieren 
verfländen, wenn er Alles in Allem nur den Muth von ihnen 
fordere, eine zu liefeen und fie zu verlieren. — Ihr Villeneuve, 
fagte er zu Decres, ift nicht einmal fähig, eine Fregatte zu com⸗ 
mandiren. Was foll man von einem Menfchen fagen, der wegen 
einiger auf zwei Schiffen feined Geſchwaders erfrankter Matro- 
fen, wegen eines abgebrochenen Bogfprietd und einiger zerriſſe⸗ 
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ner Segel und über ein Gerücht von der Vereinigung Nelfon’s 
und Galder’s den Kopf verliert und auf feine Pläne verzichtet? 
Wenn Nelfon und GCalder fich vereinigt hätten, würden fie bei 
der Einfahrt von Ferrol und nicht in hoher See fein. Das ift 
höchſt einfach und fällt Jedem in die Augen, der nicht blind vor 
Furcht iſt 9). — Napoleon hieß Villeneuve einen Feigling, fo: 
gar Verräther und ordnete an, fofort Befehle auszufertigen, um 
ihn mit Gewalt von Cadiz in den Kanal zu bringen, wenn er 
nach Cadiz gegangen wäre, fowie für den Fall, daß er nach Breft 
fi) gewendet hätte, um Santeaume den Befehl über die ver 


Auguft 1905. 


einigten Gefchwader zu ertheilen. Der Marineminifter, welcher Bemühungen ed 


Decres, 


ſeine Anſicht über die Vereinigung der Flotten mitten im Ka⸗ am Resale 


nale und unter den damaligen Umfländen noch nicht ganz aus- eigen und den 2bt- 


befänf: 


zufprechen gewagt hatte, der aber dieſe Vereinigung für entſetz⸗ — 


lich gefährlich hielt, ſeitdem die gewarnten Engländer ſich zwi⸗ 
ſchen Ferrol, Breſt und Portsmouth concentrirt hatten, flehte 
den Kaiſer an, keine ſo verderblichen Befehle zu geben, ſagte, 
Daß die Jahreszeit zu weit vorgeſchritten wäre, daß Die Englän- 
der zu jehr auf der Hut wären und daß, wenn man darauf be- 
harre, nıan vor Breft eine entfeßliche Kataſtrophe erleiden würde. 
Napoleon hatte für Alles eine Antwort: bei Breft würden 50 Li⸗ 
nienfchiffe vereinigt fein, wenn man dort erfchiene, und die Eng- 
länder würden niemald fo viele haben. Jedenfalls würde der 
Verluſt der einen von beiden Flotten nichts für ihm bedeuten, 
wenn die andere, von der Blokade befreit, in den Kanal einlau- 
fen und ihn 24 Stunden beberrfchen könne. 

Der vom SKaifer zum Schweigen gebrachte Decres nahm 
feine Zuflucht, an ihn zu fchreiben, was er ihm nicht zu fagen 
wagte, und richtete an bemfelben Abend noch folgenden Brief an 
ihn nad) Pont-de-Briques: 


*) Diefe Vorgänge, von denen ed keinen lebenden Beugen mehr gibt, 
würden für die Gefchichte ohne die Privatbriefe und Originalichriften des 
Admirals Decres und des Kaifers verloren fein. Man erfieht daraus 
alle Aufregung jener denfwürdigen Tage. Es find eine Menge von dem» 
felben Datum darunter, obgleich der Kaifer und Decres nur eine halbe 
franzöfifche Meile von einander entfernt waren. 

23 * 
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Auguſt 1605. 4. Sructidor XII (22. Yug. 1805). 
Schreiben von Des User Ich habe mich Ew. Maj. zu Füßen geworfen, um zu 
ann Re. erflehen, daß die ſpaniſchen Schiffe den Operationen Ihrer Ge⸗ 

a fchwaber nicht beigefellt werden möchten. Aber fern davon, et⸗ 
« wa der Art erlangt zu haben, wollten Ew. Maj. diefe Verei- 
anigung noch durch die Schiffe zu Cadiz und Carthagena ver- 
«größern. 

« Mit einer folchen Vereinigung wollen Sie etwas an ſich fehr 
« Schwieriged unternommen wiffen, das es aber noch mehr bei 
«den Elementen wird, aus denen die Zlofte befteht, bei der Un⸗ 
«erfahrenbeit der Kührer, ihrer Ungeübtheit im Commando 
«und der Verhäftniffe endlich, welche Ew. Mai. fo gut fenmen 
«als ich und die zu wiederholen überflüffig ift. 

« Bei diefer Sachlage, wo Ew. Maj. mein Urtheil und meine 
«Erfahrung für Nichts gelten Laffen, kenne ich Feine fchwierigere 
« Stellung ald die meinige. Ich wünfchte, Ew. Maj. möchten 
«wohl in Erwägung ziehen, daß ich fein anderes Interefle babe 
«als dad Ihrer Flagge und der Ehre Ihrer Waffen. Und wenn 
«Ihre Flotte zu Cadiz ift, fo flehe ich, das als einen Spruch des 
«Geſchickes zu betrachten, der fie zu andern Unternehmungen 
«auffpart. Ich bitte infländig, Diefelbe nicht von Cadiz in ben 
« Kanal kommen zu laſſen, weil in dieſem Augenblide der Ver 
«fuch dazu nur mit Unglüd gemacht werden kann. Vor Allen 
«fleh’ ich, nicht zu befehlen, daß fie Diefe Fahrt mit Lebensmit- 
«teln auf zwei Monate unternehme, weil Hr. v. Eſtaing, 
u glaub’ ich, 70 oder 80 Tage brauchte, um von Cadiz nach Breft 
«zu fommen (und vielleicht mehr). 

« Wenn diefe Bitten, welche ih an Ew. Mai. richte, Ihnen 
avon feinem Gewicht fcheinen, fo können Sie urtheilen, was in 
«meinem Herzen vorgeht.... 

«In diefem Augenblide zumal, wo ich der Ertheilung ver- 
a derblicher Befehle Einhalt thun ann, iſt e8 nach meiner An- 
« fiht im Dienft Ew. Maj., daß ich nachdrücklich darauf beftebe, 
« Möcht’ ich in diefem Falle glücklicher fein, als ich vorher ge⸗ 
«wefen bin. 

«Ein Unglüd aber ift es für mich, den Seedienſt zu kennen, 


⸗ 
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«da dieſe Kenntniß Fein Vertrauen genießt und Feine Wirkungen 
«in den Combinationen Ew. Maj. bervorbringt. In Wahrheit, 
«Sire, meine Stellung wird zu peinlich. Ich werfe mir vor, 
«Ew. Mai. nicht zu überreden zu wiffen. Ich zweifle, daß es 
« einem Menfchen allein gelinge. Möchten Sie fich für die Un- 
« ternehmungen zur See ein Confeil, eine Admiralität bilden 
«oder was Ew. Mai. paflend fein Fönnte; allein was mich be 
«trifft, fo fühle ich, daß ich, anſtatt mich zu befeftigen, alle Tage 
« fchwächer werde. Und die Wahrheit zu fagen, ein Seeminifter, 
«von Ew. Maj. unterjocht in dem, was dad Seewefen anlangt, 
« dient Ihnen ſchlecht und wird zur Null für den Ruhm Ihrer 
« Waffen, wenn er nicht Schaden bringt. 

« In der Bitterfeit meiner Seele, die nichts hindert an mei» 
«ner Hingebung und Zreue an Ihre Perfon, bitte ih Ew. Maj., 
meine tieffte Ehrfurcht zu genehmigen. 

« (Unterz.) Deere. » 


Unzufrieden aber gerührt antwortete ihm der Kaifer auf der 
Stelle von Pont-de-Briques: «Ich bitte Sie, mir im Laufe des 


Auguft 1808. 


Antwort des Kal: 
ſers. 


« morgenden Tages eine ſchriftliche Beantwortung der Frage zu 


«fhiden: Was muß bei der Lage der Sache gethan werden, 
« wenn Villeneuve in Cadiz bleibt? Erheben Sie fi) zur Höhe 
« der Umflände und der Lage, in der Frankreich und England fid) 
« befinden. Schreiben Sie mir Feine Briefe mehr, wie den letz⸗ 
« ten; das bedeutet nichts. Ich Habe nur ein Bedürfniß, das 
« zum Ziele zu fommen.» (22. Yug. — Depot des Louvre.) 
Am folgenden Zage, den 23., ſchlug Decres dem Kaifer fei- 
nen Plan vor. Diefer war, die Erpedition zunächft zum Winter 
zu verfchieben, denn es war zu fpät, um die Flotte von Cadiz 
zurüd in den Kanal zu bringen. Man würde audgefeßt fein, 
das Unternehmen inmitten der Aequinoctialſtürme auszuführen. 
Zudem waren die Engländer gewarnt. Jedermann hatte endlich 
den Plan einer Vereinigung zwifchen Boulogne und Breſt er- 
kannt. Rad) Deerts mußten diefe zu zahlreichen Geſchwader in 
7 oder 8 Kreuzerflotten von 5 — 6 Linienſchiffen jede getheilt 
werden. Was in diefem Augenblide die Divifion des Capitain 


Decres ſchlaͤgt den 
ufſ Ann Ex⸗ 
pedition vor. 
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Xusuft 1805. Lallemand leiftete, war eine Probe von Dem, was man von diefen 
einzelnen Divifionen erwarten konnte. Sie mußten aus den be- 
ften Offizieren, den beften Schiffen gebildet und in den Dcean 
binausgeworfen werden. Sie würden die Engländer durch Rui⸗ 
niren ihres Handels in Verzweiflung bringen und eine vor- 
trefflihe Schule für Seeleute und Geſchwaderbefehlshaber fein. 
Daher würde man die Elemente zu einer Flotte für ein fpäteres 
großes Unternehmen ziehen. 

Das ift, fagte Admiral Decres, der Krieg, wie mein Herz 
ihn will. 

Wenn Sie zum Winter eine Flotte in den Kanal haben wol- 
len, fo ift e8 möglich, fie dahin zu ſchaffen. In Cadiz werden 
Sie 40 Linienfchiffe befiten. Vereinigen Sie dort eine Armee 
zum Einfchiffen und geben diefer Vereinigung das Anfehen eines 
Vorhabens gegen Indien oder gegen Jamaica. heilen Sie fo- 
dann dieſes Geſchwader, nehmen Sie die beften Segler, die feit 
einem Sahre als die fähigften und kühnften erprobten Offiziere 
heraus ; laufen Sie heimlich blos mit 20 Linienfchiffen aus, Die 
andern abfichtlich zurüclafjend, um die Aufmerkſamkeit der Eng⸗ 
länder zu befchäftigen; bringen Sie diefe 20 Linienfchiffe um 
Irland und Schottland herum und in den Kanal. Rufen Sie 
Villeneuve und Gravina nad) Paris, richten ihre Herzen wieder 
auf, und fie werden zuverläflig dieſe Bewegung ausführen. 

Nach Lefung diefes Planes verzichtete Napoleon vollftändig 
auf die Idee, die Flotte unmittelbar von Cadiz zurückkommen 
zu laſſen, wenn fie wirklich dahin gegangen fein follte, und er 
fchrieb mit eigner Hand auf die Rüdfeite der Depefche: Bilden 
Sie fieben Kreuzergefchwader, die zwifchen Afrifa, Surinam, 
St. Helena, dem Cap, Isle de France, die öftlichen Infeln, den 
Vereinigten Staaten, den irifchen und ſchottiſchen Küften und 
der Themfemündung vertheilt fein folen”). Dann las er und 
wieder lad er die Depefchen von Villeneuve, von Lauriſton und 
dem Gonfulatsagenten, welcher dem Weg der Gefchwader lange 
mit den Fernrohr verfolgte, ald man fie von den Höhen von Fer- 


*) Ich copire das vom Originale. 
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rol aus dem Geſicht verloren hatte. Er fuchte darin wie auf einer Xuguf 1805. 
Seite des Schickſalsbuches eine Antwort auf die Frage: gebt 

Villeneuve nach Cadiz oder gebt er nach Brefl?.. Die Unge- 

wißheit, in der ihn dieſe Depefchen ließen, erzürnte ihn noch 

mehr, als ed die Gewißheit der Richtung nach Cadiz gethan 

hätte. In diefem Zuſtande von Aufregung und zumal bei der 

Lage von Europa würde es der allergrößte Dienſt geweſen fein, 

ihm zu fagen, woran er wäre ; Denn die Nachrichten von der öfter: 

teichifchen Grenze wurden jeden Augenblid beunruhigender. Die 
Defterreicher verbargen ſich faft nicht mehr. Sie mehrten fich an 

der Etſch in beträchtlicher Anzahl und bedrohten den Inn und 

Baiern. Wenn er nicht in Zondon einen Blitz einfchlagen ließ, 

der Europa zittern und zurüdweichen machte, fo mußte er ſich 

in Eilmärfchen nach dem Rheine wenden, um der Schmach zu- 
vorzufommen, die man ihm bereitete, der nämlidy, vor ihm an 

feiner Grenze zu fein. In dieſer Nothwendigkeit, die Wahrheit 

zu kennen, fchrieb er von Pont⸗de⸗Briques mehre Briefe an den 

Admiral Decres, um deſſen perfünliche Unficht über die wahr- 

fcheinliche Entfchließung von Villeneuve zu erfahren. In ber 

Beforgniß, den Kaifer zu fehr aufzubringen, und indem er fich 

zugleich ein Gewiſſen daraus machte, ihn zu täuſchen, antwortete 

ihm diefer jedesmal in faft widerfprechender Weiſe, fagte bald ja, 

bald nein, und die Beforgniß feines Herren theilend, neigte er fich 

doch fichtlich zu der Meinung, daß Villeneuve nach Cadiz gehe. 

Im Grunde zweifelte er faft nicht daran. Jetzt geſchah's, daß Rad) langer und 
Napoleon, um nicht überrafcht zu werden, fich zwifchen zwei Irish ig Re. 
Pläne theilte und einige Zage in einer von jenen boppelfinnigen 6 uf de den Gera 
Lagen verbrachte, unerträglich für einen Charakter wie der fi. en 
nige, gleichzeitig bereit, über das Meer zu gehen oder fich auf den 

Continent zu ſtürzen, eine Landung in England oder einen Kriege: 

marfch gegen Defterreich auszuführen. Es war eine befondere Ei» 

genfchaft feines Charakters, fobald ed zu handeln galt, fich auf 

der Stelle zu beherrſchen, plößlich zurüdzufommen von jenen 
Abfchweifungen, denen feine Seele einen Augenblid zu überlaf: 

fen ihn erfreute, und fie zu beberrfchen in dem Momente, wo er 

es nöthig hatte. Nach den zahlreichen Unfchlüffigfeiten des 23. 
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gab er die für eine zwiefache Vorausfegung nothwendigen Be: 
fehle. — Mein Entſchluß ift gefaßt, fehrieb er an Hrn. v. Tal⸗ 
leyrand. Deine Zlotten find am 14. Aug. von der Höhe des 
Cap Ortegal aus dem Geficht verloren worden. Kommen fie 
in den Kanal, fo ift noch Zeit dazu, ich fchiffe mich ein und be 
wirfe Die Landung. Ich gehe, in London den Knoten aller Coa⸗ 
litionen zu zerhbauen. Wenn dagegen meinen Admiralen Ent: 
ſchloſſenheit fehlt oder fie fchlecht manövriren, fo breche ich mein 
Lager am Ocean ab, rüde mit 200,000 Mann in Deutfchland 
ein und halte nicht an, ehe ich in Wien bin, Venedig und was 
e8 vonStalien noch befißt, Defterreich entriffen und Die Bourbons 
aus Neapel verjagt habe. Ich werde die Defterreicher und die 
Ruſſen ſich nicht vereinigen laſſen, fondern fie vorher fchlagen. 
Iſt auf dem Continente wieder Friede, fo komme ich an den 
Dcean zurüd und arbeite wieder am Frieden zur See. 

Hierauf ertheilte er mit der von ihm erworbenen tiefen und 
unvergleichlichen Sriegserfahrung, mit jener Unterfcheidung ohne 
Gleichen über das mehr und weniger Dringliche der zu ergreifen: 
den Anordnungen, feine erflen Befehle für den Eontinentalkrieg, 
ohne zur Zeit an feiner Seeerpedition etwas zu flören, die fort- 
während bereit blieb, denn Alled verweilte am Bord oder neben 
den Fahrzeugen. Mit Neapel und Hannover, den feinem Wollen 
am fernften gelegenen Punkten, fing er an. Er befahl zu der in 
Pescara unter dem General Reynier fich bildenden Divifion mehre 
Regimenter leichter Reiter und einige Batterien reitender Ar- 
tillerie flogen zu laffen, um in dieſem Lande der Guerillad be⸗ 
wegliche Colonnen zu formiren. Dem General Saint-Eyr ſchickte 
er Befehl, dieſe Divifion Reynier bei dem erflen Zeichen von 
Feindfeligfeiten an fich zu ziehen, fie mit dem von Zarent von 
ihm mitzubringenden Corps zu vereinigen und mit 20,000 Mann 
über Neapel herzufallen, um den Ruffen von Korfu und den 
Engländern von Malta Feine Landung in Italien zu erlauben. 

Hierauf befahl er dem Prinzen Eugen, ber, obgleich Vicekönig 
von Italien, doch unter militairifcher Wormundfchaft ded Mar- 
[hal Jourdan fland, auf der Stelle die von Genua bis Bologna 
und Verona zerftreuten franzöftfchen Truppen zuſammenzuziehen 
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und fie an die Etfch rũcken zu laſſen, Artilleriepferde in ganz Ita⸗ Xusuft 1805. 


lien zu kaufen und fofort 100 Gefchüge mit Befpannung zu ver: 
feben. Da die franzöftfchen Zruppen in Divifionen formirt und 
auf dem Kriegsfuße waren, fo ließen fich diefe Anordnungen 
leicht und rafch vollziehen. Er befahl, ihnen Rekruten aus den De- 
pots zu fenden. Zugleich ordnete er an, überall Zwiebad anzufer- 
tigen, um die italienifchen Feſtungen damit zu verfehen. Da 
Aleffandria noch nicht fertig war, beflimmte er Die Citadelle von 
Zurin ald Depotplat für Piemont. 

Aehnliche Anordnungen traf er für Deutfchland. An demfel- 
ben Zage, den 23., ließ er einen Courier an Bernabotte abgeben, 
welcher dem General Mortier im Commando in Hannover ge: 
folgt war. Er trug ihm unter dem Siegel der tiefften Verſchwie⸗ 
genheit und ohne irgend ein Merkmal feiner neuen Beftimmung 
wahrnehmen zu laffen, auf, in Göttingen, d.h. am äußerften Ende 
diefed Kurfürſtenthums und an der Spige der Straßen des mitt- 
leren Deutfchlands, den größten Theil feines Armeecorps zu ver: 
einigen, Artillerie und fchweres Gepäd nad diefem Punkte in 
Bewegung zu feben; Diefe Bewegungen fo einzurichten, daß fie 
nicht unter 10 oder 14 Zagen deutlich würden und um die Un- 
gewißheit zu verlängern, fich perfünli am entgegengefegten 
Punkte zu zeigen, endlich einen letzten Befehl zu erwarten, um 
fi in Marfch zu fegen. Sein Gedanke war, wenn er fih mit 
Preußen über Hannover verfländigte, wie er nicht zweifelte, die⸗ 
fed Kurfürftenthum zu räumen und ohne Erlaubniß alle Kleine 
Staaten von Mitteldeutfchland zu durchziehen, um das aus 
Hannover abgezogene Corps nad) Baiern zu bringen. 

Mit demfelben Courier trug er dem General Marmont im 


Zerel auf, feine Beipannungen und fein Material fofort in ten 


Stand zu fegen, um in drei Tagen mit feinem Corps fi in 
Marſch feben zu können; auch ihm empfahl er Geheimniß und 
daß er nichts an der Einfchiffung feiner Truppen ändere ohne 
neue Befehle. Bei fih endlich in Boulogne felber nahm er eine 
erfte und alleinige Zrennung von den Streitkräften unter feinen 
Händen vor, die der ſchweren Heiterei und Dragoner. Er hatte 
weit mehr Gavalerie zufammengezogen, ald er in der That 
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brauchte, und weit mehr zumal, als er muthmaßlich einſchiffen 
konnte. Die Küraſſierdiviſion Nanſouty ließ er einen Marſch 
zurück verlegen und in St.Omer feine Dragoner zu Fuß und 
zu Pferd vereinigen, die unter Baraguay d'Hillier's Befehl 
flanden. Er gefellte ihnen eine Anzahl reitender Gefchüge bei und 
ließ fie auf der Stelle nad) Straßburg abziehen. Gteichzeitig 
befahl er, was noch von fchwerer Reiterei in Frankreich vorhan⸗ 
den war, im Elſaß zufammenzuziehen, fandte den Obergeneral 
der Artillerie, Songis ab, um zwifchen Meb und Straßburg 
einen Geſchützpark zum Selddienft in Bereitſchaft zu feßen, und 
gab ihm Mittel zum Ankauf von ſoviel Zugpferden, ald in 
Lothringen, in der Schweiz und im Elſaß zu bekommen fein wür- 
den. Denfelben Befehl erhielt die in der Nähe der Oftgrenze 
ftehende Infanterie. In Straßburg wurden 500,000 Rationen 
Zwiebad beſtellt. Diefe zahlreiche Reiterei in Begleitung berit- 
tener Artillerie, unterflügt von einer Art Fußvolk, den Dragp- 
nern, Eonnte dem bedrohten Baiern, das mit großem Gefchrei 
nach Beiſtand verlangte, eine erfle Unterflügung gewähren. Ei⸗ 
nige Regimenter Infanterie follten fehr bald in der Verfaflung 
fein, ihm beizuſtehen. Bernadotte konnte im 10 — 12 Märfchen 
nah Würzburg gelangen. So war er in einigen Zagen, ohne 
etwas von feinen eingefchifften Streitkräften getrennt zu haben, 
außer einigen Divifionen ſchwerer Reiterei und Dragoner, im 
Stande, die Baiern zu unterflügen, auf welche Defterreich feine 
erften Streiche wollte fallen laſſen. 

Nachdem diefe Anordnungen mit der Schnelligkeit eines gro- 
gen Charakters getroffen waren, befam er ein wenig geiftige 
Ruhe und wartete ab, was ihm die Winde bringen würden. 

Er war finfter, in Gedanken, rauh gegen Admiral Decrts, 
auf deſſen Angeficht er alle Die Meinungen zu fehen glaubte, 
welche Villeneuve wankend gemacht hatten; er verweilte fort- 
während an der Küfte und fuchte am Horizonte eine unerwar⸗ 
tete Erfcheinung. Auf verfehiedenen Küftenpunften mit Fern⸗ 
röhren aufgeftellte Marineoffiziere mußten alle Erfcheinungen 
zur See beobachten und ihm Bericht erflatten. So verbrachte 
er Drei Zage in einer von jenen ungewiffen Lagen, welche feuri- 
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gen und flarfen Seelen am meiften zuwider find, weil fie ent⸗ Xusuf 1608. 
fhiedene Wege lieben. Endlich erflärte der unaufhörlich be 

fragte Admiral Decres, daß feiner Anficht nach und im Betracht 

der verftrichenen Zeit, der Winde, die an der Küfle entlang ge⸗ 

berrfcht vom Golf dee Gascogne bis zur Meerenge von Ca⸗ 

lais, und bei der moralifchen Verfaffung von Villeneuve, die 

Flotten, wie er überzeugt fei, nach Cadiz gefegelt wären. 

Mit tiefem Schmerze, untermengt mit heftigen Zornesaus⸗ 
brüchen, verzichtete Rapoleon endlich auf die Hoffnung, feine 
Blotte in der Meerenge eintreffen zu fehben. Beine Aufregung 
war der Art, daB ein von ihm befonders gern gefehener Mann, 
der gelehrte Monge, welcher faft alle Morgen ein völlig militai« 
rifches Frühſtück mit ihm in der kaiſerlichen Barade am Meeres⸗ 
faume einnahm, als er ihn in diefem Zuflande gewahrte, fich 
bebachtig zurückzog, weil er feine Anweſenheit für Läftig hielt. 
Er ging zu Hrn. Daru, damals oberfter Kriegsfchreiber, und 
erzählte ihm, was er gefehen. In demfelben Augenblide warb 
Hr. Daru felbft gerufen und mußte fi zum Kaifer begeben. 
Er fand ihn aufgeregt, vor ſich hinfprechend und als ob er die 
eintretenden Perfonen nicht bemerfe. Kaum war Hr. Daru da, 
flebend und ſchweigend, Befehlen entgegenfehend, ald Napoleon 
auf ihn zufam und zu ihm fagte, ald wenn derfelbe von Allem 
unterrichtet gewefen wäre: — Wiffen Sie, wo Villeneuve ift? 
Er ift in Cadiz! — Dann überließ er fich einem langen Ausfalle 
über die Schwäche, die Unfähigkeit von Allem, was ihn um⸗ 
gebe, nannte fich verrathen durch die Feigheit der Menfchen, 
beklagte den Ruin des fchönften, Des zuverläffigften Planes, den 
er Zeit feines Lebens entworfen, und zeigte in feiner ganzen Bit: 
terfeit den Schmerz des Genies, welches vom Glück verlafjen 
wurde. Ploͤtzlich zurückgekommen von dieſer Ergießung , beru- Dieter, wie: 
higte er fich ſchnell, und mit überrafchender Leichtigkeit feinen jum ERE ven 
Seift von den gefperrten Straßen des Meeres ab umd zu den 
offenen des Continents wendend, dictirte er mehre Stunden nad) 
einander mit einer Geifleögegenwart, einer außerordentlichen Be- 
flimmtheit des Einzelnen den Plan, welchen man im folgenden 
Buche lefen wird. Es war der Plan des unfterblichen Feldzu⸗ 


Auguft 1805. 


Was für Ausſich⸗ 
ten bot bie Lan⸗ 
dung ? 


364 Einundzwanzigfies Bud. 


ges von 1805. Es war feine Spur von Aufregung mehr auf 
feinem Geficht und in feiner Sprache*). Die großen geiftigen 
Geburten hatten bei ihm die Leiden der Seele zertheilt. Anftatt 
England geradedwegs anzugreifen, ging er, daſſelbe auf dem 
langen und gefrümmten Wege des Fefllandes zu befanpfen und 
auf demfelben eine unvergleichliche Größe zu finden, ehe er dort 
feinen Untergang fand. 

Würde er auf directem Wege, d.h. durch Die Landung, ſiche⸗ 
rer zum Zwede gelangt fein? Das wird man ſich jetzt und künf⸗ 
fig oft fragen; eine fihwierig und faft unmöglich zu löfende 
Frage. War der Kanal einmal überfchritten, fo ift es Feine Be⸗ 
leidigung für die britifche Nation, zu fagen, daß fie von der Ar⸗ 
mee und dem Feldherrn befiegt worden wäre, Die in anderthalb 
Jahren Defterreih, Deutfchland, Preußen und Rußland befiegt 
und unterworfen haben. Es befand fich in der That fein Mann 
mehr in dieſer nämlichen Armee des Deeans, die bei Aufterlig, 
Jena und Friedland die 800,000 Soldaten des Feſtlandes ge- 
ſchlagen hat. Ferner muß erwähnt werden, daß die fein Gebiet 
betreffende Unverlegtheit, deren England fich erfreut, fein Herz 
nicht auf die Gefahr eines Einfalles gefaßt machte, was den 
Ruhm feiner Marine und feiner regulairen Heere nicht herab» 
feßt. Daher ift ed nicht fehr wahrſcheinlich, daß ed den noch 
nicht von Anftrengung erfchöpften, noch nicht vom Kriege ge⸗ 
zehnteten Soldaten Napoldon’s Stand zu halten gewagt hätte. 
Ein beroifcher Entfchluß feiner Regierung, wie 3. B. nad) 
Schottland zu flüchten und England preiszugeben, bis Nelfon 
mit allen englifhen Geſchwadern ankomme und Napoleon bie 
Rückkehr verfperre, ein folcher Entſchluß, der Rapoleon als 
Sieger der Gefahr ausfegte, in feiner Eroberung Gefangener 
zu werden, würde ohne Zweifel eigenthümliche Combinationen 
herbeigeführt haben. Allein er liegt außer aller Wahrfcheinlich- 
keit. Wir glauben feft, wenn Napoleon in London gewefen 


*) Ich ziehe diefe Erzählung aus einem Bruchſtuͤck von Denkfchriften 
Hrn. Daru's, deren Abſchrift jegt durch die Artigkeit feines Sohnes in 
meinem Befſitz iſt. 
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wäre, würde England unterbandelt haben. Die ganze Schwie⸗ Ausuft 1805. 
rigfeit (ag im Uebergange über den Kanal. Obgleich die Flotille 
im Sommer mit Hülfe der Windftile, im Winter mit der des 
Nebels hinüberkommen Ponnte, war der Uebergang gewagt. Na⸗ 
poleon hatte daher an den Beiftand einer Flotte gedacht, um die 
Erpedition zu deden. Man wird fagen, die Frage fei auf die 
erfte Schwierigkeit zurüdgeführt, die nämlich, den Engländern 
auf dem Meere überlegen zu fein. Nein, denn es handelte ſich 
weder darum, fie zu übertreffen, noch felbft ed ihnen gleich zu 
thun. Die Aufgabe war blos, Durch eine geſchickte Combination 
eine Flotte in den Kanal zu bringen, Indem man Zufälligkeiten 
des Meeres benugte, auf dem feiner Unermeßlichkeit wegen die 
Begegnungen fchwer find. Napoleon’s fo vielfach verbeſſerte 
und mit foviel Fruchtbarkeit erneute Combination befaß alle 
Ausficht auf Gelingen in den Händen eines fefteren Mannes, 
wie Villeneuve war. Allerdings begegnete Napoleon hier unter 
einer andern Geftalt den Rachfheilen feiner Untergeordnefheit 
zue See; indem Villeneuve dieſes Nachſtehen zu lebhaft fühlte, 
wurde er Dadurch aus der Faſſung gebracht; allein er wurde es 
zu fehr und felbft auf eine Weife, die feine Ehre vor der Ge⸗ 
ſchichte bloßſtellt. Im Sanzen hatte feine Flotte fich bei Ferrol 
gut gefchlagen. Nimmt man an, daß die unglüdfelige Schlacht 
bei Zrafalgar vor Breſt geliefert worden wäre, fo würbe Gan⸗ 
teaume ausgelaufen fein, und was das Verlieren derfelben an- 
langt, war es nicht beffer, fie zu verlieren, um die Ueberfahrt 
über den Kanal zu fihern? Würde man in diefem Falle fogar 
fagen können, daß fie verloren gewefen ſei? Villeneuve hatte 
Daher Unrecht, wenngleich man ihn zu fehr verfehrieen hat, wie 
ed gewöhnlich mit Denen ber Fall ift, die Ungfüd haben. Mann 
von Fach, zu fehr vergeflend, daß man durch Hingebung zumei- 
len erfebt, was im Betreff der Mittel abgeht, verftand er nicht, 
fi) auf die Höhe feines Auftrags zu erheben und zu fhun, was 
Zatouche-Zreville an feiner Statt gewiß gethan hätte. 

Das Unternehmen Napoleon's war daher kein Hirngefpinnft ; 
ed war vollfommen ausführbar in der Weife, wie er eö vorbe- 
reitet hatte. In den Augen guter Beurtheiler wird ihm viel- 
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leicht diefed unerreicht gebliebene Vorhaben mehr Ehre einbrin- 
gen als die, welche mit dem glängendften Erfolge gekrönt wor- 
den find. Es war nichtd weniger ald eine Finte, wie fi) gewiſſe 
Leute eingebildet haben, welche Ziefen fuchen, wo feine find. 
Einige Zaufend Schreiben der Minifter und des Kaifers laſſen 
darüber feinen Zweifel beſtehen. Es war ein ernfigemeintes und 
mebre Iahre mit einer wahren Leidenfchaft betriebenes Unter⸗ 
nehmen. Man bat ferner oft gefagt, wenn Napoleon nicht Zul- 
ton abgewiefen hätte, der ihm die Dampfſchiffahrt antrug, 
würde er über den Kanal gekommen fein. Die Rolle der Dampf: 
ſchiffahrt bei künftigen Ereigniffen vorberzufagen jetzt, iſt un- 
möglih. Daß fie Frankreich mehr Kraft England gegenüber 
geben mag, ift wahrfcheinlih. Daß fie das Ueberfchreiten des 
Kanales leichter mache, wird von den Anftrengungen abhängen, 
welche Frankreich zu machen verfteht, um fich Die Heberlegenheit 
in Benugung diefer neuen Gewalt zu fichern. Es hängt das 
von feinem Patriotiemus und feiner Vorausfiht ad. Allein 
was ſich rücfichtlich der Abweifung Napoleon's fagen läßt, iſt, 
dag Fulton ihm eine Kunft in ihrer Kindheit brachte, die ihm 
augenblicklich nicht von irgend welchem Nugen geweſen fein 
würde. In diefer Beziehung ift ihm Fein einziger Fehler zum 
Vorwurf zu machen. Die Vorfehung wollte ohne Zweifel nicht, 
daß er zum Ziele füme. Und warum ? Er, der nicht immer Recht 
gegen feine Feinde gehabt hat, hatte Diesmal das Recht auf fei« 
ner Seite. 
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Welchen Eindrud der Tod des Herzogs v. Enghien in Europa macht. — 
Preußen, dad ſich mit Frankreich zu verbünden bereit war, wendet ſich wieder 
zu Rußland hin und Inäpft fi durch eine geheime Uehereinkunft an die zu: 
legt genannte Mat. — Wer im Jahre 1803 Frankreichs eigentliher Buns 
desgenofie geweien wäre und wie diefes Bündniß vereitelt wird. — Das 
Benehmen der HH. Drake, Smith und Taylor wird allm Gabineten anges 
zeigt. — Die dadurch angeregte Stimmung mildert etwas den durch den Tod 
des Herzogs v. Enghien hervorgebradhten Eindrud. — Das in Petersburg 
obmaltende Gefühl. — Der Hof legt von felbft Trauer an. — Leichtfertigeẽ 
und unbefonnenes Benehmen des jungen Kaiſers. — Gr will bei dem Reichs⸗ 
tage in Regensburg gegen die Verlehung des deutſchen Gebietes Cinſpruch 
thun und richtet unüberlegte Roten an den Reichſtag und an Frankreich. — 
Defterreihs Behutfamkeit. — Diefes beſchwert fidy nicht Aber das zu Etten⸗ 
heim Geſchehene, benugt aber die vermeintliche Berlegenheit des Erſten Gon- 
fuld dazu, fi im Reiche die größten Machtftreihe zu erlauben. — Berau⸗ 
bungen und Gewaltthätigkeiten in ganz Deutfhland. — Gnergie des Erften 
Soufuld. — Bittere Antwort an den Kaifer Alexander und Abberufung des 
franzöfiihen Botſchafters. — Geringfhägige Gleihgältigkeit gegen die am 
Reichſstage erhobenen Cinſpruͤche. — Welches Austunftämittel Hr. v. Talley⸗ 
rand erfinnt, um dieſe Cinſpruͤche auf ein unbedeutendes Ergebniß hinaus⸗ 
laufen zu laſſen. — Zweideutiges Benehmen der oͤſterreichiſchen Geſandten am 
Reichstage. — Bertagung der Frage. — Deſterreich erhält die Weiſung, 
feine Gewaltthaͤtigkeiten im Reiche einzuſtellen. — Folaſamkeit dieſes Hofes. — 
Fortſegung des Proceſſes gegen Georges und Moreau. — Pichegru's Selbſt⸗ 
mord. — Aufregung der Gemuͤther. — Aus dieſer Aufregung geht eine 
allgemeine Umkehr zu monarchiſchen Anfihten hervor. — Man betrachtet die 
Erblichkeit als ein Mittel, die beſtehende Ordnung zu befeſtigen und vor den 
Folgen eines Meucdelmorves fidher zu ftellen. — Zahlreiche Adreffen. — Hrn. 
v. Fontanes' Rede bei Gelegenheit der Bollendung des Gode civil. — Hrn. 
Fouche's Rolle in dieſem Falle. — Er ift das Werkzeug zu der bevorſte⸗ 
benden Beränderung. — Hr. Gambaceres fept diefer WBeränderung einigen 
Widerſtand entgegen. — Auseinanderſetzung des Grften Gonfuls mit ihm. — 
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Ein durch Hrn. Fouché eingeleiteter Schritt des Senats. — Der Erfte Eon- 
ful verfiebt die Beantwortung des vom Senat geſchehenen Schrittes und 
wendet fi an die fremden Höfe, um zu erfahren, ob er für den neuen Titel, 
den er annehmen will, Anerkennung bei ihnen finden wird. — Günftige 
Antwort Preußens und Defterreihd. — An welde Bedingungen die zulegt 
genannte Macht die Anerkennung knüpft. — Gifrige Bereitwilligkeit des 
Heeres, einen Kaifer audzurufen. — Rach ziemlih langem Stillſchweigen 
antwortet der Erfte Gonful dem Senat mit dem Berlangen, daß diefe Kör- 
perſchaft ihre Meinung vollftändig kundthun möge. — Der Senat berath- 
fplagt. — Antrag des Zribunen Guree, der ein Geſuch um Wiedererrich⸗ 
tung der Monarchie zum Zwecke bat. — Erörterung über riefen Gegenftand 
im Zribunat und Rede ded Zribuns Garnot. — Der Antrag wird an den 
Senat gebradt, der ihn annimmt und eine Botſchaft an den Erften Gonful 
rigtet, um diefem die Ruͤckkehr zur Monardhie vorzufhlagen. — Tin Aus» 
fhuß wird mit Vorſchlagung der in der Gonfularconftitution erforderlidyen 
Abänderungen beauftragt. — Welche Abänderungen angenommen werden. — 
Die Conftitution des Kaifertyums. — Großwürbenträger. — Militair- und 
Eivilſtellen. — Plan zur dereinftigen Wiederherftellung des abendlaͤndiſchen 
Kaiſerthums. — Die nen Berfaflungsbeftimmungen werden in einen Se⸗ 
natöbefhluß verwandelt. — Der Senat begibt fib in Geſammtheit nad 
Saint: Cloud und ruft Rapoleon als Kaifer aus. — TCigenthümlichkeit und 
Erhabendeit dieſes Auftritte. — Fortfegung des Proceſſes gegen Georges 
und Moreau. — Georges wird zum ode verurtbeilt und bingeridtet. — 
Die HH. Armand v. Polignac und v. Mivitre werben zum ode verurtheilt 
und begnadigt. — Moreau wird verbannt. — Sein Geſchick und Rapoleon’s. — 
Kene Phaſe der frangöfifhen evolution. — Die Mepublif wird in eine 
Militairmonardyie verwandelt. Seite 1-18. 
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Auffhub der englifchen Expedition. — Gründe und Bortheile dieſes Auf⸗ 
Ihubs. — Berboppelte Sorgfalt bei den Borbereitungen. — Yinanzielle Hülfe- 
mittel. — Budget der Jahre XI, X und XIII. — Errichtung der indirecten 
Stmern. — Alte Theorie von der einzigen Steuer auf Grund und Boden. — 
Rapoleon verwirft fie und laͤßt eine Abgabe von den VBerbraudsgegenftänden 
annehmen. — Erfte Organifation der Berwaltung der vereinigten Gefälle (droits 
reunis), — Spanien zablt feine Subfidien in Verſchreibungen auf Zeit. — 
Eine Geſellſchaft von Geldleuten erbictet ſich, diefelben zu discontiren. — 
Grfte Operationen der Geſellſchaft, genannt die vereinigten Negocianten. — 
Aue verfügbaren Mittel werden auf die Geſchwader in Breſt, Rochefort und 
Toulon verwendet. — Rapoleon bereitet die Ankunft einer franzöfifhen Flotte 
im Kanale vor, um die Meberfahrt der Flotille fiher zu ftellen. — Erſte 
Gombination, für die er fi beftimmt. — Admiral Latondes Treville wird 
mit Ausführeng derfelben beauftragt. — Diefer Admiral foll Toulon ver: 
lofien, die Engländer durch Einſchlagen einer falſchen Richtung täufhen und mit 
dem unterwegd an ſich gezogenen Geſchwader von Rochefort vereint im Kanal 
erſcheinen. — Die Landung wird zum Juli oder Xuguft vor der Kroͤnungs⸗ 
feier anberaumt. — Die Minifter der im Zrieden mit Frankreich lebenden 
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⸗ 
Höfe überreichen Napoldon ihre Beglaubigungsſchreiben. — Der oͤfterreichiſche 
Geſandte allein bleibt damit zurüd. — Abreiſe Rapoléon's nach Bonlogne. — 
Die Flotte wird allgemein, Fahrzeug um Zahrzeug, inſpicirt. — Die bata⸗ 
viſche Flotille — Großes Feſt am Saume des Oceans und Bertheilung von 
Decorationen der Ehrenlegion an das Heer. — Weitere Vorgaͤnge in Eng⸗ 
land. — Außerordentlihe Aufregung der Gemüther. — Sturz des Minifte: 
riums Addington dur die Goalition von Fox und Pitt. — Wiedereintritt 
Pitt's ins Miniftertum und erfte Schritte deffelben zur Bildung einer Coa⸗ 
lition auf dem Gontinente. — Argwohn Kapoldon’s. — Er zwingt Deſter⸗ 
reih, fi zu erklären, indem er fordert, daß ihm Hrn. v. Kobenzl's Bes 
glanbigungsfchreiben in Aachen übergeben werden folle. — Gr bricht die di» 
plomatiſchen Beziehungen mit Rußland ab, indem er Hrn. v. Dubril abreifen 
laͤßt. — Tod des Admirals Latouche⸗-Treéville und Berihiebung der Landung 
auf den Winter. — An Admiral Latouche⸗Treville's Stelle kommt Admiral 
Billeneure. — Gharafter des Lehtern. — Meife Rapoleon’s an den Rhein. — 
Großer Bufammenfluß in Aachen. — Hr. v. Kobenzi übergibt dort Rapoldon 
feine Beglaubigungsiäpreiben. — Der Paiferlihe Hof geht nah Mainz — 
Rädtehr nad Paris. — Worbereitungen zur Krönung. — Schwierige Unter: 
handlung, um Pius VI. zu bewegen, fi hinzubegeben und Rapoleon zu 
falben. — Gardinel Feſch wird Geſandter. — Charakter und Verhalten def 
felben. — Schrecken Pius’ VII. bei dem Gedanken, fih nad Frankreich zu 
begeben. — Er zieht eine Gongregation der Carbindte zu Mathe. — Fünf er» 
klaͤren fib gegen, funfzehn mit Bedingungen für die Reiſe. — Lange Ber- 
bandiung über diefe Bedingungen. — Gchließlihe Einwilligung. — Die 
Frage wegen des Geremoniels bleibt ansgefeht. — Der Bifhof Bernier und 
Erzkanzler Sambackres wählen aus der römifhen und aus der franzöflfchen 
Agende die mit dem Geifte des Jahrhunderts verträgliden Geremonien aus. — 
Napoléon verweigert, fi die Krone auffegen zu laffen. — Yamilienpräten- 
tionen. — Xbreife ded Papftes nad Frankreich. — Seine Meife. — Ankunft 
in Sontainebleau. — Seine Freude und Zuverfiht beim Anblide des ihm zu 
Theil werdenden Empfanges. — Kirchliche Trauung Joſephinens und Na» 
poldon's. — Krönungsfeier. Geite 121210. 
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Uufenthalt des Papſted in Paris. — Bemühen Rapoléon's, ihn dort 
zurädzuhalten. — Da die Zlotten im December nit agiren konnten, be 
nugt Napoleon den Winter zur Drganifation Italiens. — Berwandlung 
der italieniſchen Republik in ein Baſallenkoͤnigreich des franzöfiihen Kaiſer⸗ 
thums. — Anbietung diefes Königreihes an Zofeph Bonaparte und. Abwei⸗ 
fung deſſelben. — Napoleon entſcheidet fih dahin, die eiferne Krone auf fein 
Haupt zu fegen, indem er erflärt, daß die beiden Kronen von Frankreich 
und Italien beim Frieden getrennt werden follen. — Feietliche Senatsfigung. — 
Zum Mai 1805 angefegte zweite Krönung in Mailand. — Rapoldon findet 
in feinem Verweilen jenfettd der Alpen ein Mittel zu befferer Berbergung 
feiner neuen Entwürfe zur See. — Geine Hälfsmittel zur Gee find durch 
eine plögliche Kriegserftärung Englands gegen Spanien vermehrt worden. — 
Seemacht von Holland, Yrantreih und Spanien. — Project zu einer großen 
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Unternehmung in Dfttndien. — Augenblickliche Ungewißheit zwiſchen dieſemn 
Projecte und einem directen Unternehmen gegen England. — Gntidgiedener 
Borzug ded legtern. — Alles ift zur Ausführung der Landung im Juli und 
Auguft bereit. — Die Zlotten von Toulon, Cadiz, Ferrol, Rochefort, Breſt 
follen fi in Martinique vereinigen, um, 60 Linienſchiffe ſtark, im Juli in 
den Kanal zurädzutommen. — Der Papft entſchließt fi endlich zur Rückkehr 
nad) Rom. — Deſſen Eröffnuungen an Rapoleon, bevor er ihn verläßt. — 
Antwort auf die vom Papſte berührten Punkte. — Verdruß defielben, wenn 
auch gemäßigt, von dem Grfolge feiner Reiſe nah Frankreich. — Abreife 
des Papftes nah Mom und Rapoléon's nah Mailand. — Stimmungen der 
enropäifhen Höfe. — Ihre Neigung zu einer neuen Goalition. — Buftend 
des ruffifhen Gabinets. — Alexander's junge Freunde bilden einen großen 
Plan zur europäifden Bermittelung. — Ideen diefed Planes, der eigentlichen 
Duelle der Berträge von 1815. — Hr. v. Nomofllgoff wird beauftragt, in 
London ihre Annahme zu betreiben. — Beine Aufnahme bei Pitt. — Der 
Bermittelungsplan wird vom engliihen Minifterlum in den einer Goalition 
gegen Frankreich umgeftaltet. — Rückkehr des Hrn. v. NRowofllgoff nad 
Detersburg. — Das ruſſiſche Gabinet unterzeignet mit Lord Gower den 
Bertrag über die Yritte Goalition. — Die Hatification diefes Bertrages 
wird an eine Bedingung geknüpft, nämlih an die Näumung von Malta 
durch die Engländer. — Um diefer Goalition die vorläufige Form einer Ber- 
mittelung p erhalten, ſoll Hr. v. Rowofiltzoff ſich nach Paris begeben, um 
mit Rapoléon zu unterhandeln. — Bergebliche Bemuͤhungen Rußlands, um 
Preußen für die neue Coalition zu gewinnen. — Gluͤcklichere Bemühungen 
bei Deſterreich, das eventuelle Berbindlidgkeiten eingeht. — Rußland bedient 
fi der preußiſchen Bermittelung, um von Napoleon Päfle für Hrn. v. Ro⸗ 
woſilhoff zu erhalten. — Diefe Paͤſſe werden bewilligt. — Napoleon in 
Italien. — Enthufiasmns der Italiener für feine Perfon. — Krönung in 
Mailand. — Eugene v. Beauharnaid wird Bicefönig. — Militairifche Fefte 
und Befuhe in allen Städten. — Rapolton wird vom Anblide Itallens 
unwiderftebli zu gemwiffen Gntwürfen bingezogen. — Er nimmt fi vor, 
dereinft die Bourbons aud Neapel zu vertreiben, und beſchließt, Genua fo- 
fort mit Frankreich zu vereinigen. — Beweggründe zu diefer Bereinigung. — 
Das Herzogthum Lucca wird zum Beten der Prinzeffin Elifa in ein kaiſer⸗ 
liches Zehn verwandelt. — Rad vreimonatlidem Aufenthalte in Italien ſchickt 
fih Napoleon zur Reife nad Boulogne an, um die Landung auszuführen. — 
In Breft hat Ganteaume keinen günftigen Tag gefunden, um unter Gegel 
zu geben. — Die aus Toulon und Gadiz gluͤcklich audgelaufenen Admirale 
Billeneuve und Gravina werden beauftragt, Santeaume zu befreien, um mit 
ihm in den Kanal zu gehen. — Aufenthalt Napoleon’s in Genua. — Beine 
plöglihe Abreife nah Yontainebleau. — Während Napoleon die Landung 
in England vorbereitet, rüften fih alle Gontinentalmädte zu einem furcht⸗ 
baren Kriege gegen Frankreich. — Rußland, welches durd die von Sngland 
verweigerte Räumung von Malta behindert war, findet in der Ginverlei- 
bung von Genua einen Borwand, fi) daräber wegzufeten, und Deſterreich 
eine Urſache, fih auf der Stelle zu entiheiden. — Gubfipienvertrag. — Une 
mittelbare, Rapoldon gegenüber hartnädig verneinte Ruͤſtungen. — Diefer 
bemer?t fie und fordert Austunft, indem er gegen den Rhein bin und gegen 
Stalien einige Vorbereitungen trifft. — Mehr ald je überzengt, daß er hin⸗ 
gehen und in Zondon den Knoten aller dieſer Goalitionen zerhauen müfle, 
reift er nad Boulogne. — Sein Entihluß, fi einzufhiffen, und feine uns 
geduldige Srwartung der franzoͤſiſchen Flotte. — Bewegung der .— 
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Lange und glädlihe Fahrt Billeneune's und Gravina's nah Martinique — 
Erfte Anfälle von Muthlofigfeit beim Admiral Villeneuve. — Piöglide Ruͤck⸗ 
fehr nad Curopa und Richtung nah Zerrol, um die Blokade diefes Hafens 
aufzuheben. — Seeſchlacht bei Zerrol gegen Admiral Galder. — Der fran- 
zöflihe Admiral würde fi den Sieg zuſchreiben koͤnnen, wenn er nit zwei 
fpanifhe Schiffe verloren hätte. — Seinen Zweck hat er durch Beſeitiguug 
der Blokade von Ferrol und Heranziehung zwei neuer Divifionen, einer fran« 
zöftfgen und ſpaniſchen, erfüllt. — Anftatt Bertrauen zu faffen und die Blo⸗ 
kade Ganteaume's zu fprengen, um mit funfzig Zinienfchiffen fi in den Ka⸗ 
nal zu begeben, beſchließt der aus der Faſſung gebrachte Willeneuve, nah 
Gadiz zu fegeln, während er Rapoleon glauben laͤßt, er gehe nad Breſt. — 

Langes Marten Rapoleon’3 in Boulogne. — Beine Hoffnungen bei Em⸗ 
pfang der erften Depeſchen aus Zerrol. — Gein Zorn, als er zu glauben 
anfängt, daß Billenee nad Gadiz gegangen. — Gewaltiges Aufgebradıt- 
fein und Bezeigung deflen gegen Admiral Decres. — Beftimmte Nachrichten 
von den Plänen Deſterreichs. — Ploͤtlicher Wechſel in den Entfchlüffen. — 
Plan des Feldzugs von 1805. — Was für Auöfihten auf Srfolg waren für 
die durdy Billeneuve'5 Fehler unterblicbene Landung vorhanden? — Rapoleon 
wendet feine Streitkräfte Idhließlih gegen den Gontinent. Seite 211— 66. 
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Geſchichte 


des 


Conſulats und des Kaiſerthums 
in Frankreich. 


Zweiundzwanzigſtes Bud. 
Ulm und Trafalgar. 


Folgen ver Bereinigung Genuas mit dem Kaiſerreich. — Dieſe Ber: 
einigung, obwol ein Misgriff, hat dennod glädlihe Ergebniſſe. — E er- 
Öffnet fi ein ungeheures Zeld für die militairifhen Pläne Rapoleon’d. — 
Bier Angriffe rihten fi gegen Frankreich. — Rapolcon beſchaͤftigt fi 
ernftli mit einem einzigen und nimmt fid vor, durd die Art, wie er diefen 
zuruͤckzuſchlagen gedenkt, auch die drei andern zu vereiteln. — Darftellung 
feines Plant. — Bewegung von ſechs Armeecorpd von den Küften des 
Deeans nad den Duellen der Donau. — Napoleon beobadıtet tiefed Schwei⸗ 
gen über feine Abfihten und theilt diefelben nur dem Kurfürften von Baiern 
mit, um diefen Zürften an ſich zu feffeln, indem er iym beruhigende Zuſicherun⸗ 
gem giebt. — Borfichtsmaßregeln, weldye se zur Erhaltung der Flotte trifft. — 
Seine Rüdtehr nad Paris. — Weränderung der öffentlihen Meinung hin⸗ 
fihtlih feiner. — Borwürfe, die gegen ihn geridhtet werden. — Zuftand 
der Finanzen. — Urfprung der rädftändigen Schuld. — Mislihe Lage der 
Hauptbandelöpläge. — Mangel an baarem Geld. — Bemühungen des Hans 
velsftandes, um edle Metalle herbeizufhaffen. — Berbindung der Geſellſchaft 
der ‚‚Bereinigten Regorcianten’’ mit dem fpanifhen Hofe. — Speculation auf 
die Diafter. — Gefahr diefer Speculation. — Die Geſellſchaft der „Ver⸗ 
einigten Negocianten“ theilt, nahdem fie die Geſchaͤfte Frankreichs und 
Spaniens verwidelt, die Berlegenbeiten des einen dem andern mit. — Fol⸗ 
gen dieſes Zuftandes für die Ban? von Frankreich. — Unwille Rapoleon’s 
über die Geſchaͤftsleute. — Beträdtlihde Summen in Silber und Gold wer- 
den nad Straßburg und Ztalien gefhidt. — Truppenaushebung durch ein 
Senatsdecret. — Drganifation der Referven. — Berwendung der Rational 
garden. — Genatöfigung. — Die Bevoͤlkerung von Paris zeigt fi Palt 
gegen Rapoleon. — Napoleon empfindet dies ſchmerzlich, aber er reift zur 
Armee, figer, diefe Kälte bald in laute Begeifterung zu verwandeln. — 
Anftalten der Verbündeten. — Marſch der beiden ruffifhen Armeen, der 
einen in Galizien, um die Defterreiher zu unterftügen, der andern in Po⸗ 
len, um Preußen zu bedrohen. — Kaifer Alexander zu Pulawi. — Seine 
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Unterhandlungen mit dem berliner Hofe. — Marſch der Defterreiher nach 
der Lombardei und nah Baiern. — Des General Mad Uebergang über 
den Ann. — Der in Schreden gefegte Kurfürft von Baiern wirft fih in 
die Arme Zranfreihs und flüdtet mit feinem Hofe und feiner Armee nad 
Würzburg. — Der General Mad ftelt fi bei Ulm auf. — Benehmen 
des Hofes von Neapel. — Beginn der militairifden Operationen auf Sei- 
ten der Franzofen. — Drganifation der großen Armee. — Rheinüber⸗ 
gang. — Zug Nappleon’s mit ſechs Gorps längs der ſchwaͤbiſchen Alpen, 
um den General Mad zu überflügeln. — Am 6. und 7. Detober erreicht 
Napoleon die Donau bei Donauwerth, bevor General Mad noch eine Ah⸗ 
nung von der Gegenwart der Zranzofen hatte. — Allgemeiner Uebergang 
über die Donau. — Der General Mad ift eingefhloffen. — Gefechte bei 
Wertingen und Günzburg. — Napoleon trifft zu Augsburg feine Anord⸗ 
nungen zu dem doppelten Zweck, Ulm einzufließen und Münden zu be 
fegen, um die Nuffen von den Defterreihern abzufhneiden. — Ein von 
Murat begangener Zehler. — Gefahr der Divifion Dupont. — Gefecht 
bei Haslah. — Napoleon eilt unter die Mauern von Ulm und macht die 
begangenen Zehler gut. — Gefecht bei Eldingen am Ik. October. — Eins 
ſchließung Ulms. — Berzweiflung ded General Mad und Rüdzug des Erz- 
berzogd Ferdinand. — Die Öfterreihhifhe Armee muß capituliren. — Uner: 
börter Triumph Napoleons. — Er hat in zwanzig Tagen eine Armee von 
80,000 Mann vernichtet, ohne eine Hauptſchlacht zu liefern. — Die Operas 
tionen zur See feit der Ruͤckkehr des Admirals Billeneuve nah Gadiz. — 
Strenge Napoleon’5 gegen diefen Admiral. — Sendung des Admiral Ro- 
fily, um jemen zu erfegen, und Befehl an die Zlotte, Cadix zu verlaffen, 
um in das Mittelländifhde Meer eimzulaufen. — Schmerz des Aomirals 
Billeneuve und fein Entſchluß, eine verzweifelte Schlacht zu liefern. — Zu⸗ 
ftand der franzöfifchefpanifgen und der englifhen Zlotte. — AInftructionen 
Kelfon’3 an feine Gapitaine. — Haftige Abfahrt des Admiral Billeneune. — 
Begegnung der beiden Zlotten am Cap Trafalgar. — Angriff der Eng 
länder in zwei Golonnen. — Durchbrechung der franzöfifhen Schlacht⸗ 
linie. — Heldenmütdige Kämpfe des „Redoutable““, des „Bucentaure“, des 
„Fougueux““, des ‚‚Algefirad’, des ‚„‚Pluton’‘, des „Achilles““, des ‚Prinzen 
von Aſturien““. — Tod Nelfon’s, Gefangenfhaft Villeneuve's. — Nieder- 
lage der franzöfifhen Zlotte nad einem denfwürdigen Kampfe. — Zurdts 
barer Sturm nad der Schlacht. — Den Kämpfen folgen Schiffbrüche. — 
Benehmen der Faiferlihen Regierung in Betreff der franzöfifhen Marine. — 
Ueber die legten Greigniffe wird Stilfämweigen geboten. — Ulm läßt Tra— 
falgar vergeffen. 


Es war ein bedeutender Misariff, unmittelbar vor der 
beabfichfigten Landung in England Genua mit Franfreich zu 
vereinigen und fomit für Deflerreich einen entfcheidenden Grund 
zu geben, der es zum Kriege beftimmen mußte. Dies bieß 
eine furchtbare Coalition gerade in dem Augenblide wider 
fih provociren und beraufbelchwören, wo man auf dem Con⸗ 
finent unbedingte Ruhe nöthig hatte, um gänzlich freie Hand 
in dem Unternehmen gegen England zu behaupten. Napoleon 
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hatte allerdings die Zolgen der Einverleibung Genuas nicht Xusuf 1608. 
vorausgefehen; fein Fehler beftand darin, daß er Defterreich 
zu fehr verachtet und es für unfähig gehalten hatte zu han⸗ 
dein, was er fih auch immer gegen daſſelbe herausnehmen 
möchte. Indeß obwol ihm diefe, unter ſolchen Umſtänden be 
wirkte Einverleibung mit Recht zum Vorwurf gemacht worden 
ift, fo erwies fich dieſelbe in Wahrheit doch ald ein glückliches 
Ereignig. Wäre Admiral Villeneuve im Stande gewefen, 
nach dem Kanal zu fegeln und vor Boulogne zu erfcheinen, 
fo würde ficherlich die der Ausführung diefes großen Entwurfs 
gewidmete Mühe nie zu bedauern gewefen fein; da jedoch 
diefer Admiral nicht anfam, fo würde fi) Napoleon, noch 
einmal zur Untbätigkeit genöthigt, wofern er nicht fo unbe: 
dachtfam fein und den Vebergang ohne den Schuß einer Flotte 
unternehmen wollte, in einer außerordentlichen Verlegenheit 
befunden haben. Diefe fo oft angekündigte und dreimal mis⸗ 
lungene Expedition würde ihn am Ende in ein fächerliches 
Licht gefeht haben, während fie ihn zugleih in den Augen 
Europas in einem wahrhaften Zuftande der Ohnmacht Eng- 
land gegenüber hätte erfcheinen Taffen. Indem ihn die Eoa- 
lition des Kontinents mit einem Schlachtfelde verfah, welches 
ihm fehlte, machte fie zugleich den Fehler, den er begangen 
hatte, dadurch gut, daß fie ſelbſt einen beging und ihn fehr 
zur gelegenen Zeit aus einer unenffchiedenen und mislichen 
Rage 308. Die Kette, welche die Ereigniffe diefer Welt ver: 
knüpft, ift bisweilen fehr feltfam! Gar oft wird ein weifer 
Plan vereitelt, und ein Misgriff hat glüdlichen Erfolg. Aller 
dings ift das Fein Grund, alle Vorficht für vergeblich zu er: 
flären und ihr in der Regierung der Staaten die launifchen 
Einfälle des Augenblids vorzuziehen. Nein, ſtets fol man 
in der Leitung der Angelegenheiten die Berechnung der Auf 
wallung des Augenblids vorziehen; allein man kann doc 
nicht verfennen, daß über den Plänen ded Menfchen Die 
Pläne der Vorſehung walten, welche ficherer, tiefer als 
die feinigen find. Das ift für die menfchlihe Weisheit 
ein Grund, befcheiden zu fein, nicht fich aufzugeben. 
1 ® 
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Man muß die Schwierigkeiten der Regierung in der Nähe 
gefehen, man muß gefühlt haben, wie fchwer es ift, große Ent- 
fhlüffe zu faſſen, fie vorzubereiten, fie auszuführen, die Men⸗ 
fhen und die Dinge in Bewegung zu feßen, um den Ent« 
fchluß zu würdigen, den Napoleon unter diefen Umftänden 
faßte. Nachdem der Schmerz über Die vereitelte Expedition 
von Boulogne einmal überflanden war, gab er fich ganz fei« 
nem neuen Entwurfe in Betreff des Continentalkriegs bin. 
Nie hatte er über größere Hülfsmittel zu verfügen gehabt; 
nie hatte fich vor ihm ein ausgedehnteres Feld zu Dperatio- 
nen eröffnet. Als er die italienifche Armee befehligte, trat 
ihm ald Grenze feiner Bewegungen die Ebene der Lombardei 
und der Gürtel der Alpen entgegen, und ald er daran dachte, 
feine Abfichten über diefen Kreis hinaus zu erftreden, da 
trat ihm die ängftliche Vorſicht des Directord Carnot bei 
diefen Plänen entgegen. Als er erfler Conful war, und 
den Plan des Feldzuges vom Jahre 1800 entwarf, war er 
genöthigt, Rückſicht auf Andere zu nehmen, die noch feines 
Sleichen waren; und ald er, zumBeifpiel, für Moreau einen 
Plan erfann, welcher die glücdlichften Folgen gehabt haben 
würde, warb er durch den zaghaften Geift jenes Generals 
gehindert; er mußte Denfelben nach feiner eignen Weife ver- 
fahren laffen, die zwar ficher aber befchranft war, um ſich 
felbft in dem ifolirten Gebiet von Piemont einzufrhließen. 
Allerdings bezeichnete er feine Gegenwart dort Durch eine 
Dperation, welche ftetd ald ein Wunder der Kriegskunſt gel- 
ten wird, aber fein Genie hatte im Streben, ſich geltend zu 
machen, doch immer Hinderniffe gefunden. Zum erften Male 
war er nun frei, fo frei wie Cäfar und Alerander gewefen 
waren. Diejenigen feiner Waffengefährten, die durch ihre 
Eiferfucht oder ihren Ruf im Wege geflanden hatten, waren 
durch ein unkluges und ſtrafbares Betragen felbft von dem 
Kampfplag ausgefchloffen. Es blieben ihm nur noch Unter» 
gebene übrig, die feinem Willen unterworfen waren und im 
böchften Grade alle zur Ausführung feiner Pläne nothwen- 
dige Eigenfchaften vereinigten. Seine Armee, einer langen 
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Unthätigkeit müde, nur nah Ruhm und Schlachten be» Xusuf 1808. 


gierig, zehn Jahre im Krieg und drei Jahre in Yeldlager 
gebildet, war vorbereitet auf die fchwierigften Unternehmun- 
gen, auf die Fühnften Märfche. Ganz Europa lag für feine 
Pläne offen. Er befand fih im Welten, an den Küften der 
Nordfee und des Kanals, und Defterreich, unterftügt von 
ruffifchen, fehwedifchen , italtenifchen und englifchen Zruppen, 
fland im Oſten, um die Maffen gegen Frankreich zu treiben, 
die eine Art europäifher Verſchwörung feiner Verfügung 
anbeimgegeben hatte. Die Lage, die Mittel, Alles war groß⸗ 
arfig. Hatte man ſich aber zu Feiner Zeit beffer im Stande 
gefehen, um plößlichen und ernften Gefahren die Stirn zu 
bieten, fo hatte man doch auch nie eine gleiche Schwierig» 
feit zu beftchen gehabt. Diefe Armee, die in einem Juftande 
war, daß man wol fagen kann, fie habe nie ihres Gleichen 
gehabt, diefe Armee fland an der Küfte des Dceans, fern vom 
Rhein, von der Donau, von den Alpen, ein Umftand, welcher 
ed erklärt, daß die Gontinentalmädhte die Zufammenziehung 
derfelben ohne Einſpruch geduldet haften; und nun mußte fie 
raſch und plöglich in die Mitte des Continents verfeßt wer: 
den. Da war dad Problem zu löfen. Sehen wir, welchen 
Weg Napoleon einfchlug, um den Raum zu überfchreiten, der 
ihn von feinen Feinden trennte, und fi in ihrer Mitte auf den 
geeignetften Punkt zu fielen, um ihre furchtbare Coalition auf⸗ 
zulöſen. 

Obwol er hartnädig dabei blieb, den Krieg für minder 
nahe zu halten, ald er es in der That war, fo hatte er doch 
vollfommen die Vorbereitungen dazu und den Plan erkannt. 
Schweden rüftete fi zu Stralfund in Schwebifch-Pommern; 
Rußland zu Reval im Finnifhen Meerbufen. Dan ſprach 
von zwei großen ruffifchen Armeen, welche zufammengezogen 
wurden, die eine in Polen, um Preußen mit fortzureißen, die 
andre in Galizien, um Defterreich zu unterflügen. Dan be- 
ſchränkte fich nicht auf Vermuthungen, man war mit Sicher: 
heit von der Bildung zweier öfterreichifehen Armeen unterrich: 
tet, die eine ftand 80,000 Mann ſtark in Baiern, die andere 
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Zuguß 1805. yon 100,000 Mann in Italien; beide aber fanden durch ein 
Corps von 25 bis 30,000 Mann in Zyrol in Verbindung. 
Endlich ließen die zu Korfu zufammengezogenen Ruſſen, die 
Engländer auf Malta, und Zeichen der Aufregung am Hofe 
zu Neapel feinen Zweifel übrig, daß ein Anfchlag auf das 
füdliche Italien im Werke fei. 
Bier Angriffe : ’ : N 
"ER" ir, 37): der ee Im Norden von Pommern and, auf Ham 
unternommen z j ' 
werden. nover und Holland, den die Schweden, Ruffen und Englän⸗ 
der ausführen follten; der zweite im Oſten durch das Donau: 
thal, der den vereinigten Ruſſen und Defterreichern übertragen 
war; der dritte in der Lombardei, der den Defterreichern allein 
vorbehalten war; der vierte im füdlichen Stalien, welcher et- 
was fpäter durch eine Verbindung von Rufen, Engländern 
und Neapolitanern unternommen werden follfe. 
Napoleon hatte diefen Plan fo vollftändig begriffen, als 
häfte er ſelbſt den militairifchen Conferenzen des Herrn von 
Winzingerode zu Wien beigewohnt, von denen wir früher ge 
fprodhen haben. Nur ein einziger Umftand war noch, ihm 
fowol ald feinen Feinden unbefannt: würde man Preußen 
gewinnen Fünnen? Napoleon glaubte es nicht. Die verbün= 
deten Mächte hofften dort zum Zwede zu gelangen, indem fie 
den König Friedrih Wilhelm einzufhüchtern fuchten. In 
diefem alle würde der nördliche Angriff, anftatt ein durch 
die preußifche Neutralität fehr gehinderter Nebenverſuch zu 
bleiben, ein fehr drohendes Unternehmen gegen das Kaifer: 
thum von Köln bid zu den Rheinmündungen geworden fein. 
Indeß war das wenig wahrfcheinlich und Napoleon hielt nur 
die beiden großen Angriffe durch Baiern und die Lombardei 
für ernftlich, während er jene, die man in Pommern und ge- 
gen das Königreich Neapel vorbereitete, höchftens einiger Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln würdig hielt. 
Grgenplan, Er beſchloß Die Haupfmafie feiner Truppen in das Do- 
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—— „ser naufhal zu führen und alle jene Nebenangriffe durch die Art 
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— und Weiſe zu vereiteln, in welcher er den Hauptangriff zu= 
rückſchlagen würde. Sein treffliher Entwurf beruhte auf 
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einen ſehr einfachen Umſtande, nämlich der weiten Entfer⸗ Ausuſt 1808. 
nung der Ruſſen, in Folge deren dieſe nur ſpät den Defter- 
reichern zu Hülfe kommen fonnten. Er glaubte, daß die Defter- 
reicher, vol Ungeduld, in Baiern einzufallen und, nad) ge: 
wohnter Weife, die befannte Pofition von Ulm einzunehmen, 
Durch dieſes Verfahren die Entfernung zwifchen ſich und den 
Ruſſen noch vergrößern, und Daß folglich die letztern fpät 
auf dem Kampfplag erfiheinen wurden, indem ihre mit den 
öflerreichifchen Referven vereinigte Sauptarmee die Donau 
binaufzöge. Während er nun die Deflerreicher vor der An⸗ 
Eunft der Ruſſen fchlüge, gedachte Napoleon gleich darauf fich 
gegen die der Unterflügung der öfterreidhifchen Hauptarmee 
beraubten Ruffen zu wenden und alfo ein Mittel in Anwen- 
Dung zu bringen, welches in der Theorie fehr Leicht, aber in 
der Ausführung fehr ſchwer ift, namlich feine Feinde einen nach 
dem andern zu fchlagen. 

Um zu gelingen, machte diefer Plan ein ganz befonderes 
Verfahren nöthig, wodurd man fich aufden Schaupla ber Ope- 
retionen, nämlich in das Donauthal, verfegen mußte. (&. die 
Karte Rr. 28.) Wenn Napoleon, nach Moreau's Beifpiel, 
den Rhein aufwärts ging, um diefen zwifchen Straßburg und 
Schaffhauſen zu paffiren, wenn er ferner über die Höhen des 
Schwarzwaldes zwifchen die fchwäbifchen Alpen und den Bo⸗ 
denfee gelangte und fo die hinter der Iller von Ulm bie Mem⸗ 
mingen aufgeftellten Deflerreicher angriff, fo erreichte er fein 
Ziel nicht vollſtandig. Selbft werm er die Defterreicher dort 
fhlug, wozu er wit der im Lager von Boulogne gebildeten 
Armee die ficherfte Ausſicht hatte, trieb er fie nur vor fich 
ber gegen die Ruflen und führte fie felbft, nur geſchwächt, 
der Vereinigung mit ihren nordifchen Verbündeten entgegen. 
Es war nöthig, wie zu Marengo, ja noch nöfhiger ald zu 
Marengo, die Defterreicher zu überflügeln und fich nicht Darauf 
zu befchränten, fie zu fehlagen, fonbern fie dergeftalt einzu- 
ſchließen, daß man fie fammtlich ald Gefangene nad) Frank⸗ 
reich ſchicken konnte. 

Zu dieſem Zwecke eröffnete ſich feinem Geiſte ein ganz ein⸗ 
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facher Weg. Das eine feiner Armeecorps, das des Marfchall 
Bernadotte, ſtand in Hannover, ein zweites unter General 
Marmont in Holland, die übrigen zu Boulogne. (S. die Karte 
Nr. 28.) Er gedachte, das erſte durch Heſſen nach Franken, 
gegen Würzburg und die Donau, marſchiren zu laſſen; das 
zweite ſollte laͤngs des Rheines vorrücken, indem es ſich der 
Hülfsmittel, welche dieſer Strom bot, bediente, und ſich über 
Mainz und Würzburg mit dem aus Hannover gefommenen 
Corps vereinigen. Während diefe beiden großen Abtheilungen 
von Norden nah Süden rüdten, wollte Napoleon durch einen 
Marſch von Welt nah Oſt, von Boulogne nach Straßburg, 
die an der Küfte des Kanald lagernden Corps beranführen, 
um ſich den Anfchein zu geben, als beabfichfige er mit den⸗ 
felben einen directen Angriff durch die Päfle des Schwarz» 
waldes; in Wahrheit aber wollte er diefen Wald rechts laſſen, 
ſich links durch Würtemberg wenden, um fich. in Franken mit 
Bernadotte's und Marmont’d Corps zu vereinigen, die Donau 
unterhalb Ulm in der Gegend von Donauwerth überfchreiten, 
fi) fomit hinter den Defterreichern aufftellen, diefe einfchließen, 
überfallen und, nachdem er fich ihrer entledigt, gegen Wien 
marfchiren, um den Ruffen zu begegnen. 

- Die Stellung des aus Hannover fommenden Marſchall 
Bernadotte und des aus Holland fommenden Marmont war 
ein Vortheil, denn der eine brauchte nur fiebzehn, der andere 
nur vierzehn bis funfzehn Tage, um ſich nad) Würzburg ge- 
gen die Flanke des bei Ulm gelagerten feindlichen Heeres zu 
begeben. Die Bewegung der Truppen von Boulogne nach 
Straßburg erforderte ungefähr vierundzwmanzig Tage und mußte 
die Aufmerkfamkeit der Defterreiher auf den gewöhnlichen 
Ausgang des Schwarzmwaldes richten. In Zeit von vierund: 
zwanzig Tagen, d. h. gegen den 25. September, konnte Ra» 
poleon alfo auf dem entfcheidenden Punkte ftehen. Indem 
er feinen Entſchluß rafch faßte, indem er feine Bewegungen 
fo lang als möglich durdy feine verlängerte Anweſenheit in 
Boulogne verbarg, indem er falfche Gerüchte ausftreute, in- 
dem er feine Abfichten mit jener Kunft, den Feind irre zu 
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Leiten, die er im hochſten Grade befaß, verhüllte, konnte er 
die Donau binter dem Rüden der Defterreicher überfchritten 
haben, bevor diefe noch eine Ahnung von feiner Gegenwart 
hatten. Wenn diefer Plan gelang, fo war er im Monat 
Detober' die erfte feindliche Armee los, verwendete den Mo: 
nat November zum Marfche gegen Wien und begegnete in 
den Umgebungen diefer Hauptfladt den Ruſſen, die er noch 
nie gefehen batte, von denen er wußte, daß fie füchtige, aber 
keineswegs unbefiegbare Infanteriften waren, denn Morcau 
und Maſſena hatten fie ſchon gefchlagen, und die er hoffte, 
noch nachbrudlicher zu fehlagen. Zu Wien angefommen, war 
ee fhon weit über die Stellung der öfterreichifchen Armee 
in Italien vorgerüdt, was für dieſe ein gewichfiger Grund 
zum Rüdzug werden mußte. (S. die Karten Nr. 28. u. 31.) 
Napoleon's Abfiht war, Maffena, dem tüchtigften feiner 
Heerführer, welcher überdies Italien am beften kannte, den 
Befehl der franzöfifchen Armee an der Etſch zu übertragen. 
Dieſelbe follte aus nicht „mehr als 50,000 Mann, aber 
aus den beflen Truppen beftehben, denn fie hatten alle 
Feldzüge jenfeit der Alpen von Montenotte bis Marengo 
mitgemacht. Vorausgeſetzt, daß Maflena den Erzherzog Karl 
einen Monat lang an der Etſch aufhalten konnte — was 
außer Zweifel fchien mit den Soldaten, die gewohnt waren, 
Die Defterreicher, fo zahlreich fie auch fein mochten, zu beſie⸗ 
gen, und unter einem General, der nie zurückwich — fo be 
freite Napoleon, nach Wien gelangt, die Lombardei, wie er 
Baiern befreit hatte. Er zog den Erzherzog Karl gegen fich 
heran, aber zugleich zog er auch Maflena herbei; und indem 
er dann mit den 150,000 Mann, mit denen er längs der 
Donau herabzog, die 50,000 von der Etſch Fommenden ver: 
einigte, mußte er fih zu Wien an der Spige von 200,000 
fiegreichen Franzoſen fehen. Im unmittelbaren Beige einer 
folhen Truppenmacht, nachdem die beiden KHauptangriffe ges 
gen Baiern und die Lombardei vereitelt waren — was hat⸗ 
ten Dann.die beiden andern im Norden und Süden, gegen 
Hannover und Neapel vorbereiteten, noch zu bedeuten? War 
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ganz Europa in Waffen, fo hatte er nichts von der Geſammt⸗ 
heit feiner Truppen zu fürchten. 

Indeß unterließ er doch nicht, gewille Vorſichtsmaßre⸗ 
geln in Betreff Unteritaliens zu treffen. Der General Saint: 
Cyr fand in Galabrien mit 20,000 Dann. Napoleon gab 
ihm die Weifung, ſich gegen Neapel zu bewegen und ſich 
diefer Hauptftadt beim erften feindfeligen Symptem zu be= 
mächtigen. Ohne Zweifel würde es feinen Anfichten beffer 
entfprochyen haben, wenn er die Armee Italiens nicht getrennt, 
nicht 50,000 Mann unter Maffena an der Etfch, 20,000 unter 
dem Seneral Saint⸗Cyr in Ealabrien aufgeftellt hätte; er würde 
im Gegentheil lieber eine einzige Maſſe von 70,000 Mann 
gebildet haben, die, des Sieges im Norden Italiend gewiß, 
für den Süden wenig zu fürchten gelaffen hätte. Aber er 
glaubte, daß Maffena, mit 50,000 Mann und bei feinem 
Charakter, hinreichen würde, um den Erzherzog Karl einen 
Monat lang aufzuhalten, und er hielt es für gefährlich, Ruf- 
fen und Engländern in Neapel Fuß faffen zu laflen, um in 
Galabrien einen ſchwer zu tilgenden Inſurrectionskrieg zu ent⸗ 
zunden. Aus dieſem Grunde ließ er den General Saint-Cyr 
und 20,000 Hann am Meerbufen von Zarent, mit dem Be⸗ 
fehl, auf das erfte Zeichen gegen Reapel zu marfchiren und 
Ruſſen und Engländer ind Meer zu werfen, bevor diefe Zeit 
hätten, fi) auf dem Continent Italiens feftzufegen. Was 
den im Norden Europas und fo fern von den Grenzen des 
Kaiſerthums vorbereiteten Angriff anlangt, fo befchränfte fi 
Napoleon zu defien Begegnung darauf, daß er die Verhand⸗ 
lungen zu Berlin hinſichtlich des Königreichs Hannover fort 
febte. Er hatte Preußen den Beſitz diefed Königreichs als 
Preis feines Bündniffes angeboten; aber da er kaum auf ein 
förmliches Bündniß mit einem fo behutfamen Hofe hoffte, ſchlug 
er vor, ihn Hannover als Unterpfand anzuvertrauen, wenn man 
ed nicht als ausdrückliches Gefchen? in Empfang nehmen wollte. 
In jedem diefer Fülle war Preußen genöthigt, die triegführenden 
Truppen von Hannover fernzuhalten, und feine Neutralität 
genügte alddann, um den Rorden ded Kaiſerthums zu deden. 
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So war der von Napoleon entworfene Plan. Indem Xusuf 1805. 
er feine Armeecorps durch einen rafhen und unvorhergeſehe⸗ 
nen Marſch aus Hannover, Holland, Klandern in den Mit- 
telpunft Deutfchlands'verfeßte, indem er die Donau unter- 
halb Ulm überfchritt, indem er die Defterreicher von den Rufs 
fen abſchnitt, Die erflern einfchloß, die andern niederwarf, 
indem er fich ferner durch das Donauthal bis Wien drängte 
und Durch diefe Bewegung Mafjena in Italien befreite, mußte 
er bald die beiden gegen fein Kaiſerthum gerichteten Haupt: 
angriffe zurüdgefchlagen haben. Während dann feine fiegrei- 
hen Armeen unter den Mauern von Wien vereinigt waren, 
brauchte er fich Leine Sorge weiter um einen Verſuch im 
füdlichen Italien zu machen, den überdies General Saint: 
Cyr vereiteln mußte, und ebenfowenig um einen zweiten im 
Norden Deutfchlands, den die preußifche Neutralität jeben- 
falls binterfreiben follte. 

Kein Heerführer in alter oder neuer Zeit hatte nach einem 
gleichen Maßſtabe Pläne entworfen und ausgeführt. Nie 
hatte ein fo gewaltiger und fo frei nad) feinem Willen ſchal⸗ 
tender Geift, dem die ungeheuerften Mittel zu Gebote ſtan⸗ 
den, auf einem fo ausgedehnten Zändergebiete zu handeln ge: 
babt. Was fieht man in der That gewöhnlich? Unentſchloſ⸗ 
fene Regierungen, die da rathſchlagen, während fie handeln 
follten; unbedachtfame Regierungen, welche daran denken, 
ihre Truppen zu organifiren, während fie fchon auf dem 
Schlachtfelde fichen follten, und unter ihnen untergeordnete 
Generale, welche auf dem engen Schauplage, der ihrer 
Wirkſamkeit angewiefen ift, fi) Faum bewegen können. Hier 
im Gegentheil fah man Genie, freien Willen, Borausficht, 
unumfchränfte Freiheit zu handeln, Alles in ein und demſel— 
ben Manne zu einem Zwecke vereinigt. Selten treffen folche 
Umftände zufammen, aber wenn fie fich vereinigt finden, bat 
die Welt einen Gebieter. 

In den lebten Zagen des Monats Auguft flanden Die 
Defterreicher ſchon an den Ufern der Etfch und des Inn, die 
Nuffen an den Grenzen Galiziend. Es ſchien, als ob fie 
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Auzuft 1805. Napoleon zuvorkommen müßten; allein Died geſchah nicht. 

Er gab aM feine Befehle im Laufe des 26. Auguft zu Bou- 

Iogne, jedoch mit der Weifung, Diefelben nicht eher ald am 

Defehle 27. zehn Uhr Abends Fund werden zu’laffen. Er wollte ſich 

en 2. Buguk fo diefen Ta 

g noch ganz erhalten, bevor er feiner großen 

Unternehmung zur See entfchieden entfagte. Der Courier, 

welcher am 27. abging, follte nicht eher ald amı 1. Septem- 

ber zu Hannover anfommen. Der fchon vorläufig benachrich- 

a tigte Marſchall Bernadotte follte fih am 2. September in 

——— Bewegung ſetzen, fein Corps am 6. zu Goͤttingen beiſam⸗ 

menhaben und am 20. zu Würzburg eingetroffen fein. (©. 

die Karte Nr. 28.) Er hatte Befehl, in dent befeftigten 

Hameln die den Hannoveranern genommene Artillerie zuſam⸗ 

menzubringen, ferner Munition jeder Art, die Kranken, Die 

Depots feined Armeecorpd und eine Befagung von 6000 

Mann unter einem thatkräftigen Offizier, auf welchen man 

zählen Eonnte. Diefe Befakung follte auf ein Jahr verpro- 

viantirt werden. Wenn man ein Hebereintommen mit Preu: 

Ben in Betreff Hannovers treffen würde, fo follten die zu 

Hameln gelaffenen Truppen fofort zu Bernadotte's Corps 

ſtoßen; wo nicht, fo follten fie in diefer Stadt bleiben und 

den Platz bis aufs Aeußerfte vertheidigen, falld etwa bie 

Engländer eine Erpedition nah der Weſer unternähmen, 

was die preußifche Neutralität allerdings nicht verhindern 

fonnte. — „Sch werde,” fihrieb Napoleon, „fo raſch wie 

Sriedrich fein, ald er von Prag nad) Dresden und nach Ber: 

lin ging. Bald werde ich den Franzofen, die meine Adler 

in Hannover vertheidigen, zu Hülfe eilen, und die Feinde, 

Die ſich dort zeigen mögen, in die Wefer zurückwerfen.“ — 

Bernadotte hatte Befehl, Durch beide Heilen zu ziehen und den 

Regierungen diefer beiden Staaten zu fagen, daß er fich über 

Mainz nad) Frankreich begäbe; verweigerte man ihm den 

Durchzug, fo follte er diefen erzwingen, übrigens aber auf 

dem Marſche Alles bezahlen und eine ftrenge Disciplin be- 
obachten. 

Ebenfalls in der Ndcht vom 27. Auguſt brachte ein 
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Courier dem General Marmont den Befehl, fi) mit 20,000 
Mann und vierzig Stüd gutbefpannten Kanonen in Bewe⸗ 
gung zu feßen, dem Ufer des Rheines bis Mainz zu folgen 
und fi) über Mainz und Frankfurt nah Würzburg zu bee 
geben. Der Befehl mußte am 30. Auguſt nad) Utrecht ge« 
langen. Der General Marmont, der bereits eine vorläufige 
Weiſung erhalten hatte, mußte ſich am 1. September in Be 
wegung feßen, am 15. oder 16. zu Mainz angelangt fein 
und am 18. oder 19. in Würzburg eintreffen. (&. Karte Nr. 
28.) Folglich mußten diefe beiden Corps aus Hannover und 
Holland zwifchen dem 18. und 20. September im Mittelpunfte 
der fränkifchen Beftgungen ded Kurfürften von Baiern ein- 
treffen und dort eine Zruppenmadht von 40,000 Mann aufs 
fielen. Dem Kurfürften hatte man gerathen, nad) Würzburg 
zu flüchten, wenn die Defterreicher verfuchen follten, ihm Ge⸗ 
walt anzuthun, und fo war er verfichert, dort eine vorberei⸗ 
tete Zuflucht für feine Perfon und feine Armee zu finden. 
Endlich ergingen am Abend des 27. auch die Befehle an 
Die Lager von Ambleteufe, Boulogne und Montreuil. Die 
Ausführung diefer Befehle follte am 29. Aug. Morgens be 
ginnen. Am erften Zage follten auf drei verfchiedenen Stra- 
Ben die erften Divifionen jedes Corps abgehen, am zweiten 
Zage die zweiten Divifionen, am dritten Tage die legten. Sie 
follten einander um je vierundzwanzig Stunden getrennt fol» 
gen. Die drei angegebenen Marfchrouten waren, für das Lager 
von Ambleteufe: Zweibrüden, Mannheim; für das Lager von 
Boulogne: Saint-Dmer, Douai, Cambrai, Mezitres, Verdun, 
Mes, Speer; für das Lager von Montreuil: Arras, La Zere, 
Rheims, Nancy, Zabern, Straßburg. Da man vierundzwan- 
zig Zagemärfche brauchte, fo konnte die Armee vollftändig 
vom 21. bis 24: September zwifhen Mannheim und Straß⸗ 
burg an den Rhein verfegt fein. Died war hinreichend, um 
zur rechten Zeit einzutreffen, denn die Defterreicher, die fehr 
vorfichtig verfahren wollten, um die Franzofen defto befier 
zu überrafchen, waren im Lager zu Wels bei Linz geblieben 
und konnten Napoleon alfo nicht zuvorkommen. Je weiter fie 
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Xuguft 1805. ſich übrigens nad) der obern Donau zogen, je mehr fie fich 
der Grenze Frankreichs, zwifchen dem Bodenfee und Schaff- 
haufen, näherten, um fo eher hatte Napoleon Gelegenheit, fie 
einzufchliegen. Offiziere waren mit Geld auf den Straßen, 
welche die Truppen paffiren mußten, vorausgefchidt und be⸗ 
auftragt, auf jedem Etapenplag Lebensmittel bereit zu halten. 
Ausdrüdliche und mehrmals wiederholte Befehle (wie alle von 
Napoleon ertheilten) fchärften ein, jeden Soldaten mit einem 
Mantel und zwei Paar Schuhen zu verfehen. 

Napoleon, der fein Geheimniß ftreng bewahrte und daſ⸗ 
felbe nur Berthier und Herrn Daru vertraute, fagte feinen 
Umgebungen nur, daß er 30,000 Dann an den Rhein ſchickte. 
Daſſelbe fchrieb er der Mehrzahl feiner Gefandten. Mehr 
eröffnete er auch dem Herrn de Marbois nicht und befchränkte 
fih darauf, dieſem einzufchärfen, daß er in den Caſſen zu 
Straßburg foviel Geld als möglich zufammenbringen möchte; 
diefe Forderung erklärte fich aber zur Genüge durch die er: 
haltene Nachricht von der Sendung der 30,000 Mann nad 
dem Elſaß. Herrn Daru gebot er, fogleih nach Paris zu 
reifen, fi) zu Herrn Dejean, dem Minifter des Kriegsmate⸗ 
rials, zu begeben, alle die betreffenden Befehle, welche die 
Verfegung der Armee nöthig machte, eigenhändig auszufer« 
tigen und feinen einzigen Secretair in fein Vertrauen zu zie⸗ 
ben. Napoleon felbft wollte noch fech bis fieben Tage zu 
Boulogne bleiben, um das Publicum un fo leichter hinficht- 
lich feiner Abfichten zu täufchen. 

Bortehrungen, Da al’ jene Corps durch Frankreich sogen, ausgenommen 

tamit De m Ra das des Marſchalls Bernadotte, welcher in Deutfchland ver 
fit J "gti kündigen follte, fein Corps fei beftimmt, über die Grenze zu⸗ 

Voten rüdzugehen, fo mußten fie ſchon in vollem Marfche fein, um 

Zeichen von ihrer Gegenwart zu geben, und diefe Zeichen 

mußten erft nach Paris, von Paris nach dem Ausland gelan- 

gen, und fo mußten viele Zage verftreichen, bevor der Feind 

Kunde von der Aufhebung des Lagers von Boulogne erhielt. 

Da ſich übrigens die Nachrichten über dDiefe Bewegungen durch 

die nicht verbehlte Sendung der 30,000 Dann nad dem 
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Rheine erklären konnten, fo mußten diefelben auch Die umfich- Ausuſt 1805. 
tigften Gemüther im Zweifel laffen, und er hatte die befte 
Hoffnung, fi) am Rhein, am Nedar und Main zu befinden, 
während man ihn noch an den Küften des Kanals vermuthen 
würde. Napoleon ließ zu .derfelben Zeit .Murat, feine Ad- 
jutanten Savary und Bertrand nad Franken, Schwaben und 
Baiern abreifen. Sie hatten Befehl, alle Straßen zu erfor: 
fchen, weldhe vom Rhein nach der Donau führten, die Be: 
fchaffenheit jeder dieſer Straßen, fowie die militairifchen Po- 
fitionen, die fi) dort fanden, die Mittel zur Verpflegung, 
welche ſich darbieten würden, und endlich die fammtlichen ge- 
eigneten Donauübergangspunfte zu unterfuchen. Murat follte 
unter einem angenommenen Namen reifen und, nachdem er 
feine Forſchung beendigt, nah Straßburg zurüdfehren, um 
dort das Commando der erften an den Rhein gelangten Co- 
Ionnen zu übernehmen. 

Um die Defterreicher fo lang’ als möglich in Unkenntniß 
über feine Entfchlüffe zu laffen, trug Napoleon dem Herm 
von Talleyrand auf, das für dad Cabinet von Wien beflimmte 
Manifeft, welches von diefem Cabinet entfchiedene Erflärun- 
gen fordern follte, noch zurüdzubalten. Er erwartete nur Lü⸗ 
gen ald Antwort auf feine Aufforderungen und was die Ueber⸗ 
führung der Zweizüngigfeit im Angefiht Europas betraf, fo 
genügte es ihm, wenn er dieſelbe im Augenblid der erften 
Seindfeligkeiten bewirkte. Nach Karlerube fertigte er dem 
General Thiard ab, der feit der Rückkehr der Emigrirten in 
den Dienft Frankreichs getreten war, und trug ihm auf, ein 
Bundniß mit dem Großherzog von Baden abzufchließen. 
Anerbietungen gleicher Art richtete er an Würtemberg, indem Unterhanblungen 
er anbeutete, Daß er, nach den Rüftungen Defterreich& zu fchlier Wirtemderg md 
Ben, den Krieg vorausfehe, jedoch nie angab, bis zu welchem 
Punkte er bereit war, denfelben zu beginnen. Er entdedte 
das ganze Geheimnig Niemand fonft, ald dem Kurfürften 
von Baiern. Diefer unglüdliche Fürſt, ſchwankend zwifchen 
Defterreich, welches fein Feind, und zwifchen Frankreich, wel- 
bes fein Freund war, jenes jedoch nah, dieſes entfernt, und 
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zugleich eingeden?, daß er in den frühern Kriegen beftändig 
bald von diefen, bald von jenen erdrüdt, beim Frieden ftete 
vergeffen worden war, diefer unglüdliche Fürft wußte nicht, 
an wen er fich anfchließen ſollte. Er begriff wol, daß er, 
gab er ſich Frankreich hin, auf Erweiterungen feines Gebie- 
te8 hoffen konnte; allein da er von der Aufhebung des La—⸗ 
gerd von Boulogne noch nichts wußte, fo fah er Frankreich 
zu dem befreffenden Zeitpunfte' noch vollauf befhaftigt mit 
feinem Kampf gegen England, durch feine deutſchen Verbün- 
deten beläftigt und nicht im Stande, denfelben Beiſtand zu 
gewähren. Auch fprach er immerwährend mit dem franzöfi⸗ 
ſchen Gefandten, Herrn Dtto, von einem Bündnig, wagte je: 
doch nie es zu fchließen. Diefer Stand der Dinge veränderte 
fih bald in Folge der Briefe Napoleon's. Diefer fchrieb di⸗ 
rect an den Kurfürften und meldete ihm. (mit dem Bemerken, 
ed fei ein feiner Ehre anvertrauted Staatsgeheimnig), daß er 
feine Pläne gegen England aufgefehoben babe und fofort mit 
200,000 Dann nad) dem Herzen Deutfchlands marfchiren 
werde. — Sie werden, fihrieb er ihm, zur rechten Zeit Bei- 
ftand erhalten, und das befiegte Haus Defterreich wird ge- 
zwungen fein, Ihnen einen anfehnlichen Staat aus den Trüm⸗ 
mern feined Erbes zufammenzufegen. — Napoleon wollte die⸗ 
fen Kurfürften jedenfalls gewinnen, der 25,000 Mann gut 
organifirte Zruppen zählte und in Baiern fehr wohl verforgte 
Magazine beſaß. Es war ein wichfiger Vortheil, dieſe 25,000 
Mann der Eoalition zu entreißen und fie zu den feinigen zu 
machen. Uebrigens war das Geheimniß nicht in Gefahr, Denn 
diefer Fürſt hegte einen wirklichen Haß gegen die Defterrei- 
her und verlangte, einmal beruhigt und geflärkt, gar nichts 
Befferes, als ſich mit Frankreich zu verbünden. 

Napoleon befchäftigte ſich hierauf mit der italienifchen 
Armee. Er befahl, unter den Mauern von Verona die in 
Parma, Genua, Piemont und der Lombardei zerftreuten 
Truppen zufammenzuzicehen. Er nahm das Commando diefer 
Truppen dem Marfhall Iourdan ab, indem er die größte 
Rückſicht gegen dieſen Mann beobachtete, den er zwar fehr 
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achtete, deffen Charakter er aber den Umſtänden nicht ange: 
meflen fand und der auch durchaus Feine Kenntniß von dem 
Lande zwifchen dem Po und den Alpen befaß. Er verfprad 
demfelben, ihn am Rhein zu befchäftigen, wo er immer ge: 
kämpft hatte, und fchärfte Maffena ein, ohne Verzug abzu: 
reifen. Die entfernte Lage Italiens machte das Befanntwer: 
den dieſer Befehle nicht fehr gefährlich, denn dafjelbe konnte 
nur fpat flattfinden. 

Nachdem diefe Anordnungen getroffen waren, verwendete 
er die Zeit, die er noch in Boulogne zubringen mußte, un 
die genaueften Vorfichtömaßregeln zu treffen, Damit die Zlottille 
gegen jeden Angriff von Seiten der Engländer fichergeftellt 
würde. Es war natürlich, anzunehmen, daß die letztern den 
Abzug der Armee dazu nüten dürften, eine Landung zu ver: 
fuchen und das in den Häfen aufgehäufte Material zu ver: 
brennen. Napoleon, welcher die Abficht nicht aufgab, bald, 
nach einem glüdlichen' Kriege, an die Küften des Deeand zu: 
rüdzufehren und der ſich auch überhaupt nicht eine fo große 
Schmach, wie die Verbrennung der Zlottille, zufügen laſſen 
wollte, befahl den Miniftern Decres und Berthier, folgende 
Vorkehrungen zu treffen. Die Divifionen von Etaples und 
MWimereur folten fi) mit denen von Boulogne vereinigen 
und alle folten im Hintergrunde des Lianehafens, außerm 
Bereihh der Bomben des Feindes, poftirt werden. Nicht 
Dafjelbe konnte man für die holländifche Flotte thun, welche 
fi) zu Ambleteufe befand, aber Alles war fo eingerichtet, daß 
die zu Boulogne ftehenden Zruppen binnen zwei bis drei 
Stunden auch nach jenem Punkte eilen fonnten. Eine be: 
fondere Art von Neben, die an ftarfen Ankern befeftigt wa- 
ten, verhinderte den Eingang von Brandmafchinen, welche 
vielleicht in Geftalt fchwimmender Körper geworfen werden 
fönnten. 

Drei ganze Regimenter, mit Einfchluß ihres dritten Ba⸗ 
taillons, blieben zu Boulogne. Dazu famen noch zwölf dritte 
Bataillone von nad) Deutfchland abgegangenen Regimentern. 
Die zur Zlottile gehörigen Matrofen formirten fünfzehn Ba- 
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taillone, jedes 1000 Mann ſtark. Man bewaffnete fie mit 
Flinten und gab ihnen Infanterieoffiziere, um fie einzuüben. 
Sie mußten abwechfelnd den Dienft entweder am Bord der 
unter Segel gebliebenen Schiffe oder bei denjenigen, die man 
in den Hafen gelegt hatte, verrichten. Diefe Vereinigung von 
Land⸗ und Seetruppen umfaßte eine Macht von 36 Bataillo- 
nen, die von Generalen und einem Marfchall, dem Marſchall 
Brune, commandirt wurden, demfelben, der im Sabre 1799 
die Ruffen und Engländer ind Meer geworfen hatte. Napo- 
leon befahl um ganz Boulogne Die Anlegung von Verfchan- 
zungen, um die Flottille und die großen Magazine, die er 
errichtet hatte, zu deden. Er wollte, daß forgfältig ausge: 
wählte Offiziere bei jeder befeftigten Pofition verwendet wür⸗ 
den und immer denfelben Poften behielten, damit fie fih, zu 
deſto größerer Sicherheit, unabläffig bemühen möchten, den 
Vertheidigungsftand zu vervollfommmen. 

Er beauffragte darauf Herrn Decrẽes, die Seeoffiziere, den 
Marſchall Berthier aber, die Landoffiziere zu verfammeln, den 
einen wie den andern die Wichtigkeit des ihrer Ehre anver- 
trauten Poftens zu erklären, fie zu fröften, daß fie in Unthä⸗ 
tigkeit bleiben müßten, während ihre Kameraden zum Kampfe 
gingen, ihnen zu verfprechen, daß auch fie befchäftigt werden 
würden, daß fie bald den Ruhm haben follten, fich bei der 
englifchen Expedition zu befheiligen, denn Napoleon würde, 
fobald er den Continent für feinen Angriff geftraft, nach den 
Küften ded Kanals zurüdfehren und zwar vielleicht fchon tm 
nächften Frühling. 

Napoleon wohnte perfönlich dem Abgange aller Divifionen 
der Armee bei. Es würde fchwer fein, fich einen Begriff von 
ihrer Freude, von ihrem Eifer zu machen, als fie vernahmen, 
daß es cin großes Friegerifches Unternehmen galt. Fünf Sabre 
waren vergangen, feit fie fih nicht mehr gefchlagen hatten; 
zwei und ein halbes von denfelben hatten fie vergebens bie 
Gelegenheit erwartet, nach England überzufegen. Alte und 
junge Soldaten, durch ein mehrjähriges gemeinfames Leben 
gleich geworden, voll Vertrauen auf ihre Offiziere, begeiftert 
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für ihr Oberhaupt, welches fie zum Siege führen mußte, voll 
Hoffnung auf die höchften Belohnungen unter einer Regie 
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rung, die einen glüdlichen Soldaten auf den Thron gebracht vernehmen, ‚dab Re 


bafte, endlich erfüllt von dem Gefühle, welches zu jener Zeit 
alle andern erfegt hatte, der Liebe zum Ruhm: — alle, junge 
und alte, fehnten fi) nur nah Krieg, Schlachten, Gefahren 
und großen Unternehmungen. Sie hatten die Defterreicher, 
Die Preußen, die Ruffen befiegt; fie verachteten alle Soldaten 
Europas und bielten Feine Armee in der Welt für fähig, 
ihnen zu widerſtehen. An Anflrengung gewöhnt, wie echte 
römifche Zegionen, fahen fie ohne Furcht den weiten Märfchen 
entgegen, die fie zur Eroberung des Continents zurüdlegen 
mußten. Sie zogen mit Gefang ab, unter dem Rufe: „Es 
lebe der Kaifer!” und mit dem Verlangen, dem Feinde fobald 
ald möglich zu begegnen. Ohne Zweifel wohnte in diefen 
von Muth glühenden Herzen weniger reiner Patriotismus, 
als bei den Soldaten von zweiundneungig; fie hatten mehr 
Ehrgeiz, aber einen edeln Ehrgeiz, den des Ruhmes und wohl- 
verdienter Belohnungen, und überdies cin Vertrauen, eine 
Verachtung von Gefahren und Schwierigkeiten, welche den zu 
großen Dingen beftimmten Soldaten bilden. Die Freiwilli- 
gen von 1792 wollten ihr Vaterland gegen eine ungerechte 
Invaſion vertheidigen; die Frieggeübten Soldaten von 1805 
wollten es zur erſten Macht der Welt machen. Machen wir 
Feine Unterfchiede zwifchen folchen Sefinnungen: es ift fchön, 
zur Vertheidigung feiner bedrohten Heimat zu eilen; es ift 
ebenfalls ſchon, ſich aufzuopfern, Damit Diefelbe groß und 
glorreich werde. 

Nachdem er mit eignen Augen feine Armee in Marſch 
gefeben, reifte Napoleon am 2. Septemb. von Boulogne ab 
und langte den 3. in Malmaifon an. Niemand war von fei- 
nen Entfchlüffen unterrichtet; man glaubte ihn immer mit 
feinen Entwürfen gegen England befchäftigt; man machte fich 
nur Sorge über die Abfichten Defterreichd und erflärte fich 
bie Zruppenverfeßungen, von denen man bergitö zu fprechen 
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von 30,000 Mann, welches die Deſterreicher am Oberrhein 
bewachen ſollte. 

Das Publicum, welches die Umſtände nicht genau kannte 
und nicht wußte, bis zu welchem Punkte eine engliſche In⸗ 
trigue die Knoten der neuen Coalition verſchlungen hatte, 
machte Napoleon den Vorwurf, daß er Oeſterreich auf's 
Aeußerſte getrieben habe, indem er die Krone von Italien 
auf ſein Haupt ſetzte, Genua dem Kaiſerthum einver— 
leibte und Lucca der Prinzeſſin Eliſa gab. Man hörte nicht 
auf, ihn zu bewundern, man fehägte ſich immer fehr glücklich, 
unter ciner fo ftarfen, fo gerechten Regierung wie die feinige 
zu leben; allein man warf ihm die übermäßige Liche zu Dem 
vor, was er fo wohl verftand, die Liebe zum Kriege. Nies 
mand fonnte glauben, daß diefer unter einem Feldherrn wie 
Napoleon unglüdlich fein würde, aber man hörte von Deſter⸗ 
reich, von Rußland, von einer Partei in Deutfchland, die von 
England bezahlt würde, fprechen; man wußte nicht, ob diefer 
neue Kampf von Furzer oder von langer Dauer fein würde, 
und man erinnerte fi unwillkürlich an den ängftlichen Zu- 
ftand während der erflen Revolutionskriege. Indeß übermog 
dad Vertrauen dennoch alle andern Empfindungen, wievol 
ein leifes Gemurmel der Misbiligung, fehr deutlich für die 
feinen Ohren Napoleon’s, fi) immerfort hören ließ. 

Was die Stimmung, welche das Publicum fund gab, auf 
befonderd unangenehme Weife fteigern mußte, war eine außer: 
ordentliche Geldnoth. Verſchiedene Urfachen hatten Dicfelbe 
erzeugt. Napoleon hatte bei feinem Vorfage beharrt, nie eine 
Anleihe zu machen. „So lang’ ich lebe,“ fchrieb er an Hrn. 
de Marbois, „werde ich fein Papier in Umlauf fegen.” (Mai: 
land, 18. Mai 1805.) Der Miscredit, der durch die Aflig: 
naten, durch die Anweifungen und alle in Umlauf gefegten 
Papiere erzeugt worden war, währte in der That noch fort, 
und fo mächtig, fo gefürchtet der Kaifer der Franzoſen damals 
war, fo würde er doch nicht vermocht haben, ein Capital von 
mehr ald 50 Francs zu 5 Francs Zinfen zu erheben, fodaß eine 
Anleihe ſich zu 10 Procent geftellt hätte. Indeß erwuchfen ihm 
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aus diefer Lage ernſte Verlegenheiten, denn auch das reichfte Septemder 1-00. 


Land würde die Laften des Krieges nicht beftreiten können, 
wenn ed nicht einen heil davon der Zufunft aufbürdete. 


Ueber die Budgetd haben wir bereits gefproden. Das „„Autst xn. 


des Jahres XII (September 1803 bi6 September 1804), 
welches auf 700 Mil. (ohne die Erhebungskoften) geſchätzt 
war, ward auf 762 erhöht. Zum Gluͤck hatten die Steuern 
in Kolge des öffentlihen Wohlftandes, welchen der Krieg un: 
ter diefer mächtigen Regierung nicht unterbrach, einen Zuwachs 
von ungefähr AD Mil. erhalten. Das Einkommen des Ein: 
tragamts hafte zu Diefer Vermehrung der Einkünfte 18 Mil., 
das der Zolämter 16 Mill. beigetragen. Es blieb noch ein 
Deficit von 20 und etlihen Millionen zu deden. ' 

Das Verwaltungsjahr XIH (September 1804 bis Sep⸗ 
tember 1805), welches nunmehr zu Ende ging, zeigte noch 
größere Unzulänglichfeiten. Da die Schifföbauten zum Theil 
vollendet waren, hatte man anfangs geglaubt, Daß fid) der 
Aufwand dieſes Verwaltungsjahres fehr reduciren könnte. 
Obwol fih der des Jahres XI bis auf 762 Mi. erhöht 
hatte, hoffte man Doch, den des Jahres XIII mit einer Summe 
von 684 Mil. beftreiten zu können. Allein die bis daher 
verftrichenen Monate ergaben einen monatlichen Aufwand von 
ungefähr 60 Mill. wonah man auf einen jährlichen Auf: 
wand von ungefähr 720 ſchließen konnte. Um dabei auszu⸗ 
fommen, hatte man die Steuern und die außerordentlichen 
Hilfsquellen. Die Steuern, welche 1801 500 Dil. eintru- 
gen, hatten fich erhöht und, blos in Folge des allgemeinen 
Wohlſtands und ohne eine Veränderung in den Zarifs, 560 
Mill. eingebracht. Die indirecten Steuern, die neuerdings 
eingeführt waren, hatten diefes Jahr fait 25 Mill. ergeben, 
die freiwilligen Gefchenfe der Gemeinden und Departements, 
in Zufchußfteuerprocente verwandelt, hatten ebenfalls noch ziem⸗ 
ih 20 Mil. gewährt, und fo war man zu 600 Mill. beftän- 
Diger Einkünfte gelangte. Es mußten fih alfo 120 Mil. 
finden, um das Budget ded Jahres XI zu vervollfländigen. 
Die 22 Mill. italienifher Subfidien mußten einen Theil dazu 
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liefern. Aber die 45 Mill. fpanifcher Subfidien hatten im 
December 1804, in Folge der brutalen Kriegserflärung, welche 
England an Spanien machte, aufgehört. Letzteres, welches 
nunmehr der gemeinfchaftlichen Sache durch feine Ylotten 
diente, konnte diefelbe nicht mehr durch feine Finanzen unter: 
fügen. Der amerifanifche Fonds, der Kaufpreis für Xoui- 
fiana, war aufgezehrt. Um dieſe Hilfsquellen zu erfegen, 
hatte man den italienifchen Subfidien von 22 Mill. eine 
Sunme von 36 Mil. in neuen Cautionen hinzugefügt, eine 
Art Anleihe, deren Wefen wir fehon erflärt haben, ferner 
eine Veräußerung von Nationalgütern für etwa 20 Mil, 
und endlich einige von Piemont ſchuldige Rüdzahlungen, bie 
ih auf 6 Mil. beliefen. Das Ganze betrug mit den ge 
wöhnlichen Steuern 684 Mil. Es ermangelten alfo noch 
36 bis 40 Mill. um die Summe von 720 Mil. zu erreichen. 

Demnad war man für dad Jahr XI um 20 Mill. und 
für dad Jahr XI um 40 Mil. in Rückſtand. Allein dies 
war nicht Allee. Da. das Rechnungswefen nody wenig ver- 
vollfommnet war und fi) nicht, wie heut zu Tage, alle Um⸗ 
ftände fogleich aufllärten, fo entdedte man einige Reſte nicht 
berichtigter Ausgaben und einige Rüdftande in den Einnah⸗ 
men, die den frühern Verwaltungsjahren angehörten, und 
Dies ergab noch eine Laſt von ungefähr 20 Mill. Rechnete 
‚man diefe verfchiedenen Ausfälle zufammen, 20 Mil. für das 
Jahr XI, 40 für das Jahr XIII, die 20 neuentdedten Mill., 
fo konnte man die rüdfländige Schuld, die fich feit Erneue⸗ 
rung des Krieges zu bifden begonnen, auf ungefähr 80 Mi. 
anfchlagen. 

Verfchiedene Mittel waren angewendet worden, um dies 
auszugleichen. Zuerft hatte man ſich mit der Zilgungscaffe 
in Schulden gebracht. Man hätte diefer Caſſe, in jährlichen 
Raten zu 5 Mill., die Cautionen zurüdzahlen follen, mit 
denen man fich geholfen hatte. Man hätte ihr, in jährlichen 
Raten von 10 Mill., die 70 Mil. des Werthes der Natio- 
nalgüter zahlen müſſen, Die ihr das Geſetz vom Jahre IX zu: . 
gewiefen hatte, um die Erhöhung der Staatsſchuld auszu⸗ 





Ulm und Zrafalgar. 23 


gleihen. Man hatte ihr Feine diefer beiden Summen zuge: Sertember 1808. 
ſtellt. Freilich hatte man ihr in Nationalgütern Sicherheit 
gewährt und fie war Fein ſehr drängender Gläubiger. Der 
Schatz fehuldete ihr bis Ende ded Jahres XIII (September 
1805) ungefähr 30 Mil. 

Man hatte einige andere Hülfömittel in einigen Verbef: 
ferungen bei der Verwaltung des Schages gefunden. Wenn 
der Staat im Allgemeinen in finanzieller Hinficht Fein großes 
Vertrauen einflößte, fo flößten gewiſſe Finanzagenten, in den 
Grenzen ihres Wirkungskreiſes, defto mehr ein. &o gab der 
Gentralcaffirer des Schatzes, der ſich in Paris befand und 
mit allen Geldgefchäften zwifchen Paris und den Provinzen 
beauftragt war, auf feinen oder der Caſſenbeamten Namen 
Tratten aus, welche ſtets baar realifirt wurden, da die Zah: 
Iungen auch mitten unter jenen Verlegenheiten mit vollfom: 
mener Pünktlichkeit ftattfanden. Diefe Art von Bank hatte 
bis zu 15 Mil. an Zratten in Umlauf fegen Fönnen, welche 
wie baared Geld angenommen wurden. 

Endlich Hatte eine wirkliche Verbeflerung im Dienfte der 
Generaleinnehmer eine ziemlich gleiche Hülfsquelle gewährt. 
Zür die Directen Steuern, die auf den Ländereien und Ge: 
bäuden lagen, deren Werth im voraus bekannt und deren 
Verfallzeit feft beftimmt war, ließ man jene Gafjenbeamten 
monatlich zahlbare Anweifungen auf ihre Caſſe unter der oft 
erwähnten Benennung Schuldfcheine der Generalein- 
nehmer unterfchreiben. Aber für die indirecten Steuern, die 
fich unregelmäßig realifiren, je nach Maßgabe des Verbrauchs 
oder der Sefchäfte, worauf fie beruhen, hoffte man den Werth 
zu realifiren, indem man auf die Generaleinnehmer Papiere 
unter dem Namen Bons A vue ausſtellte. Sie benutzten 
fomit diefen Theil der ‚Staatögelder ungefähr 50 Tage. Es 
warb beflimmt, daß in Zufunft der Schatz im voraus und 
allmonatlich Anweiſungen auf fie für zwei Drittel ber be 
konnten Summe der indirecten Steuern ausſtellen könnte 
(diefe Summe betrug 190 Millionen), daß Das letzte Drittel 
in ihren Händen bleiben follte, um die Abweichungen der 
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September 125. Einnahmen auszugleichen und nicht anders an den Schatz zu 
gelangen brauchte, als in der althergebrachten Form der Bons 
a vue. Diefe rafchere Realifirung eines Theild der Staats: 
gelder gewährte eine Hülfsquelle von etwa 15 Millionen. 

Indem man fid) auf Diefe Weife der Zilgungscafle ver: 
fehuldete, indem man die Zratten des Centralcaflirerd Des 
Schatzes einführte, indem man gewifle Einnahmen be— 
fchleunigte, hatte man Auskunft für etwa 60 Millionen ge: 
funden. Wenn man das Deficit auf 80 bis 90 Millionen 
anfchlägt, fo mußten etwa noch 30 Millionen fehlen. Dan 
fam hinreichend aus, indem man theils bei den Lieferanten, 
d. b. bei der befannten Gefelfchaft der Vereinigten Negocian- 
ten, im Rüdftand blieb, denen man die Kieferungen nicht 
pünktlich bezahlte, theild eine größere Summe ald nöthig war, 
von Verfchreibungen der Generaleinnehmer im Voraus Dis: 
contirte. 

Napoleon, der ſich nicht zu fehr in derartige Rüdftände 
einlaffen wollte, batte, während er ſich in Italien aufhielt, 
eine Operation erfonnen, bie feiner Anficht nach nichte mit 
einer Ausgabe von Papiergeld gemein hatte. Won 300 bis 
400 Millionen an Nationalgütern, die im Jahre 1800 vor- 
handen waren, war 1805 nichtd mehr da; nicht etwa, als ob 
man Ddiefen ganzen Foftbaren Werth aufgewendet hätte, fon= 
dern im Gegentheil gerade weil man, in dem Streben, ihn 
zu erhalten, denfelben zur Dotirung der Zilgungscaffe, des 
Senates, der Ehrenlegion, der Invaliden, des öffentlichen Un- 
terricht8 gebraucht hatte. Die einzelnen Theile, Die man da⸗ 
von noch in den Budgets aufgeführt fah, bildeten einen lebten 
Heft, den man der Zilgungscaffe überließ, ald Vergütung für 
Das, wad man ihr ſchuldig war und was man ihr nicht be= 
zahlte. Napolepn hatte den Gedanken, der Ehrenlegion und 
dem Senat die Domainen wieder zu nehmen, die er ihnen ge⸗ 
geben hatte, ihnen dafür Renten zu geben und wegen jener 
Domainen eine Uebereinkunft mit feinen Lieferanten zu treffen. 
Man gab daher in der That dem Senat und der Ehrenlegion 
Renten für ihre Immobilien. Für 1000 Francs Einkünfte 
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von Ländereien beflimmte man ihnen 1750 Francs Einkünfte Sertemver 105. 


an Renten, um den Unterfchied zwifchen Dem Preife der einen 
und andern auszugleichen. Der Senat und die Ehrenlegion 
gewannen fo eine Steigerung der Jahreseinnahme. Darauf 
nahm man die Nationalgüter zurüd und begann fie den Xie- 
feranten zu einem beftimmten Preife zu überlaffen. Diefe, 
welche von Gapitaliften borgten, die ihnen die nöthigen Gel: 
der darliehen, fanden in den Immobilien ein Pfand, mit 
Hülfe deſſen fie Credit erlangten und fich das Mittel verfchaff: 
ten, ihr Geſchaͤft fortzufegen. Die Zilgungscaffe war es, 
welche man mif der ganzen Operation beauftragte und welche 
von den abgelöften Zinfen die nöthige Summe 309, um die 
Ehrenlegion und den Senat zu entfchädigen. Den Staat aber 
mußte fie entfchädigen, indem fie zu feinem Vortheil eine ge: 
wiffe Rente fchuf, deren Summe derjenigen entfprach, deren 
er fi) entäußerte. Mit dieſen verfchiedenen Auskunftsmitteln, 
Die theils gerecht waren, wie die Verbefferungen der Verwal: 
tung, theild mislich, wie die verzögerten Zahlungen an Die 
Lieferanten und die Rücknahme der an verfchiedene Anftalten 
gegebenen Güter, mit Diefen Ausfunftömitteln, fagen wir, wollte 
man das Deficit ausgleichen, welches ſich feit zwei Jahren 
eingeftellt hatte. In unferer Zeit würde Die ſchwebende Staats: 
ſchuld, bei welcher man fi mit den königlichen Bons hilft, 
eine vier- oder fünfmal größere Staatdlaft tragen helfen. 
Alles Died würde nur eine mäßige Verlegenheit bereitet 
haben, wofern die Zuftände der Handelöwelt gut gewefen 
wären; Died war jedoch Feineswegs der Fall. Die franzöfi: 
then Negocianten hatten ſich 1802, während fie an Die Dauer 
Des Seefriedend glaubten, in bedeutende Unternehmungen ein: 
gelaſſen und fih mit allen Ländern in Verbindung gefebt. 
Das gewaltthätige Verfahren Englands, welches vor Erlaß einer 
Kriegserflärung unfere Flagge angriff, hafte ihnen ungeheure 
Verlufte verurfaht. Viele Haufer hatten ihre Noth verheim: 
licht und, indem fie fi zu großen Opfern entfchloffen und 
einander gegenfeitig mit ihrem Credit unterftügten, den erften 
"Schlag ausgehalten. Die neue Erfhütterung aber, welche der 
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Continentalkrieg zur Folge hatte, mußte ihren Ruin berbei- 
führen. Schon begannen die Bankrutte auf den Haupthan- 
delsplãtzen und erzeugten dort cine allgemeine Unruhe. Dies 
war nicht die einzige Urfache der Stodung in den Sefchäften. 
Seit dem Falle der Affignaten war dad baare Geld, obwol 
es fich raſch wiedergefunden hatte, doch immer unzulanglich 
geblieben und zwar aus einem leicht zu begreifenden Grunde. 
Das Papiergeld, fo fehr ed auch gleich vom erften Zage feiner 
Ausgabe an in Miscredit war, hatte dennoch für einen beftimmten 
Theil der Zaufchgefchäfte den Dienft des baaren Geldes geleiftet 
und einen Theil Elingender Münze aus Frankreich getrieben. Der 
Öffentliche Wohlftand‘, der fo rafch unter dem Confulate her⸗ 
geftellt wurde, hatte gleichwol noch nicht lange genug gedauert, 
um dad aus dem Lande gefloffene Eilber und Gold zurüd- 
zubringen. In allen Gefchäften fehlte ed daran. Sich daffelbe 
zu verfchaffen, war zu Diefer Zeit eine der beftändigen Fragen 
der Handelöwelt. Die Bank von Frankreich, die einen rafchen 
Aufſchwung genommen hafte, weil fie mitteld ihrer im beften 
Anfeben ftehenden Scheine einen Erſatz des baaren Geldes lie- 
ferte, die Bank von Frankreich hatte Die größte Mühe, in ihren 
Caſſen eine Referve an Metall zu erhalten, die im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Ausgabe ihrer Scheine fland. Sie hatte zu dieſem 
Ende preiswürdige Anftrengungen gemacht und eine ungeheure 
Summe von Piaftern aus Spanien gezogen. Unglüdlicher- 
weife lich ein Abzugsweg, welcher damals dem baaren Gelde 
geöffnet war, davon fo viel fortgehen, ald man befommen 
konnte, namlich die Bezahlung der Colonialartitel. Zrüber, 
d. h. 1788 und 1789, als wir St. Domingo befaßen, 
zog Sranfreih aus feinen Eolonien an Kaffee, Zuder und 
andern Colonialproducten bis zu 220 Millionen Francs jähr- 
lich, wovon ed 70 oder SO Millionen felbft verbrauchte und bis 
zu 150 Millionen, hauptfächlich in Geftalt raffinirten Zuckers, 
ausführte. Wenn man an Die Verfchiedenheit der Werthe 
zwifchen jener Zeit und der unfern denkt, ein Unterfchieb, der 
mindeftend das Doppelte beträgt, fo wirb man urtheilen kön⸗ 
nen, welche ungeheure Duelle des Wohlſtandes fich fomit 
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vertrodnet fand. Man mußte außer Landes gehen und von @eptember 1808. 
unfern Feinden die Colonialmaaren in Empfang nehmen, 
weldhe wir zwanzig Jahre früher an ganz Europa verkauft 
hatten. Eine bedeutende Menge unferes baaren Geldes wurde 
nad Hamburg, Amfterdam, Genua, Livorno, Venedig, Trieft 
geführt, um den Zuder und den Kaffee zu bezahlen, den die 
Engländer unter freiem Handel oder ald Contrebande dort 
eingeführt hatten. Man fchidte nach Italien weit mehr als 
die 22 Millionen, die und dieſes Land zahlte. Alle Handels» 
leute jener Zeit beklagten fich über diefen Stand der Dinge 
und täglich wurde der Gegenftand an der Bank von ben ein- 
fichtövollften Gefchäftdmäannern Frankreichs befprochen. 

Spanien war ed, von welchem ganz Europa Metall zu Dlafterhandel 
verlangen gewohnt war. Diefe berühmte Nation, welcher 
Columbus Jahrhunderte eines reichen und verderblichen Mü⸗ 
ßiggangs bereitet hatte, indem er ihr die amerifanifchen Berg⸗ 
werke öffnete, hatte fih durch Unwiffenheit und Unordnung 
in Schulden flürzen laflen. Indem fich das Unglüd des Krieges 
zu einer fehlechten Verwaltung gefellte, gehörte Spanien da- 
mals. unter die bedrängteften Mächte und bot das ftetö fo 
traurige Schaufpiel eines dürftig gewordenen Reichen dar. Die 
Durch die englifche Marine angehaltenen Gallionen wurden 
nicht nur von Spanien, fondern von ganz Europa vermißt. 

Zwar war die Ausfuhr von Piaftern in der Halbinfel unter- 
fagt, allein Frankreich wußte fie Doch, Dank der weiten Grenz- 
berührung, ald Contrebande herauszubringen, und die benad)- 
barten Länder entführten fie durch das nämliche Mittel oft 
aus Franfreih. Diefer Schleihhandel wurde in fo großem 
Umfange getrieben wie ein erlaubter Handel. Allein zu diefer 
Zeit war er fehr befchränft durch Die Unterbrechung der Zu: 
fuhr aus Amerika, und, feltfam genug, felbft England litt 
darunter. Gewohnt, aus den Duellen Frankreichs und Spa= Die durch den 
niend zu fehöpfen, unterlag ed dem gemeinfamen Mangel, den „erugte Son 
es veranlagt hatte. Das Silber, welches ſich in den Käften ‘ tan ie 
der fpanifchen Gouverneure von Mexiko und Peru anhäufte, 
fam nicht mehr nad) Cadir, noch nach Bayonne, noch nad) 


September 1805. 


Errculation, 
welche De Geſcll⸗ 
ſchaft der Verei— 
nigten Negocian- 

ten ausdenkt. 


28 Zweiundzwanzigſtes Buch. 


Paris oder London. England bedurfte Metall für alle Be⸗ 
dürfniſſe, beſonders aber zur Bezahlung der europäiſchen Coa⸗ 
lition, denn die Colonialwaaren und Handelsartikel, die es theils 
an Rußland, theils an Oeſterreich lieferte, genügten nicht mehr, 
um die Subſidien zu zahlen, zu deren Lieferung es ſich ver: 
pflichtet hatte. Hr. Pitt hatte felbft dieſen Grund angeführt, 
um den verbündeten Mächten einen Theil der Summen ftreitig 
zu machen, die fie forderten. Nachdem das britifche Cabinet 
faft für nichts ungeheure Maffen Zuder und Kaffee den Ver- 
bünbeten übergeben hatte, ſchickte es ihnen ftatt Geldes eng- 
lifche Bankfcheine. Dan fand deren in den Händen öfterreichi- 
fher Offiziere. 

Diefer Art waren die Haupturfachen der commerciellen 
und finanziellen Bebrängnig. Hätte fich die Geſellſchaft der 
vereinigten Negocianten, die damals alle Gefchäfte des 
Schages, die Lieferung von Lebensmitteln, dad Disconto der 
Sculdfcheine, das Disconto der fpanifchen Subfidie, beforg- 
ten, hätte fie fi) auf die ihr übertragenen Dienfte beſchränkt, 
fo hätte fie, wenn auch mit Mühe, die Laſt ertragen fünnen. 
Sie wußte nicht mehr die Schuldverfhreibungen der 
Generaleinnehmer zu einem Disconto von Y Procent mo⸗ 
natlic (6 Procent jährlih) anzubringen; ed war das Höchfte, 
wenn fie Capitaliften fand, welche fie ihr felbft zu / Procent 
monatlich (9 Procent jährlich) discontirten, wodurch, fie einem 
ungeheuren Verluſt ausgefeßt wurde. Iedenfalld hätte Der 
Schatz, wenn er ſich mit ihr verglich und fie für den durch die 
Gapitaliften getricbenen Wucher entfchädigte, das Mittel gehabt, 
um ihr die Fortſetzung ihres Dienftes zu erleichtern. Allein 
ihr Hauptdirector, Hr. Duvrard, hatte auf dieſe Lage einen 
ungeheuren Plan gebaut, der gewiß fehr finnreih, fogar 
fehr vortheilhaft war, wofern ſich bei Diefem Plane nur zu 
dem VBerdienfte der Erfindung auch das noch nothmendigere 
Verdienft der genauen Berechnung gefellt häffe Wie man 
ſah, hatten fid) Die drei Contrahenten, welche die Geſellſchaft 
der Vereinigten Negoeianten bildeten, unter dic Rollen ge: 
fheilt. Hr. Desprez, ein erfahrener Caſſenmann, reich gewor⸗ 
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den durch eine feltene Gewandtheit im Staatspapierhandel, Sertember 1805. 
hatte die Discontirung der Schagpapiere übernommen. Hr. 
Vanlerberghe, ſehr kundig des Getreidehandels, war mit Lie⸗ 
ferung der Lebensmittel beauftragt. Sr. Duvrard, der kühnſte 
unter den Dreien, der fruchtbarfte an Hülfsmitteln, hatte fich 
die großen Speculationen vorbehalten. Nachdem er von Frank⸗ 
reich die Papiere angenommen, mit denen Spanien feine Sub- 
fidie zahlte, und nachdem er fie zu Discontiren verfprochen, 
was Hrn. de Marbois bezanbert hatte, war er auf den Ge 
danken gerathen, große Verbindungen mit Spanien, diefer 
Herrfcherin von Mexiko und Peru, aus deren Händen bie 
Metalle hervorgingen, um die fi) Alle bewarben, anzufnüpfen. 
Er hatte fi) nah Madrid begeben, wo er einen Hof gefun- 
den haste, welcher ſich durch Den Krieg, Durdy Das gelbe Fie: 
ber, durch einen furdhtbaren Mangel und durdy die Korderungen 
Napoleon’d, deren Schuldner er war, in trauriger Lage be- 
fand. Nichts von allden fohien Hrn. Duvrard überrafcht oder 
in Verlegenheit gefeßt zu haben. Er hatte durch feine Leid): 
tigkeit, durch feine Sicherheit die alten Leute bezaubert, Die 
im E$furial regierten, gerade fo wie er aud Hrn. de Mar: 
bois felbft bezaubert hatte, indem er die Hülfsquellen ver: 
fihaffte, die Iener nicht zu finden wußte. Er hatte fid) zunaͤchſt 
erboten, die an Frankreich fehuldige Subftdie für das Ende 
des Iahres 1803 fowie für das ganze Jahr 1804 zu zablen, 
und das war eine erfte Erleichterung, die fehr zur gelegenen 
Zeit Fam. Ferner hatte er fogleich einige Summen vorge 
ſtreckt, weldye der Hof dringend nöthig hatte. Ueberdies hatte 
ee ſich anbeifchig gemacht, in den Häfen Spaniens Getreide 
einführen zu laffen und den fpanifchen Gefchwadern Lebens⸗ 
mittel, die ihnen fehr mangelten, zu verfchaffen. Alle diefe 
Dienfte batte man nit lebhafter Erkenntlichkeit entgegenge- 
nemmen. Hr. Duvrard hatte auf der Stelle nach Paris ge: 
fohrieben und durdy Hrn. de Marbois, deſſen Gunft er befaß, 
hatte er die in der Regel verweigerte Erlaubniß erlangt, ei⸗ 
nige Ladungen Getreide aus Frankreich zu führen, um fie 
nad) Spanien zu ſchicken. Diefe plöglichen Sendungen hatten 
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September 1805. dem Kornwucher in den Häfen der Halbinfel ein Ziel geſetzt, 
und indem er den Mangel befeitigte, welcher mehr auf einer 
Tünftlichen Preisfteigerung ald auf dem Mangel der Frucht 
beruhte, hatte Hr. Duvrard wie Durch Zauberkraft Das drü- 
dendfte Elend des fpanifchen Volkes erleichtert. Es gehörte 
nicht fo fehr viel dazu, um die nicht befonderd hellfehenden 
Lenker Spaniens zu verführen und binzureißen. 

Man fragt ſich natürlich, aus welchen Hilföquellen der 
en fpanifche Hof al’ die Dienfte ' die ihm von Hrn. Duvrard 
fpanifgen Hofe geleiftet wurden, zu bezahlen vermochte. Hr. Duvrard wollte, 

Daß man es ihm überließe, die Piafter aus Merico zu ziehen. 
Er erhielt in der That das Privilegium, diefelben zu dem 
Preife von 3 Francs 75 Centimes aus den fpanifchen Colo- 
nien zu ziehen, während fie in Frankreich, Holland, Spanien 
zum wenigften 5 Francs galten. Died war ein außerorbent- 
licher Gewinn, aber gewiß auch wohl verdient, wenn ed Hrn. 
Duvrard gelang, die englifchen Kreuzer zu täufchen und Dic- 
fe& fo Toflbar gewordene Metall aus der neuen in die alte 
Welt zu verfeben. Spanien, welches unter feinem Elend er- 
lag, ſchaͤtzte fich fehr glücklich, mit Weberlaffung eines Viertels 
feiner Reichthümer Die drei andern Viertel zu realifiren. Die 
müßigen und verſchwenderiſchen Söhne eines Haufes fchließen 
nicht immer fo vortheilhaften Handel mit den Intendanten, 
die ihrer Verſchwendung unter die Arme greifen müſſen. 
Mittel, meh Aber wie konnte man trog Hrn. Pitt und der englifchen 
um de Bla Flotten die Piaſter herbeifommen laflen? Hr. Duprarb war 
erhalten. wegen Diefer Schwierigkeit fo wenig in Verlegenheit als we 
gen der andern. Er gedachte Hrn. Pitt felbft, mitteld einer 
der fonderbarften Combinationen, zu benugen. Es gab bei- 
ländifche Häufer, namentlich das des Hrn. Hope, welche in 
Holland und in England zugleich etablirt waren. Er hatte 
die Idee, ihnen fpanifche Piafter zu einem Preife zu verfau- 
fen, welcher feiner Gefenfchaft noch einen bedeutenden Gewinn 
fiiherte. Diefe Häufer follten von Hrn. Pitt die Erlaubniß 
verfchaffen, Daß er die Piafter aus Mexico kommen ließe. Da 
Hr. Pitt derfelben für feine eigne Redmung fehr bedurfte, 
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fo war ed möglich, daß er, bei dem Wunſche, ſolche zu er⸗ Gertember 1808. 
langen, eine gewiſſe Summe davon paffıren ließ, obwol er 
wußte, daß er diefelbe mit feinen Feinden theilen müßte. Es 
war eine Art ftilfchweigenden Vertrages, deſſen Vermittler 
die mit englifchen Häufern in Verbindung ſtehenden hollän- 
difchen Häufer fein follten. Die Erfahrung zeigte fpäter, daß 
der Contract für einen Theil, wo nicht für das Ganze aus⸗ 
führbar war. Hr. Duvrard gedachte auch, fi) amerikanifcher 
Häufer zu bedienen, die mit feiner Anweifung und unterm 
Schuße neutraler Flagge die Pafter in den fpanifchen Colo⸗ 
nien abholen und nach Europa ſchaffen Fonnten. Die Frage 
war jeboch, wieviel wol Hr. Pitt von diefen Piaſtern paffı- 
ren laffen würde und wie viel die Amerikaner unter Begün⸗ 
fligung der Neutralität ausführen fönnten. Wenn man Zeit 
gehabt hätte, fo hätte eine ſolche Speculatien vom beften 
Erfolg gekrönt werden Tönnen, man hätte Iranfreih und 
Spanien wichtige Dienfte geleiflet und der Geſellſchaft große 
und rechtmäßige Wortheile verfchafft. Unglücklicherweiſe wa⸗ 
ren jedoch die Bedürfniſſe fehr dringend. Außer SO oder 90 
MIN. KAückſtanden, die der franzöfifhe Schag mit den Aus: 
funftömitteln decken mußte, war er ungefähr noch 30 Mill. 
der Geſellſchaft der Vereinigten Negocianten fchuldig, die er 
derfefben mit Immobilien bezahlte. Sie hatte Demnach diefe 
erfte Laft zu tragen. Sodann mußte fie diefem nämlichen 
Schatze zum mindeften auf ein Jahr den Betrag der ſpani⸗ 
fhen Subfidien, d. h. 40 bis 50 Mill., liefern; fie mußte 
ihm die Schuldfcheine der Seneraleinnehmer biscontiren; fie 
hatte endlich auch das in die Häfen der Halbinfel geichidte 
Getreide und die der foanifchen Flotte verfchafften Lebens» 
mittel zu bezahlen. Das war eine Lage, welche kaum geſtat⸗ 
tete, den Erfolg gewagter und weitausfehender Speculationen 
abzuwarten. Bis zu diefem Erfolge mußte ſich die Geſell⸗ 
ſchaft durch Auskunftsmittel friften. Sie hatte den Darleihern 
die an Zahlungsflatt empfangenen Grundſtücke verpfänbet. 
Nachdem es ihr, Dank der Gefälligkeit ded Hrn. de Marbois, 
gelungen, fich faſt gänzlich der Verwaltung ded Schatzes zu 
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bemaͤchtigen, nahm fie daraus mit vollen Händen Schuld- 
feheine der Generaleinnehmer, welche fie Capitaliften anver- 
traufe, die gegen Pfand ihr Geld zu einem wucherifchen Preife 
herliehen. Sie ließ eine Partie dieſer Schuldfcheine durdy 
die Bank von Frankreich dDiscontiren, welche, Durch ihr ver: 
trautes Einverfländnig mit der Regierung gewonnen, nichts 
verweigerte, was im Namen des öffentlichen Dienfted gefor- 
dert wurde. Die Gefellfehaft empfing den Betrag des Dis⸗ 
contos in Bankfcheinen und es erfolgte darauf eine mit jedem 
Tage bedeutendere Ausgabe folcher Scheine. Allein da fich 
die baare Neferve nicht im Verhältnig der ausgegebenen Maffe 
von Bankfcheinen mehrte, fo entfprang daraus eine wirkliche 
Gefahr, und die Bank follte in Wahrheit bald die gefammte 
Laſt aller Verlegenheiten Iedermannd tragen. Es hatten fich 
auch Stimmen im Schooße ded Regierungsrathed erhoben, 
um zu fordern, daß man den, Hrn. Desprez ald Vertreter 
der Gefellfchaft der vereinigten Negocianten zugeftandenen Un⸗ 
terflügungen ein Biel fege. Aber andere minder kluge und 
mehr patriotiſche Stimmen, befonderd die des Hrn. Perre- 
gaur, waren gegen einen folden Vorfchlag laut geworden 
und hatten die durch Hrn. Desprez geforderten Unterſtützun⸗ 
gen Yewährt. 

«Der franzöffche Schatz, der fpanifche Scha und die Gefell- 
fchaft der vereinigten Rogocianten, die jmen ald Bindeglied 
diente, verfuhren gleich den bedrängten Häufern, die einander 
ihre Unterfchrift leihen und fich gegenfeitig mit einem Grebit 
aushelfen, den fie nicht haben. Doch muß man anerkennen, 
dag der franzöfifche Schag das am mindeften Dürftige dieſer 
drei afjociirten Häufer war und daß derfelbe viel von einer 
folhen Gemeinfchaftlichkeit der Gefchäfte zu Leiden hatte. 
Denn im Grund waren es nur feine Hilfsmittel, d. h. die 
von der Bank discontirten Schuldfcheine der Generaleinneb- 
mer, womit man alle Bedürfniffe beftritt und womit man 
ebenfo gut die fpanifchen wie Die franzöfifhen Armeen er- 
nährte. Uebrigens war das Geheimniß diefer außerorbentlichen 
Lage nicht bekannt. Die Gefchäftsgenoffen des Hrn. Duvrard, 
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deren liebereinfünfte mit ihm nie beſtimmt erflärt worden September 1805. 
find, obwol diefelben Gegenfland Tanger Verhandlungen wa- 
ren, Fannten felbft nicht den ganzen Umfang der LZaft, welche 
ihnen auferlegt wurde. Als fie ſich ſchon in großer Bebräng- 
niß ſahen, riefen fie beftig nach Hrn. Duvrard und ließen 
ihm durch Hrn. de Marbois befehlen, ſogleich nach Paris zu- 
rüdzufehren. Hr. de Marbois, der ed wenig verftand, alle 
Die Detaild einer großartigen Finanzverwaltung zu beurthei⸗ 
fen, und den überdies ein untreuer Secretair getäufcht hatte, 
ahnete gar nicht, bi zu welchem Punkte man die Hülfsquellen 
des Schaged der Geſellſchaft überlafien hatte. Selbſt Napo⸗ 
leon, obwol diefer feine unermüdliche Wachſamkeit über alle 
Dinge erftredte, fah in den Finanzen nichts, als einen recl- 
len Ausfall von etwa 60 Mil., den man durch die Natio- 
nalgüter und verfchiedene Auskunftsmittel decken Tonnte; er 
kannte die Verwirrung nicht, welche in den Geſchäften des 
Schatzes und denen der Vereinigten Negocianten eingetreten 
wer, und begriff daher auch nicht die wahre Urfache der Ver: 
legenheit und Unruhe, die fich zu zeigen begann. Er fihrieb 
Die Noth, welche man litt, nur falfchen Speculationen der 
feanzöfifchen Handelswelt und dem Wucher, Den die Gapite- 
liften zu treiben fuchten, zu, und beflagte fi über die Ge 
ſchaftsleute faft auf gleiche Weile, wie er ſich über Ideologen 
beklagte, wenn er einander näberfpreshenben. Ideen begegnete. 
Wie dem auch fein mochte; auf feinen Fall wollte er, daß 
man von diefem Stande der Dinge Einwände gegen die Aus» 
führung feiner Befehle zöge. Er hatte Anweifungen über 
12 Mil. auf Straßburg verlangt und zwar fo gebieterifch, 
dag man feine Zuflucht zu den äußerften Mitteln nahm, um 
diefelben zu finden. Er hatte 10 andere Mil. in Italien ge: 
fordert und die Gefellfchaft, die genöthigt war, dieſe in 
Hamburg zu Faufen, ließ fie, theild in Gold, theild in Sil⸗ 
ber, über den Rhein und die Alpen nah Mailand gehen. 
Mebrigend rechnete Napoleon darauf, daB er binnen vierzehn 
bis zwanzig Zagen folche Schläge ausgeführt haben würde, 
welche allen Verlegenbeiten ein Ende machen würden, — Bin- 
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nen vierzehn Tagen, fagte er, werbe ich Die Ruffen, die Defter- 
reicher und die Baiffterd gefchlagen haben. — 

Nachdem er wohl oder übel diefe Hülfemittel vom Schatz 
erhalten, befchäftigte er fi mit der Conſcription und der 
" Bildung feiner Reſerve. Das jährliche Contingent theilte 
fi damals in zwei Hälften von je 30,000 Mann, die erfte 
wurde zum activen Dienfte berufen, die zweite blieb im 
Schoofe der Bevölkerung, konnte jedoch auf einen einfachen 
Aufruf von der Regierung unter Die Fahnen verfammelt wer- 
den. Es war nod ein großer Theil vom Gonfingent der 
Sahre IX, X, XI, XII und XI übrig. Ueber diefe Leute 
tonnte die Regierung fofort verfügen. Napoleon berief fie 
ſaͤmmtlich ein; allein er wollte auch die Aushebung des Jah⸗ 
red XIV im Voraus vornehmen, wozu alle Perfonen gehör: 
ten, welche vom 23. September 1805 bis zum 23. Septem⸗ 
ber 1806 das erforderliche Alter erreichen mußten; und Da 
der gregorianifche Kalender mit dem folgenden 1. Januar 
wieder eingeführt ward, fo wollte er diefer Yushebung auch 
diejenigen jungen Leute hinzufügen, welche Dad geſetzmäßige 
Alter vom 23. September bis zum 31. Decemb. 1806 erreicht 
haben würden. Er befchloß daher, auf einmal für einen Ter⸗ 
min von fünfzehn Monaten alle Confcribirten auszuheben, 
auf welche das Geſetz Anwendung fände, nämlid) vom Monat 
September 1805 bis zum December 1806. Diefe Maßregel 
mußte ihm 80,000 Mann verfchaffen, von denen die legten 
noch ‚nicht volle zwanzig Jahr zählten. Allein er gedachte fie 
uicht fogleich zum Kriegsdienft zu verwenden. Er gedachte, 
fie in den Waffen zu üben, indem er fie in die dritten Ba⸗ 
taillone einftellte, welche den Depot jedes Regiments bildeten. 
Diefe Leute hatten alſo noch ein oder zwei Jahre, theild um 
fih zu unterrichten, theils um fid) zu kräftigen, und gaben 
binnen fünfzehn oder achtzehn Monaten trefflihe Soldaten 
ab, die faft ebenjo eingeubt waren, ald jene aus dem Lager 
von Boulogne. Diefe Anordnung war fowol für die Ge: 
fundheit wie für die militairifche Ausbildung der Leute gut, 
denn wenn der zwanzigjährige Genfcribirte fogleih ind Feld 
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muß, endigt er bald im Spital. Aber jene Einrichtung war September 1508. 
auch nur einer Regierung möglich, Die dem Feinde eine voll- 
kommen organifirte Armee entgegenzuftellen hatte und das 
Sontingent des laufenden Jahres nur als Reſerve brauchte. 

Der gefehgebende Körper war nicht verfammelt und man Da ber z gefepger 
hätte mit der Berufung deſſelben Zeit verloren. Napoleon ni nit * abe man 
billigte eine folche Verzögerung nicht -und wollte fi daher en 
an den Senat wenden, indem er fi) auf zwei Motive flüßte: — 
erſtens, die Unregelmäßigkeit eines Contingents, welches mehr sm au loſſen. 
als zwölf Monate, fo wie einige Conferibirte unter zwanzig 
Jahren umfaßte; zweitens, die Dringlichkeit der Umflände. 

Man wich vom gefeßlichen Wege ab, indem man fo verfuhr, 
denn der Senat konnte weder die Gelderhebung noch die Trup⸗ 
penaushebung votiren. Er war mit Obliegenheiten von an- 
derer Art beauftragt, ald 3. B. die Einführung verfaffungs- 
widriger Gefeße zu verhindern, die Lüden der Verfaflung 
auszufüllen und die Regierung in Betreff willfürficher Hand: 
ungen zu überwachen. Nur der gefebgebende Körper hatte 
über Steuern und Truppenaushebungen zu befchließen. Es 
war ein Fehler, diefe ohnehin ſchon fo beugfame Verfaffung 
zu verlegen und fie allzu illuſoriſch zu machen, indem man 
die Beobachtung ihrer Kormen fo leicht vernachläffigfe. Ein 
zweiter Fehler war, den Senat nicht fparfamer zu benugen, den 
man zum ftehenden Auskunftsmittel in allen ſchwierigen Faällen 
gemacht hatte, und allzu deuflich Blicken zu laſſen, daß man auf 
feine Folgſamkeit weit mehr ald auf die des gefeßgebenden 
Körpers zählte. Der Erzkanzler Gambacerts, der alle nicht 
unerläßlichen Veberfchreitungen der Macht ungern fah, äußerte 
diefe Bemerfungen und forderte, daß man wenigſtens, um 
die Form zu beobachten, durch eine gefeßliche Maßregel dem 
Senat das Votum über die Eontingente zuerfennen müſſe. 
Napoleon, welcher, ohne die Rüdfichten der Klugheit zu verken⸗ 
nen, Diefelben Doch zumeilen, wenn er gedrängt war, für andere 
Zeiten aufhob, wollte weder von der allgemeinen Regel abgeben, 
noch die Zruppenaushebung verfehieben. Er befahl daher, für 
die Aushebung des Jahres 1806 einen Senatöbefchluß zu geben, 
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der ſich auf zwei außerordentliche Rückſichten gründete: die 
Unregelmäßigfeit des Contingents, welches mehr ald ein gan⸗ 
zes Jahr umfaßte, und Die Dringlichheit der Umſtände, die 
nicht geftattete, den Zufammentritt des gefeßgebenden Körpers 
abzuwarten. 

Auh auf die, kraft der Gefete von 1790, 1791 
und 1795 errichteten Nationalgarden war er bedacht. Da 
diefe dritte Coalition ganz den Charakter der beiden erften 
hatte, obwol die Zeiten geändert waren, obwol Europa we- 
niger gegen die Principien Frankreich und viel mehr gegen 
deffen Größe hatte, fo glaubte er, dag die Nation ihrer Re 
gierung zu einer ebenfo kräftigen und einmüthigen Unter- 
ftügung wie ehemals verpflichtet ware. Er durfte Diefelbe 
Erhebung nicht erwarten, denn derfelbe renolutionaire Enthu- 
ſiasmus war nicht mehr vorhanden; aber er Tonnte auf eine 
vollfommene Unterwerfung unter das Geſetz auf Seiten der 
Bürger und auf ein hohes Gefühl der Ehre bei denjenigen 
unter ihnen rechnen, Die dad Geſetz in Anfpruch nehmen 
würde. Er befahl alfo die Wiederherftellung der Natio- 
nalgarden, fuchte aber zugleich, fie gehorfamer und mili- 
tairifcher zu machen. Er ließ daher einen Senatsbeſchluß 
ertheilen, der ihm berechtigte, ihre Organiſation kraft kai⸗ 
ferliher Deerete zu ordnen. Er befchloß, fih die Ernen- 
nung der Offiziere vorzubehalfen und in den Jäger: und 
Grenadiercompagnien den jüngften und Eriegerifchften Theil 
der Bevölkerung zu vereinigen. Er beflimmte fie zur Wer: 
theidigung der feften Plaͤtze und zu gelegentlicher Zuſammen⸗ 
ziehung auf den bedrohten Punkten, wie 3. B. Boulogne, 
Antwerpen, der Vendee. 

Diefe verfehiedenen Elemente wurden in folgender Weife 
vertheilt. Haft 200,000 Mann marfchirten nach Deutfchland; 
70,000 vertheidigten Italien; 21 Bataillone Infanterie nebft 
15 Bataillonen Seeleute bewachten Boulogne. Pan weiß 
bereitö, daß die Regimenter aus drei Bataillonen beftanden, 
deren zwei zum Kriege, eins zum Depot beflimmt war; das 
legtere mußte die Franken oder genefenden Soldaten aufneh⸗ 
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men und Die Gonferibirten einüben. Eine gewifle Anzahl Sertemter 1806. 
diefer dritten Bataillone war bereits zu Boulogne; alle an- 
dern wurden von Mainz bis Straßburg aufgeftellt. Nach 
diefen drei Punkten zog man die Mannſchaften, die von den 
Jahren IX, X, XI, XII und XII noch auszuheben waren, 
fowie die 80,000 Eonfcribirten des Jahres 1806. Sie fol- 
ten in die dritten Bataillone eingeftellt werden, um ſich dort 
einzuüben und Kräfte zu erlangen. Die älteften follten, nach— 
Dem fie auderercirt fein würden, fpäter, in Marfchcorps orga- 
niftrt, die Lücken ausfüllen, welche der Krieg in den Reihen 
der Armee bewirken würde. Died war eine Referve von 
mindeftend 150,000 Mann, welche die Grenze bewachte und 
die Rekrutirung der Armeecorps verbürgte. Die National: 
garden, welche diefe Reſerve unterftüßten, folten im Norden 
und Welten organifirt werden, um zur Vertheidigung der 
Küften zu eilen, befonderd um fi) nach Boulogne oder Ant: 
werpen zu begeben, falls die Engländer verfuchten, die Flo⸗ 
tile zu verbrennen oder die an der Schelde angelegten Werfte 
zu zerflören. Dem Marfchall Brune war bereitd das Com: 
mando zu Boulogne übertragen worden. Der Marfchall Le⸗ 
febore follte Mainz commandiren, der Marſchall Kellermann 
Straßburg. Diefe Ernennungen befundeten den trefflichen 
Tact Napoleon’s. Der Marfchall Brune hatte 1799 einen 
Ruf erworben, ald er eine Landung der Ruffen und Englän- 
der zurüdfchlug. Die Marfchälle Lefebvre und Kellermann, 
alte Soldaten, weldhe zum Lohn für ihre Dienfte eine Stelle 
im Senat und den Ehrenmarfchallöftab erhalten hatten, eig: 
neten fi), die Organifation der Referve zu beauffichtigen, 
während ihre jüngern Waffengefährten den activen Krieg mit- 
machten. Zu gleicher Zeit wurden fie der Anlaß zur Beſei⸗ 
tigung eined Geſetzes, welches den Senatoren die öffentlichen 
Aemter verbot. Dieſes Geſetz misfiel dem Senate fehr und 
man fegte es fehr geſchickt außer Geltung, indem man einige 
feiner Mitglieder berief, um den Heerbann der Rationalver- 
theidigung zu bilden. 

Nachdem er diefe Verfügungen getroffen, ließ Napoleon 
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die Maßregeln, die wir aufzaͤhlten, an den Senat gelangen 
und legte ihm dieſelben ſelbſt in einer kaiſerlichen Sitzung vor, 
gehalten in Luxembourg am 23. September. Er ſprach da in 
beftimmten und feſten Ausdrücken über den Eontinentalfrieg, 
welcher ihn übereilte, während er mit der engliichen Expedi⸗ 
tion befchäftigt war, über die von Defterreich geforderten Er» 
Härungen und die zweideutigen Antworten dieſes Hofes, deſ⸗ 
fen Zügen nun entlarot wären, da feine Armeen am 8. Sep- 
tember, gerade in dem Yugenblide, wo er fih am eifrigften 
auf feine Zriedensliebe berief, den Inn überfchritten hätten. 
Er appellirte an die Ergebenheit Frankreichs und verfpradh, 
daß die neue Koalition bald vernichtet fein folltee Die Se⸗ 
natoren bezeugten ihm laut ihren Beifall, obwol fie im Grunde 
des Herzens die in Italien bewirkten Staatövergrößerungen 
für die Urfache des Continentalkrieges hielten. In den Stra- 
Ben, durch welche fidy der Eaiferliche Zug vom Luxembourg 
nach den Zuilerien zu begeben hatte, zeigte fi der Enthu⸗ 
fiasmus des Volkes minder lebhaft ald gewöhnlich. Napoleon 
bemerfte dad, es fiel ihm unangenehm auf und er gab das 
auch dem Erzkanzler Sambacertd zu erkennen. Er erblidte 
darin eine Ungerechtigkeit des parifer Volkes; allein er ver 
fprach fich bei diefer Gelegenheit, bald einen lautern und leb⸗ 
haftern Zuruf der Begeifterung zu erweden, ald jener, der 
ibm fo oft ertönt war, und er lenkte feine Gedanken, die bei 
feinem Gegenftande zu weilen Zeit hatten, auf die Ereigniffe, 
die fid) an den Ufern der Donau vorbereiteten. Zur Abreife 
gedrängt, gab er ein Reglement zur Organifation der Regie 
rung während feiner Abwefenheit. Sein Bruder Joſeph follte 
im Senat den Vorſitz führen; fein Bruder Louis follte fich, 
in der Eigenfchaft des Gonnetable, mit Truppenaushebungen 
und der Bildung der Nationalgarden befchäftigen. Der Erzkanzler 
Cambaceres wurde mit dem Vorfig Im Staatsrath beauftragt. 
Alle Regierungsgefchäfte follten in einem Conſeil verhandelt 
werden, beftehend aus den Miniftern und Großwürdenträgern 
und geleitet durch den Großwahlherrn Joſeph. Es war feftgefebt, 
dag man durch Courriere täglich einen Bericht über jede An- 
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gelegenheit, verfehen mit dem perfönlichen Gutachten des Erz: Gtrtember 100% 
Fanzlerd Sambacertd, an Rapoleon gelangen ließe. Camba⸗ 
ceres, welcher fürchtete, daß fich Iofeph Bonaparte, Präfident 
des Regierungsrathes, verleßt fühlen möchte, wenn einem der 
Glieder dieſes Rathes das Amt der höchften Kritik übertragen 
würde, bemerkte dies gegen Rapoleon. Diefer aber unterbrach 
ihn baftig, indem er fagte, um Eitelfeiten zu fchonen, wolle 
er ſich nicht der fchäßbarften Kräfte berauben. Er blieb bei 
feinem Entſchluß. Seine Entfheidungen ſollten gleich nad) 
den vom Erzkanzler eingefchidten Berichten nach Paris kom⸗ 
men. Nur in fehr dringenden Fällen follte der Staatsrath 
berechtigt fein, dem Willen des Kaiferd vorzugreifen und Be: 
feble zu ertheilen, welche jeder Minifter unter feiner perfön- 
lichen Verantwortlichkeit ausführte. So behielt fi) Napo⸗ 
leon, felbft während feiner Abwefenbeit, die Entſcheidung 
uber alle Angelegenheiten vor und wollte die Regierung 
mittel6 des Erzkanzlers Cambaceres in Händen behalten, 
während er fern vom Mittelpunfte des Kaiſerthums fein 
würde. 

An’ feine Umgebungen fahen ihn mit Schmerz fcheiden. 
Man wußte fein Genie nicht zu beurtbeilen, man wußte 
nicht, wie fehr er den Krieg abkürzen würde. Man fürchtete, 
Derfelbe werde lang fein, und man war überzeugt, daß er 
blutig fein würde. Man fragte fi), was dad 2008 Franf: 
reihe fein würde, wenn ein ſolches Haupt von der Kugel 
getroffen werden follte, welche Zurenne’d Bruft durchbohrte, 
oder von jener Kugel, welche die Stirn Karl’d XII. zer 
fchmetterte. Uebrigens Fonnten Alle, die ihm nahe kamen, fo 
heftig und gebieterifch er auch war, doch nicht umhin, ihn zu 
lieben. Daher fahen fie auch feine Entfernung nur mif leb⸗ 
haftem Kummer. Er geftattete, daß ihn die Kaiferin bis 
Straßburg begleitete, die ihm ſtets um fo inniger anhing, 
je mehr Befürchtungen fie binfichtlich der Dauer ihrer Ber: 
bindung mit ihm hegte. Er nahm den Marſchall Berthier 
mit fich, indem er Hrn. de Talleyrand den Befehl zurudlich, 
dem Hauptquartier in einer gewiffen Entfernung und mit einigen 
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September 1805. Secretairen zu folgen. Am 24. von Paris abgereift, langte 

Napoleon am 26. in Straßburg an. 
yäintunft der Zum größten Erftaunen Europas befand fich bereitd die 
von Deutfäland. Armee , die zwanzig Zage zuvor noch an den Küften des 
Deeans fand, mitten in Deutfchland, an den Ufern des Maing, 
des Nedars und des Rheins. Niemals hatte ein fo geheimer 
und zugleich fo eiliger Marfch flattgefunden. Die Spigen 
der Colonnen erfchienen überall, zu Würzburg, zu Mainz, zu 
Straßburg. Die Freude der Soldaten flieg auf's Höchfte und 
fo oft fie Napoleon erblidten, erfholl ſtets der taufendfach 
wiederholte Ruf: Es lebe der Kaifer! Diefe zahllofe Menge 
von raſch zufammengezogenen Infanterie:, Artillerie: und Ca⸗ 
valerietruppen; dieſe in der Schnelle gebildeten Convois von 
Lebensmitteln und Munition; diefe langen Züge von Pferden, 
die man in der Schweiz und Schwaben aufgefauft hatte; 
endlich aU’ diefe Bewegungen einer Armee, die man einige 
Zage zuvor nody nicht erwartet hätte und die fo urplöglich 
erfchienen war: alles dies gewährte ein einziges Schau: 
. fpiel, noch gehoben durch die Gegenwart eines militairi- 
fhen, zugleich flrengen und glänzenden Hofes und durch 
einen ungebeuern Zufluß Neugieriger, die berbeiftrömten, 
um den Kaifer der Franzoſen, der in den Krieg zog, zu 

fehen. 

—— — Die Coalition hatte ſich ihrerſeits beeilt, allein ſie war 
en: nicht fo gut vorbereitet, wie Napoleon und vor Allem nicht 
fo thätig, obwol vom glühendften Eifer befeelt. Die ver 
bündeten Mächte waren übereingefommen, die Hauptftärke 
ihres Heered vor dem Winter nad) der Donau zu ziehen, 
damit Napoleon die Schwierigkeit der Communication wäh- 
rend der ſchlechten Jahreszeit nicht dazu nügen möchte, Deſter⸗ 
reich, getrennt von deffen Verbündeten, zu zerfhmettern. Alle 
Marfchbefehle waren daher für Ende Auguft und Anfang 
September ertheilt worden. Mitteld diefes Verfahrens glaub- 
ten die Verbündeten, Rapoleon einen bedeutenden Vorfprung 
abzugewinnen und fhmeichelten ſich, die Feindfeligkeiten in 
dem Augenblicke beginnen zu Fünnen, welcher ihnen der gele: 
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genfte fchien. Sie erwarteten nicht, die Franzofen fo bald auf Seotember 1808. 
dem Schauplabe des Krieges zu finden. 

Zu Reval wurden ruffifhe Zruppen zufammengezogen, Derfammfung 

welche fi in den erften Tagen des September nad) Stral- aaa 
fund einfchifften. Diefelben beftanden aus 16,000 Mann Srralfund. 
unter dem Befehl des Generald Zolftoy. 12,000 Schweden 
waren ihnen bereitd nach Stralfund vorausgegangen. Gie 
ſollten ſich ſammtlich durch Mecklenburg nah) Hannover be 
geben und ſich dort mit 15,000 an der Elbe bei Kuxhaven 
ausgeſchifften Engländern vereinigen. (Siehe die Karte Ar. 28.) 
Diefe aus 43,000 Mann beftehende Armee war beflimmt, den 
Angriff im Norden auszuführen. Diefer Angriff folte ein 
Haupt: oder ein Nebenangriff fein, je nachdem Preußen fich 
anfchließen oder nicht anfchließen würbe. 

Zwei große ruffifhe Armeen, jede von 60,000 Mann, ara 
rüdten, die eine durch Galizien unter General Kutufof, die men. 
andere durch Polen unter General Burhoewden vor. Die 
ruffifche Sarde unter dem Großfürften Konftantin, beftehend 
aus 12,000 Dann Eliten, folgte der zweiten. Eine Referve- 
armee unter General Michelfon zog fich zu Wilna zufammen. 

Der junge Kaifer Alerander, aus Leichtfinn zum Kriege ver 
führt und zwar wol fcharffihtig genug, um feinen Fehler zu 
erkennen, aber nicht entfchloffen genug, um davon abzugeben 
oder ihn durch Energie der Ausführung gut zu mahen — 
der junge Kaifer Wlerander, der ohn' es fich zu geftehen, 
von einer geheimen Furcht beberrfcht war, hatte fich erft fehr 
fpät zu den lebten Maßregeln entfchloffen. Dad Armeecorps 
in Galizien, welched unter General Kutufof den Defterreichern 
zu Hülfe kommen follte, hatte die öfterreichifche Grenze erſt ge 
gen Ende Auguft erreiht. Es mußte Salizin von Broby 
bis Olmütz, Mähren von Olmütz bis Wien, Defterreich und 
Baiern von Wien bis Ulm durchziehen. (S. die Karte Nr. 28.) 
Das war ein viel längerer Weg, ald jener, den die Sranzofen 
von Boulogne nach Ulm zurüdzulegen hatten, und die Rufen 
verftanden weite Strecken nicht fo zu durcheilen wie die Fran⸗ 
zofen. Europa, welches unfere Soldaten hat marfdyiren ſehen, 
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Eortember 1606. weiß recht gut, daß es niemals rafchere gegeben bat. Was 
Napoleon voraudgefagt, erfüllte fi) alfo und die Ruſſen wa» 
ren bereit vwerfpätet. 

Die zweite ruffifche Armee, die zwifchen Warfchau und 
Krakau (S. die Karte Nr. 28) in der Gegend von Pulawi 
fland und mit Einfchluß der ruffifhen Garden 70,000 M. zahlte, 
wartete auf die Ankunft des Kaiferd Alerander, um feine 

— Weiſungen in Betreff Preußens zu empfangen. Dieſer Mon⸗ 

zu Pulawi. arch, ber die Einſchiffung feiner Truppen zu Reval hatte 
fehben wollen, bevor er zut polnifchen Armee ging, hatte ſich 
nach Pulawi begeben, dem fchönen Site der erlauchten Fa⸗ 
milie der Gzartorysfi, unweit Warſchau. Er war bort bei 
feinem jungen Minifter des Auswärtigen, dem Fürften Adam 
Czartoryski, um mit dem berliner Hofe in nähere Verbindung 
treten zu koͤnnen. 

An Alerander’d Seite befand ſich der Prinz Peter Dolgorufi, 
ein in der Kriegscarriere debütirender Offizier, voll Anmaßung 
und- Ehrgeiz und ein Feind der Coterie geiftreicher junger Leute, 

—— welche das Kaiſerthum beherrſchte. Er bemühte ſich, den Kai⸗ 

non Saren ſer zu überreden, daß jene jungen Leute falſche Ruſſen wären, 
welche, im Interefie Polens, Rußland verriethen. Die Ver: 
änderlichkeit Alerander’s gewährte dem Fürften Dolgorufi mehr 
als eine Chance auf Erfolg. Es war unmwahr, daß der Fürſt 
Adam, der rechtfchaffenfte Mann, fähig fein follte, Alerander 
zu verratben. Aber er haßte den preußifchen Hof, defjen 
Schwäche er für Doppelzüngigkeit hielt; er wünfchte, aud 
echt polnifcher Gefinnung, dag der Plan, dieſem Hofe 
Gewalt anzuthun, wenn fi derfelbe den Wünfchen der 
Coalition nicht fügte, in aller Strenge zur Ausführung kom⸗ 
men möchte, daß man mit ihm bräche und ihm, feine faum 
formirten Armeehaufen niederwerfend, Warſchau und Pofen 
entriffe, um Alexander ald König des wiederhergeftellten 
Polens auszurufen. Es war Died ein fehr natürlicher Wunſch 
für einen Polen, aber nicht wohl überlegt für einen ruf- 
ſiſchen Staatsmann. Napoleon war allein genug, um 
die Coalition zu fchlagen: was Fonnte erreicht werden, 
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wenn man ihm Das erzwungene Bunbniß Preußend ges Seytenber 1806. 
währte? 


Alexander's allzu viel verlangen. Er hatte feinen Gefandten, NA, — 
Hrn. von Alopeus, nach Berlin geſchickt, welcher an die Freund⸗ Fa em 
ſchaft Friedrich Wilhelm's appelliren und von demſelben zu⸗ —— an 
naͤchſt den Durchzug einer ruffiſchen Armee durch Schlefien "stimmen." 
verlangen, fodann aber ihm mittheilen folte, wie man kei⸗ 

neswegs am Beitritte Preußend zu einem fo verbienftlichen 

Werke, wie die europäifche Befreiung, zweifelt. Der Ge 
fchäftsträger war fogar ermädtigt, dem preußifchen Gabinet 

zu erklären, daß es nicht ſchwanken dürfe, daß die Neutralität 
unmöglich fei, Daß man, wofern ed den Durchzug nicht gut⸗ 

willig geftatte, denfelben erzwingen würde. Hrn. von Alopeus 

folte der Zürft Dolgoruki, des Kaiſers Adjutant, begleiten. 

Diefer war beauftragt, zu Berlin deutlich den gefaßten Ent- 

ſchluß bliden zu laſſen, Preußen entweder Durch Freundlichkeit 

zu gewinnen oder durch Gewalt zu beflimmen. Zu Pulawi 

hatte man die Sachen ſchon bis zur Abfaſſung des Manifefts 

gefördert, welches den Feindſeligkeiten vorausgehen follte. 

Während die ruffifhen Agenten fo dringende Vorſtellun⸗ hg Di 
gen an Preußen richteten, befanden fih am preußifchen Hofe —* — = 
die — Geſchäftsträger Durot und de Laforeſt, die in, um 
dis 


Halaftes, Duroc, von — mit dem Auftrage abgereiſt 

war, dieſes Anerbieten nach Berlin zu bringen. Die Redlich⸗ 

keit des jungen Königs hatte dem nicht widerſtanden, und die 

Geſinnung des Hrn. von Hardenberg, den man in Europa 

den gutgeſinnten Miniſter nannte, hatte ebenſo wenig wider⸗ 

ſtanden. Herr von Hardenberg ſah in dieſer Anlegenheit nur Der Könlg und 
eine Schwierigkeit, naͤnlich wie man eine Form finden fönnte, ver en RA 
welche die Ehre feine Gebieterd in den Augen von Europa icon in Bern 
rettete. Zwei Monate, Juli und Auguft, hatte man darauf wonnen. 
verwendet, um dieſe Form zu fuchen. Man hatte eine erfon- 

nen, welche finnreich genug war. Es war die nämliche, welche 
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die Coalition ihrerfeitd gewählt hatte, um den Krieg gegen 
Napoleon zu beginnen, nämlich eine bewaffnete Vermittelung. 
Der König von Preußen follte im Intereffe des Friedens, der, 
wie man fagte, ein Bedürfnig aller Mächte war, erklären, 
durch welche Bedingungen ihm das Gleihgewidht Europas 
genügend garanfirt fehiene, er follte diefe Bedingungen aus» 
fpredyen und darauf zu verftehen geben, daß er fi für Dies 
jenigen, welche die Bedingungen anerkannten, gegen Diejeni- 
gen, die fich weigerten fie anzuerkennen, erklären würde; mit 
andern Worten: daß er den Krieg gemeinfam mit Frankreich 
führen würde, um Hannover zu gewinnen. Er mußte in der 
That in feiner Erklärung die meilten Bedingungen Napo: 
leon’d anerkennen, wie 3. B. die Bildung des Königreichs 
Italien mit der Zrennung der beiden Kronen zur Zeit des 
allgemeinen Friedens, die Vereinigung Piemontd und Genuas 
mit dem Kaiferthum, die Frankreich gewährte freie Verfügung 
über Parma und Piacenza, die Unabhängigkeit der Schweiz 
und Hollands, endlich die Raumung Tarents und Hannovers 
im $rieden. Die einzige Schwierigfeit war, wie die Unab» 
hängigkeit der Schweiz und Hollands verſtanden werden follte. 
Napoleon, welcher damals Feine Abficht auf diefe beiden Län- 
der hatte, wollte deren Unabhängigkeit gleichwol nicht in einer 
Weife garantiren, in Folge deren die Zeinde Frankreichs eine 
Eontrerevolution bewirken könnten. Die Verhandlungen über 
diefen Gegenfland verlängerten fi) bi zu Ende September 
und der junge König von Preußen war endlich im Begriff, 
ed auf die ihm angedrohte Gewalt anfommen zu laffen, als 
er nad) dem Marfche der ruffifchen, öfterreichifchen und fran= 
zöfifehen Armee deutlich erfannte, daß der Krieg unvermeidlich 
und nahe war. Bei Diefer Ausfiht von Furcht ergriffen, 
trat er zurüd und fprach nicht mehr weder von bewaffneter 
Vermittelung noch von Erwerbung Hannovers um den Preis 
dieſer Vermittelung. Er trat wieder zu feinem gewöhnlichen 
Syſtem der Neutralität des nördlichen Deutfchlands über. 
Nun boten ihm die HH. Duroc und de Laforeft, Napoleon’s 
Befehlen gemäß, Das, was das berliner Gabinet fo oft felbft 


Ulm und Trafalgar. 45 


verlangt: hatte, nämlich die Lebergabe Hannoverd an Preußen September 1808. 


unter dem Titel eined anverfrauten Gutes mit der Bedingung, 
Daß died Frankreich den Beſitz fichern würde. Wie viel Ver- 
gnügen indeß auch dem König Zriedri Wilhelm der Abzug 
der Sranzofen und die Uebergabe eines fo Eoftbaren Gutes 
gemacht haben würde, fo fah er doch, daß er fi) der nordi- 
ſchen Expedition würde widerfegen müſſen, und daher wies 
er das Anerbieten noch zurüd. Er gab taufend Betheuerun- 
gen der Zuneigung für Napoleon, für deffen Dynaftie und 
Regierung, mit dem Beifügen, wenn er feinen Gefühlen nicht 
nachgäbe, fo gefchehe ed nur, weil er gegen Rußland von 
polnifcher Seite ohne Schuß fei. Dem fuchten die HH. Duroc 


und de L2aforeft mit dem Anerbieten zu begegnen, daß fofort k 
eine Armee von 80,000 Franzofen zu den Preußen floßen = 


folle. Died war jedoch immer noch Krieg und Friedrich Wil- 
beim wies ihn unter diefer neuen Form zurüd. In diefem 
Augenblide langten Hr. von Alopeus und der Fürft Dolgorufi 
zu Berlin an, um Preußen aufzufordern, daß es ſich für Die 
Soalition erflärte. Der König war nicht minder über die 
Horderungen des Einen ald über die Vorfchläge der Andern 
erfchroden. Er antwortete mit Betheuerungen, die jenen ganz 


un 
— A 
geftent. 


ähnlich klangen, welche er den franzöfifchen Gefchäftsträgern ° 


gegeben hatte. Er fei, fagte er, vol Zuneigung für den jun- 
gen Zreund, den er zu Memel hatte Fennen fernen, allein er 
würde den Schlägen Napoleon’d zuerft ausgefeßt fein und er 
fönne feine Unterthanen nicht fo großen Gefahren preisge- 
ben, obne fich gegen diefelben zu vergehen. Die ruffifchen 
Gefandten ließen nicht ab, fagten ihm, die zwifchen Warfchau 
und Krakau verfammelte Truppenmacht fei ausdrüdlich dort 
aufgeftellt, um ihn zu unterflüßen, es fei eine freundfchaftliche 
Vorſicht vom Kaifer Alerander, die 70,000 Ruffen, aus denen 
jenes Armeecorps beftände, follten durch Schlefien und Sach⸗ 
fen gehen, um fich nad) dem Rhein zu begeben und den er: 
fien Zufammenftoß mit der franzöfifchen Armee auszuhalten. 
Diefe Gründe gewannen Friedrich Wilhelm nicht. Nun ging 
man weiter und ließ ihn hören, daß es zu fpät fei, dag man, 
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September 1805. an feiner Zuftimmung nicht zweifelnd, den ruffifchen Truppen 
Di nuffiäm bereit6 Drdre gegeben hätte, das preußifche Gebiet zu betre⸗ 
—— — — ten. Ueber dieſen Gewaltſchritt gerieth Friedrich Wilhelm 
fe. ihre Snfinuas außer fih. Man hatte fi) über feinen Charakter getäufcht. 
Drohung tele, Er war unentfchloffen und das gab ihm oft den Anfchein der 
Ai. die prcuhifge Schwäche und Zweideutigfeit ; allein zum Aeußerften gedrängt, 
— m ward er hartnädig und hitzig. Sofort verſammelte er einen 
Pr Kath, weichem der alte Herzog von Braunſchweig und ber 
Marſchall von Möllendorf beiwohnten, und entfchloß ſich, trotz 
feiner Sparfamteit, die preußifche Armee auf den Kriegefuß 
zu fegen. Da er fi) auf den Punkt geführt fah, entweder 
von diefen oder von jenen angegriffen zu werden, fo befchloß 
er feine Maßregeln zu ergreifen und befahl, ‘80,000 Mann 
zufammenzuziehen, was ihm 16 Millionen preußifche Thaler 
koſten mußte, welche theild aus den Staatseinfünften voraus, 
theild aus dem Schatze des großen Friedrichd genommen wur: 
den, einem Schatze, der unter der vorigen Regierung verzet⸗ 
telt, aber unter der gegenwärtigen durch Sparfamkeit wieder 

bergeftellt worden war. 

Hr. von Alopeus war über dieſe Anftalten erfchroden und 
beeilte fich, nach Pulawi zu fchreiben, um feinem Katfer auf 
das Dringendfte zu rathen, daB man ben König von Preußen 
fhonen möchte, wenn man nicht alle Truppen der preußifchen 
Monarchie auf den Hals befommen wollte. 

Als diefe Nachrichten nad) Pulawi gelangten, erfchütterten 
fie die Entfchloffenheit Alerander’d. Der Fürft Adam Czar⸗ 
toryski hatte ihn beftürmt, fich zu entfcheiden, Preußen nicht 
Zeit zu Vorkehrungen zu lafjen, und den Durchgang ohne Wei» 
tered vorzunehmen, ftatt fo lange darum nachzufuchen. Wenn 
fih Preußen zum Krieg entfchlöffe, fagte der Zürft Adam, 
müßte man Alerander zum König von Polen erflären und 
Diefed Königreich unter den Schuße der ruffifchen Armeen 
organifiren. Fügte ſich Preußen dagegen, fo hätte man den 
Plan der Verbündeten realifirt und einen YBundesgenoffen 
mehr gewonnen. Alerander jedoch, den die Correfpondenz des 
Hrn. von Alopeus aufgeflärt hatte, widerftand den Rathſchlägen 
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feines jungen Minifters, fchiefte feinen Adiutanten Delgorufi Sertemter 1805. 
nad Berlin zurüd, um feinem Pöniglichen Freunde zu ver 
fihern, daß er nie die Abſicht gehabt hätte, feinem Willen 
zuwider zu handeln, daß er im Gegentheile der ruffifchen Ar⸗ 
mee Befehl ertheilt hätte, an der preußifchen Grenze an- 
zubalten, daß er aus Rüdfiht auf ihn fo verfahre, und 
Daß er ihn, da fi über fo große Angelegenheiten nicht 
wohl durch Zwifchenhändler eine Uebereinkunft erzielen ließe, 
um eine Zufammentunft bäte. Yriedrich Wilhelm fürchtete, 
es Tünnte durch die Schmeicheleien Alexander's vielleicht ebenfo 
fehr als durch defien Armee verlegt werden, und empfand 
Daher Feine Luft zu einer folhen Zufammenfunft. Indeß 
fuchten ihn der Hof, welcher ſich nad) der Eoalition und nach 
dem Kriege fehnte, die Königin, deren Gefinmungen mit de 
nen des jungen Kaifers übereinflimmten, zu überreden, daß 
er die Bitte nicht verfagen könnte. Die Zufammenkunft wurde —— 
auf die erſten Tage des Octobers feſtgeſetzt. Inzwiſchen em⸗ eine dulammen- 


ft dor und 


pfingen die HH. de Laforeſt und Duroc, welche in Berlin ee 
waren, ihrerſeits alle möglichen Werfiherungen der NMeus Petobers bereit 
tralität. 

Während die Ruſſen den Monat September auf ſolche Beterreis ver. 
Weife verwendeten, machte Defterreich einen beffern Gebrauch du Buräftungen, 


von diefer foftbaren Zeit. Während ed Hrn. von Cobenzl Untechenblungen 
beauftragt, in Paris unabläffig zu wiederholen, fein einziger 
Wunſch fei, wegen der Garantien des künftigen Zuflandes 

Italiend zu unterhbandeln und abzufchließen, machte es ſich 

mit äußerfler Thätigfeit die engliſchen Subfidien zu Nutze. 

Es hatte erftlih 10,000 Mann in Italien unter dem Erz. 

berzog Karl zufammengezogen. Derthin ftellte e8 feinen be 

ften General, feine ftärkffte Armee, um feine am fehmerzlichften 

vermißten Provinzen wieder zu erlangen. 25,000 Dann un- —— 
ter Erzherzog Johann, demſelben, der zu Hohenlinden com⸗ ruppen 
mandirte, bewachten Tyrol; 80 bis 90,000 Mann waren 

beſtimmt, in Baiern einzufallen, ſich nach Schwaben hin zu 

ziehen und die berühmte Stellung von Ulm einzunehmen, wo 

im Jahre 1800 Hr. von Kray den General Moreau fo lange 
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aufgehalten hatte. Die 50 oder 60,000 Ruſſen unter Ge⸗ 
neral Kutufof, die zur öſterreichiſchen Armee fließen, mußten 
mit derfelben eine Maſſe von 140,000 Streitern bilden, mit 
welcher man den Franzofen genug zu thun zu geben hoffte, 
um den beiden andern ruflifchen Armeen Zeit zur Ankunft, 
dem Erzherzog Karl Zeit zur Wiedereroberung Italiens, und 
den nah Hannover und Neapel gefchiekten Truppen Zeit zur 
Bewirkung einer nüglihen Diverfion zu verfchaffen. Dem 
berühmten General Mad, demfelben, welcher alle Kriegspläne 
gegen Frankreich entworfen hatte und welcher mit großer Ge 
wandtheit und einem gewiffen Scharfblid für militairifche 
Details die öfterreichifche Armee auf den Kriegsfuß fekte, 
war nun, gemeinfchaftlich mit Erzherzog Ferdinand, der Ober- 
befehl der Armee in Schwaben übertragen worden. 

Man hatte die zu Defterreich gehörigen Städte dieſes 
Landes benutzt, um zwifchen dem Bodenfee und der obern 
Donau Magazine zu errichten. Die Stadt Memmingen, 
welche an der Iler liegt und den linken Flügel der Pofition 
bezeichnet, deren rechter Ulm ift, war eine diefer Städte. Man 
hatte da ungeheure Proviantvorräthe zufammengebracht und 
einige Verſchanzungen angelegt, was zu Ulm, weil died Baiern 
gehörte, nicht möglich war. 

Alles dies war in den legten Zagen des Auguft gefcheben. 
Allein bier beging Defterreich durch eine, ihm fonft nie ge 
wöhnliche Uebereilung einen fchweren Fehler. Dan konnte 
biefe Stellung bei Ulm nicht einnehmen, ohne die baierifche 
Grenze zu überfchreiten. Ueberdies befaß Baiern eine Armee 
von 25,000 Mann, große Magazine, es beherrfchte den Inn, 
und man hatte demnach Gründe genug, ſich einer fo reichen 
Beute womöglich zuerft zu bemächtigen. Man gedachte mit 
Baiern zu verfahren, wie Rußland mit Preußen, d. b. ed zu 
überfallen und mit fortzureißen. Das war allerdings fehr 
leicht, alein wenn es midlang, mußten die Zolgen fehr ver- 
drieglich fein. 

Als der General Mad an den Ufern des Inn angelangt 
war, wurde der Fürſt von Schwarzenberg nad München ge- 


Ulm und Zrafalgar. 49 


Ihiet, um dem Kurfürften von Seiten des Kaiferd von September 18%. 
Deutfchland die dringendften Vorftelungen zu machen. Er 
hatte Auftrag, ihn zu erfuchen, daß er fich zu Gunften der 
Coalition erklären, feine Truppen zu denen Defterreiche ſtoßen 
laſſen und einwilligen möchte, daß diefelben der Faiferlichen 
Armee, jedes einzelne Regiment einer befondern öfterreichifchen 
Divifion, einverleibt würden; ferner follte er fein Gebiet, feine 
Magazine den Verbündeten übergeben, mit einem Worte, fich 
dem neuen Kreuzzuge gegen den gemeinfamen Zeind Deutfch: 
lands und Europas anfchließen. Der Zürft von Schwarzen: 
berg war ermächtigt, nötbigenfalls Baiern im Lande Salz: 
burg, ſelbſt in Zyrol die fchönften Wergrößerungen anzubieten, 
vorausgeſetzt, daß man, nachdem Italien durch die gemein- 
fhaftlichen Waffen wieder erobert worden, in Diefem Lande 
die Verwandten des Faiferlichen Haufes wieder einfegen Fönnte, 
die daraus entfernt worden waren. 

WS der Fürſt von Schwarzenberg zu Münden anlangte, Yerlnenbeit br 
befand fich der Kurfürft in einer Situation, welche jener des Baiern. 
Königs von Preußen fehr ähnlid war. Hr. Otto, der Nam: 
liche, welcher 1501 den Frieden zu London fo gefhidt ver: 
miftelt hatte, war unfer Gefandter zu Münden. Während 
er fi) inmitten diefer Hauptftadt den Anfchein gab, ald werde 
er vom Hofe vernadhläffigt, hatte er nichtödefloweniger ge: 
beime Zufammenfünfte mit dem Kurfürſten und beftrebte ſich, 
diefem zu beweifen, daß Baiern nur unter dem Schuge. Na: 
poleon's beitehen könne. Wahr ift allerdings, daß es fich in 
dieſem wie in vielen andern Fällen vor der öfterreichifchen 
Lüſternheit nicht anders retten konnte, ald indem es ſich auf 
Frankreich flügte. Wenn es im Sabre 1803 einen anfehnlichen 
Theil deutfcher Entfhädigungen erlangte, fo verdankte ed auch 
dieſe nur der Vermittelung Frankreichs. Auf dieſe Umftände 
hatte Hr. Dito bebarrlich hingewiefen und fo war ed ihm 
gelungen, dem Schwanken des Kurfürften ein Ziel zu fegen 
und diefen am 24. Auguft zu einem Bundesvertrag zu brin- 
gen. Das tieffte Geheimniß war verfprodhen und bewahrt 
worden. Ginige Zage nachher, am 7. September, erfchien 
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@ertember 180, Der Fürft von Schwarzenberg in München. Der fchr ſchwache 
Kurfürft wurde in diefer Schwachheit noch mehr durch Die 
Kurfürftin, feine Gemahlin, erhalten, eine jener drei fchönen 
Prinzeffinnen von Baden, welche auf die Throne Rußlands, 
Schwedens und Baierns gefliegen waren und bie fich alle 
drei durch ihre heftige Abneigung gegen Frankreich auszeich- 
neten. Bon den Dreien war die Kurfürftin von Baiern die 
lebhaftefte. Sie erzürnte fich, weinte und gab den größten 
Schmerz darüber zu erkennen, ihren Gemahl an Napoleon ge 
fettet zu ſehen, und fie machte ihn noch unglüdlicher, als er 
es in Folge feiner eignen Beforgniffe ohnehin fchon war. 
‚Hr. v. Schwarzenberg, welcher die öfterreichifche Armee nur 
um zwei Zagemärfche hinter fich hatte und von den Thränen 
der Kurfürftin unterftügt wurde, machte den Kurfürften wan⸗ 
fend und enfriß ibm das Verſprechen, ſich Defterreih zu er⸗ 
geben. Voll Bangigfeit wegen der Folgen dieſes rafıhen 
MWechfeld und während er zwar den General Mad, der in der 
Nähe fland, aber ebenfo Napoleon, obwol diefer fern wer, 
fürchtete, glaubte dieſer Zürft, Hrn. Otto eine Andeutung ges 
ben und fein Verfahren entfchuldigen zu müflen, indem er 
fi auf feine unglüdliche Lage berief und zugleich um Rady- 
ficht auf Seiten Frankreichs bat. Durch diefen Wink gewarnt, 
eilte Hr. Otto zum Kurfürften, zeigte ihm die Gefahr eines 
folhen Abfall und die Gewißheit, daB Napoleon bald als 
Sirsger in Münden fein werde, um Frieden zu fohließen, in⸗ 
dem er Baiern Defterreich aufopferte. Gewifle Umſtände 
unterflügten die Grunde Hrm. Otto's. Das Verlangen, Die 
Armee zu zerreißen, um fie unter die öfterreichifchen Divifio⸗ 
nen zu vertheilen, hatte Die bairifchen Generale und Offiziere 
mit Unwillen erfüllt. Zu gleicher Zeit vernahm man, daß 
die Defterreicher, ohne die zu München verlangte Einwilligung 
abzuwarten, den Inn überfchritten hätten, und bie öffentlich⸗ 
Meinung fühlte fi) durch eine ſolche Gebietöverlegung em⸗ 
pört. Laut fagte man, wenn Napoleon ruhmſüchtig fe, fo 
fi Hr. Pitt ed nicht minder; der Leptere babe das wiener 
Gabinet erfauft und Deutfchland werde, Dank dem englifchen 
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Golde, von neuem unter die Füße der Soldaten ganz Euro: 
pas getreten werden. Abgeſehen von diefen für Hrn. Otto 
günftigen Umftänden, hatte der Kurfürft einen thätigen Mi- 
nifter, Hrn. von Montgelas, welcher, voller Ehrgeiz für fein 
Land, für Baiern im neunzehnten Jahrhundert Diefelben 
Vergrößerungen traumte, welche Preußen im achtzehnten er: 
worben hatte, und fortwährend fpähete, ob fich zu Wien oder 
zu Paris die Gelegenheit zur Erlangung derfelben böte, bie er 
endlich zu der Ueberzeugung kam, daß er fie bei der am meiften 
umgeftaltenden Macht, d. 5. bei Branfreich, finden würde. 
Er hatte daher für den mit Hrn. Dfto unterzeichneten Bun- 
desvertrag geflimmt. In Folge der Anträge des Fürften von 
Schwarzenberg fehwankte er indeß einen Augenblick unter Dem 
Einfluffe des Ehrgeizes, wie fein Gebieter unter dem der 
Schwähe Er ward indeß bald wieder beruhigt, und die 
Vorftelungen Hrn. Dtto’s, unterftügt durch Die öffentliche 
Meinung, durch den Unwillen der bairifchen Armee, durch die 
Rathſchlaͤge des Hrn. von Montgelas, riffen ihn noch einmal 
bin. Der Kurfürft mußte fih Frankreich Hingeben. In der 
verworrenen Gemüthsſtimmung, in welcher Diefer Fürſt ſich 
befand, brachte man ihn zu Allem, was man wollte. 
Man ſchlug ihm vor, ſich nach Würzburg, einem 1803 für 
Baiern fäcularifirten Bisthum, zu flüchten und die Armee 
dorthin folgen zu laffen. Er willigte in diefen Vorſchlag. 
Um Zeit zu gewinnen, kündigte er dem Hrn. v. Schwarfin- 


berg an, daß er einen bairifchen General, Hrn. v. Nogarola, ä 


einen befannten Anhänger Oeſterreichs, um mit diefem zu 
unterhandeln, nach Wien ſchicken würde. Hierauf reifte der 
Kurfürft mit feinem ganzen Hofe in der Nacht vom 8. zum 
9. September ab, begab ſich zunächft nach Regensburg und 
von Regendburg nach Würzburg, wo er am 12. September 
amlangte. Die zu Amberg und Ulm verfammelten bairifchen 
Zruppen erhielten Befehl, fi zu Würzburg zuſammenzuzie⸗ 
hen. Bel feinem Abgange von Münden ließ der Kurfürft 
ein Manifeſt veröffentlichen, um Baiern und Deutſchland den 
Gewaltftreich, deffen Opfer er geworden war, zu melden. 
4 * 
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Hr. v. Schwarzenberg und der General Mad, die über 
den Inn gegangen waren, fahen ftch alfo den Kurfürften, 
feinen Hof und feine Armee entfchlüpft und fich dem 
Spott nicht minder ald dem Haſſe preisgegeben. Die 
Defterreicher rüdten in Eilmärfchen vor, ohne auf die Baiern 
ftoßen zu können, und fanden allenthalben die Stimmung des 
Landes gegen ſich aufgeregt. Ein Umftand trug befonders 
dazu bei, das bairifche Volk aufzureizen. Die Defterreicher 
batten die Hände voll Papiergeld, welches zu Wien nur mit 
großem Verluſt anzubringen war. Sie nöthigten die Ein- 
wohner, died entwerthete Papier ald gutes Geld anzunehmen. 
Alfo gefellte fich auch noch ein bedeutender pecuniärer Schade 
zu dem nationalen Unwillen, um die Baiern mit Haß zu erfüllen. 

Der General Mad begab fi) nach dieſer traurigen Er- 


h- pedition, für welche er übrigend minder verantwortlich war, 


als der öfterreichifche Gefchaftsträger, nach der obern Donau 
und nahm die ihm Tängft angewiefene Stellung ein, indem 
fein rechter Flügel fih an Ulm, der linke an Memmingen 
lehnte, während die Fronte Durch die Iller gedeckt war, welche 
an Memmingen vorüberfließt, um fich bei Ulm in die Donau 
zu ergießen. (S. die Karten Nr. 28. und 29.) Die Offi⸗ 
ziere des öfterreichifchen Generatftabes hatten diefe Stellung 
feit einer Reihe von Iahren fletd als die befte gepriefen, 
welche man einnehmen Tönnte, um den vom Schwarzwalde 
vorrüdenden Franzoſen die Spite zu bieten. Den einen Flü⸗ 
gel hatte man an Tyrol, den andern an die Donau gelehnt. 
Man glaubte demnach von beiden Seiten wohlgededt zu fein, 
und was den Rüden anlangte, fo dachte man daran gar nicht, 
weil man nicht glaubte, daß die Franzofen je einmal aus einer 
andern ald der gewöhnlichen Richtung ankommen Fönnten. 
General Mad hatte den General Sellachich, mit der Divifion 
von Vorarlberg, an fich gezogen. Er hatte 65,000 Mann 
unmittelbar zur Hand und im Rüden fland ihm, um die 
Vereinigung mit den Ruſſen zu bewerfftelligen, der General 
Kienmapyer an der Spige von 20,000 Mann. Died machte 
zuſammen 85,000 Streiter. 
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Demnad) fland der General Mad da, wo ihn Napoleon 
vermuthet und gewunfcht hatte, nämlich an der obern Donau, 
durch die Strede von Wien bi Ulm von den Rufen ge: 
trennt. Zu Würzburg befand fi) der Kurfürft von Baiern 
mit feinem verweinten Hofe, mit feiner gegen die Defterrei« 
cher haßerfüllten Armee, und der nahen Ankunft der Franzo⸗ 
fen gewärtig. 

Um einen vollftändigen Begriff von der Rage Europas 
während diefer großen Krifis zu geben, erübrigt nur noch, 
einen Blick auf Das zu werfen, was fih im Süden Italiens 
zutrug. Da die oberften Ratgeber der Coalition nicht wünſch⸗ 
ten, daß fich der von 20,000 Franzoſen unter General Saint- 
Cyr beobachtete Hof von Neapel zu bald compromittire, fo 
hatten fie ihn zu einer wirffichen Verraͤtherei beftinmt, was 
bei einem durch Haß verblendeten und demoralifirten Hofe 
nicht ſchwer fallen konnte. Man hatte ibm den Rath gege- 


ben, mit Frankreich einen Neutralitätövertrag abzufchließen, a 


um den Rüdzug des Corps, welches zu Zarent fland, zu ber 
wirken. Rad Entfernung diefes Armeecorp& würde ed für 
den minder überwachten Hof von Reapel, fagte man ihm, 
Zeit fein, fih zu erflären und die Ruſſen und Engländer zu 
empfangen. Der ruffifche General Lascy, ein kluger und um⸗ 
fihtiger Mann, befand ſich mit Dem Auftrage zu Neapel, Al⸗ 
led insgeheim vorzubereiten und die Verbündeten im günfti« 
gen YAugenblide heranzuziehen. Es waren 12,000 Ruſſen 
auf Korfu, außerdem eine Reſerve zu Odefla, und 6000 Eng: 
länder auf Malte. Man rechnete noch auf 36,000 Mann 
etwas weniger fehlecht ald gewöhnlich organifirte Neapolita- 
ner und auf den Aufſtand der calabrifhen Räuber in 
Mafle. 

Diefer Vertrag, welcher Napoleon unmittelbar vor feiner 
Abreife vorgefchlagen wurde, fehien demſelben annehmbar, denn 
er glaubte nicht, daß ein fo ſchwacher Hof fich ihm gegenüber 
den Folgen einer Verrätherei ausfegen würde. Er glaubte, 
daß das furchtbare Erempel, welches er 1797 an Venedig 
aufgeftellt, die italienifchen Regierungen von ihrer Neigung 
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September 1805. zur Hinterlifl hätte heilen mäffen. Er fand in einem Neu- 
tralitätövertrage, welcher die Rufen und die Engländer vom 
füdlichen Italien ausfchließen mußte, den Vortheil, 20,000 
Mann mehr Maflena übergeben zu können, falls die 50,000, 
über welche diefer verfügte, nicht hinreichen follten, um Die 
Etſch zu vertheidigen. 

Er nahm alfo diefen Antrag an und durch einen zu Pa- 
ris am 21. September unterzeichneten Vertrag willigte er in 
die Entfernung feiner Truppen von Zarent unter dem Ver: 
fprechen, daß der neapolitanifche Hof keine Landung der Ruf- 
fen und Engländer dulden würde, Unter Diefer Bedingung 
erhielt der General Saint⸗Cyr Befehl, fich gegen die Lom⸗ 
bardei in Marfch zu fegen, und die Königin Caroline fowie 
deren fhwacher Gemahl Tonnten ungehindert eine plögliche 
Schilderhebung im Rüden der Franzoſen vorbereiten. 

Aogmeing Sage Died war in der Zeit vom 20. bis zum 25. September 
Som 20, Bis 25. Die Lage der verbümdeten Mächte. Die Ruffen und Schwe: 
den, welche den Angriff im Norden ausführen follten, ver- 
fammelten ſich zu Stralfund, um fih mit den in der Elb⸗ 
mündung landenden Engländern zu vereinigen; eine ruflifche 
Armee bildete fih zu Wilna unter dem General Michelfon ; 
der Kaifer Alexander befand ſich mit feiner Garde und der 
Armee unter Burhoewden zu Pulawi an der Weichfel und 
fuchte eine Zufammenkunft mit dem König von Preußen zu 
erlangen; eine andere ruffifche Armee unter General Kutufof 
war durch Galizien in Mähren vorgedrungen, um zu den 
Defterreichern zu ftoßen. Diefelbe befand fich bei Wien und 
war im Begriff, längs der Donau hinaufzugehen. Der um 
hundert Lieues weiter vorgerüdte General Mad hatte feine 
Stellung bei Ulm an der Spige von 85,000 Mann einge: 
nommen und erwartete die Zranzofen vom Schwarzwald. 
Erzherzog Karl ftand mit 100,000 Dann an der Etſch. Der 
Hof zu Neapel fann auf einen Ueberfall, der mit den Rufen 
von Korfu und den Engländern von Malta ausgeführt wer: 
den follte. 

Napoleon war, wie man fehon weiß, am 26. September 
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zu Straßburg eingetroffen. Seine Colonnen waren feinen September 1808. 
Befehlen pünktlich nachgefonmen und hatten die Routen, die 

er ihnen vorgezeichnet, durcheilt. (S. die Karte Nr. 28.) | 
Der Marſchall Bernadotte war, nachdem er Hameln mit Mu- Marie) des 
nition, Lebensmitteln und einer ſtarken Beſatzung verfehen unter, Warichall 
und dort diejenigen Mannfchaften gelaflen hatte, die zum 

Feldzug am mindeften tüchtig waren, mit 17,000 für die größ- 

ten Anftrengungen tauglichen Soldaten von Göttingen abge- 

zogen. Er Hatte dem Kurfürften von Heſſen im Voraus 

von feinem Durchzug benachrichtigt, indem er dabei die von 
Rapoleon vorgefchriebenen Formen beobachtete. Anfangs hatte 

er Einmmilligung, darauf eine Weigerung gefunden, von wel- 

cher er jedoch Feine Rotiz nahm, und fo hatte er Heflen, ohne 
Widerftand zu erfahren, durchzogen. Offiziere, welche dem Ar: 

meecorps vorausgingen, forgten auf jeder Station für Le⸗ 
bensmittel, und da fie Alles baar bezahlten, fahen fie die 
Handelsleute wetteifern, um die Bedürfniffe unferer Truppen 

zu befriedigen. Eine Armee, welche Geld mit fich führt, kann 

ohne Magazine, ohne Zeitverluft, ohne Beläftigung für das 

Land, welches fie durchzieht, leben, vorausgeſetzt, daß diefes 

Land reichlich mit Lebensmitteln verfehen iſt. Bernadotte 

durchzog mit Diefem Mittel ohne. Schwierigkeit Die beiden 

Hefien, dad Fürftenthbum Fulda, das Gebiet des Fuͤrſt Erz- 

Fanzlers und Baiern. Er marfchirte genau von Rorden nad 

Süden. Am 17. September Tangte er bei Kaffel an, am 

20. zu Gießen und am 27. zur großen Freude des Kurfür- 

fien von Baiern zu Würzburg, der ſich inmitten der wider: 
forechenden Rachrichten über Defterreicher und Franzoſen in 
Zobesängiten befunden hatte. in Gefandter des Deutfchen 

Kaiferd war zu diefem Fürſten geeilt, um das Vorgefallne 

bei ihm zu entfchuldigen und ihn wo möglich zu verföhnen. 

Der Öfterreichifche Sefandte wußte von dem Marfch des Corps 

unter Bernadotte nicht eher etwas, als bis die franzöfifche 
Savalerie auf den Höhen vor Würzburg erfchien. Er reifte 

auf der Stelle ab, indem er und den Kurfürften auf immer, 

d. 5. auf die ganze Dauer unferd Glückes, überließ. 
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Hr. von Montgelas verlangte, um das Verfahren feines 
Gebieters in befferes Licht zu fegen, von und eine für Baiern 
nicht fehr ehrenvolle Vorfichtdmaßregel, nämlich das Datum 
des mit Frankreich gefchloffenen Bundesvertragd abzuandern. 
Diefer Vertrag war in Wahrheit am 24. Auguſt unterzeich- 
net worden, aber Hr. von Montgelad drüdte den Wunſch 
aus, ein anderes Datum, nämlich dad vom 23. September 
darunferzufegen. Man willigte ein und er konnte gegen feine 
regendburger Verbündeten behaupten, daß er fich nicht cher 
ald nach den Gewaltfchritten Tefterreich an Frankreich an⸗ 
gefchloffen habe. 

Indem Marfhall Marmont längs des Rheines hinaufzog 
und fich defjelben zum Transport feines Kriegdmateriald be« 
diente, feßte er fich auf der fehönen Straße in Marfch, welche 
Napoleon am linken Ufer des Fluſſes eröffnet hatte und die 
eined der denfwürdigen Werke feiner Regierung iſt. Am 12. 
September war er zu Nimmwegen, am 18. zu Köln, am 25. 
zu Mainz, am 26. zu Frankfurt, am 29. in der Gegend von 
Würzburg. (S. die Karte Nr. 28.) Er führte ein Corps von 
20,000 Mann, einen Artillerieparf von 40 gutbefpannten 
Geſchützen und beträchtliche Munitionsvorräthe. Unter diefen 
20,000 Mann befand fich eine Divifion bolländifcher Zrup- 
pen, welche der General Dumonceau befehligte. Was Die 
15,000 Franzoſen, die diefed Armeecorps bildeten, anlangt, 
fo wird ein in der Kriegsgefchichte beifpiellofer Unftand einen 
richtigen Begriff von ihrem WVerthe geben. Sie hatten einen 
Theil Frankreichs und Deutfchlands zu durchziehen und zwan⸗ 
zig Zage ohne Unterbrechung zu marfchiren: bei der Ankunft 
in Würzburg fehlten im Ganzen neun Mann. Jeder Gene: 
ral würde fich glüdlich gefchäßt haben, wenn er nicht mehr 
als 2—300 verloren hätte, denn beim Beginn eined Feldzu- 
ges und in Folge der erften Märfche ift es, wo ſich die 
fhwachen Gemüther verratben und zurüdbleiben. 

Gegen Ende Septemberd hatte Napoleon alfo im Mittel: 
punkte Frankens, ſechs Zagemärfche von der Donau und die 
Flanke der Defterreicher bedrohend, den Marfchall Bernadotte 


Ulm und Zrafalgar. 97 


mit 17,000 Dann und den General Marmont mit 20,000. 
Dazu waren nod 25,000 Mann zu Würzburg verfammelte 
Baiern zu rechnen, weldhe von wahrer Begeifterung für die 
Sache der Franzofen, die nun zu der ihrigen geworden, be: 
feelt waren. Sie klatſchten in die Hände, als fie unfere Re⸗ 
gimenter erfcheinen fahen. 

Dear Marfhall Davout mit den aus Ambleteuſe abge⸗ 
gangenen Corps, der Marſchall Soult mit dem von Bous 
logne, der Marſchall Ney mit dem, welches Montreuil ver- 
laffen hatte, waren, nachdem fie Flandern, die Picardie, die 
Champagne und Xothringen durchzogen, vom 23. bis 24, 
September am Rhein. WVorausgezogen war ihnen dorthin 
bereitd die‘ Savalerie, welche Napoleon vier Tage vor der 
Infanterie in Bewegung gefegt hatte. Alle hatten den Marfch 
mit unvergleichlichem Eifer ausgeführt. Die Divifion Dupont, 
welche durch das Aidnedepartement marfchirte, hatte dort etwa 
50 Mann, die in dDiefem Departement heimifch waren, zurück⸗ 
gelaffen. Sie hatten ihre Familien befucht und am zweiten 
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Tage waren fie ſämmtlich wieder eingetroffen. Nachdem fie 


150 Lieues mitten im Herbfte, ohne einen einzigen Tag zu 
raften, zurüdgelegt, hatte Diefe Armee weder Krante noch 
Nachzügler; ein Beifpiel, einzig in feiner Art, Dank dem 
Beifte der Truppen und einem langen Aufenthalt in Lager. 

Der Marſchall Augereau hatte feine Divifionen in Bre- 
tagne formirt. Er marfchirte von Breft aus, zog über Alen- 
con, Gens, Langres, Befort, hatte alfo Frankreich in feiner 
größten Ausdehnung durchziehen müſſen und mußte etwa vier- 
zehn Tage nach den andern Corps am Rheine fein. Er war 
beſtimmt, als Referve zu dienen. 

Größeres Erflaunen war noch nie erregt worden als das, 


weiches in ganz Europa die unvermuthete Ankunft diefer Ar- side 


mee bervorrief.. Man glaubte fie an den Küften bed Dceans 
und binnen zwanzig Zagen, d. b. in kaum längerer Zeit, ald 
nöthig war, um das Gerücht von ihrem Marfch zu verbrei- 
ten, erfchien fie am Rhein und überfchwenmte das fübliche 
Deutfchland. Died war die Wirkung einer außerordentlichen 
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Setember 1805. Raſchheit des Entſchluſſes und einer vorzüglichen Geſchicklich⸗ 
feit, die gefaßten Entſchlüſſe zu verbergen. 

Die Nachricht von dem Erfcheinen der Franzoſen verbrei« 
tete fich fofort und erzeugte bei den deutſchen Generalen all» 
gemein die folgende Anficht: der Hauptfchauplag des Krieges 
werde in Baiern und nicht in Italien fein, weil Napoleon 
und die Armee vom Deean fich dorthin begäben. Dies hatte 
nun die Forderung zur Folge, daß man die öfterreihifchen 
Truppen in Schwaben vermehren möchte, und den Befehl — 
welcher dem Erzherzog Karl fehr misfiel — eine Abtheilung 
aus Italien nach Tyrol zu ſchicken, um über Vorarlberg dem 
General Mad zu Hülfe zu kommen. Allein der eigentliche 
Plan Napoleon’d blieb tiefes Geheimniß. Die zu Würzburg 
verfammelten Truppen fchienen allein den Zweck zu haben, 
die Baiern aufzunehmen und den Kurfürften zu ſchützen. Die 
am Oberrhein, am Gingang der Päffe des Schwarzwalbes 
verfammelte Hauptmacht ſchien beftimmt, dort zu handeln. 
Der General Mad beitärkte ſich daher täglih mehr in der 
Idee, die ihm angewiefene Pofition bei Ulm zu behaupten. 

„Aigen ation, Als Napoleon feine ganze Armee vereinigt hatte, gab er 

ber großen Armee derfelben eine Organifation, welche fie feitdem ftetd behielt, 

; und einen Namen, den fie für alle Zeit in der Geſchichte be: 
haupten wird, den der Großen Armee. 

online Er theilte fie in fieben Corpse. Der Marfhall Berna⸗ 

dotte bildete mit den aus Hannover geführten Truppen, 17,000 

Mann ftark, das erfte Corps. Der General Marnıont bildete 

mit den aus Holland gekommenen Zruppen das zweite, wel- 

ches 20,000 unter den Bahnen anmwefende Soldaten zäblte. 

Die Truppen ded Marfhall Davout, die zu Ambleteufe ges 

lagert und den dritten Platz längs der Küften ded Dceans 

eingenommen hatten, erhielten den Zitel des dritten Corps 

und beliefen fich effectiv auf 26,000 Streiter. Der Marſchall 

Soult bildete, mit dem Centrum der großen Armee vom Dcean, 

welches zu Boulogne gelagert hatte und aus 40,000 Infan⸗ 

teriften und Wrtilleriften beftand, das vierte Corps. Die Di: 

vifion Suchet folte bald davon getrennt werden, um einen 
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Theil des fünften Corps, mit der Divifion Gazan und den Septenner 1806. 
Grenadieren von Arras auszumachen, welche, nad) dem Na⸗ 
men ibres tapfern Zührers, unter der Benennung der Gre⸗ 
nadiere Dudinot befannt wurden. Abgefehen von der Divi- 
fion Suchet follte fih died fünfte Corps noch auf 18,000 
Mann belaufen. Es war für den treuen und heldenmüthi« 
gen Freund Napoleon's, den Marfchall Lannes, beftimmt, wel 
cher aus Portugal gerufen worden war, um Theil an der 
gefahrvollen Erpedition von Boulogne zu nehmen, und der 
jest im Begriff war, dem Kaifer bis an die Ufer der Weich⸗ 
fel und des Niemen zu folgen. Unter dem unerfchrodenen Rey 
bildete das Lager von Montreuil das fechfte Corps und be⸗ 
lief fih auf 24,000 Mann. Augereau, der mit zwei, höch⸗ 
ftend 14,000 Mann ſtarken Divifionen in der Linie der Kü⸗ 
ſten die letzte Stelle einnahm (er fland zu Breft), bildete das 
fiebente Corps. Den Titel des achten Corps erhielten fpäter 
Die italienifchen Zruppen, als fie in Deutfchland befchäftigt 
wurden. Diefe Organifatfion war die der Rheinarmee, jedoch 
mit bedeutenden Modificationen, wie fie das Genie Napo: 
leon’d für Die Ausführung feiner großen Pläne für nothwen⸗ 
Dig erachtete. 

In der Rheinarmee ftellte jedes Corps, in allen Waffen Aufammenfegung 
gattungen complet, für ſich allein eine Tleine Armee vor und 
war felbflandig und fähig, eine Schlacht zu liefern. Darum 
waren diefe Corps geneigt, fich zu ifoliren, befonder® unter 
einem General wie Moreau, der nur nach Verhältniß feines 
Geiftes und feines Charakterd commandirte. Napoleon hatte 
feine Armee in einer ſolchen Art organifirt, daß er fie ganz 
in feiner Gewalt hatte. Jedes Corps war nur binfichtlich 
der Infanterie completz; von Artillerie befaß es das Noth⸗ 
wendige und von Gavalerie gerade genug, um fid) gehörig 
deden zu Tönnen, nämlich einige Schwadronen Huſaren oder 
Jäger. Napoleon behielt fi) außerdem vor, fie mit Artille 
rie und Cavalerie mittels einer Reſerve diefer beiden Waffen⸗ 
gattungen, worüber er allein verfügte, zu completiven. Se 
nad) dem Terrain und den befondern Zufällen bediente er fich 
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der einen, um fie der andern zu geben, entweder einer Ver⸗ 
ftärfung der Geſchütze oder einer Küraſſiermaſſe. 

Vorzüglich angelegen ließ. er es fich fein, Die Haupfmafle 
feiner Cavalerie unter einem Befehlshaber vereinigt und in 
einer unmittelbaren Abhängigkeit von feinem Willen zu bal- 
ten. Weil man mit der Cavalerie den Feind beobachtet, in- 
dem er mit derfelben ftetd umfchwärmt wird, weil man mit 
ihr feine Niederlage bewirkt, fobald er zum Wanken gebracht 
ift, und weil man ihn mit ihr verfolgt und abfchneidet, wenn 
er flüchtig ift, hatte Napoleon für gut befunden, ſich Diefes 
Mittel, um den Sieg vorzubereiten, zu entfcheiden und die 
Früchte deffelben zu ärnten, allein vorzubehalten. Er hatte 
deshalb die fchwere Cavalerie, beftehend aus Küraffieren und 
Karabinieren, befehligt von den Generalen NRanfouty und 
d'Hautpoul, in einem einzigen Corps vereinigt; er hatte Dazu 
die Dragoner, ſowol zu Fuß als zu Pferd, unter den Gene⸗ 
ralen Klein, Walther, Beaumont, Bourcier und. Baraguey- 
d’Hillierd gefügt und das Ganze feinem Schwager Murat 
anvertraut, welcher der trefflichfle Gavalerieoffizier jener Zeit 
war und der unter feinen Befehlen den magister equitum 
römifcher Kriegsheere vertrat. Fliegende Batterien begleiteten 
diefe Cavalerie und verfchafften ihr außer der Gewalt der, Säbel 
noch die des Feuers. Man wird fie bald fich im Donauthal 
ausbreiten fehen, wo fie die Defterreicher und Ruſſen nieder: 
wirft und dann vermifcht mit ihnen in das erftaunte Wien 
eindringt; man wird fehen, wie fie ſich ferner nach den Ebe- 
nen Sachſens und Preußens begibt und, bie zu den Küften 
des baltifchen Meeres vordringend, die ganze preußifche Ar: 
mee überrennt, oder, indem fie bei Eylau auf die ruflifche In- 
fanterie flürzt, dad Glück Rapoleon’d durch einen der unge: 
ftümften Angriffe rettet, Die je von bewaffneten Maſſen un⸗ 
ternommen oder erlitten wurden. Diefe Referve zählte 22,000 
Cavaleriften, darunter 6000 Kürafitere, 9 bis 10,000 berit- 
tene Dragoner, 6000 Dragoner zu Zuß und 1000 Mann rei⸗ 
tende Artillerie. 

Die Hauptreferve endlich der großen Armee war die fai- 
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ferliche Garde, die fhönfte Kerntruppe der Welt, die ebenfo= Sertember 1205. 
wol ald Mittel zum Wetteifer, wie als Mittel zur Belob- Werzeichniß und 
nung für die Soldaten, die fi) auszeichneten, diente, denn ———— 
man ließ in die Reihen dieſer Garde nur Solche eintreten, 
die ihre Proben beſtanden hatten. Die Kaiſergarde beſtand, 
ebenſo wie die Conſulargarde, aus Grenadieren und Jaͤgern 
zu Fuß, aus Grenadieren und Sägern zu Pferd, faſt wie ein 
Regiment, von dem man nur die beften Compagnien erhalten 
hätte. Es gehörte außerdem ein fchönes italienifches Ba⸗ 
taillon dazu, welche die koͤnigliche Garde des Könige von 
Italien vorftellte, eine trefflihe Schwadron Mameluden als 
letztes Andenken an Aegypten und zwei Schwadronen aus⸗ 
erleſener Gensd'armerie, um den Polizeidienſt des General⸗ 
ſtabs zu leiſten — Alles in Allem 7000 Mann. Napoleon 
hatte damit in großem Verhältniß diejenige Waffe verbunden, 
die er liebte, weil fie in gewiſſen Faͤllen alle andern erſetzte, 
die Artillerie. Er hatte einen Park von 24 Stüd Kanonen, 
mit vorzüglicher Sorgfalt ausgerüftet und befpannt, errichtet, 
fodaß auf je 1000 Mann faft vier Stüd kamen. 
Die Garde verließ das Hauptquartier nicht Leicht; fie 
marfchirte faft immer nebft Lannes und den Grenadieren Du- 
dinot zur Seite des Kaifers. 
So war Die große Armee befchaffen. Sie zeigte eine wirk⸗ Die Gteeitträfte 
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lich unter ben Fahnen anwefende Streitermafle von 186,000 „denen ber 
Mann. Man zählte darunter 38,000 Reiter und 340 Ger slihen. 
ſchütze. Rechnet man dazu die 50,000 Mann unter Maſſena, 

die 20,000 des Generals Saint-Eyr, fo ergibt dies im Gan- 

zen 256,000 Sranzofen, welche fih vom Meerbufen von Ta⸗ 

rent bis zu der Elbmündung ausdehnten, nebft einer Referve 

im Innern von ungefähr 150,000 junger Mannfchaften. 

zahlt man dazu noch) 25,000 Baiern, 7 bis 8000 Untertha- 

nen der Monarchen von Baden und Würtemberg, die zum 
Eintritt in die Linien bereit waren, fo fann man fagen, daß 
Napoleon im Begriff fand, mit 250,000 Sranzofen und 30 

und etlichen Zaufend Deutfchen ungefähr 500,000 Verbündete 

zu befämpfen, nämlich 250,000 Defterreicher, 200,000 Ruffen, 
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September 1805. 50,000 Engländer, Schweden, Neapolitaner, die ebenfalls im 
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Innern Deſterreichs, Rußlands und auf den englifchen Flot⸗ 
ten ihre Reſerve hatten. Die Eoalition hoffte noch 200,000 
Preußen mit fich zu vereinigen. Died war nicht unmöglich, 
wofern fi) Rapoleon nicht beeilte, zu fiegen. 

Er ſah fich allerdings gedrängt, den Kampf zu eröffnen, 
und befahl daher den Rheinübergang auf den 25. und 26. 
September, nachdem er zwei bis drei Tage aufgeopfert hatte, 
um den Truppen Ruhe zu gönnen, einige Schäden am Ge 
fhirr der Cavalerie und Artillerie auszubeflern, einige ver- 
wunbete oder erfchöpfte Pferde gegen friſche umzutauſchen, 
deren eine große Anzahl im Elfaß verfammelt war, und end» 
ih das Haupfmagazin und eine bedeutende Menge Zwiebad 
berbeizufchaffen. Folgendes waren die Anftalten, die er traf, 
um den Schwarzwald zu umgeben, hinter welchem der bei 
Um gelagerte General Mad die Franzoſen erwartete. 

Wenn man den Bid auf jene fo oft von unfern Ar⸗ 
meen durchzogene und deshalb fo oft in diefer Geſchichte bes 
fehriebene Gegend richtet (f. Die Karten Nr. 28. und 29.), 
fo fieht man den Rhein aus dem Bodenfee gehen, bis Bafel 
weftlich fließen und dann plöglich in faft direct nördlicher 
Richtung flrömen. Die Donau dagegen fieht man aus efli- 
ben ſchwachen Quellen, nahe dem Punkte, wo der Rhein den 
Bodenfee verläßt, entfpringend, nach Often firömen und dieſe 
Richtung mit wenigen Abweichungen bie zum ſchwarzen Meer 
verfolgen. Eine unbedeutende Gebirgskette, fehr unpaffend 
fchwäbifche Alpen (Alb) genannt, fcheidet jene beiden Flüſſe 
und läßt den Rhein zur Nordfee und die Donau nad) dem 
fhwarzen Meere fließen. Diefe Berge find mit ihren fleilften 
Rüden gegen Frankreich gewendet und verlaufen fich, indem 
fie ſich allmälig abdachen, in den Ebenen Frankens, zwifchen 
Rördlingen und Donauwerth. Bon den unzugänglichern und 
mit Waldungen (die ımit dem allgemeinen Namen Schwarz 
wald bezeichnet werden) bededten Abhangen derſelben ergießt 
fih nad) der Rinfen, d. b. nach dem Rheine zu, der Nedar, 
nach der Rechten aber Die Donau, welche fich längs der ent⸗ 


Ulm und Trafalgar. 63 


gegengefebten, faft ganz von Wald entblößten umd terraflen- 
förmig gebildeten Seite binzieht. Diefe Berge find von en: 
gen Thälern burchfchnitten, welche man paffiren muß, um 
vom Rhein nady der Donau zu gelangen, wofern man nicht 
das Gebirg ganz vermeidet, indem man entweder den Rhein 
aufwärts bis Schaffhaufen, oder an ihrem Fuße herum von 
Straßburg nach Nördlingen bis in die fränfifchen Ebenen 
geht, wo fie verlaufen. In den frühern Kriegen waren bie 
Franzoſen abwechfelnd beiden Richtungen gefolgt. Bald hat- 
ten fie, den Rhein zwifchen Straßburg und Hüningen ver: 
laffend, die Thäler des Schwarzwalds durchzogen; bald hat⸗ 
ten fie, dem Rheine aufwärts bis Schaffhaufen folgend, diefen 
Fluß in der Nähe des Bodenſees überfchritten und ſich fo 
bei den Duellen der Donau befunden, indem fie den Weg 
durch das Gebirge vermieden. 

Napoleon, welcher ſich zwifchen die bei Ulm poflirten 
Defterreicher und die ihnen zu Hülfe kommenden Ruffen ftel- 
len wollte, mußte einen andern Weg einfihlagen. Während 
er fid) zuerft bemühte, die Aufmerkſamkeit der Defterreicher 
nach den Mebergängen des Schwarzwaldes zu richten, indem 
er feine Colonnen dort zum Eindringen bereit zeigte, mußte 
er bierauf fich längs der ſchwäbiſchen Alb binziehen, ohne 
diefelbe zu uberfchreifen, ihr bis Nördlingen zur Seite blei« 
ben, mit all' feinen vereinigten Corps ihre äußerfte Abdachung 
umgehen und bie Donau bei Donaumwerth überfchreiten. Durch 
diefe Bewegung zog er unterwegs die fhon nah Würzburg 
gekommenen Corps unter Bernadotte und Marmont an fi, 
überflügelte die Pofition bei Ulm, fiel dem General Mad in 
den Nüden und führte den Pan aus, den er längft in fei« 
nem Geifte entworfen und von welchem er die ungeheuerften 
Refultate erwartete. 

Am 25. September befahl er Murat und Lanned, den 
Rhein bei Straßburg mit der Cavaleriereferve, den Grena- 
dieren Dudinot und der Divifion Gazan zu -überfchreiten. 
(©. die Karte Nr. 29.) Murat mußte feine Dragoner von 
Oberfird) nach Freubenftadt, von Offenburg nad Rothweil, 
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Drtober 1805. von Freiburg nad Reuftadt führen, um fie fo am Eingange 
der Hauptgebirgsftraßen zu zeigen und die Vermuthung zu 
erweden, ald werde die Armee felbft diefe Wege einfchlagen. 
Man hatte in diefer Richtung Lebensmittel beftelt, um die 
Täuſchung des Feindes vollftändig zu machen. Lannes mußte 
jene Züge durch einige Grenadierbataillone unterflüßen; in 
Wahrheit jedoch hatte er, mit der Hauptmaffe feines Corps 
jenfeit Straßburg auf der Straße nad) Stuttgart poflirt, 
Befehl, die Bewegung der Marfchälle Ney, Soult und Da⸗ 
vout zu deren, welche den Rhein weiter unten überfchreiten 
folten. Der General Songis, welcder die Artillerie befeh— 
ligte, hatte zwei Schiffbrüden gefchlagen, die eine zwifchen 
Zauterburg und Karlsruhe für. den Marſchall Ney, die zweite 
in Der Gegend von Speier für dad Corps des Marſchall 
Soult. Dem Marſchall Davout war die Brüde von Mann- 
beim überlaffen. Diefe Marfchälle mußten fich quer Durch dic 
Zhäler, welche fi) von den fehwäbifchen Alpen berabzichen, 
bewegen und längs Diefer Gebirgsfette marfchiren, während 
fih einer auf den andern flüßfe, um einander zu Hülfe eilen 
zu können, fald der. Feind plöglich erfcheinen follte. Sie 
batten Befehl erhalten, dafür zu forgen, daß jeder Soldat 
mit Brot auf vier Zage und Die Bagagewagen mit Zwiebad 
auf vier Tage verfehen wären, für den Fall, daß es nöthig 
würde, Eilmärfche auszuführen. Napoleon verließ Straßburg 
nicht eher, ald bis er feine Magazine und Neferven unter dem 
Geleit einer Infanteriedivifion in Bewegung gefeben- hatte. 
Er ging am 1. Detober, von feiner Garde begleitet, über den 
Rhein, nachdem er von der Kaiferin Abfchied genommen hatte, 
die nebft dem Eaiferlichen Hofe und der Canzlei ded Hrn. von 
Zalleyrand in Straßburg blieb. 

Bei feiner Ankunft auf dem Gebiete des Großherzogs von 
Baden fand Napoleon die regierende Yamilie, welche berbei- 
geeilt war, um ihm ihre Ehrerbietung zu bezeugen. Der 
greife Kurfürft erfchien, umgeben von drei Generationen von 
Prinzen. Er hatte, gleich allen deutſchen Zürften zweiten 
und dritten Ranges, den Vortheil der Neutralität zu erhalten 
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gewünfcht, eine wahre Chimäre unter folchen Umftänden, denn Xetober 1806. 
wenn die Fleinen deutfchen Mächte den Krieg nicht durch Wi⸗ Rapolon flieht 
derfland gegen die großen, die ihn wünfchen, zu hindern ges BE 
wußt haben, fo dürfen fie fich nicht fchmeicheln, dem Unglüd a 
deffelben durch eine Reutralität zu entgehen, die unmöglich ift, 
da fie faft alle an der Straße liegen, welche dic Friegführen- 
den Armeen einſchlagen müflen. Statt der Neutralität bot 
ihnen Rapoleon fein Bündnig an, indem er verfprach, Die 
Gebiets» und Souverainetätöfragen, welche fie feit den noch 
nicht ausgeführten Uebereinfünften von 1803 von Defterreich 
getrennt hielten, zu ihrem Vortheil zu fehlichten. Der Groß: 
herzog von Baden entſchloß fich, dDiefed Bündnig anzunehmen 
und verſprach, 3000 Mann, ferner Lebens- und Transport: 
mittel, die man im Lande felbft bezahlen mußte, zu ftellen. 
Napoleon trat, nachdem er zu Ettlingen übernachtet, am 
2. October den Weg nad) Stuttgart an. Vor feiner Ankunft 
wäre ed beinahe zu einer Collifion zwifchen dem Kurfürften 
von Würtemberg und dem Marſchall Ney gelommen. Diefer 
Kurfürft, in Europa durch die außerordentliche Lebhaftigkeit 
feines Geifles und Charakters bekannt, erörterte in dieſem 
Augenblide mit dem franzöfifchen Gefandten die Bedingungen 
eined Bündniſſes, welches ihm met fehr zuſagte. Allein er 
wollte, während man dem Abfchluß noch entgegenfah, Feine 
Zruppen, weder in Ludwigsburg, feinem Vergnügungsaufent: 
halte, noch in Stuttgart, feinet Hauptſtaͤdt, rinruͤcken laſſen. 
Der Marſchall Ney war damit einverftanden, Ludwigsburg 
nicht zu betreten, aber gegen die Thore Stuttgarts richtete j 
er feine Geſchütze und erlangte durch diefes Mittel die Oeff⸗ 
nung derfelben. Napoleon langte gerade zur rechten Zeit an, 
um den Zorn des Kurfürften zu befänffigen. Er wurde von 
demfelben fehr feierlich empfangen und flipulirte ein Bündniß 
mit ihm, welches die Größe diefes Haufes, ebenfo wie Die 
aller Fürften Süddeutfchlands, zur Folge gehabt hat. Der 
Vertrag wurde am 5. Detober unterzeichnet und enthielt auf 
Seiten Frankreichs die Verpflichtung, das Haus Würtem- 
berg zu vergrößern, und auf Seiten dieſes Haufes die 
VI. 5 
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Drtoder 1805. Verbindlichkeit, 10,000 Mann, ferner Lebensmittel, Pferde 
und Fuhrwerk zu flellen, was man beim Empfang bezah- 
len mußte. 

Napoleon verweilte drei bid vier Tage zu Ludwigsburg, 
um feinem Corps vom linken Flügel die Zeit zum Eintreffen 
in ber Linie zu gewähren. Es war eine der fchwierigften 
Poſitionen, fi) auf einer Strede von 40 Lieues cinem SO bis 
W000 Mann ſtarken Zeinde zur Seite zu bewegen, ohne 
demfelben zu zeitig eine Warnung zu geben und ohne ſich 
der Gefahr auszufegen, ihn unverfehend gegen einen der 
Flügel losbrechen zu fehen. Napoleon beugfe dem mit be: 
wundernewürdiger Gefchielichkeit und Vorſicht vor. Dre 
Straßen durchfchnitten Würtemberg und liefen bei jenen aus 
Berften Abdachungen der ſchwäbiſchen Alpen aus, die man zu 
erreichen hatte, um zur Donau zwifchen Donamwverth und 
Ingolftadt zu gelangen. (S:.die Karte Nr. 29.) Die Haupt: 
firaße wear die von Pforzheim, Stuttgart und Heidenbeim, 
welche längs dem Abhange der Berge binlief und durch eine 
Menge von Thälern in Verbindung mit der Stellung der 
Defterreicher bei Ulm fland. Diefe Straße mußte man mit 
der größten Behutfamkeit, wegen der Nachbarfchaft des Fein⸗ 
des, verfolgen. Napoleon benußte fie für Murat's Cavalerie, 
dad Corps des Marfchalls Lannes, für das des Marfchalle 

— Ney und die Garde. Die zweite, nämlich die, welche von 
Würtemderg noeh Speier aus über Heilbronn, Hal, Ellwangen führte, um 
—— in der Ebene von Nördlingen auszumünden, wurde für dab 
Corps des Marſchall Soult beftimmt. Die dritte, die von 
Mannheim über Heidelberg, Neckar⸗Elz, Ingolfingen ging, 
führte nach Dettingen. Diefe fchlug der Marſchall Davout 
ein. Sie näherte fich der Richtung, welche die Corps Ber: 
nadotte's und Marmont’d verfolgen mußten, um fi von 
Würzburg nach der Donau zu begeben. Napoleon ordnete 
den Marſch diefer verfchiedenen Colonnen in der Weife an, 
daß diefelben fanımtlich vom 6. bis 7. Detober in ber Ebene 
eintreffen mußten, die fich zwifchen Nördlingen, Donauwerth 
und Ingolftadt an dem Donauufer ausbreitet. Aber bei diefer 
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Schenkung, wo der linke Flügel fi) um den rechten bewegte, Drtober 1008. 
hatte Ießterer einen minder großen Zirkel zu befchreiben als 
erfterr. Napoleon ließ daher den rechten Flügel Iangfamer 
gehen, um den Corps Marmont’d und Bernadotte's, die den 
äußerften Tinten bildeten, dem Marſchall Davout, der nad 
ihnen fam und endlich dem Marſchall Soult, der nad) dem 
Marſchall Davout kam umd fie alle mit dem Hauptquartier 
verband, Zeit zu geben, ihre Schwenkung zu vollenden. 
Nachdem, er die hinreichende Zeit gewartet, ſetzte ſich Na⸗ 
poleon am 4. Detober mit dem ganzen rechten Flügel in 
Marſch. Murat, der unabläffig an der Spitze feiner Cava⸗ 
lerie fprengte, erfchien nach einander vor allen den Thaͤlern, 
die Das Gebirge durchfchneiden, unternahm nichts weiter, 
als daß er fich dort zeigte, und zog feine Schwadronen wieder 
zurüd, fobald Proviant und Bagage weit genug vorgerüdt 
waren, um nichts mehr zu fürchten zu haben. Napoleon 
folgte mit den Corps Lannes' und Ney's und der Garde der 
Straße über Stuttgart, bereit, mit 50,000 Dann Murat 
zu Hülfe zu eilen, fobald der Zend in einem der Thäler in 
ftarfen Maſſen erfcheinen follte. Was die Corps unter Goult, 
Davout, Marmont und Bernadotte anlangte, welche das 
Centrum und den linten Flügel der Armee bildeten, ſo be⸗ 
gann für Diefe die Gefahr nicht eher, ald bis man die Be⸗ 
wegung, die man ausführte, indem man am Fuße der ſchwä⸗ 
bifchen Alpen binzog, vollendet hatte und in die Ebene 
von Nördlingen vorrüdte. Es war allerdings möglich, daß 
der General Mad, zu frühzeitig gewarnt, fi) von Um nach 
Donauwerth zurüdwendete, über die Donau ging und den 
Kampf in der Ebene von Nördlingen eröffnete, um die Frans 
zofen dort aufzuhalten. Napoleon hatte Alles fo eingerichtet, 
daß Murat, Rey, Lannes, und mit ihnen wenigftens die Corps 
der Marfchälle Soult und Davout fammtlich am 6. October 
zwifchen Heidenheim, Dettingen und Nördlingen einander fo 
begegneten, um dem Feinde eine impofante Maffe zeigen zu 
fönnen. Aber bis dahin war es fortwährend feine Sorge, 
den General Mad lange genug zu taufchen, damit berfelbe 
5 * 
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Detoder 1808. nicht Daran bächte, feine Stellung aufzugeben, und daß man 
die Donau bei Donauwerth erreichen koͤnnte, bevor cr feine 
Pofition bei Ulm verlaffen haben würde Am d. und am 
6. October zeigte noch Alles die beften Ausfichten. Das 
Wetter war vorfrefflih; die Soldaten, wohl verforgt mit 
Schuhen und Mänteln, marfchirten fröhlich vorwärts. 124,000 
Sranzofen rüdten fo in einer Schlachtlinie von 26 Lieues 
vor, indem der rechte Flügel das Gebirge berührte und der 
linke fid) nach den Ebenen der Oberpfalz binzog, fodaß fich 
binnen einigen Stunden bi8 zu 90 oder 100,000 Mann auf 
Dem einen oder dem andern ihrer Flügel vereinigt finden 
fonnten und zwar, was noch außerordentlicher ift, ohne daß 
die Defterreicher die Teifefte Ahnung von diefer großen Ope 
ration baften. 

„Die Defterreicher, fchrieb Napoleon dem Hrn. von Zalley- 
„and und dem Marfchall Angereau, ſtehen an den Yus- 
„gängen des Schwarzwaldes. Wolle Gott, daß fie dort 
„bleiben! Deine einzige Sorge ift, dag wir ihnen nicht zu 
„viel Furcht einjagen. . . "Wenn fie mid) noch einige Tage 
„märfche gewinnen laffen, hoff’ ich, fie überflügelt zu haben 
„und mich zwifchen Lech und Ifar zu befinden.” — Dem 
Polizeiminifter fchrieb er: „Verbieten Sie den rheinifchen 
‚Zeitungen, von der Armee zu fprechen; nicht mehr, als wenn 

„fie gar nicht vorhanden wäre.” 
Marmont’s und Um den ihnen angewiefenen Punkt zu erreichen, mußten 
sowsstehenburg Die Corps unter Bernabofte und Marmont eine der Provin⸗ 
biet von Ansban. zen durchziehen, welche Preußen in Franken befaß, nämlich 
Ansbah. Genau genommen hätte fie Napoleon, indem er 
fie dem Corps des Marſchalls Davout anfchloß, näher an fich 
heranziehen und eine Berührung des preußifchen Gebiets ver- 
meiden Tönnen. Allein die Wege waren bereitd überfüllt; 
noch neue Truppen dafelbft anzuhäufen, hätte hinſichtlich der 
Drdnung der Bewegungen und der Lebensmittel Unbequem⸗ 
lichkeit veranlaßt. Weberdied würde‘ man, wenn man den von 
der Armee befchriebenen Zirkel verengte, um fo weniger Chan- 
cen gehabt haben, den Feind einzufchließen. Napoleon wollte 
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in feiner Bewegung den Lauf der Donau bid Ingolftadt mit dDetober 1806. 
umfaflen, um fo weit ald möglich binter dem Rüden der 
Defterreicher vordringen und diefelben auch in dem Kalle auf: 
halten zu können, daß fie von der Iller bis zum Lech zurück⸗ 
gegangen fein würden. Da er nad) feinen dermaligen Ver: 
hältniſſen mit Preußen nicht glaubte, daß fich letzteres hin⸗ 
fihtlich feiner fchwierig zeigen könnte, da er ſich auf den im 
den lebten Kriegen befolgten Gebrauch, die preußifchen Pro- 
vinzen Frankens zu durchziehen, weil diefe außer der Neu« 
tralitätdlinie lagen, verließ, und da er Feine Andeutung, daß 
ed diesmal anders fein follte, erhalten hatte, fo trug Napo⸗ 
leon Fein Bedenken, ſich des Ansbacher Gebietd zu bedienen, 
und ertheilte den Corps unter Märmont und Bernabotte den 
betreffenden Befehl. Die preußifchen Behörden erfchienen an 
der Grenze, um im Namen ihres Monarchen gegen die ihnen 
zugefügte Gewalt zu profeftiren.; Man antwortete ihnen durch 
Vorzeigung der Befehle Napoleon’ und rüdte vorwärts, 
während man Alles, was man entnahm, baar bezahlte und 
die firengfte Disciplin beobachtete. Die preußifchen Unter: 
thanen, die für Das unfern Soldaten gelieferte Brot und 
Fleifch gut bezahlt wurden, fehienen nicht fehr böfe über die 
vermeinte Verlegung ihres Gebiete. ke 

Den 6. Detober waren unfere ſechs Armeecorps ohne Un⸗ 
fall jenfeit der Tchwäbifchen Alpen. angelangt, der Marfchall 
Ney zu Heidenheim, der Marſchall Lannes zu Neresheim, der 
Marſchall Soult zu Nördlingen, der Marſchall Davout zu 
Dettingen, der General Marmont und der Marſchall Ber: 
nabotte auf der Straße über Aichſtedt — Alle im Angefichte 
der Donau und weit jenfeit der Pofition von Ulm. 

Was thaten inzwifchen der General Mad, der Erzherzog ortnädiger 
Ferdinand und alle die Offiziere des öfterreichifchen General⸗ herr —535 — 
ſtabs? Zum großen Glück hatten fie von der Abſicht Na, rat 
poleon’d nichts gemerkt. 40,000 Mann, die den Rhein bei 
Straßburg überfchritten und anfangs in den Päflen des 
Schwarzwaldes erfchienen waren, hatten fie in dem Gedanken 
beftärft, daB die Kranzofen die hergebrachte Straße einfchlagen 
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Detober 1805. würden. Falſche Berichte von Spionen, die von Napoleon 
ausdrücklich abgefertigt wurden, hatten fie noch mehr in die: 
fer Meinung beftäarkt. Sie hatten allerdings von einigen in 
Würtemberg audgebreiteten franzöfifchen Truppen reden gehört, 
allein fie hatten vermutbet, daß dieſe die kleinen deutſchen 
Staaten befegen und vielleicht den Baiern zu Hülfe fommen 
wollten. Webrigens ift nichts widerfprechender und verwor- 
rener ald die Menge der Berichte von Spionen und Offizie- 
ren, die auf Recognofeiren ausgefchidt werden. Die Einen 
laffen Armeecorps auf Punkten ftehen, wo fie blos Detache⸗ 
ments angetroffen haben; Andere fprechen von bloßen Deta- 
chements, wo fie Armeecorps hätten erfennen follen. Oft ha⸗ 

ben fie nicht mit eignen Augen gefehen, was fie berichten, 
und fie haben nichts gefammelt als dad Hörenfagen erfchrode- 
ner, verblüffter oder erflaunter Leute. Die SKriegspolizei, 
ebenfogut wie Die bürgerliche, Tügt, übertreibt, widerſpricht 
fi. In dem Chaos ihrer Berichte unterfcheidet der überle- 
gene Geift die Wahrheit, während fich der mittelmäßige darin 
verirrt. Beſonders aber, wenn eine alte vorgefaßte Meinung 
berrfcht, wenn man einmal zu glauben geneigt ift, daß der 
Feind eher auf dem einen ald auf einem andern Punkte an- 
fommen wird, fo werden alle gefammelten Umflände in einem 
einzigen Sinne erklärt, wie wenig fie auch Darauf hindeuten 
mögen. Auf diefe Weile entftehen die großen Irrthümer, 
welche biöweilen für Armeen und Reiche den Untergang ver 
anlafien. 

Bon foldher Art war in diefem Augenblick die geiftige 
Situation ded Generals Mad. Die öfterreichifehen Offiziere 
hatten feit langer Zeit die Stellung gepriefen, welde ſich, 
rechts auf Um, links auf Memmingen flügend, den vom 
Schwarzwalde vorbrechenden Franzofen die Stirn bot. Durch 
eine fo allgemeine Meinung ermächtigt und indem er überdies 
ausdrücklichen Inftructionen gehorchte, hatte General Mad 
diefe Stellung eingenommen. Dort batte er feine Lebens⸗ 
mittel, feine Munition und hätte fich nimmermehr überzeugen 
laffen, daß er daſelbſt nicht ganz vortrefflich placirt ware. 
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Die einzige Vorſichtsmaßregel, die er ergriffen hatte, um ſei⸗ Vctober 1805. 


nen Rüden zu deden, befland darin, daß er den General 
Kienmaper mit einigen Zaufend Mann nad) Ingolftadt gefchickt 
hatte, um die nad) der Oberpfalz geflüchtefen Baiern zu 
beobachten und fih mit den Ruſſen, die er auf der großen 
Straße über München erwartete, in Verbindung zu feßen. 
Waͤhrend General Mad, von einer vorgefaßten 6 fan 3 
beberrfcht, unbeweglich bei Um blieb, zogen die ſechs franzö⸗ 3 


gen, jenſeit der ſchwabiſchen Gebirge, die fie umgangen bat: 
ten, und nach den Ufern der Donau, die fie überfchreiten 
wollten. Am 6. Abends erreichte die Divifion Vandamme 
vom Corps ded Marſchall Soult, die allen andern voraus: 
gegangen war, Die Donau und bemächtigte fi) der Brüde 
zu Münfter, eine Lieue unterhalb Donauwerth. Am nächften 
Morgen, 7. Detober, nahm das Corps ded Marfchalld Soult 
die Brüde zu Donauwerth ſelbſt weg, welche von einem Ba⸗ 
taillon Colloredo's ſchwach vertheidigt wurde, ber, da er fie 
nicht behaupten konnte, fie vergebens zu zerftören verfuchte. 
Die Truppen ded Marſchalls Soult ftellten fie bald wieder 
ber und zogen in aller Eile hinüber. Murat, welcher mit 
feinen Dragonerdivifionen dem rechten, durch Die Corps der 
Marſchaͤlle Lannes und Ney gebildeten Ylügel vorausging, 
hatte ſich nach der Schon durch Vandamme genommenen Brüde 
von Münfter begeben. Er nahm diefe Brüde für feine Trup⸗ 
pen in Anfpruch, überließ die Donauwertber den Truppen bed 
Marſchall Soult, ging fogleich felbft mit einer Dragonerdi- 
vifion bier hinüber und verfeßte fih nad) dem andern Do: 
nanufer, um einen vorzüglich wichtigen Zweck zu erreichen, 
nämlich die Befeßung der Brüde zu Rhain über den Led). 
Der Lech, welcher hinter der Iller und faft parallel mit die- 
fer fließt, um fih mit der Donau bei Donauwerth zu verei- 
nigen, bildet eine Pofition jenfeitd jener von Ulm, und wenn 
man Die Brüde zu Rhain befeste, fo hatte man IUer und 
Lech zugleich übergangen und dem General Mad wenig Chan 


cen gelaffen, um noch zur rechten Zeit zurückgehen zu können. 
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Es bedurfte für Murat's Dragoner nur eined Anlaufs, um 
Rhain und die Lechbrüde wegzunehmen. Zweihundert Reiter 
warfen alle Patrouillen des Kienmayer’fchen Corps, während 
Marfhall Soult fi mit feinen Truppenmaſſen in Donau- 
werth feftfegte und Marfhall Davout — der Brüde 
von Neuburg erfchien. 

Napoleon begab ſich am nämlichen Zage nach Donauwerth. 
Seine Hoffnungen hatten ſich bis dahin erfüllt, allein er hielt 
den Erfolg nicht für völlig geſichert, ſo lange noch nicht das 
letzte Reſultat feines fchönen Manoeuvres erreicht war. Dan 
hatte bereits etliche Hundert Gefangene gemacht und ihre An⸗ 
gaben ſtimmten überein. General Mack ſtand bei Ulm an 
der Iller; ſeine Nachhut wurde von General Kienmayer be: 
fehligt und hatte den Zwed, feine Verbindung mit den Ruf: 
fen zu erhalten, Denen man jenfeit der Donau begegnen und 
fie dort zurüdichlagen wollte. Napoleon faßte fogleich den 
Man, fi zwifchen den Defterreichern und Ruffen fo aufzu⸗ 
ftellen, daß er ihre Vereinigung verhinderte. Die erfte Be⸗ 
wegung des Generald Mad, wofern ed ſich zur rechten Zeit 
zu entfchließen wußte, mußte die fein, daß er die Ufer der 
er verließ, um ſich nach dem Lech zu wenden und über 
Augsburg zu geben, damit er auf der von München herfüh- 
renden Straße den General Kienmayer an fich ziehen Fünnte. 
(S. die Karte Nr. 29.) Napoleon traf, ohne einen Yugen- 
blick zu verlieren, folgende Dispofitionen. Er wollte das Corps 
Ney's nicht über die Donau verfeßen, fondern ließ ed auf 
den Straßen, die aus dem Würtembergifchen nad Ulm füh—⸗ 
ren, um das linke Donauufer zu bewachen, von welchem wir 
herfamen. Murat und Lannes befahl er, mitteld der beiden 
in unferer Gewalt befindlichen Brüden zu Münfter und Do: 
nauwerth auf das rechte Ufer zu geben, längs des Fluſſes 
aufwärtd zu marfchiren und fich zwifchen Ulm und Augsburg 
aufzuftellen, um den General Mad zu verhindern, ſich auf 
der großen Straße über Augsburg nah München zurüdzu« 
ziehen. Als ihren Mittelpunkt hatten fie Burgau zu befeßen. 
Napoleon befahl dem Marfhall Soult, die Mündung des 
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Lech, an welchem er fich aufgeftelt hatte, zu verlaflen und Setober 1806. 
an diefem Nebenfluß der Donau mit den drei Divifionen 
Seint-Hilaire, Vandamme und Legrand bis Augdburg hinauf: 
zugehen. Die Divifion Suchet, die vierte des Marfchal Soult, 
war bereitd unter Lannes' Befehl geſtellt. Sonach bielten 
Marſchall Ney mit 20,000 Mann auf dem linken Donau: 
ufer, das man verlaflen hatte, Murat und Lanned mit 
40,000 auf dem rechten, das man befeßte, der Marfchall Soult 
mit 30,000 am Lech den General Mad eingefchloffen, nad 
welcher Richtung er ſich auch wenden modte, um zu ent 
geben. 

Nah Beihwichtigung diefer Sorge befchäftigte fih Na⸗ 
poleon fofort mit andern und befahl dem Marfchall Davout, 
fih zu beeilen, um die Donau bei Neuburg zu überfchreiten 
und den Punkt Ingolftadt frei zu erhalten, gegen welchen 
fh Marmont und Bernadotte bewegen mußten. Da diefe 
eine fehr lange Straße zurüdzulegen hatten, fo waren.fie um 
zwei Tagemärfche zurüd. Der Marſchall Davout mußte fich 
aledann nah Aichach auf der münchener Straße begeben, um 
den General Kienmayer vor fich ber zu freiben und die Nach» 
but der um Ulm fich zufammendrängenden Zruppenmaffen zu 
bilden. Die Corps Marmont’d und Bernadotte’s hatten Be⸗ 
fehl, fi) zu beeilen, um zu Ingolftadt über die Donau 
zu gehen und die Richtung. nach München einzufchlagen, um 
dort den Kurfürften in feiner Haupfftadt, nachdem er fie nur 
erft feit einem Monat verlaflen, wieder einzufegen. Dem 
Marſchall Bernadotte, welcher gegenwärtig der Waffengefährte 
der Baiern war, behielt Napoleon die Ehre vor, diefelben 
wieder in ihrem Lande einzuführen. Durch dieſe Veranftal- 
tung ftelte Napoleou den über München kommenden Ruſſen 
Bernabotte und die Baiern entgegen, fowte nöthigenfalld auch 
noch Marmont und Davout, welche fich, je nach den Umftän- 
den, entweder nach München oder nah Ulm begeben follten, 
um die völlige Einfchliegung des Generald Mad bewerkiteli- 
gen zu helfen. 

Am Morgen des 8. October marſchirte Soult den Lech 


Dectober 1808. 


Gefecht 
bei —2 


74 Zweiundzwanzigſtes Buch. 


hinauf, um ſich nad) Augsburg zu begeben. Er fand Feine 
Feinde vor fih. Murat und Lannes, welche den zwifchen 
Iller und Lech befindlichen Raum befegen follten, gingen von 
Donauwerth aufwärts nach Burgau durch eine bier und da 
mit Holz bedeckte oder von kleinen nad) der Donau firömen- 
den Flüßchen Durchfchnittene Gegend. Die Dragoner zogen 
voraus, ald fie auf ein feindliched Corps fließen, welches zahl: 
reicher als alle bisher bemerften war und fih vor und um 
einen großen Fleden Namens Wertingen poftirt hatte. Die 
fe8 feindliche Corps beftand aus ſechs Grenadier- und drei 
Füfilierbataillonen, unter dem Befehle des Baron von Auf 
fenberg, und zwei Schwabdronen leichter Reiter unter Latour. 
Sie waren in Folge eined unbeflimmten Gerüchte, welches 
fih vom Erfcheinen der Kranzofen an der Donau verbreitet 
hatte, vom General auf Recognofeirung ausgefchidt. Mad 
glaubte immer, diefe Franzofen müßten zum Corps Berne: 
botte’8 gehören, welches, wie man fagte, um die Baiern zu 
unferflügen, zu Würzburg aufgeftelt war. Die öfterreichi: 
ſchen Offiziere faßen bei Tafel, ald man ihnen meldete, daß 
fih die Franzoſen fehen ließen. Sie waren davon aufs höchſte 
überraſcht, wollten anfangs nichtd davon glauben, feßten fich 
aber, da bald Fein Zweifel bleiben Tonnte, eiligft zu Pferde, 
um ſich an die Spige ihrer Truppen zu ftelen. Bor Wer: 
tingen befand fih ein Dörfchen Namens Hobenreichen, wel: 
ches etliche Hundert Defterreicher, theild Infanterie, theild Ca: 
valerie, beſetzt hielten. Geſchützt durch die Häuſer dieſes 
Dörfchens, unterhielten fie ein laͤſtiges Feuer und hielten ein 
Dragonerregiment, welches zuerft auf diefem Punkte erfchies 
nen war, im Schach. Der Rittmeifter Excellmans, welder 
feitdem feinen Namen durch) fo viele glänzende Thaten aus⸗ 
gezeichnet hat, Damals nur noch Adjufant Murat’s, war auf 
den Lärm des Gewehrfeuers binzugeeilt. Er ließ zweihundert 
freiwillige Dragoner abfigen, welche fich, dad Gewehr in der 
Hand, in das Dorf warfen und Diejenigen, die es befegt biel- 
ten, beraustrieben. Da inzwifchen neue Dragonerabtheilungen 
angefommen waren, fo feßte man den Defterreichern raſch 
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nach, drang binter ihnen in Wertingen ein, verließ Diefen Sxtober 1008. 
Flecken wieder und fand, auf einer Art Hochfläche, die neun 
Bataillone, welche dafelbit ein einziges, nicht ſehr ausgedehn⸗ 
tes, fondern gefchloffenes und feftes Carre bildeten und Ge: 
fhüg und Eavalerie auf ihren Flügeln haften. Der tapfere 
Rittmeiſter Excellmans griff dieſes Carre fogleich mit feltener 
Kühnheit an und es ward dabei ein Pferd unter ihm getöd- 
tet. Neben ihm wurde der Oberft Meaupetit durch einen 
Bajonetftich niedergeworfen. Wie kraͤftig aber auch der An⸗ 
griff war, fo vermochte man doch nicht in diefe feftgefchloffene 
Maſſe einzubringen. So verftrich eine gewiffe Zeit, während 
welcher die franzöfifchen Dragoner die öfterreichifchen Grena⸗ 
diere niederzufäbeln fuchten, und Dagegen von Diefen Bajo- 
netſtiche und Kolbenfchläge erhielten. Murat erfchien endlich 
mit der Hauptmaſſe feiner Reiterei und Lannes mit den Gre⸗ 
nadieren Dubinot, indem Beide durch den Geſchützdonner her: 
angezogen worden waren. Murat ließ fogleich das feindliche 
Carrd durch feine Schwadronen angreifen, und Lannes beeilte 
fih, feine Grenadiere nach dem Saum eined Gehölzes, wel⸗ 
ches fich im Hintergrund zeigte, zu führen, um den Defter- 
reichern den Rüdzug gänzlich abzufchneiden. Diefe, von vorn 
angegriffen und im Rüden bedroht, zogen fi) anfangs in 
gefihloffener Maſſe, bald aber in Unordnung zurüd. Hätten 
die Grenadiere Oudinot einige Augenblide eher ihre Stellung 
einnehmen fönnen, fo würden die neun öfterreichifehen Ba⸗ 
taillone fammt und fonderd gefangen worden feiu. Indeß 
machte man doch 2000 Gefangene und nahm mehre Kanonen 
und etliche Fahnen. 

Zanned und Murat, welche den Rittmeifter Ercellmans 
vor der Spige der feindlichen Bajonette gefeben hatten, be⸗ 
ſchloſſen, daß derfelbe Napoleon die Nachricht von Dem erften 
erlangten Bortheil und die dem Feinde abgenommenen Fah⸗ 
nen überbringen follte. Zu Donaumwerth empfing der Kaifer 
den jungen und ausgezeichneten Offizier, nahm ihn in Die 
Ehrenlegion auf und übergab ihm deren Inftgnien in Gegen- 
warf feined Generalftabs, um die Gewährung der erften in 
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diefem Kriege verdienten Belohnungen defto glänzender zu 
machen. 

Am nämlihen Zage, 8. Detober, war der Marfchall Soult 
ohne Schwertfehlag in Augsburg eingezogen. Der Marfchall 
Davout hatte die Donau bei Neuburg überfohritten und fich 
nach Aichad) begeben, um die ihm angewiefene Stellung zwi: 
fhen den franzöſiſchen Corps, welche Ulm einfchloffen, und 
denen, die nah München gingen, um den Ruſſen die Spige 
zu bieten, einzunehmen. Der Marfchall Bernadotte und der 
General Marmont trafen Anftalt zum Donauübergang gegen 
Ingolſtadt, in der Abficht, fi nach München zu begeben. 

Napoleon befahl, die Pofition von Ulm einzufchließen. 
Er trug dem Marfhall Ney auf, am linken Donauufer Hin- 
aufzugeben und fich aller Brüden des Fluſſes zu bemächtigen, 
um im Stande zu fein, auf beiden Ufern zu handeln. Mu⸗ 
rat und Lannes frug er auf, ihrerfeitd am rechten Ufer hin⸗ 
aufzugeben und mit Ney zur engern Einfchließung der Defter- 
reicher beizutragen. Am Morgen des 9. erreichte der Mar- 
fchall Ney, der die erhaltenen Befehle ftetd rafch ausführte, 
befonderd wenn dieſe Befehle ihn dem Feinde nahe brachten, 
die Ufer der Donau und folgte derfelben aufwärts bis in 
die Gegend von Um. Die erften Brüden, die ſich ihm dar: 
boten, waren die von Günzburg. Er beauftragte die Divi⸗ 
fion Malber, um fie wegzunehmen. 

Es waren Diefer Brücken drei vorhanden. (©. die Karte 
Nr. 7.) Die Hauptbrüde befand ſich vor der Meinen Stadt 
Günzburg, die zweite oberhalb vor dem Dorfe Keipheim, Die 
dritte unterhalb vor dem Dörfchen Reifenburg. Der Gene: 
ral Malher ließ fie alle auf einmal angreifen. Er beauftragte 
den Generalftabsoffizier Lefol, die vor Leipheim mit einer Ab» 
theilung, und den General Labafiee, die vor Reifenburg mit 
dem 59. Linienregiment anzugreifen. Er felbft behielt fich 
an der Spige der Brigade Marcognet den Angriff der Haupt- 
brüde, d. h. der vor Günzburg, vor. Da das Bett der 
Donau in diefer Gegend ihres Laufes Feine regelmäßige Ge- 
ftalt bat, fo mußte man über eine Menge Infeln und Heine 
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mit Weiden und Pappeln eingefaßte Arme geben. Die Avant⸗ Detober 1208. 
garden warfen fich hier mit Entſchloſſenheit hinein, durchwa⸗ 
teten jedes Waſſer, welches ihnen den Weg fperrte, und nah» 
men 2 bis 300 Zyroler nebft dem Generalmajor Baron von 
Asper, welcher bier befehligte, gefangen. Bald erreichten 
unfere Truppen den Hauptarm, über welchen die Brüde von 
Günzburg führte. Die Defterreiher haften ein Joch der- 
felben zerftört, während fie fi) zurüdzogen. General Malher 
befchloß, daſſelbe berftellen zu laffen. Allein auf dem andern 
Ufer ſtanden mehre öfterreichifche Regimenter, cine zahlreiche 
Artillerie und der Erzherzog Ferdinand ſelbſt, der mit be- 
trächtlichen Verftärfungen berzugeeilt war. Die Defterreicher 
begannen zu begreifen, welch ernfler Art die in ihrem Rüden 
unfernommene Operation war, und fie wollten Durch eine 
große Anftrengung zum wenigften die Ulm zunächft gelegenen 
Brüden zu retten ſuchen. Sie richfeten gegen die Franzoſen 
ein mörderifches Musketen⸗ und Artilleriefeuer. Diefe, die 
jegt nicht mehr durch die baumreichen Infeln geſchützt waren 
und ohne Bededung auf den Sandbänten des Fluſſes blie- 
ben, bielten dies Feuer mit feltener Standhaftigkeit aus. 
Durch Waten über den Fluß zu fommen, war unmöglid. 
Sie flürzten nach den Böden der Brüde, die fie duch Boh⸗ 
Ien herzuftellen fuchten. Allein die Arbeiter, deren einer nach 
dem andern durch die feindlichen Kugeln fielen, vermochten 
dad Werk nicht zu Stande zu bringen, und die franzöfifchen 
Linien, die unterdefien den öfterreihifchen Schüffen bloßge- 
ſtellt waren, erlitten entfeßlichen Verluft. Der General Mal: 
ber ließ fie nach den bewaldeten Infeln zurüdfehren, um eine 
nuglofe Tollkühnheit nicht weiter zu führen. 

Diefer fruchtlofe Verſuch hatte einige Hundert Mann ge- 
Poftet. Die beiden andern Angriffe waren gleichzeitig unter- 
nommen worden. Den von Leipheim hatten unzugängliche 
Moräfte unmöglich gemacht. Der von Refenburg war glück⸗ 
licher gewefen. Der General Labaſſée, dem der Oberſt La⸗ 
eude, welcher das 59. Regiment befehligte, zur Seite fland, 
hatte fih mit dieſem Regimente an den Hauptarm der Do- 
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nau begeben. Die Defterreicher hatten noch ein Brüdenjoch 
zerftört, aber nicht vollftändig genug, um unfere Soldaten 
an der Ausbefferung und am Uebergange zu verhindern. Das 
59. Regiment ging über die Brüde und nahm Reiſenburg 
und die umgebenden Höhen, frog der mindeftend dreifachen 
Uebermacht, ein. Sein Oberft Kacude fiel dort, an der Spitze 
feiner Soldaten Fampfend. Als man fah, daß ſich ein einzelnes 
franzöftfched Regiment über die Donau geworfen hatte, eilte die 
öfterreichifehe Cavalerie ihrer Infanterie zu Hülfe und griff 
das im Carr aufgeftellte 59. Regiment mit äußerfter Hefe 
tigkeit an. Dreimal flürzte fie gegen die Bajonette dieſes 
tapfern Regiments und dreimal wurde fie durch ein ficher 
gerichteted Gewehrfeuer aufgehalten. Das 59. Regiment blieb 
Meifter des Schlachtfeldes, und zwar nad Anftrengungen, 
deren Andenken aufbewahrt zu werden verdient. 

Da die eine der drei Brüden überfchritten war, führte 
der General Malher gegen dad Ende des Tages feine ganze 
Divifion nad Reiſenburg. Die Defterreiher dachten jebt 
nicht daran, Günzburg behaupten zu wollen. Sie zogen ſich 
in derfelben Nacht gegen Um zurüd, indem fie den Franzo⸗ 
fen ungefähr 1000 Gefangene und 300 Verwundete überließen. 

Große Ehrenbezeigungen erwies man dem Oberft Lacule. _ 
Die zu Günzburg vereinigten Divifionen ded Corps Ney 
wohnten feinem Xeichenbegängnig am 10. bei und widmeten- 
feinem Andenfen allgemeine Trauer. Der Marfchall Ney 
ftelte die Divifion Dupont am linken Ufer des Fluffes auf 
und ließ die Divifionen Malher und Loifon nach dem rechten 
geben, um fi) in Verbindung mit Lannes zu erhalten. 

Napoleon war bis zum Abend des 9. in Donaumerth 
geblieben. Er reifte von dort ab, um fich nach Augsburg zu 
begeben, weil dies der Mittelpunft war, um Nachrichten zu 
fammeln und Befehle zu ertheilen. Zu Augsburg befand er 
fi) zwifchen Ulm von der einen und München von der an- 
dern Seite (f. die Karte Nr. 28.), zwifchen der fchwäbifchen 
Armee, die er abfehneiden wollte, und den Rufen, deren An⸗ 
näherung ein allgemeines Gerücht verfündigte. Indem er fich 
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einen oder zwei Zage von Ulm entfernte, befchloß er, das Detober 1805. 
Commando dort in eine Hand zu legen, und mehr aus Rück—⸗ 
fiht auf Verwandtfchaft ald aus Rüdficht auf geiftige Ueber⸗ 
legenheit ftellte er unter Murat’d Befehl die Marfchälle Rey 
und Lanned, was diefen höchlich misfiel und unangenehme 
Folgen hatte. Es waren dad von der neuen in Frankreich 
eingeführten Regierung unzertrennliche Berlegenbeiten. Die 
Republik hat ihre Unbequemlichkeiten, nämlich die blutigen 
Rivalitäten; die Monarchie hat die ihrigen, namlich die Fa⸗ 
milienbegünftigungen. Murat hatte alfo etwa 60,000 Mann 
zu feiner Verfügung, um den General Mad unter den 
Mauern Ulms in Refpect zu erhalten. 

Zu Augsburg angefommen, fand Napoleon dafelbft den 
Marfhall Soult mit dem vierten Corps. Der Marfchall 
Davout fland zu Aichach; der General Marmont folgte ihm; 
Bernadotte marfchirte gegen München. Die franzöfifche Ar- 
mee hatte faft diefelbe Stellung wie jene, die fie zu Mailand 
hatte, wo fie, nachdem fie wie durch ein Wunder den St. 
Bernhard überfchriften, im Rüden des General Melas fland 
und dieſen einzufchließen fuchte, aber den Weg nicht wußte, wo fie 
ihn überfallen könnte. Diefelbe Ungewißheit herrfchte hinſichtlich 
der Abfichten des Generald Mad. Napoleon ließ ſich angelegen 
fein, Dasjenige vorherzufehen, was er in einer fo dringenden 
Gefahr verfuchen könnte, und es fiel ihm fehwer, Died zu er- 
tathen, denn der General Mad wußte es felber nicht. Es 
ift fchwerer, einen unentfchloffenen, als einen entichloffenen 
Gegner zu errathen, und wenn und die Ungewißheit niht um 
den nächften Tag bringen foll, fo muß man den Feind am 
vorhergehenden zu betrügen fuchen. In dem Zweifel, worin 
er fich befand, lieh Napoleon dem General Mad den ver- 
nünftigften Plan, nämlich den, nah Tyrol zu entfliehen. 
Diefer General hatte in der That, wenn er fich gegen Mem- 
mingen links von der Pofition von Ulm wendete, nicht mehr 
als zwei bis drei Zagemärfche zu machen, um Tyrol über 
Kempten zu erreichen. (S. die Karte Nr. 28.) So vereinigte 
er fi) alddann mit der Armee, welche die Alpenkette bewachte 
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October 1806. und mit der, welche Stalien befeßt hielt. Er rettete auf 
ſolche Weife fih, und half eine Mafle von 200,000 Mann 
bilden, eine Maffe, die ſtets furchtbar ift, welche Stellung fie 
auch immer auf dem allgemeinen Schauplage der Operatio: 
nen einnehmen möge. Er entging dann jedenfalld einer in 
den Annalen des Kriegs nie ruhmvollen Kataftrophe. 

Diefen Plan maß ihm Napoleon daher bei und befchäf- 
figte fich weiter nicht mit einem andern Gedanken, welchen 
der General Mad ebenfalls Hätte faffen können und woran 
er einen Augenblid dachte, nämlich den, nach dem Linken 
Donauufer zu entfliehen, welches nur durch eine der Divifio- 
nen des Marſchalls Ney, die Divifion Dupont, bewacht war. 
Diefer verzweifelte Entfchluß war weniger zu vermutben, denn 
er fegte eine außerordentliche Kühnheit voraus. Er mußte 

die Straße durchſchneiden, auf welcher die Franzofen gekom⸗ 
men waren und Die noch von ihrem Gepäd und ihren De: 
pots bededt war, und mußte fich gefaßt machen, ihnen viel- 
leicht in Maſſe zu begegnen und fie zu durchbrechen, um ſich 
den Rüdzug nad Böhmen zu bahnen. Auf eine folde 
MWahrfcheinlichkeit rechnete Napoleon Teineswegs und ließ fich 
blos angelegen fein, die Straßen nach Zyrol zu fperren. Er 
befahl daher dem Marfchall Soult, am Lech bid Landsberg 
binaufzugehen, um Memmingen zu befegen und die Straße 
von Memmingen nach Kempten abzufchneiden. In Augsburg 
erjeßte er das Corps des Marſchalls Soult durch das des 
Generals Marmont. Außerdem legte er nad diefer Stadt 
feine Garde, welche gewöhnlich das Hauptquartier begleitete. 
Dort beobachtete er die Bewegungen feiner verfchiedenen 
Armeecorps, indem er nöthigenfald ihren Marfch rectificirte. 
a, - Bernadotte zog, Die Arrieregarde unter Kienmayer vor 
Münden mit den fich her treibend, am 12. des Morgens, gerade einen Monat 
nad dem Einfall der Defterreiher und dem Rüdzuge der 
Baiern, in Münden ein. Er machte ungefähr 1000 Ge: 
fangene von der Abtheilung des Feindes, die er vor fich ber 
trieb. Die bocherfreuten Baiern empfingen die Franzofen mit 
dem lebhafteften Beifal. Schneller und zuverläffiger fonnte 
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man ſeinen Verbündeten nicht zu Hülfe kommen, zumal wenn 
man wenige Tage vorher noch am äußerſten Ende des Con- 
tinents, an den Küften des Canald war. Napoleon frhrieb 
fogleih an den Kurfürften, um ihn zur Rüdkehr in feine 
Hauptftadt zu vermögen. Er lud ihn ein, mit der ganzen 
bairifchen Armee dorthin zurüdzufehren, welche in Verein 
mit Bernadotte’d Corps den Inn befegen follte. Napoleon 
empfahl, fie zum Necognofeiren zu verwenden, weil fie mit 
dem Rande bekannt war und um fo beffere Nachrichten über 
den Marfch der Ruſſen geben Fonnte, welche auf der Straße 
von Wien nah) München ankamen. 

Der Marfhall Soult traf bei Landsberg nur die Küraf- 
fire des Prinzen Ferdinand, die fich in Eilmärfchen gegen 
Um zurüdwendeten. Der Eifer unferer Zruppen war fo groß, 
DaB das 26. Jägerreginent nicht anftand, fi mit der 
ſchweren öfterreichifchen Cavalerie zu meſſen und derfelben eine 
ganze Schwadron nebfl zwei Kanone wegnahm. Diefes 
Treffen zeigte deutlich, daß die Defterreicher, ſtatt nach Tyrol 
zu flichen, ſich Hinter der Iller zwifchen Memmingen und 
Ulm zufammenzogen und daß man dorf einer neuen Schlacht 
von Marengo entgegenging. Napoleon richtete Alles fo ein, 
um fie mif der größtmöglichen Maffe feiner Truppen zu lie 
fern. Er glaubte, daß fie am 13. oder 14. October würde 
ftattfinden können; da er fich jedoch, weil die Defterreicher 
nicht die Initiative ergriffen, nicht gebrängt ſah, fo zog 
er den 14. vor, um mehr Zeit zur Vereinigung feiner Trup⸗ 
pen zu haben. Zunächft veränderte er die Pofition ded Mar- 
fhal Davout, den er von Aichach nad) Dachau verfegte, fo 
daß diefer Marfchall, in einer vortheilhaften Stellung zwifchen 
Augsburg und München, binnen drei bis vier Stunden ſich 
entweder nad) München begeben Tonnte, um in Verbindung 
mit Bernadofte und den Baiern 60,000 Mann den Rufen 
entgegenzuftellen, oder fich gegen Augsburg zu wenden ver: 
mochte, um Napoleon in deffen Operationen gegen die Armee 
des Generald Mad zu unterflügen. Nachdem er Maßregeln 
getroffen, um fih im Rüden zu deden, machte Rapoleon 
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Drtober 1808. folgende Dispofttionen auf feiner Fronte in Betreff des am 
14. Vorzunehmenden. Er befahl dem Marſchall Soult, am 
13. fih zu Memmingen aufzuftellen, indem er diefen Punkt 
mit feinem linken Flügel berührte und fi) Durch feinen rech- 
ten mit den Corps in Verbindung feßte, die ſich nad) der 
Iller begeben folten. Er ſchickte feine Garde nad) Weißen: 
born, wohin er fich felbft begeben wollte. So hoffte ex 
100,000 Mann auf einem Raume von zehn Meilen, von 
Memmingen bid Ulm, zu verfammeln. , Da die Truppen in 
der That während eined Tages fünf Meilen marfchiren und 
ſich fchlagen konnten, fo war es ihm leicht, auf ein und dem- 
felben Schlachtfelde die Corps Ney, Lanned, Murat, Mar- 
mont, Soult und die Garde zu vereinigen. Uebrigens be 
wahrte ihm das Schickſal einen ganz andern Triumph, als 
den er erwartete, einen ungewöhnlichern und nicht weniger 
durch feine ungeheuren Folgen überrafchenden Triumph. 
Mepolson verläßt Napoleon verließ Augsburg den 12. October um elf Uhr 
FY ——— Abends, um ſich nach Weißenhorn zu begeben. Unterwegs 
— begegnete er den Truppen des Corps Marmont, aus Fran⸗ 
zoſen und Holländern beſtehend, welche, zugleich mit ihren 
Waffen und mit Lebensmitteln auf mehre Tage beladen, aufs 
Höchfte erfchöpft waren. Das Wetter, welches bid zum Do⸗ 
nauübergang ſchön gewefen, war mit einemmal abfcheulich 
geworden. Es fiel ein dichter Schnee, welcher ſchmolz, ftch 
in Koth verwandelte und die Straßen unwegfam madhte. 
Alle die Heinen Gewaͤſſer, welche in die Donau fließen, wa: 
ren ausgetreten. Die Soldaten fuchten ſich ihren Weg durch 
wahre Moräfte, während fie in ihrem Marfche oft durch die 
Artilleriezüge gehindert wurden. Gleihwol murrten fie nidt. 
— on ie Napoleon hielt an, um zu ihnen zu fprechen, ließ fie einen 
Truppen. Kreis bilden, feßte ihnen die Lage des Feindes auseinander, 
das Manoeunre, Durch welches er ihn einzufchließen gedachte, 
und verſprach ihnen einen fo fehönen Sieg wie den von Ma⸗ 
rengo. Die Soldaten, erhoben durch feine Worte, ftolz, den 
größten Zeldherrn des Jahrhunderts ihnen feine Plane erflä- 
ren zu feben, ließen die lebhafteften Ausdrüde der Begeifterung 
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hören und antworteten ihm durch den einflimmigen Ruf: 
Es lebe der Kaifer! Sie febten ihren Marfch wieder 
fort, vol Ungeduld, der großen Schlacht beizumohnen. Die- 
jenigen, welche die Worte des Kaiferd gehört hatten, wieber- 
holten fie Denen, die nicht8 davon haften vernehmen fönnen, 
und Alle riefen freudig, daß es um die Defterreicher gefchehen 
fei und daß diefelben bis auf den legten Mann würden ge- 
fangen werden. 
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anrichten Tönnen, wofern die Defterreicher unternehmender ges 
wefen wären. 

Während Lanned und Murat Ulm vom rechten Donauufer 
einfchloffen, hatte Ney, der am Fluſſe auf beiden Ufern blieb, zwei 
Divifionen am rechten Ufer und eine einzige, Die des Generals 
Dupont, am linken. Indem er fi Ulm näherte, um es ein» 
zufchließen, hatte Ney das Fehlerhafte einer folhen Situation 
bemerkt. Belehrt durch die Umflände, Die er näher ſah, ge: 
leitet von einem glücklichen militairifchen Inſtinct, unterſtützt 
in ſeiner Anſicht durch den Oberſt Jomini, einen hochverdien⸗ 
ten Offizier vom Generalſtab, hatte Ney erkannt, wie gefähr: 
ih ed war, nur eine Divifton auf dem linken Flußufer zu 
laſſen. — Warum, fagte er, follten die Defterreicher nicht 
die Gelegenheit, auf dem linken Flußufer zu entfliehen, ergrei- 
fen, indem fie unfere Bagage und unfere Magazine, die ihnen 
ficherlich Feinen ſtarken Widerftand entgegenfegen Tönnten, zu 
Boden würfen? — Murat gab nicht zu, daß Died geſchehen 
fönnte, und indem er fich auf die übel verflandenen Briefe 
des Kaifers berief, der, eines ernſten Ereigniffes an der Iller 
gewärtig, dort alle Truppen zu concentriren befahl, ging er 
fo weit, zu glauben, es fei an der Divifion Dupont auf dem 
linken Ufer zu viel, da diefe Divifion am Zage der Haupt: 
fhlacht nicht auf dem Kampfplage fein ſollte. Diefe Ab» 
weichung der Anfichten erzeugte einen lebhaften Zwiſt zwifchen 
Rey und Murat. Ney fühlte fih verlegt, einem Befehlsha⸗ bi 
ber geborchen zu follen, den er an Zalenten unter fich glaubte, 

6 ” 


R n3 
Augsburg war. 


Rey und 
Murat ide die 
Art weldyer 


re —3 — 6. 
zu verſtehen 
et 


er Zwiſt 


Detober 1808. 


Treue vom 
General Mad 
eingenommene 

telung. 


Befeſtigtes Lager 
bei Ulm. — 


84 Zweiundzwanzigſtes Buch. 


wenn derſelbe auch durch die kaiſerliche Verwandtſchaft über 
ihm ſtand. Murat, übermüthig durch ſeinen neuen Rang, 
und vorzüglich ſtolz darauf, daß er genauer in Napoleon's 
Näne eingeweiht war, ließ dem Marſchall Ney feine amtliche 
Meberlegenheit fühlen und ertheilte ihm endlih unbedingte 
Befehle. Ohne gemeinfchaftliche Freunde würden diefe Unter 
feldherren des Kaifers ihren Zwiſt in einer Weiſe entfchieden 
haben, die ihrer hohen Stellung wenig entfprochen hätte. Es 
entfprang aus dieſem Zwiefpalt eine Folge widerfprechender 
Befehle an die Divifion Dupont und eine gefährliche Lage 
für diefelbe. Glücklicherweiſe aber entging fie, während man 
fi) über die für fie paſſende Stellung ftritt, der Gefahr, in 
welche fie ein Irrthum Murat’d gebracht hatte, durch ein 
ewig denkwürdiges Zreffen. 

Der General Mad, der an feinem Misgefchid nicht mehr 
zweifeln konnte, hatte feiner Fronte eine andre Stellung ge- 
geben. Statt Ulm rechts zu haben, hatte er ed num links; 
ftatt Memmingen links zu haben, hatte er es rechts. Wäh— 
rend er ſich noch immer auf die Iller flübte, zeigte er Frank⸗ 
reich den Rüden, als fei er daher gefommen, während Na- 
poleon Defterreih den Rüden zeigte, wie wenn er von dort 
ausgegangen wäre. Died war die nafürlihe Stellung von 
zwei Generalen, von Denen der eine den andern überflügelt 
bat. Nachdem General Mad alle in Schwaben zerftreuten 
Zruppen an fi gezogen, wie 3. B. die, welche gefchlagen 
von Wertingen und Günzburg zurückgekommen waren, hatte 
er etliche Detachementd an der Iller von Memmingen bis 
Um gelaflen und den größten Theil feiner Truppen bei Ulm 
felbft, in dem befeftigten Lager, welches diefe Stadt beherrfcht, 
zufammengezogen. 

Man Fennt die Situation und die Geftalt diefes bereits 
in diefer Gefchichte befchriebenen Lagers. (©. die Karte Nr. 7.) 
Auf diefem Punkte beberrfcht das linke Donauufer in bedeu- 
tendem Grade das rechte. Während das rechte Ufer eine 
fumpfige, leicht gegen den Fluß geneigte Flaͤche zeigt, bietet 
das Tinfe Ufer im Gegentheil eine Reihe terraffenförmiger 
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Höhen, die von der Donau faft in derfelben Weife beſpült Detover 1805. 
werden, wie die Zerrafle von St. Germain von der Seine 
befpüult wird. Der Michelöberg ift die beträchtlichfte von 
diefen Höhen. Die Deflerreiher haften fi) dort ungefähr 
60,000 Mann ſtark gelagert, während fie die Stabt zu ihren 
Züßen haften. 

Der General Dupont, der allein am Linken Ufer geblieben „eh, 
war und der, in Hebereinflimmung mit Marfchall Ney’s Be⸗ 
fehlen, fih am 11. October Morgens Um nähern follte, hatte 
fi) auf der Straße von Albed nach dieſer Stadt hingezogen. 
Died geſchah zu derfelben Zeit, welche die zu Günzburg ver- 
einigten Murat und Rey zum Zwift verwendeten und die der 
nach Augsburg geeilte Napoleon anwendete, um feine Die- 
pofitionen zu machen. Beim Dorfe Haslach angelangt, wo 
man den Michelöberg in feiner ganzen Ausdehnung gemwahrte, 
entdedite der General Dupont dafelbft 60,000 Defterreicher 
in impofanter Haltung. Die letzten, beim fchlechteften Wetter 
und mit äußerfler Schnelligkeit ausgeführten Märfche hatten 
feine Dioifion bis auf 6000 Mann redueirt. Man hatte 
ihm indeß Baraguay-d’Hillierd Dragoner zu Fuß gelaffen, die 
während des Zuges vom Rhein zur Donau nicht unter Murat, 
fondern unter Marſchall Ney geflanden hatten. Died war 
eine Verſtärkung von 5000 Mann, vweldye äußerſt nüglich 
hätte fein fönnen, wenn fie nicht zu Langenau drei Meilen 
zurüdgeblieben wäre. 

Als General Dupont Angefichts des Michelsbergs und der 
60,000 Mann, die ihn beſetzt hielten, anlangte, hatte er ihnen 
drei Regimenter Infanterie, zwei Cavalerieregimenter und 
etliche Kanonen entgegenzuftellen. Diefer in der Folge fo 
unglüdliche Offizier wurde bei jenem Anblid von einer Be- 
geifterung ergriffen, welche den größten Generalen Ehre ge- 
macht haben würde. Er überlegte, daß er durch Zurüdweichen 
feine Schwäche offenbaren und bald durch 10,000 zu feiner 
Verfolgung anfprengende Reiter eingefchloffen fein würde; 
daß er Dagegen durch ein kühnes Handeln die Defterreicher 
irre führen und fie zu dem Glauben bringen würde, er führe 
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Vctober 1805. Die Avantgarde der franzöftfchen Armee, ſodaß fie genüthigt 
würden, behutfam zu fein, und er Zeit gewänne, fich aus fei- 
ner übeln Lage herauszuziehen. 

Daher machte er ſich auf der Stelle fchlagfertig. Zu ſei⸗ 
ner Linken hatte er das von einem Beinen Gehoͤlz umgebene 
Dorf Haslach. Dorthin ftellte er das in Italien berühmt 
gewordene und damals von Oberſt Darricau befebligte 32. Re 
giment, das erſte Hufarenregiment und einen Theil feiner 
Artillerie. Zur Rechten, ebenfalls durch ein Gehoͤlz gededt, 
ftellte er das 96. Linienregiment, befehligt vom Oberſt Bar- 
void, das 9, Leichte, vom Oberſt Meunier befehligte, und das 
17. Regiment Dragoner auf. Ein wenig vor feinem rechten 
Flügel hatte er das Dorf Iungingen, ebenfalld von mehren 
Gebüſchen umgeben, welches er durch ein Detachement be 
fegen ließ. 

In diefer Stellung empfing der General Dupont die 
Defterreicher, die 25,000 Mann ftarf unter dem Befehle des 
Erzherzogs Zerdinand abgefchidt waren, um ſich mit einer 
Divifion von 6000 Franzoſen zu fohlagen. Der in diefer Lage 
fortwährend fehr glüdlich infpirirte General Dupont bemerfte 
fogleih, daß feine Divifion alein durch dad Musfetenfeuer 
vernichtet werben würde, wenn er den Defterreichern Zeit ließe, 
ihre Linie aufzuftellen und ihr Zeuer zu entwickeln. Indem 
er daher mit der Kühnheit eined großen Entſchluſſes auch 
die Kühnheit einer Träftigen Ausführung verband, befahl er 
den beiden Regimentern feines rechten Flügels, dem 96. Li: 
nien- und dem 9, leichten Regiment, mit dem Bajonnette an- 
zugreifen. Auf das von ihm gegebene Zeichen fetten fich dieſe 
beiden tapfern Regimenter in Bewegung und marfchirten mit 
gefällten Bajonnette gegen die erſte öfterreichifche Linie. Sie 
durchbrechen Diefelbe, bringen fie in Unordnung und nehmen 
ihr 1500 Gefangene, die man nach dem linken Flügel ſchickt, 
um fie im Dorfe Haslach einzufperren. Nach diefer Waffen: 
that nimmt General Dupont mit feinen beiden Regimentern 
feine Stellung wieder ein und erwartet unbeweglich die Fol⸗ 
gen dieſes feltfamen Zreffend. Die Defterreicher aber, die 
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ſich nicht für gefchlagn halten können, wenden fi) mit fri⸗ Vetober 1806. 
fhen Zruppen aufs Neue gegen ihn. Unſere Soldaten rüden 
ein zweites Mal mit dem Bajonnette vor und machen wieder 
zahlreiche Gefangene. Diefer unnützen Brontangriffe über: 
drüffig, richten die Defterreicher ihre Anftrengungen gegen 
unfere Flügel. Sie greifen Das Dorf Haslach an, weldyes 
den linken Flügel der Divifion Dupont dedte und welches 
ihre Gefangenen enthielt. Das 32. Regiment, weldhe nun 
zum Schlagen gefommen war, macht ihnen dad Dorf mit 
Nachdruck flreitig und jagt fie von demfelben zurüd, während 
das erfle, mit der Infanterie wetteifeende Hufarenregiment 
Fräftige Angriffe auf die zurüdgebrangten Golonnen unter- 
nimmt. Die Defterreicher befchränten fich nicht darauf, Has⸗ 
lach anzugreifen, fie machen auch einen Verſuch gegen den 
entgegengefegten Zlügel und bemühen fih, das Dorf Iun- 
gingen, zur Rechten ded General, Dupont gelegen, wegzunch: 
men. Durch ihre Veberzahl begünftigt, dringen fie hinein 
und bemächtigen ſich auf einen Augenblick des Platzes. Ge: 
neral Dupont, welcher die Gefahr erkennt, laßt durch das 
96. Regiment Iumgingen wieder angreifen und es gelingt 
ihm, ed wieder zu nehmen. Man entreißt ed ihm aufs Reue 
und er nimmt es nochmals wieder. Dieſes Dorf wird auf 
folche Weife mit großer Anftrengung fünfmal nacheinander 
genommen, und in der Verwirrung Diefer wiederholten An- 
griffe machen die Franzoſen jedesmal Gefangene. Allein wäh. 
rend fich die Defterreiher in unwirkſamen Angriffen gegen 
diefe Hand voll Soldaten erfehöpfen, wirft ſich ihre unge 
heure GSavalerie mit Entwidelung al’ ihrer Kraft auf das 
17. Dragonerregiment, greift e& zu wiederholten Malen an, 
tödtet ihm feinen Oberften, den tapfern Saint-Dizier, und 
nöthigt es, fi in das Gehölz, woran es fich gelehnt hatte, 
zurüdzuzieben. Gine große Menge öfterreichifeher Reiter brei- 
tet fich hierauf auf den umgebenden Höhen aus, geht bis 
zu dem Dorfe Albeck, von welchem die Divifion Dupont ab- 
gegangen war, nimmt deren Bagage weg, welche Die Dra- 
goner Baraguay⸗dHilliers hätten verteidigen follen, und reißt 
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auf diefe Weife einige gemeine Siegszeihen an fich, zum 
fraurigen Zroft für eine Niederlage, welche 25,000 Mann 
gegen 6000 erfuhren. 

Es wurde höchſte Zeit, einem fo gefährlichen Treffen ein 
Ziel zu fehen. Nachdem General Dupont fünf Stunden lang 
die Defterreicher durch einen bigigen Kampf erfchöpft, beeilt 
er fi, die Nacht zum Rüdzuge nach Abel zu benugen. 
Er marſchirt in guter Drdnung dorthin, indem er 4000 Ge: 
fangene vor fich herfreibt. 

Hätte General Dupont, indem er Died außerordentliche 
Gefecht Tieferte, die Defterreicher nicht aufgehalten, fo wür⸗ 
den diefe nach Böhmen entfloben fein, und einer der ſchön⸗ 
ſten Pläne Napoleon’d wäre volftändig vereitelt geweſen. 
Das ift ein Beweis, daß große Zeldherren au) große Sol⸗ 
daten haben müflen, denn oft ift es für die berühmteften 
Heerführer von Nöthen, daß ihre Truppen durch ihren Del: 
denmuth theild die Zufälle des Kriegs, theild die Fehler gut 
machen, die zu begehen felbft dem Genie begegnen Tann. 

Diefer Zuſammenſtoß mit einem Xheile der franzöfifchen 


eht Armee hatte fürmifche Berathungen im öfterreichifchen Haupt: 


quartiere zur Folge. Man war von der Anmwefenheit des 
Marſchalls Soult zu Landsberg unterrichtet; man vermuthete 
den General Dupont nicht allein zu Landsberg, man begann 
fih von allen Seiten umftelt zu glauben. General Mad, 
auf welchen die Defterreicher die ganze Schwach ihres Mis- 
geſchicks wälzen wollten, erlag einer leicht begreiflichen Ge⸗ 


müthsverwirrung. Was aud) Beurtheiler, Die nad) dem Er- 


eigniffe fprachen, davon fagen mochten — um fi zu retten, 
war für ihn eine Infpirafion des Himmels nöthig, die ihm 
fogfeih die Schwäche des Corps, das er vor ſich hatte, und 
die Möglichkeit offenbart hätte, ſich, wenn er daflelbe zer« 
fhmetterte, nad Böhmen zurüdzuziehen. Der Unglüdliche, 
der nicht wußte, was man fpäter gewußt hat, und der faum 
ahnen durfte, daß die Franzofen fo ſchwach auf dem linken 
Ufer waren, begann ſich mit dem erlaudyten Gefährten feines 
traurigen Looſes, dem Erzherzog Ferdinand, zu berathen. In 
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feiner Gemüthsverwirrung verlor er eine koſtbare Zeit und Sctober 1805. 
wußte fidy nicht zu entfchließen, weder nach Böhmen zu flic- 
ben, indem er die Divifion Dupont durchbrach, noch nad) Ty⸗ 
rol zu fliehen, indem er fih den Weg dahin zu Memmingen 
erzwang. Das Sicherfte ſchien ihm noch zu fein, wenn er 
fih noch mehr in feiner Stellung bei Ulm befeftigte, feine 
Armee dafelbft concentrirte und bier in einer großen, nicht 
leicht Durch gewaltfamen Angriff zu bewältigenden Maffe die 
Ankunft der Ruffen über München oder die ded Erzherzog 
Karl durch Tyrol erwartete. Er fügte fi, daß der General 
Kienmayer mit 20,000 Defterreichern, der General Kutufof 
mit 60,000 Ruffen auf der Straße über München erfcheinen 
würden, daß ferner der Erzherzog Iohann mit dem Corps 
aus Tyrol, ja felbft der Erzherzog Karl mit der italienifchen 
Armee nicht verfehlen könnten, ihm über Kempten zu Hülfe 
zu eilen, und daß alsdann Napoleon in Gefahr fein würde, 
weil diefer fih zwifchen 80,000 vereinigten Defterreichern und 
Ruſſen, die aus Defterreicd, Famen, 25,000 aus Tyrol Tom- 
menden Defterreihern und 70,000 bei Ulm gelagerten Defter- 
reichern, alfo von 175,000 Mann eingefchloffen finden müßte. 
Allein dazu wäre nöthig gewefen, Daß Diefe verfchiedenen Wer: 
einigungen trotz Napoleon, der mit 160,000 fieggewohnten 
Franzoſen in der Mitte ftand, bewerkftelligt werden konnten. 
Im Unglücke erfpäht man gern den leifeften Hoffnungsſchim⸗ 
mer, und den General Mad glaubte fogar den falfchen Be: 
richten der von Napoleon abgeſchickten Spione. Diefe Spione 
fagten ihm bald, daß eine Landung der Engländer zu Bou⸗ 
logne die Franzoſen nad dem Rheine zurüdriefe, bald daß 
die Ruffen und der Erzherzog Karl auf der Straße über 
München beraneilten. 

In fehwierigen Lagen pflegen die Suborbinirten fühn und 
laut zu werden; fie tabeln die Führer und haben felbft Mei- 
nungen. Der General Mad hatte Subordinirte um fich, 
welche große Herren waren und die fich nicht fürchteten, ihre 
Stimme zu erheben. Die Einen wollten nach Tyrol fliehen, 
die Andern nach Würtemberg, Manche nach Böhmen. Die 
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Detoder 1806. Letztern, welche zufällig recht hatten, beriefen ſich auf das Ge⸗ 
Der General Mail fecht bei Haslach, um zu beweifen, daß die Straße nad) 
Tangen unrußigem Böhmen offen fei. Die gewöhnliche Wirkung des Wider- 
halbe Mafregein. ſpruchs auf einen beunrubigten Geift ift, denfelben noch mehr 

zu fhwächen und ihn zu halben Entfchlüffen zu vermögen, 
welche ftet die verderblichflen von allen find. Um den Mei: 
nungen, die er befämpfte, in etwas nachzugeben, fafite der 
General Mad zwei Entfchlüffe, die bei einem Manne, der 
entichloffen war, zu Ulm zu bleiben, fehr fonderbar waren. 
Er fandte die Divifion Ielahich nah Memmingen, um die: 
fen Poften zu verftärken, welchen der General Spangen mit 
5000 Dann befebt hielt, in der Wbficht, fich fo in Commu⸗ 
nication mit Tyrol zu halten. Den General Riese ließ er, 
um fich der Höhen bei Elchingen zu bemächtigen, mit einer 
ganzen Divifion abgehen, damit er fi) am linken Donauufer 
ausbreiten und eine kräftige Recognofeirung der franzöftfchen 
Communicationsfinie verfuchen Fünnte. 

Wollte er in Um bleiben, um dort Succurs zu erwarten 
und nöfhigenfalld eine Wertheidigungsfchlacht zu liefern, fo 
mußte er in Maffe dafelbft bleiben und keine Corps nad) den 
äußerfien Punkten der befeßten Linie entfenden, denn dies 
hieß, fie eins nad) dem andern der Vernichtung preißgeben. 
Wie dem nun fein mochte, der General Mad ließ durch den 
General Riede das Klofter Elchingen befegen, welches auf 
den Höhen des linken Ufers, ganz nahe bei Haslach liegt, 
wo man ihn am 11. gefchlagen hatte. Am Fuße dieſer Ho- 
ben und unterhalb des Klofters befand fich eine Brüde, die 
Murat durch ein franzöfifches Detachement hatte beſetzen laſ⸗ 
fen. Die Defterreicher hatten früher verfucht, fie zu zerflören. 
Das Detachement Murat’3 vollendete, um fich bei Annähe- 
rung der XZruppen des Generals Riesc zu dedien, die Zerftö- 
rung, indem es die Brücke verbrannte. Indeß blieben bie 
in dem Fluffe eingerammten Pfähle übrig, die das Wafler 
vor dem Brande beſchützt hatte. Daher war bie franzöfifche 
Armee ohne Communication mit dem linken Ufer, außer durch 
die Brüden bei Günzburg, welche weit unterhalb Elchingen 
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lagen. Die Diviflon Dupont hatte ſich nach Langenau zu⸗ 
rückgezogen. Der Rüdzug fland alfo den Defterreichern offen. 
Blüdlicherweife wußten ſie's nicht! | 

Inzwiſchen langte Napoleon, der am 12. Dctober Abends 
Augsburg verlaffen hatte, am 13. zu Ulm an. Kaum ange: 
kommen, durcheilte er zu Pferde bei fürchterlihem Wetter alle 
Dofitionen, welche feine Feldherren befegt Haften. Er fand 
Diefe in fehr gereister Stimmung gegen einander, während 
fie durchaus verfchiedene Unfichten äußerten. Lanned, mit 
fharfem Blick und fiherm Zaft im Kriegsweſen begabt, war, 
gleich dem Marfchall Ney, der Meinung gewefen, daß Die 
Defterreicher, anftatt eine Schlacht an der I Her anzunehmen, 
vielmehr darauf denken würden, am linken Ufer nah Böh- 
men zu entfliehen, indem fie die Divifion Dupont über den 
Haufen rannten. Hätte Napoleon, fern von den fraglichen 
Orten, noch Zweifel haben Fönnen, fo blieb ihm kein einziger 
an Ort und Stelle felbft. Uebrigens hatte er, als er befahl, 
man folle das Linke Ufer bewachen und die Divifion Dupont 
dorthin ſtellen, keineswegs gefagt, daß man diefe Divifion 
ohne Unterflügung daſelbſt laſſen follte, zumal ohne ſich eines 
Mitteld, von einem Ufer zum andern zu fommen, zu verfi- 
ern, um ihr im Fall eines Angriffs Beiſtand leiften zu kön⸗ 
nen. Alſo waren die Weifungen Napoleon’d nicht befier, ale 
die Situation felbft begriffen worden. Er gab daher den 
Marſchaͤllen Ney und Lannes volllommen recht gegen Murat 
und befahl, auf der Stelle die großen, während der leizten 
Tage begamgenen Fehler gut zu machen. Gr befehloß, die 
Communicationen ded rechten Ufers mit dem linken Durch Die 
Um am naͤchſten liegende Brüde, nämlich die bei Eichingen, 
berzuftellen. Dan hätte bis Günzburg, welches unfer war, 
binabgehen, dort die Donau überfchreiten und mit Der ver 
flärkten Divifion Dupont wieder bis Ulm beraufgeben kön⸗ 
nen. Died war jedoch eine fehr weitläufige Bewegung, 
welche den Defterreihern genug Zeit ließ, um zu entfliehen. 
Beſſer war es, bei Tagesanbruch am 14. mit größter An- 
firengung die Brüde bei Elchingen, die man unter den Au⸗ 
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Extober 180% gen hatte, herzuftellen und fich mit hinreichender Zruppenzahl 
auf das linke Ufer zu verfeßen, während der benachrichtigte 
General Dupont fi) von Langenau wieder gegen Albed und 
Ulm begab. 
Angeiff auf die Napoleon ertheilte daher feine Befehle, das Erfoderliche 


Brüde bei Aidin« 
gen, um Biedom- am Morgen des 14. vorzunehmen. Der Marfhall Soult 


munication mit 


bem linken Donau hatte fi) auf den äußerſten Punkt der Linie der Iller gegen 


fer herzuftell 
und ‚den Gert Memmingen begeben; der General Marmont rüdte nach der 
fügen. Iller vor. Lanned, Ney, Murat, die vor Ulm vereinigt flan- 


den, waren im Begriff, nad) den beiden Donauufern zu rei: 
ten, um der auf dem Linken Ufer gelaffenen Divifion Dupont 
die Hand zu reihen. Dazu war ed jedoch nöthig, Daß man 
die Brüde bei Eichingen herſtellte. Ney blieb die Ehre vor: 
behalten, in der Frühe des 14. die tapfere That zu vollbrin- 
gen, welche uns den Befig beider Ufer verfchaffen folte. 
(&. die Karte Nr. 7.) 

Diefer unafchrodene Marſchall konnte ſich über einige un⸗ 
paffende Worte nicht zufrieden geben, welche Murat bei dem 
legten Streite mit ihm geäußert hatte. Murat hatte, wie 
unmufbig über zu lange Raifonnementd, zu ihm gefagt, er 
begriffe nichtd von allen Plänen, die man ihm auseinander 
feße, und er fei gewohnt, die feinigen nur im Ungeficht deö 
Feindes zu machen. Das war die ſtolze Antwort, die ein 
Mann der That einem eitlen Schwäger hätte geben Fönnen. 

———— Der Marſchall Rey ergriff Darauf am Morgen des 14., wäh: 

Zucad unter bem rend er, mit feinen Decorationen geſchmückt, zu Pferde faß, 
den Arm Muraf’d und fagte, indem er ihn heftig vor dem 
ganzen Generalftab und vor dem Kaifer felbft fchüttelte, in 
ftolzem Zone: Wohlan, Prinz, machen Sie mit mir Ihre Plane 
im Ungeftchte des Feindes. — Darauf fprengte er nach der 
Donau und begann, unter einem Hagel von Blei und Kar- 
tätfcehen und während er bid an den Bauch feines Pferdes 
im Waffer ftand, das gefahrvolle Unternehmen, womit er be: 
auftragt war, zu leiten. 

Man mußte die Brüde berftellen, von welcher nichts übrig 
war als die Strebeballen ohne Joche, man mußte Diefelbe 
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überfchreiten, über eine Beine Wieſe gehen, die fich zwiſchen Detober 1808. 


der Donau und der Anhöhe ausdehnte, darauf mußte man 
fih des Dorfes und Klofterd Elchingen bemächtigen, welches 
fih amphitheatralifh erhob und durch 20,000 Mann und 
eine furchtbare Artillerie gededit war. 

Der Marfhall Rey, den ſoviel Hinderniffe keineswegs 
fohredten, befahl einem Adjutanten des Generals Loifon, dem 
Hauptmann Eoifel, und einem Sapeur, die erfte Bohle zu 


ergreifen und fie unter dem Feuer der Defterreicher auf Die we Tan bi 


Strebebalken der Brüde zu tragen, um die Paffage berzuftellen. 


Se Maker 
euer ber Defter- 


Elchin⸗ 
— 


Dem tapfern Sapeur ward von einer Kartätfche ein Bein reiner berfieden. 


weggerifien, aber er wurbe fogleich erfegt. Zuerft wurde eine 
Bohle quer über die Balken gelegt, dann eine zweite und 
cine dritte. Nachdem dieſes Zoch bergeftellt war, flellte man 
ein zweites ber, und auf Diefe Weife bededte man endlich 
die legten Balken unter einem mörderiſchen Gewehrfeuer, 
welches geübte Zirailleurd vom andern Ufer auf unfere Ar: 
beiter richteten. Sogleich warfen fi) nun die Volfigeurs des 
6. leichten Regiments, die Grenadiere des 39. und eine Som: 
pagnie Garabinierd, ohne zu warten, bi die Brücke völlig 
vollendet war, binüber, zerftreuten die Oeſterreicher, welche 
das Finke Ufer beſchützten, und verfchafften fi Raum genug, 
daß ihnen die Divifton Loifon zu Hülfe fommen konnte. 


Der Marſchall Ney ließ hierauf das 39. und 6. Leichte Rey nimmt, nad. 
Regiment nach den andern Ufer des Fluſſes gehen. Er be feines Dieilonen 


fahl dem General Villatte, fih an die Spitze des 39. Regi⸗ R: 


ments zu fielen und fih zur Rechten auf der Wieſe auszu⸗ 
breiten, um diefelbe von Defterreichern zu räumen, während 
er felbft mit dem 6. Regiment das Klofter wegnehmen wuͤrde. 
Das 39. Regiment, welches während des Uebergangs auf der 
Brüde dur die franzöfifche Cavalerie aufgehalten wurde, 
welche fich eifrig vorwärtsbrängte, Fam nicht völlig hinüber. 
Nur das erfte Bataillon konnte den erhaltenen Befehl aus- 
führen. Es hatte die Angriffe der öfterreichifchen Gavalerie 
und drei feindlicher Bataillone auszuhalten, ja ed wurde felbft, 
nach hartnädigem Widerftande, einen Augenblid zum Aus⸗ 


onau übers 


titten, das 


er ne 
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Detober 1805. gange der Brücke zurüdgedrängt. Bald jedoch, durd fein 
zweites Bataillon und durch die Ankunft des 69. und 76. 
Linienregiments unterftügt, nahm ed den verlorenen Raum 
wieder ein und ward Meifter der ganzen Wiefe zur rechten 
Hand, indem es die Defterreicher nöthigte, fih wieder nach 
den Höhen zu begeben. Unterdeß klomm Ney, an der Spike 
des 6. leichten Regiments, in den gekrümmten Gaflen des 
Dorfes Elchingen unter einem Feuer empor, welches aus den 
Häufern, die mit Infanterie angefült waren, unterhalten 
wurde. Er entriß den Defterreichern das Dorf, ein Haus 
nad) dem andern, und nahm das Klofter weg, welches auf 
dem Gipfel der Höhe liegt. An diefer Stelle angelangt, hatte 
er vor fich die wellenförmigen, bier und da mit Gehoͤlz be- 
deckten Hochflächen, auf denen am 11. die Divifion Dupont 
gekämpft hatte. Diefe Hochflächen erfiredien fih bis zum 
Michelöberg oberhalb der Stadt Ulm. Ney beſchloß, bort 
feine Stellung zu nehmen, um nicht Durd) eine offenfive Wie- 
derfehr des Feindes in die Donau zurüdgeworfen zu werben. 
Ein dichtes Gehölz erſtreckte fi bis zum Rande der Höhe, 
wo ed an das Klofter und das Dorf Elchingen ſtieß. Ney 
entfchloß fich, fich deflelben zu bemächfigen, um feinen linken 
Flügel darauf zu fügen. Sobald der linke gehörig gefichert 
fein würde, wollte er ſich um denfelben herumbewegen, indem 
er den rechten vorwärts führte. Er warf dad 69. Linienre 
giment in das Gehölz, welches fich dafelbft, troß eines leb⸗ 
haften Gewehrfeuers, vorwärtöftürzte. Während man fih auf 
diefer Seite hitzig ſchlug, formirte ſich der Reſt des öfterrei- 
chiſchen Corps in mehre Carres von je 2 bi8 300 Dann. 
Rey ließ fie durch die Dragoner angreifen, denen die Colonne 
der Infanterie folgte. Das 18. Dragonerregiment führte ge 
gen eined von ihnen eine fo Fräftige Charge aus, daß es ein- 
drang und das Carré nöthigte, die Waffen niederzulegen. 
Die Defterreicher zogen fich bei dieſem Anblide in aller Eile 
zurüd, flohen anfangs nach Haslach zu und erreichten end- 
lich den Michelöberg wieder. 

Während diefer Vorfälle war der von Rangenau gegen 
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Albeck zurüdgegangene General Dupont dem Corps unter Petober 1808. 
Werneck begegnet, einem von jenen, die Tags vorher von Ulm unter Bupent be 
abgegangen waren, um auf dem linken Donauufer zu recoge Vasiach. 
nofeiren und ein Mittel zum Rüdzug für die öfterreichifche 
Armee aufzufuhen. Als er die Kanonade hinter feinem 
Rüden vernahm, Tehrte der General Werned um und begab 
fi) auf der Straße von Albel nad Ulm wieder nach dem 
Micheldberg. Dort langte er gerade in dem Augenblid an, 
wo die Divifion Dupont fi) dorthin begab und wo der Mar: 
ſchall Ney die Höhen von Elchingen wegnahm. Ein neue 
Gefecht entipann fi auf dieſem Punkte zwifchen dem Gene- 
ral Werned, welcher Ulm wieder erreichen wollte, und dem 
General Dupont, der ihn daran verhindern wollte. Das 32. 
und 9. leichte Regiment flürzten in gefchloffener Kolonne auf 
die öfterreichifche Infanterie und drängten fie zurüd, während 
Dad 96. in Earrd aufgeftellte Regiment die Chargen ihrer 
Savalerie empfing. Der Tag ging über diefem Gefecht zu 
Ende, nachdem der Marfchal Ney das linke Ufer auf ruhm- J 
volle Weiſe wieder erobert und der General Dupont dem 
Corps unter Werneck die Rückkehr nach Ulm abgeſchnitten 
hatte. Man hatte 3000 Gefangene gemacht und viel Artil- Bit "ae ed» 
lerie weggenonmen. Allein, was noch mehr fagen wollte, "er Erding. 
die Defterreicher waren definitiv in Ulm eingefchloffen und 
zwar diesmal ohne eine Ausficht auf Rettung, wofern ihnen 
nicht der glüdlichfte Gedanke in diefem letzten Augenblide kam. 
Während diefe Vorgänge auf dem linfen Ufer flattfanden, 
batte fi) Lannes auf dem rechten Ufer Ulm genähert, Mar- 
mont war gegen die Iller vorgerüdt und der Marſchall Soult 
hatte fich, indem er den äußerften Punkt der Stellung der 
Defterreicher umging, Memmingend bemächtigt. Man arbei: 
tete noch, um dieſe Stadt zu verpalifjadiren, ald der Mar- 
[hal Soult dort angeflommen war. Nafch hatte er Ddiefelbe 
eingefhloffen und den General Spangen genöthigt, mit 5000 
Mann die Waffen zu flreden, feine ganze Artillerie und viele 
Pferde zu übergeben. Der General Jellachich, der zu: fpat . 
mit feiner Divifion zum Schutze Memmingens berbeieilte und 
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Detober 1805. fich im Angeficht eined Armeecorpd von 30,000 Mann er: 


Lage 


Verzweif 


weifelte 
des Generals 
Mack. 


blickte, zog ſich zurück, aber nicht nach Ulm, welches er nicht 
erreichen zu koönnen fürchtete, ſondern nach Kempten und Ty⸗ 
rol. Der Marſchall Soult trat auf der Stelle den Weg nach 
Ochſenhauſen an, um in jeder Hinſicht die Einſchließung der 
Stadt und des befeſtigten Lagers bei Ulm zu vollenden. 
Dergeſtalt war die Situation zu Ende des 14. Octobers. 
Nach dem Abgang des Generals Jellachich und nach den ver- 
ſchiedenen Gefechten, die geliefert worden waren, war der 
General Mad auf 50,W0 Mann reducirt. Werner mußte 
man davon noch abziehen das Corps Werneck's, welches von 
ihm durch die Divifion Dupont abgefchniften war. Diefer 
unglückliche General befand ſich demnach in einer verzweifel- 
ten Rage. Es blieb ihm Fein guter Ausgang mehr übrig. 
Die einzige Zuflucht war, fich mit dem Degen in der Hand 
nach einem der Punkte des eifernen Kreifes, von welchem 
er eingefchloffen war, zu ſtürzen, um zu fterben, oder ſich einen 
Ausweg zu Öffnen. Sich gegen Ney und Dupont zu flürgen, 
war noch die am wenigften verhängnißvole Wahl. Jeden— 
falls wäre er gefchlagen worden, denn Lannes und Murat eilten 
über die Brüde bei Elchingen Ney und Dupont zu Hülfe 
und cd bedurfte nicht einmal einer fo großen Zruppenmafle, 
um demoralifirte Soldaten zu befiegen. Indeß wäre doch 
die Ehre der Waffen gerettet worden, und nadıft dem Siege 
ift dies der werthvollſte Erfolg, den man erzielen Tann. Aber 
ber General Mad bebarrte bei dem Entſchluß, fi) zu Ulm 
zu concenfriren und dort den Succurs der Ruffen zu erwar⸗ 
ten. Er erfuhr heftige Angriffe von Seiten des Fürften von 
Schwarzenberg und des Erzherzogd Ferdinand. Diefer Lep- 
tere befonderd wollte um jeden Preis dem Unglüde der Ge: 
fangenfchaft entgehen. Der General Mad zeigte die Voll⸗ 
machten des Kaifers vor, wodurdh ihm im Falle von Mei: 
nungsverfchiedenheit die höchſte Autorität zuerfannt wurde. 
Allein Died reichte wol bin, um ihn verantwortlich zu machen, 


. nicht aber, um ihm Gehorfam zu fchaffen. Der Erzherzog 


Ferdinand befchloß, Dank feiner minder abhängigen Stellung, 
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fih den Befehlen des Obergenerald zu entziehen. Nachdem Sttober 1805. 


Die Nacht eingebrochen, wählte er dasjenige der Thore Ulms, 
wo er am wenigften Gefahr lief, den Sranzofen zu begegnen, 
und verließ, mit 6 bis 7000 Pferden und einem Corps In- 
fanterie, Ulm in der Abficht, zu dem General Werne zu 
ftoßen und über die Oberpfalz nah Böhmen zu entfliehen. 
Indem er mit der Abtheilung, die ihn begleitete, noch das 
Corps ded Generald Werned vereinigte, entzog der Erzherzog 
Zerdinand dem General Mad ungefähr 20,000 Dann und 
ließ denfelben in Ulm mit nur 30,000, von allen Seiten 
blodirt und genöthigt, die Waffen auf die ſchmachvollſte Weife 
zu ftreden. 

Man bat falfchlich behauptet, Daß der Abzug des Prinzen 
Die Möglichkeit det Abmarfches von Ulm bewiefen habe. 


Erſtens ift es ſchon höchft unwahrfcheinlich, daß fich die ganze, 


Armee mit ihrer Artillerie und ihrem SKriegdmaterial häfte 
Hinwegftehlen-Fönnen, wie eine einzelne Abtheilung, die zum 
größeren Theil aus berittenen Truppen beftand. Allein was 
dem Erzherzog Ferdinand einige Tage nachher widerfuhr, be- 
weift auch, Daß die Armee felbft auf dieſer Flucht den Unter: 
gang gefunden haben würde. Der Hauptfehler war, Daß man 
ſich theilte. Man mußte entweder bleiben, oder gemeinfchaft- 
lich) abziehen; bleiben, um an der Spike von 70,000 Mann 
cine erbitterte Schlacht zu liefern; abziehen, um fich mit die: 
fen 70,000 Dann gegen einen der Punkte der Einfchliegung 
zu flürzen und Dort entweder den Tod zu finden oder ben 
glüdlichen Erfolg, den das Schiefal bisweilen der Verzweif: 
lung gewährt. Allein fih zu heilen, die Einen, um mit 
Jellachich nach Tyrol zu enffliehen, die Andern, um die Flucht 
eined Prinzen nach Böhmen zu deden, die Dritten, um eine 
Gapitulation zu Ulm zu unterzeichnen, das hieß unter allen 
Verfahrungsarten die läglichfte. Uebrigens lehrt die Erfah: 
rung, daB in folchen Lagen der menfchliche, niedergefchlagene 
Geiſt, wenn er einmal zu finfen begonnen hat, fo tief finkt, 
Daß er unter allen Entfchlüffen den fchlechteften faßt. Um 
gerecht zu fein, muß man hinzufügen, daß der General Mad 
VI. 7 


Der Graben H 
Terdinand verläßt 
Kim mi etlichen 


Reitern. 
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Ditober 1805. fich in der Folge immer dagegen verwahrt hat, als ſeien dieſe 


Angriff des 


a 


bergs und 
nie ung 


Trennung der öfterreichifchen Zruppen und Die vereinzelten 
Rückzüge fein Wille geweſen *). 

Napoleon hatte Die Nacht vom 14. zum 15. im Klofter 
Elchingen zugebradht. Am Morgen ded 15. befchloß er, das 
Merk zu vollenden und befahl dem Marſchall Rey, die Hoͤ⸗ 
„ ben bes Micheldberged zu nehmen. Diefe, wenn man vom 
linfen Ufer kommt, vor Ulm liegenden Höben beberrfchen dieſe 
Stadt, die, wie wir bereitd angegeben haben, unter ihrem 
Fuße an der Donau felbft gelegen if. (©. die Karte Ar. 7.) 
Zanned war mit feinem Corps über die Brüde bei Elchingen 
gegangen und dedte den Angriff Ney’s von der Seite. Er 
mußte den Frauenberg, die neben bem Michelöberg gelegene 


*) Die Defterreicher haben ihre Operationen in dieſem erften Theile 
des Feldzuges von 1805 nie befannt gemacht. Gleichwol find in Deutfch- 
land viele Schriften erfchienen, worin man e8 fich angelegen bat fein 
Laffen, den General Mad herabzumürdigen und den Erzherzog Ferdinand 
zu rühmen, um durch die Ungefchidlichleit eines einzigen Mannes das 
Misgeſchick der öfterreichifchen Armee zu erklären und zugleich den Ruhm 
der Franzofen zu verkleinern. Dieſe Schriften find fämmtlich ungenau 
und ungerecht und ftügen ſich meiftens auf falfche Umflände, von denen 
felbft die Unmöglichfeit dargetban iſt. Ich habe mir mit vieler Mühe 
eines der feltenen Eremplare der Vertheidigung verfchafft, welche General 
Mad dem Kriegsrathe vorlegte, vor weldhen er geladen worden war. 
Diefe Bertheidigung, welche in fonderbarer Form und in zurückhaltendem 
Zone, befonders in Bezug auf ben Erzherzog Ferdinand, abgefaßt, und 
überhaupt mehr mit declamatorifchen Betrachtungen als Thatfachen an: 
gefüllt if, Hat mir trogdem als Mittel gedient, die Abfichten des öfter: 
reichifehen Generals deutlich zu erkennen und eine große Anzahl wider: 
finniger Annahmen zu berichtigen. Ich glaube daher in diefer Schilderung 
die Wahrheit getroffen zu haben, wenigftens infoweit, als man es bin: 
fihtlich ſolcher Ereigniffe erwarten Tann, welche ſelbſt in Defterreich nicht 
durch fchriftliche Aufzeichnung conftatirt und die gegenwärtig beinahe 
ohne lebende Beugen find. Die Hauptperfonen find wirklich tobt und in 
Deutfchland bat man einen fehr natürlichen und ſehr verzeihlichen Bes 
weggrund gehabt, die Wahrheit zu entfielen, nämlich den, die National: 
eigenliebe zu retten, indem man die Schuld auf einen einzigen Mann 
häufte. 
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Höhe, einnehmen. Napoleon befand fi, von Lannes beglei« Detoder 1206. 
tet, auf dem Terrain umd beobachtete auf der einen Seite 
die Pofitionen, weldhe Ney an der Spige feiner NRegimenter 
umging, während er auf der andern feine Blicke auf die Stabt 
Ulm, die in der Ziefe lag, richtete. Plöglich fpeit eine von 
den Defterreichern eröffnete Batterie die Kartätfchen gegen 
die Faiferliche Gruppe. Lannes ergriff rafch die Zügel von 
Napoleon's Pferd, um ihn aus diefem mörderifchen Feuer zu 
entfernen. Napoleon, welcher das Feuer ebenfo wenig auf 
fuchte, als mied, der fich demfelben immer nur fo weit näherte, 
als erfoderlih war, um die Umftände mit eignen Augen be- 
urtheilen zu können, nimmt jetzt feine Stellung fo, daß er 
die Vorgänge mit weniger Gefahr beobachten kann. Ney 
fegt feine Colonnen in Bewegung, erfleigt die am Michels: 
berg errichteten Verſchanzungen und nimmt fie mit dem Ba- 
jonnefte. Napoleon, welcher fürchtet, der Angriff Ney's möge 
allzuraſch erfolgen, will denfelben mäßigen, Damit Lannes Zeit 
erhalte, Den Frauenberg zu umgehen und damit dadurch die 
Aufmerkſamkeit des Feindes getheilt werde. — Der Ruhm 
theilt fich nicht, erwiedert Ney dem General Dumas, welcher 
ihm den Befehl bringt, Lannes' Succurs abzuwarten, und 
gelangt mit feinem Corps über den Rüden der Höhen ober: 
bald der Stadt Ulm. Lannes nimmt feinerfeits den Frauen: 
berg ein und vereinigt fleigen fie miteinander abwärts, um 
fih den Mauern des Platzes zu nähern. In der Hitze, welche 
die Colonnen zum Angriff reißt, erfteigt das 17. leichte Re: 
giment unter‘dem Befehl des Oberſten Wedel von der Divi- 
fion Suchet die dem Fluffe zunächft gelegene Baſtei und 
ſtellt ſich daſelbſt auf. Allein die Defterreicher, welche die 
gewagte Pofttion diefes Regiments bemerken, werfen fich auf 
daffelbe, Drängen es wieder zurück und nehmen ihm einige 
Gefangene. 

Napoleon glaubte den Kampf abbrechen zu müfjen, um 
erfi am nächſten Tage die Yeftung auffodern und, fall fie 
Widerſtand Ieiftete, mit Sturm nehmen zu laffen. Im Laufe 
dieſes Tages war der General. Dupont, der felt bem vorber- 


7?» 
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gehenden Abend dem Corps Werned’d gegenüber geblieben 
war, mit Diefem aufs neue handgemein geworden, um es 
an der Rüdfehr nach Ulm zu hindern. Napoleon hatte Mu: 
tat abgefendet, um zu fehen, was fich nach jener Richfung 
zufrüge, denn er wußte fich dies durchaus nicht zu erklären, 
da er von dem Abzug eines Theils der öfterreichifhen Armee 
nicht8 wußte. Bald ward es ihm deutlich, daß ed mehren 
Abtheilungen geglüdt war, durch eines der Thore Ulms, 
dasjenige, welches der Beobachtung und der Xhätigkeit Der 
Franzofen am wenigften auögefegt war, zu entfommen. 
Sofort beauftragte er Murat, mit der Gavaleriereferve, der 
Divifion Dupont und den Grenadieren Dudinot aufs äußerſte 
den aus der Stadf entfchlüpften Theil der feindlichen Armec 
zu verfolgen. 

Am Morgen des 16. ließ er einige Granaten in die Stadt 
Um werfen, und am Abend befahl er einem der Offiziere 
feines Generalftabs, dem Hrn. von Segur, ſich zum General 
Mad zu verfügen, um ihn zur Niederlegung der Waffen auf: 
zufodern. Hr. von Segur, der genöthigt war, des Nachts 
bei fehr ſchlechtem Wetter den Weg zu machen, hatte die 
größte Mühe, zu der Stadt zu gelangen. Er wurde mit 
verbundenen Augen vor General Mad geführt, welcher, ob: 
wol er fih Mühe gab, feine außerordentlidye Unruhe zu ver: 
bergen, dennody feine Beftürzung und feinen Schmerz nicht 
verhehlen konnte, ald er den ganzen Umfang feines Miöge- 
ſchicks vernahm. Er erfannte daffelbe noch nicht völlig, denn 
er wußte noch nicht, Daß er von mehr als 100,000 Franzo— 
fen umzingelt war, daß 60,000 andere den Inn befeßt Biel- 
ten, daB die Ruſſen dagegen noch fehr weit waren und daß 
der Erzherzog Karl, an der Etſch durch den Marſchall Maf- 
fena aufgehalten, nicht eintreffen könnte. Jede dieſer Nach— 
richten, die er anfangs nicht glauben wollte, die er aber bald 
auf Die wiederholte und wahrhafte Verfiherung ded Hrn. 
von Segur zugeben mußte, fehnift ihm durch die Seele. 
Nachdem er fich lange gegen den Vorſchlag der Capitulation 
gefträubt, ‚fügte fih der General Mad endlich, den Gedanfen 
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zu erfragen, und zwar unter der Bedingung, noch efliche Tage vetober 1808. 


den Succurd der Ruffen zu erwarten. Er fei bereit, fagte 
er, ſich nach acht Zagen zu ergeben, wenn die Ruſſen nicht 
vor Ulm erfchienen. Hr. von Segur hatte Befehl, ihm nicht 
mehr ald fünf und im höchſten Kal ſechs zu bewilligen. Im 
Halle der Weigerung folte er mit einem Sturm und mit 
dem härteſten Looſe für die unter feinen Befehl geftellten 
Truppen drohen. 

Diefer unglückliche General verpfändete feine, nunmehr ver: 
Iorene, Ehre, um acht Zage flatt ſechs zu erlangen. Hr. von 
Ségur entfernte fi, um feine Antwort dem Kaifer zu über: 
bringen. Die Befprechungen wurden fortgefeßt, und endlich 
fam Berthier, der fich felbft in die Stadt führen ließ, mit 
General Mad wegen folgender Bedingungen überein. Wenn 
bis zum 25. Detober vor Mitternacht ein öfterreichifch : ruffi- 
ſches Corps, fähig, die Stadt zu entfegen, nicht erfchien, fo 
mußte die öfterreichifche Armee die Waffen niederlegen, fich 
kriegsgefangen ergeben und nach Frankreich führen laſſen. 
Die öſterreichiſchen Offiziere ſollten nach Oeſterreich zurüd: 
kehren konnen, unter der Bedingung, nicht mehr gegen Frank⸗ 
reich zu dienen. Pferde, Waffen, Munition, ahnen follte 
Alles der franzöfifchen Armee gehören. 

Man vereinigte ſich fo am 19. Detober, allein man mußte 
den Abfchluß vom 17. datiren, wodurch fcheinbar dem Gene: 
ral Mad die verlangten acht Tage gewährt wurden. Diefer 
Unglüdliche, im Hauptquartier des Kaiſers angefommen und 
mit aller dem Misgeſchick fehuldigen Rüdficht empfangen, 
verficherte wiederholt, daß er am Unglüd feiner Armee nicht 
ſchuld fei, daß man ſich zu Ulm auf Befehl des Hofkriegsraths 
aufgeftellt und daß man ſich nad) Einfchliegung der Stadt 
gegen feinen ausdrüdlichen Willen gefrennt hätte. 

Es war das, wie man fiehf, ein neuer Vertrag von Alef: 
jandria, abgerechnet das furdhtbare Blutvergießen von Marengo. 

Inzwifchen wußte Murat, an der Spige der Divifion 
Dupont, der Grenadiere Dudinot und der Cavaleriereferve 
feinen neulichen Fehler zu fühnen, indem er die Defterreicher 
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mit einer wahrhaft wunderbaren Schnelligkeit verfolgte. Mit 
äußerfter Anſtrengung folgte er dem General Werneck und 
dem Erzherzog Ferdinand, indem er fchwur, nicht einen Mann 
enffommen zu laffen. (&. die Karte Nr. 29.) Am 16. De: 
tober Morgens abgegangen, Lieferte er am Abend bei Neren- 
fletten der Nachhut des Generald Werne ein Gefecht und 
nahm diefem 2000 Gefangene. Am nächftlen Morgen, 17., 
wandte er fich nach Heidenheim, indem er bie Flanken des 
Zeindes durch den raſchen Marfch feiner Gayalerie zu über- 
flügeln ſuchte. Der General Werneck und der Erzherzog 
Zerdinand, Die Damals vereinigt waren, machten ihren Rüd: 
zug miteinander. Im Laufe des Tages kam man Heiden: 
beim vorüber und langte in der Nacht zu Neresheim an und 
zwar zugleich mit der Nachhut von Werned’d Korps. Man 
brachte diefelbe in Unordnung und zwang fie, fi in den 
Wäldern zu zerflreuen. Am Morgen bed 18. verfolgte Mu- 
rat, der ohne Unterlaß vorwärtszog, den Feind nad Nörblin- 
gen. Das abgefchnittene Regiment Stuart ergab fi) ganz. 
Der General Werned, der fih von allen Seiten umzingelt 


ſah und mit einer abgematteten Infanterie nicht mehr vore 


wärts konnte, auch weder die Hoffnung, noch felbft den Wil- 
fen mehr batte, fich zu retten, erbot fich zu capituliren. Die 


Capitulation wurde angenommen, und dieſer General fiyedte 


die Waffen mit 8000 Mann. Drei öfterreichifche Generale 
fuchten, einen Theil der Cavalerie mit fich nehmend, troß der 
Kapitulation, zu entfchlüpfen. Murat ſchickte einen Offizier 
zu ihnen, um fie an Erfüllung der Verpflichtung zu erinnern. 
Sie beachteten das nicht und gingen, um zu dem Erzherzog 
Ferdinand zu ſtoßen. Murat nahm fich vor, eine ſolche Treu⸗ 
loſigkeit zu ftrafen, indem er fie am nächften Tage noch leb— 
bafter verfolgte. Im der Nacht bemächtigte man ſich eines 
großen aus 500 Wagen beftehenden Convois. 

Diefe Straße bot ein Schaufpiel unerhörter Verwirrung 
dar. Die Defterreicher waren über unfere Communicafionen 
bergefallen; fie hatten viel von unferm Fuhrwerk, von unfern 
Nachzüglern und einen Theil von Napoleon’d Kaffe wegge: 
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nommen. Dan nahm ihnen alled Died, was fie auf einen Detoder 100. 
Augenblid erobert hatten, wieder ‚Juüberdied ihre Artillerie, 
ihr Fuhrwerk und ihre eigene Kaſſe. Man fah Soldaten, 
Beamte von beiden Armeen in Verwirrung fliehen, ohne zu 
wiffen, wer Sieger oder Beſiegter war. Bauern der Ober 
pfalz eilten den Flüchtlingen nad) ‚Eplünderten fie und zer: 
Schnitten die Stränge der öfterreichifchen Artillerie, um ſich 
die Pferde zuzueignen. Murat, welcher die Verfolgung fort: 
feßte, Iangte am 19. zu Gunzenhaufen, an der preußifch- 
ansbachiſchen Grenze, an. Ein preußifcher Offizier hatte Die 
Kühnheit, die Neutralität geltend machen zu wollen, während 
man den flüchtigen Defterreichern geflattet hatte, Durch das 
Land zu ziehen. Statt aller Antwort zog Murat in aller 
Eile in Gunzenhauſen ein und folgte dem Erzherzog auf der 
andern Seite nach. Am näcften Zage, am 20., Fam er über 
Nürnberg. Der Zeind, der feine Kraft erfchöpft fühlte, hielt 
endlih an. Ein Gefecht entfpann ſich zwifchen den beiden 
Eavalerien. Nach zahlreihen empfangenen und erwiderten 
Chargen zerftreuten fih die Schwadronen ded Erzherzogs 
und Der größte Theil von ihnen firedte Die Waffen. Einige 
noch übrige Infanterie ergab fih zu Gefangenen. Der Prinz 
Ferdinand verbanfte der Hingebung eines Unteroffiziers, der 
ihm fein Pferd gab, den Vortheil, feine Perfon zu retten. 
Er gewann mit 2 bis 3000 Reitern die Straße nach Böhmen. 

Murat glaubte nicht weiter dringen zu müffen. Er war 
vier Zage ohne Raſt vorwärtögegangen, während er täglich 
mehr als zehn Lieues machte. Seine Truppen waren durd) 
Anftrengung erfchöpft. Hätte er die Verfolgung jenfeit Nürn- 
berg verlängert, fo würde fie ihn aus dem Bereiche der Ope: 
rationen der Armee geführt haben. Uebrigens war das, was 
dem Prinzen Ferdinand noch blieb, keinen Marfch mehr werth. 
Bei Diefer denfwürdigen Gelegenheit hatte Murat 12,000 Ge: 
fangene, 120 Kanonen, 500 Wagen, 11 Fahnen, 200 Offi⸗ 
ziere, 7 Generale und überdied den Schag der öfterreichifchen 
Armee weggenommen. Er Hatte fomit feinen ruhmvollen 
Antheil an diefem unfterblichen Feldzuge. 
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Napoleon's Plan war vollkommen gelungen. Man hatte 
bis zum 20. Detober und binnen zwanzig Tagen, ohne eine 
Hauptfchlacht zu liefern, durch eine Aufeinanderfolge von 
Märſchen und einige Gefechte, eine Armee von 80,000 Mann 
vernichtet. Es war Niemand entflohen, außer der General 
Kienmayer mit etwa 12,000 Mann, der General Jellachich 
mit 5 oder 6, der Prinz Ferdinand mit 2 oder 3000 Pfer- 
den. Dan hatte bei Wertingen, Günzburg, Haslach, Mün- 
chen, Elchingen, Memmingen und während der durch Murat 
geleiteten Verfolgung ungefähr 30,000 Gefangene gemacht *). 
Noch 30,000 waren übrig, die man in Ulm fand. Im Gan- 
zen hatte man alfo 60,000 Mann gefangen, fammt ihrer aus 
200 Geſchützen beflehenden Artillerie, nebft 4 bis 5000 Pfer- 
den, die ſehr gut waren, unfere Cavalerie zu remontiren, und 
überdied mit dem ganzen Kriegsmaterial der öfterreichifchen 
Armee und SO Fahnen. 

Die franzöfifche Armee hatte einige Tauſend durch die vie- 
len Eilmärfche Gelähmte; fie zählte zum höchſten zweitaufend 
Mann Kampfunfähige. 

Hinfichtlich der Ruffen beruhigt, hatte Napoleon es nicht 
ungern geſehen, vier bis fünf Tage vor Ulm ſtehen zu blei⸗ 
ben, um feinen Soldaten Zeit zur Rube und überhaupt zum 
Eintreffen bei ihren Fahnen zu geben, denn die lebten Ope⸗ 
rationen waren ſo rafch gewefen, daß eine Anzahl von ihnen 


*) Folgendes ift annäherungsweife, jedoch eher unterfchägt als über: 
trieben, ein Verzeichniß diefer Gefangenen: 


Gefangen zu Wertingen . . 2000 
⸗ zu Günzburg . . 2000 
zu Haslach .... 4000 
zu Münden .. . 1000 
zu Elchingen „. . 3000 
= zu Memmingen . 3000 
Während der dur Murat geleiteten Verfolgung 12 bis 13000 


Summa: 29 bis 30000. 
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zurüdgeblieben war. — Unfer Saifer, fagten fie, hat eine 
neue Art, Krieg zu führen, erfunden; er führt ihn nicht mehr 
mit unfern Armen, fondern mit unfern Beinen. 

Länger wollte indeß Napoleon nicht warten, und er fuchte 
auch die drei bis vier Tage zu gewinnen, welde kraft 
der mit General Mad abgefchloffenen Capitukation noch ver: 
flreihen mußten. Er ließ ihn fommen, und indem er ihm 
einigen Troſt ind Herz flößte, erlangte er eine neue Concef: 
fion, namlich die Stadt am 20. zu übergeben, vorausgeſetzt, 
Daß Ney bid zum 25. unter den Mauern von Ulm ftehen 
bliebe. Der General Mad glaubte feine legten Pflichten er- 
fünt zu haben, wenn er ein franzöfifches Armeecorps bis zum 
achten Tage in Unthäfigkeit erhielt. Uebrigens that in der 
Zage, in die er gebracht war, fein Thun und Laſſen wenig 
zur Sache. Er willigte alfo ein, am nächſten Morgen ben 
Pla zu räumen. 

Am nädften Morgen, 20. October 1805, einem ewig 
dentwürdigen Tage, fah Napoleon in ber That, am Fuße 


des Michelöberges, Ulm gegenüber, aufgeftelt, die öfterreichi- *» 


fhe Armee unter feinen Augen defiliren. Er hielt auf einer 
Feinen Erhöhung, während hinter ihm feine Infanterie im 
Halbfreis am Abhange der Höhen aufgeftellt war und ihm 
gegenüber feine Cavalerie in einer geraden Linie hielt. Die 
Defterreicher defilirten zwifchen beiden, indem fie ihre Waffen 
beim Eingang diefer Art von Amphitheater niederlegten. 
Man hatte ein großes Wachfeuer angezündet, neben welchem 
Napoleon denn Durcymarfch beimohnte. Der General Mad 
erfchien zuerft und gab ihm feinen Degen mit dem fehmerz- 
Lihen Ausruf: Hier, der unglüdliche Mad. — Napoleon em- 
pfing ihn und feine Offiziere mit großer Artigkeit und ließ 
fie fi) an feiner Seite aufftelen. Die öfterreichifchen Sol⸗ 
daten warfen, bevor fie in feine Nähe kamen, ihre Waffen 


mit einem Iugrimm weg, der ihnen Ehre machte, und Diefe, 


Empfindung konnte nur dem Gefühle der Neugier weichen, 
die fie ergriff, während fie fih Napoleon näherten. Alle 
verfchlangen dieſen fchredlihen Sieger mit den Augen, der 
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Dctober 160% feit zehn Jahren ihren Fahnen fo graufame Beihimpfungen 
zugefügt hatte. 

Während fih Napoleon mit den öfterreichifchen Offizieren 
unterhielt, fagte er laut genug, um von Allen gehört zu wer: 
den: Ich weiß nicht, warum wir Krieg geführt haben. Ich 
wollte ihn nicht und gedachte ihn nur gegen die Engländer 
zu führen, ald Ihr Gebieter mich dazu provocirte. Sie fehen 
meine Armee: ich habe in Deutfchland 200,000 Mann; Ihre 
gefangenen Soldaten werden deren noch andere 200,000 fer 
ben, welche durch Frankreich ziehen, um den erften zu Hülfe 
zu kommen. Ich babe deren, wie Sie wiffen, nicht fo viel 
nöthig, um zu fiegen. Ihr Gebieter muß an den Frieden 
denken, denn außerdem dürfte der Untergang des Haufes Lo⸗ 
thringen nahe fein. Es find nicht neue Staaten, die ich auf 
dem Continent wünjfche, ich will vielmehr Schiffe, Colonien 
und Handel haben, und dieſes Streben ift Ihnen ebenfo vor- 
theilhaft ald mir. — Diefe Worte, die mit flolzgem Nachdruck 
gefprochen wurden, wurden von den Offizieren nur mit Schwei- 
gen und mit dem Schmerz, fie verdient zu haben, hingenom- 
men. Napoleon unterhielt fich darauf mit den befannteften 
der öfterreichifchen Generale und wohnte diefem außerordent: 
lichen Schaufpiel fünf Stunden lang bei. 27,000 Mann de: 
flirten vor ibm. Es blieben in der Stadt 3 bis 4000 Ver: 
wundete zurüd. 

Seiner Gewohnheit gemäß richtete er am nächften Tage 
an feine Soldaten eine Proclamation. Sie war in folgen- 
der Weife abgefaßt: s 

„Im Eaiferlichen Hauptquartier zu 

Elchingen, am 29. Vendemiaire 

d. 3. XIV (21. Detober 1805). 

„Soldaten der Großen Armee, 

en „Binnen vierzehn Tagen haben wir einen Feldzug gemacht: 

feine Soldaten. was wir und vorgenommen hatten, ift erfüllt. Wir haben 
„die Truppen des Haufes Defterreich aus Baiern gejagt und 
„unjern Verbündeten in die Herrfchaft feiner Staaten wie: 
„der eingefebt. Diefe Armee, Die ebenfo prablerifch als unklug 
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„erſchienen war, um fi) und entgegenzuftellen, iſt vernichtet. Deteber 180%. 
„Allein was hat dies für England zu bedeuten? Sein Ziel ift 
„erreicht, wie find nicht mehr zu Boulogne! — 

„Bon 100,000 Mann, aus denen dieſe Armee beftand, 
„ſind 60,000 gefangen: fie werden unfere Confcribirten in 
„unſern Beldarbeiten erfegen. 200 Kanonen, M Bahnen, 
„alle Generale find in unferer Gewalt, es find von Diefer 
„Armee nicht 15,000 Mann entkommen. Soldaten, ich hatte 
„Euch eine Hauptfchlacht angefündigt; allein ich habe, Dank 
„den ſchlechten Entwürfen des Feindes, die nämlichen Erfolge 
„erreichen können, ohne irgendwie Gefahr zu laufen; und, 
„was ohne Beifpiel in der Gefchichte der Völker ift, ein fo 
„großartiges Refultat hat und nicht mehr ald 1500 Mann 
„kampfunfähig gemacht. 

„Soldaten, dieſer Erfolg iſt Eurem unbegrenzten Ber: 
„trauen zu Eurem Kaifer, Eurer Geduld in Ertragung der 
‚Anfteengungen und Entbehrungen aller Art, Eurer feltenen 
‚„‚Mnerfchrodenheit zu danken. 

„Wein wir werden dabei nicht flehen bleiben; Ihr feid 
„voll Ungeduld, einen neuen Feldzug zu beginnen. Sener 
„rufftfchen Armee, welche dad Gold Englands von den Au- 
„Berften Enden der Welt herangeführt bat, wollen wir daf- 
„ſelbe 2008 bereiten. 

„Bei diefem neuen Kampfe ift ganz befonders die Ehre 
„der Infanterie beteiligte. Es wird fih da zum zweiten 
„Male die Frage entfcheiden, Die bereit® in der Schweiz und 
„in Holland entfchieden worden ift, nämlich ob die frangöfl- 
„ſche Infanterie die zweite oder die erfle in Europa? Es 
„nd dort keineswegs Generale, gegen welche ih Ruhm zu 
„erwerben haben könnte: al’ meine Sorge wirb fein, den 
„Sieg mit möglichfter Schonung Eured Blutes zu erlangen. 
„Deine Soldaten find meine Kinder.” 

Am Tage nach der Uebergabe Ulms reifte Napoleon nach 
Augsburg ab, um vor den Ruſſen über den Inn zu kommen, 
nah Wien zu marfchiren und, wie er c& befchloffen hatte, 
die vier gegen das Kaiferthum gerichteten Angriffe Durch den 
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einzigen Marſch der großen Armee gegen die Hauptſtadt 
Defterreich8 zu vereiteln. 
Warum müffen wir, nad diefen glüdlihen Berichten, 


fbe- fogleich genöthigt fein, einen andern folgen zu laflen, der fo 


niederfchlagend iſt? Wahrend derfelben, für Frankreich ewig 
ruhmmürdigen Tage des Monats Detober 1805 verhängte die 
Vorfehung unfern Floften eine graufame Buße für Die Siege 
unferer Armeen. Die Gefchichte, welche die Obliegenheit bat, 
der Reihe nad) die Zriumphe und Unfälle der Nationen zu 
fhildern und der wißbegierigen Nachwelt diefelben Erfchüt- 
terungen der Freude und des Schmerzes nachempfinden zu 
laſſen, welche ihrer Zeit die Generationen, deren Leben fie 
fchildert, erfuhren, Die Gefchichte muß fih, nad den Wun- 
dern von Ulm, darein ergeben, das furchtbare Schaufpiel der 
Zerftörung zu befchreiben, welches ſich zu derfelben Zeit lange 
der fpanifchen Küfte, im Angefichte ded Vorgebirges Zrafal- 
gar darbot. 

Der unglüdlihe Villeneuve war, ald er Zerrol verließ, 
von dem Verlangen befeelt, nad) dem Canal zu fegeln, um 
den großen Abfichten Napoleon’d zu entſprechen; allein er 
ward durch einen unwiderftehlichen Trieb nach Cadir hinge: 
zogen. Die Kunde von der Vereinigung Nelfon’d mit den 
Admiralen Calder und Cornwalliß hatte ihm eine Art Schre: 
den eingejage. Obwol in gewiffer Hinficht richtig, denn 
Nelfon hatte bei feiner Rückkehr nach England den Admiral 
Cornwallis vor Breſt befucht, war diefe Nachricht doch in 
Dem falfh, was wichtig an ihr war, da Nelſon ſich nicht 
vor Breft aufgehalten, fondern nach Portsmouth gefegelt war. 
Der Admiral Calder war allein nach Ferrol zurüdgefendet 
worden, und war dort nicht eher, ald nach Villeneuve's Ab⸗ 
fahrt erfchienen. Alfo fegelten fie vergebens Einer dem Andern 
nach, wie es in dem ungeheuren Raume der Meere oft ge- 
fchieht; und Villeneuve würde, wenn er auf feinem Beſchluſſe 
beharrt ware, Cornwallis vor Breft ebenfo gut von Nelfon 
wie von Galder getrennt gefunden haben. Folglich verlor cr 
die befte Gelegenheit und ließ fie für Frankreich verloren 
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gehen, obwol man dennoch nicht zu fagen vermöchte, was der 
Erfolg diefer außerordentlichen Expedition gewefen fein würde, 
wenn ſich Napoleon vor den Thoren Londons befunden hätte, 
während die öfterreichifchen Armeen an den Rheingränzen 
gewefen wären. Die Schnelligkeit feiner Schläge, gewöhnlich 
fo rafch wie der Blig, würde allein entfchieden haben, ob 
vierzig Tage, vom 20. Auguft bis zum 30. September, hin- 
reichten, um England zu unterwerfen und Frankreich die bei: 
den vereinigten Scepter der Länder und der Meere zu über: 
geben. 

Als er Zerrol verließ, hatte Villeneuve nicht gewagt, dem 
General Lauriſton zu fagen, daß er nad) Cadir ginge; allein 
einmal auf Dem Meere, verbarg er ihm die Unruhe nicht 
mehr, die ihn verzehrte und die ihn veranlaßte, fi) vom 
Canal zu entfernen, um feinen Lauf nach dem äußerften Ende 
der Halbinfel zu richten. Auf die lebhaften Vorſtellungen 
Laurifton’s, der ſich bemühte, ihm Die ganze Größe Der Pläne 
deutlich zu machen, die er zu vereiteln im Begriff fland, war 
er wieder einen Augenblid Willens, nad) dem Canal zu fe- 
geln und lenkte nah Nordofl. Allein ein Wind, welcher 
gerade aus Nordoft wehte, verbot ihm, diefe Richtung einzu: 
fhlagen, und nun faßte er entfchieden den Entihluß, nad) 
Gadir zu gehen, während fein Herz von einer neuen Furcht 
gequalt ward, der, den Zorn Napoleon’d auf fich zu laden. 
Segen den 20. Auguft erfchien er im Angeſicht von Gabdir. 
Eine englifhe Kreuzfahrt, von mäßiger Stärke, blodirte 
gewöhnlich diefen Hafen. Da er an der Spige vereinigter 
Geſchwader anlangte, hätte er dieſe Kreuzer wegnehmen Fün- 
nen, wenn er fich rafch mit feiner vereinigten Macht gezeigt 
hatte. Allein, fletd von denfelben Beforgniffen verfolgt, fen: 
dete er eine Vorhut ab, um fi) Gewißheit zu verfchaffen, 
ob vor Gadir nicht etwa eine Seemacht läge, die fähig fei, 
eine Schlacht zu liefern, und damit gab er den englifchen 
Kreuzern eine Warnung, die nun Zeit hatten, zu entfliehen. 
As der Admiral Ganteaume 1801 den Zweck feiner ägppti- 
ſchen Erpedition verfehlte, nahm er zum wenigften den 
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Drtober 1805. Swiftfure gefangen; Villeneuve hatte nicht einmal den ſchwa⸗ 
hen Zroft, in Cadix mit zwei oder Drei eroberten englifchen 

Schiffen ald Erſatz für feine fruchtloſe Seefahrt einzulaufen. 

don Rapolcon’s Er erwartete natürlich einen lebhaften Ausbrud) des 


gegen Villen 


— Zornes auf Seiten Napoleon's und brachte einige Tage in 
empfindet. völliger Verzweiflung zu. Er irrte ſich nicht. Als Napoleon 
durch feinen Adjutanten Lauriſton den umſtaͤndlichen Bericht 
über alle Staftgefundene erhielt, ſah er in der zweifachen 
beim Abgange von Ferrol geführten Sprache eine Handlung 
der Zweizüngigfeit und fand gleichfam einen Verrath darin, 
dag man Lallemand in Unfenntniß über die Rückkehr der Flotte 
nach Cadix gelaffen und diefen fomit der Gefahr ausgeſetzt hatte, 
fi) allein vor Breft zu zeigen; und indem er Villeneuve be- 
fonderd das Mislingen des größten Planes‘, den er jemals 
gefaßt, zur Laſt legte, bezeichnete er denfelben im Beifein bed 
Minifterd Decres mit den beftigften Ausdrüden und nannte 
ihn felbft einen Feigling und WVerräther. Der unglüdliche 
Villeneuve war weder Feigling nod) Verräther. Er war ein 
gufer Soldat und guter Bürger; allein zu fehr entmuthigt 
durch die Unerfahrenheit der franzöfifchen Marine und durch 
die Unvollkommenheit feines Material, erfchredt durch die 
völlige Desorganifation der fpanifchen Marine, ſah er nichts 
als fichere Niederlagen in jedem Treffen mit dem Feinde und 
war verzweifelt über die Rolle des Beftegten, zu welcher ihn 
Napoleon nothwendig beſtimmt hatte. Er hatte nicht gehörig 
begriffen, was Napoleon von ihm verlangte, nämlich, nicht 
zu fliegen, fondern ſich vernichten zu laflen, vorausgeſetzt, daß 
der Canal geöffnet würde. Oder mwofern er biefe ſchreckliche 
Bellimmung begriffen hatte, fo hatte er doch nicht verftanden, 
fi) darein zu ergeben. Man wird bald fehen, wie er zu der 
nämlichen Aufopferung bingeriffen wurde, und diesmal ohne 
allen Erfolg, welcher feine Niederlage hätte rühmlich machen 
fünnen. 
— Napoleon verlor in dem Strome großer Begebenheiten, 
ig — von der ihn dahinführte, bald den Admiral Willeneuve und deſſen 
Kette zueüdläft. Wenehmen aus dem Gefiht. Indeß warf er, bevor er nach 





Um und Trafalgar. 11 


den Ufern der Donau ging, noch einen legten Blick auf feine Tetorer 180. 
Marine und die Verwendung derfelben, die ihm paflend fchien. 
Er befahl die Zrennung der Flotte von Breſt und Die 
Abtheilung derfelben in mehre Kreuzfahrten gemäß dem 
Dane Hrn. Decres, der darin befland, Daß man große See- 
fchlachten vermeiden müßte, bis unfere Marine gebildet fein 
würde, und daß man inzwifchen weite Erpeditionen unter: 
nehmen müßte, die nur aus wenigen Schiffen befländen und 
für die Engländer faft unangreifbar, aber ihrem Handel ebenfo 
ſchädlich als für die Hebung unferer Seeleute vortheilhaft wären. 
Veberdied wollte er dem ſchwachen Corps des General Saint: 
Cyr, welcher Zarent befegt hielt, die Unterflügung der Flotte 
von Cadix und die Landungstruppen am Bord derfelben zu: 
wenden. Er berechnete, daß Diefe Zlotte, welche ungefähr 
AO Fahrzeuge, ja felbft A6 ſtark war, nachdem fie die Divi- 
fion zu Carfagena an ſich gezogen haben würde, eine Zeit 
lang das Mittelländifche Meer beherrfchen müßte, wie einft 
jene von Bruix dort geberrfcht hatte, daß fie die fchwache 
englifhe Kreuzfahrt, melde vor Neapel lag, wegnehmen 
und dem General Saint⸗Cyr die fchägbare Verſtärkung von 
A000 Soldaten zuwenden müßte, die fie auf allen Mecren 
umberführte. Er befahl daher, von Cadix abzufegeln, in das 
Mittelländifche Meer einzulaufen, die Divifion von Cartagena 
an fi) zu ziehen, fich darauf nach Zarent zu begeben, und 
in dem Yale, daß die englifchen Gefchwader vor Cadir 
vereinigt fein würden, ſich nicht dort einfchließen zu laſſen 
und abzufegeln, wenn man an Zahl überlegen wäre, denn es 
fehien ihm befjer, gefchlagen, al& durch ein verzagted Bench- 
men entehrt zu werden. 

Diefe Befchlüffe, die Napoleon noch unter den Eindrude, 
welchen Villeneuve's Furchtſamkeit auf ihn gemacht, faßte, und 
die keineswegs reiflih genug erwogen und befonderd auch 
nicht genug vom Minifter Deeres befampft waren, der nicht 
zu wiederholen wagte, was er bereit zu viel gefagt zu haben 
fürchtete, wurden fofort nad) Cadix gefendet. Der Admiral 
Decres berichtete Nilleneuve Feined der Worte Rapoleon’s; 
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aber er zahlte ihm, indem er die heftigen Ausdrüde wegließ, 
alle auf fein Benehmen feit der Abfahrt von Zoulon bis zur 
Rückkehr nad) Spanien bezüglihe Vorwürfe auf, und ver- 
beblte ihm nicht, daß er große Dinge würde vollbringen müf- 
fen, um die Achtung des Kaifers wieder zu gewinnen. Er 
meldete ihm feine neue Beſtimmung und befahl ihm, unter 


* Segel zu gehen und der Reihe nad) zu Gartagena, Neapel 


und Tarent anzulegen, um dorf den angeführten Inftructio- 
nen nachzukommen. Ohne ihm das Auslaufen in jedem Falle 
vorzufchreiben, ließ er ihn wiflen, es fei des Kaifers Wille, 
daß die franzöfifche Marine, wenn die Engländer geringer an 
Zahl wären, nie die Schlacht verweigern follte. Darauf be- 
fchränfte er fi) und wagte weder Villeneuve die ganze Wahr: 
heit zu erflären, noch beim Kaifer feine Vorſtellungen zu er- 
neuern, um eine große Seefchlacht zu verhindern, die damals 
nicht mehr die Entfhuldigung der Nothwendigfeit hatte. So- 
mit Iuden Alle einen Theil der Schuld an einem großen Mis- 
gefhi auf fih, Napoleon durch feinen Zorn, der Minifter 
Decres durch fein abfichtlihes Schweigen und Willeneuve 
durch feine Hoffnungslofigkeit. 

Im Begriff, die Reife nach Straßburg anzutreten, cr: 
theilte Napoleon Hrn. Decres noch einen legten Befehl in 
Betreff der Seeoperationen. — Ihr Freund Villeneuve, fagte 
er zu ihm, wird wahrfcheinlich zu feig fein, um von Gadir 
auszulaufen. Fertigen Sie den Admiral NRofily ab, welder 
das Commando ded Geſchwaders übernehmen wird, wofern 
es noch nicht abgegangen ift, und dem Admiral Villencuve 
werden Sie befchlen, mir zu Paris Rechenſchaft über fein 
Verfahren zu geben. — Hr. Decrẽes hatte die Kraft nicht, 
Villeneuve Died neue Unglüd zu melden, welches ihn aller 
Mittel, feinen Ruf herzuftellen, beraubte, und begnügte fich, 
ihm die Abreife Rofily’s anzukündigen, ohne ihn den Anlaß 
derfelben willen zu laſſen. Er gab auch Villeneuve Feineb: 
wege den Rath, vor des Admiral Rofily’s Ankunft in Cadir 
unter Segel zu gehen, allein er hoffte, daß dies der Fall fein 
würde; und in feiner Verlegenheit, zwifchen einem unglüds 
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lichen Freunde, deflen Fehler er nicht verfannte, und dem 
Kaifer, deſſen unkluge Befchlüffe er einſah, Iud er eine nur 
zu häufige Verſchuldung auf fich, nämlich die, die Sachen ſich 
felbft zu überlaffen, flatt die Verantwortlichkeit zu überneh: 
men, diefelben zu leiten. *) 

Als Villeneuve die Bricfe des Hrn. Decres empfing, errieth 
er Alles, was man ihm nicht fagte, und war ganz fo unglück⸗ 
lich, als er es über die erfahrenen Vorwürfe nur fein mußte. 
Was ihn am fehmerzlichften berührte, war die Befchuldigung 
der Feigheit, die er nicht verdient zu haben fich bewußt war 
und die er felbft in dem gefliffentlihen Schweigen des Mi- 
nifters, feined Gönners und Freundes, zu erkennen glaubte. 
Er antwortete Hrn. Decres: „Die Seeleute von Paris und 
‚den Departements werden fehr unwürdig und thöricht han- 
„deln, wenn fie den Stein auf mich werfen. Sie werden 
„ſich ſelbſt das Verdammungsurtheil bereitet haben, welches 
„ste fpäter treffen wird. Sie mögen nur an Bord der Ge: 
„ſchwader fommen, um zu fehen, mit welchen Elementen fie 
„zu kämpfen haben. Uebrigens, wenn es der franzöfi: 
„Then Marine an weiter nichts ald an Kühnbeit 
„gefehlt bat, wie man behauptet, fo wird der 
„Kaifer nächftens zufrieden geftellt fein und er 
„kann auf die eclatanteften Erfolge rechnen.” 

Diefe bittern Worte enthielten die Andeutung Deffen, was 
fich bald ereignen follte. Villeneuve traf Anftalten zu einem 
neuen Auslaufen, fchiffte die Truppen aus, um fie ausruhen, 
und die Kranken, um fie heilen zu laſſen. Er bediente ſich 
der ſchon fehr ausgefogenen Mittel Spaniens, um feine durch 


*) Man hat eine Menge Bermuthungen über die Urfachen aufgeftelt, 
durch welche das Auslaufen der gefammten Flotte von Gadir und die 
Schlacht bei Zrafalgar herbeigeführt wurden. Es ift davon nichts wahr, 
außer das oben von uns Berichtete.- Unfere Erzählung ift der authentis 
fhen Eorrefpondenz Napoleon's und jener der Admiräle Decres und 
Billeneuve entlehnt. Außer Dem, was man bier lefen wird, ift über 
dies traurige Ereigniß nichts zu berichten. 
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eine lange Seefahrt angegriffenen Schiffe auszubeflern, fich 
auf mindeftend drei Donate mit Lebensmitteln zu verforgen 
und endfich die verfchiedenen Theile feiner Flotte neu zu or: 
ganifiren. Der Admiral Gravina entledigte fich auf feinen 
Rath feiner fchlechten Fahrzeuge, indem er fie gegen die 
beſſern des Arfenald von Cadix austaufchte. Der ganze Mo: 
nat September wurde dieſen Gefchäften gewidmet. Die Flotte 
gewann bier viel an Material; das Perfonal blieb fo wie 
es war. Die franzöftfhe Schiffsmannfchaft hatte während 
einer faft achtmonatlihen Fahrt einige Erfahrung erworben; 
fie war von Eifer und Hingebung befeelt. Einige der Capi⸗ 
taine waren vorfrefflih. Allein unter den Offizieren befand 
fid) eine zu große Anzahl erft jüngft dem Handel entiehn- 
ter Leute, die für die Kriegdmarine weder die Kennt: 
niffe, noch den rechten Sinn befaßen. Der Unterricht 
war, befonders binfichtlich der Artillerie, viel zu fehr ver: 
nachläffigt. Unfere Seeleute waren damals nicht fo ge: 
wandte Artilleriften, wie fie in diefen leßten Zeiten, Dank 
der befondern, diefem Theile ihrer militairifchen Ausbildung 
gewidmeten Sorgfalt, geworden find. Was unferer Marine 
fo fehr mangelte, war ein der neuen Kriegdmanier der Eng: 
länder entfprechendes Syſtem der Seetaktik. Statt fi), wie 


"der man es ehemals that, in zwei einander gegenüber befindlichen 


Linien in Schlahtordnung zu flellen, fi) einander regelrecht 
zu nähern, während ein Jeder feine Stelle behauptete und fich 
zum Gegner dasjenige Schiff erfor, welches ihm in der feind- 
lichen 2inie gerade gegenüber war, ftatt dieſes Verfahrens 
hatten die im amerifanifchen Kriege von Rodney, im Revo: 
Iutionsfriege von Nelſon geleiteten Engländer die Gewohn⸗ 
heit angenommen, kühn vorzurüden, ohne eine andere Ord⸗ 
nung ald die zu beobachten, welche fi) aus der relativen 
Schnelligkeit der Fahrzeuge ergab, fich auf die feindliche Flotte 
zu werfen, fie zu durchbrechen und eine Abtheilung davon zu 
trennen, um fie zwifchen zwei Feuer zu bringen, endlich aud) 
eine wahre Vermifchung nicht zu fürchten, wenn fie auch zum 
Einzelgefechte führte. Die Erfahrung, die Gewandtheit ihrer 
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Mannfchaften, das Selbftvertrauen, welches fie ihren Erfolgen VDetober 1803. 
verdankten, hatte ihnen ſtets in diefen tollfühnen Unternehmun⸗ 
gen den Vortheil über ihre minder gemandten und minder kecken 
Gegner gefichert,obwol diefe ebenfoviel und oft noch mehr Kriegs⸗ 
muth befaßen. Die Engländer hatten fonach auf dem Meere 
eine Revolution bewirkt, die jener ziemlich ähnlich war, welche 
Napoleon auf dem Lande bewirkte. Nelfon, welcher zu dieſer 
Revolution beigetragen hafte, war kein überlegener und um⸗ 
faffender Geift, wie Rappleon; dazu fehlte ihm viel; ja er 
war binfichtlich aller Dinge, die feinem Fache fremd waren, 
fogar ziemlich beſchränkt. Wllein er befaß bad Genie feines 
Standes; er war umfichtig, entfchloffen und batte im hoben 
Grade die zum Angrifföfriege erforderlichen Eigenfchaften, 
Gewandtheit, Kühnheit und Scharfblid. 

Villeneuve, welcher Geiſt und Muth, aber nicht die Ger 
müthsſtarke befaß, welche. einem SHeerführer zient, wußte gar 
wohl, wortn unfere Kriegsweife fehlerhaft war. Er hatte 
über diefen Punkt fehr fcharffinnige Briefe an Hrn. Decres 
gefchrieben, welcher feiner Anſicht war, benn alle Seekundigen 
theilten dieſelbe. Allein er hielt ed für unmöglich, während 
einer Seefahrt ein neued Berfahren einzuführen und feine 
Eapitaine fo vertraut damit zu machen, Daß fie ed in einem 
nahen Treffen zur Amwendung bringen könnten. Uebrigens 
batte er, wie man ſich wohl erinnern wird, in der Schlacht 
bei Serrol den Engländern gegenüber ein unerwarteted Ma⸗ 
noeuvre in Anwendung gebracht, welches von Napoleon und 
Hrn. Decres fehr gelobt wurde. Als Admiral Galder in 
Colonne gegen feine Linie lenkte, um diefelbe zu durchbrechen, 
batte er die Geſchicklichkeit, ihm das bedrohte Ende derfelben 
mit großer Schnelligkeit zu entziehen. Allein nachdem fi 
die Schlacht einmal entfponnen hatte, hatte er nicht weiter 
zu mansenvriren gewußt und einen Zheil feiner Schiffe mü⸗ 
Big gelafien, und als eine mit der ganzen Linie ausgeführte 
Bewegung vorwärts hingereicht haben würde, um zwei rhedelos 
gewordene ſpaniſche Schiffe wieder zu nehmen, hatte er nicht 
gewagt, ‚Diefe Bewegung zu befehlen. Trotzdem zeigte Ville: 

8 * 
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neuve in diefer Schlacht wirkliche Talente, nach dem Urtheil 
Napoleon’s, allein im Verhältniß zu feinem Geifte nicht genug 
Charakter. Seitdem gab er feinen Capitainen feine andern 
Inftructionen ald die, den Signalen zu gehorchen, die er 
ihnen im Moment des Treffens geben würde, wenn der Stand 
des Windes zu manoeuvriren geftattefe. Wofern er es nicht 
geftattete, fo follten fie ihr Beſtes thun, ſich ind Feuer zu 
begeben und einen Gegner zu fuchen. — Man darf, fagte er, 
nicht auf die Signale des Admirald warten, der in der Ver: 
wirrung einer Scefchlacht öfterd nicht zu fehen vermag, was 
vorgeht, auch Feine Befehle ertheilen und am wenigften fie 
geltend machen fann. Ein Jeder darf auf nichts, ald auf 
die Stimme der Ehre hören und ſich in die dichteſte Gefahr 
begeben. Jeder Capitain ift auf feinem Poften, 
wenn er im Feuer fteht. — Diefer Art waren feine In- 
fiructionen, und übrigens hatte felbft der Admiral Bruir, 
der viel bedeutender war als Villeneuve, den Offizieren, 
die er commandirte, Feine andern ertheilt. Hätte in allen 
unfern großen Seetreffen jeder Capitain diefe einfachen Vor⸗ 
fehriften befolgt, die ebenfogut von der Ehre wie von der 
Erfahrung dictirt wurden, fo würden die Engländer weniger 
Zriumphe gezählt, oder fie würden fie Doch theurer bezahlt 
haben. 

Was den Admiral Villeneuve vorzüglich beunruhigte, war 
der Zuftand der fpanifchen Flotte. Sie beftand aus fchönen 
und großen Schiffen und namentlih war eined von ihnen, 
die Santissima Trinidad von 140 Kanonen, das größte, 
was in Europa gebaut worden war. Allein diefe ungeheuren 
Kriegsmafchinen, die an den alten Glanz der fpanifchen Mon: 
archie unter Karl III. erinnerten, waren, gleich den fürkifchen 
Sahrzeugen, ftattlich von Anfehen, unnüg in der Gefahr. Die 
Dürftigkeit der fpanifchen Arfenale hatte nicht geftattet, fie 
gehörig auszurüften, und fie litten hinfichtlih der Beman⸗ 
nung an einer verzweifelten Schwäche. Man hatte fie mit 
einem Haufen von Leuten aller Art ausgerüftet, die, ohne 
Wahl in den Seeflädten der Halbinfel aufgelefen, ohne irgend 
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eine Kenntniß, ohne Befanntfchaft mit den Seewefen und vetober 1208. 
in jeder Hinfiht unfähig waren, fi) mit den alten Seeleu- 
ten Englands zu mefjen, obmwol das feurige fpanifche Blut 
in ihren Adern flo. Die Offiziere waren zum größten Theil 
nicht mehr werth ald die Matrofen. Indeß waren unter ber 
Menge doch einige, wie der Admiral Gravina und der Vice 
admiral Alava, wie die Sapitaine Valdes, Churruca und Ga⸗ 
liano, der fhönften Zeiten der fpanifchen Marine würdig. 

Villeneuve, feit entfchloffen, zu beweifen, daß er fein Feig⸗ 
ling fei, verwendete den Monat September und die erften 
Tage Detoberd darauf, um einiges Gefhi und einige Ord⸗ 
nung in Diefed Amalgam von zwei Marinen zu bringen. Er 
bildete zwei Gefchwader, das eine zur Schlacht, das andere 
zur Referve beftimmt. Er felbft übernahm das Commando 
des Schlachtgefhwaders, welches aus 21 Schiffen beftand, & 
und theilte es in drei Divifionen von je fieben Schiffen. Er 
hatte unter feinem directen Befehl dad Mitteltreffen; der Ad- 
miral Dumanoir, deffen Flagge auf dem Formidable auf 
gezogen war, befchligte die Nachhut; De? Viceadmirak Alava, 
deſſen Flagge auf der Santa Anna wehte, befehligte die 
erfte Divifion. Das Refervegefehwabder beftand aus 12 Schife 
fen und war in zwei Divifionen von je fechd Fahrzeugen ab» 
getheilt. Der Admiral Gravina war der Befehlshaber Diefes 
Geſchwaders und hatte unter fi, um die zweite Divifton zu 
leiten, den Gegenadmiral Magon, auf dem Algefiras. Mit 
dieſem Refervegefchwabder, welches vom Schlachtcorps gefrennt 
war und für fi) handelte, wollte Villeneuve den unvorber- 
gefehenen Manveuvren des Feindes begegnen, wofern über: 
haupt der Wind ihm felbft zu manveuvriren geftaftete. Im 
entgegengefeßten Falle machte er es fih zur Ehrenpflicht, 
die er allen feinen Gapitainen auferlegte, fi ins Feuer 
zu begeben. 

Das vereinigte Geſchwader beftand alfo aus 33 Schiffen, 
5 Fregatten und 2 Briggs. Im feiner Ungeduld, unter Se- 
gel zu geben, beſchloß Villeneuve am 8. Dectober (16. Ven⸗ 
bemiaire) einen Oftwind zu nüßen, um von der Rhede aus⸗ 
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Drtober 1805. zulaufen, denn um Cadix zu verlaffen, waren die Winde zwi- 
fchen Nordoft und Südoſt nöthig. Aber drei fpanifche Schiffe 
follten nun den Hafen verlaffen und die Mannfchaften waren 
ſchon eingefchifft: diefe waren die Santa Anna, der Rayo 
und der San Juſto. Geeignet höchftens zum Auslaufen mit 
der Flotte, waren fie doch unfähig, ihren Plab in einer 
Schlachtlinie zu behaupten. Darauf machten auch die fpani« 

Rriegbrath, vor ſchen Offiziere aufmerkſam. Um feine Verantwortlichkeit zu 
von Cadir gehal» wahren, beſchloß Willeneuve, einen Kriegsrath zu verfammeln. 
Die tapferften Offiziere beider Armeen erflärten, daß fie be⸗ 
reit wären, fi überall Hinzubegeben, wo ed nöthig wäre, 
um die Pläne des Kaiferd Napoleon zu unterſtützen; allein 
ſich fofort, bei dem Zuftande, worin ſich die meiften Bahr: 
zeuge befänden, dem Feinde zu zeigen, fei eine Unvorſichtig⸗ 
keit von höchſt gefährlicher Art; Die Flotte könne, beim Aus⸗ 
laufen von der Rhede, nachdem fie vielleicht kaum Zeit ges 
habt, einige Stunden zu manveupvriren, einer englifihen Flotte 
von gleicher oder überlegener Stärke begegnen und werde un⸗ 
fehlbar vernichtet werben; weit rathſamer würde e8 fein, eine 
günftige Gelegenheit abzuwarten, wo aus irgend einer Ur— 
fache eine Zrennung der englifihen Seemacht flattfände, und 
bis dahin Fünnte man die Einrichtung der Schiffe vollenden, 
welche zufcht ausgerüftet worden Waren. 
Drop der Anficht : : 
ef 
senGnefanub.non fügen Yuftanbe beiber en Age de Söiagt an; 
—3 g arinen einer großen ganz 
Shiuhtnutiereen, entgegen war, Aber er ſendete dieſe nutzloſen Documente ab, 
gleichſam um ſeine ruhige Reſignation deutlicher darzuſtellen, 
und er fügte hinzu, daß er ben Entſchluß gefaßt habe, beim 
erften Oſtwind auszulaufen, der ihm geftatten würde, bie 
Flotte von der Rhede zu bringen. 

Ungeduldig erwartete er nun einen günftigen Yugenblid, 
um Cadix auf fede Gefahr Hin zu verlaffen. Endlich hatte 
er diefen furchtbaren Relſon vor firh, deffen Bild, indem es 
ihn auf allen Meeren verfolgte, ihn die größte feiner Sen⸗ 
dungen, aus Furcht, ibm zu begegnen, hatte verfehlen laflen. 
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Und jetzt fürchtete er deffen Gegenwart nicht mehr, obwol Lxctober 1808. 


fie furchtbarer denn je erfcheinen mußte, weil feine Seele, 
durch die Verzweiflung erhoben, die Gefahr, ja faft die Nie: 
derlage wünſchte, um zu beweifen, daß er Recht gehabt Hätte, 
ein Treffen mit der britifhen Marine zu vermeiden. 

Nachdem Nelfon noch einen Augenblid an ben Ufern 
Großbritanniens, das er nicht wieder fehen follte, angelegt 
hatte, war er nach Cadix unter Segel gegangen. Er nahm 
eine der Flotten mit fich, welche die britifche Aomiralität, ale 
fie nach zwei Jahren die Entwürfe Rapoleon’d durchſchaute, 
im Kanal vereinigt hatte. Nach Cadix wurde er ganz na- 
türlih durch das auf dem Dcean verbreitete Gerücht von 
Villeneuve's Rückkehr nach dem äußerften Punkte ber Halb: 
infel geführt. 

Nelſon hatte zu feiner Verfügung beinah die nämliche 
Seemacht wie Villeneuve, naͤmlich 33 oder 34 Schiffe, jedoch 
fämmtlich durch lange Kreuzfahrten erprobt, während er vor 
der vereinigten Flotte Spaniens und Franfreichd den Vor: 
theil voraus Hatte, den blodirende Gefchwader fletd vor 
blodirten haben. Indem er nach allen Anftalten, von denen 
er durch fpanifche Spione genau unterrichtet war, nicht zwei⸗ 
felte, daß er Willeneuve bald unterwegs treffen könnte, beob⸗ 
achtete er feine Bewegungen mit größter Sorgfalt und hatte 
für die Schlacht, die er vorausſah, den englifchen Offizieren 
Inſtructionen ertheilt, die feitdem befannt und von allen 
Seekriegskundigen bewundert worden find. 

Er hatte ihnen fein Lieblingsmanoeuvre vorgefchrieben, 
indem er die Gründe dafür forgfältig erörterte. — Sich in 
Linie aufzuftellen, fagte er, läßt viel Zeit verlieren, denn nicht 
alle Fahrzeuge halten fich gleichmäßig nach dem Winde und 
dann wär’ ed nöthig, daß. ein Gefchwader feine Bewegungen 
nach denen einrichtete, die am fhlechteften ſegeln. Folglich 
gäbe man einem Feinde, der die Schlacht vermeiden wollte, 
die Zeit, ſich zurüdguziehen. Man müſſe fi aber bei 
dieſer Gelegenheit hüten, die franzöfifchfpanifche Flotte ent: 
fhlüpfen zu laſſen. — Nelfon vermuthete, daß Villeneuve 
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die Diviftion Lallemand und vielleicht auch die Divifion von 
Cartagena an fich gezogen bäfte, was ein Gefchwader von 
46 Schiffen gemacht hätte. Er felbft hoffte 40 zu haben, 
indem er auf die rechnete, deren nahe Ankunft angekündigt 
war; und je zahlreicher feine Flotte fein follte, um fo we⸗ 
niger wollte er verfuchen, fie in Linie aufzuftellen. Er hatte 
Daher die Bildung von zwei Colonnen befohlen, deren eine 
unter feinem directen Commando, die andere unter dem Com: 
mando des Viceadmirald Collingwood ſtehen follte; fie ſollten 
rafch gegen die Linie ded Feindes fegeln, ohne eine andere 
Regel als die der Schnelligkeit zu beobachten, dieſe Linie 
auf zwei Punkten, im Centrum und gegen das Ende, durch: 
brechen, die heile, welche man abgefchnitten hätte, einfchlic- 
Ben und diefelben vernichten. — Der Theil der feindlichen 
Flotte, den Sie außer dem Gefecht laffen, hatte er, fih auf 
die zahlreichen Erfahrungen des Jahrhunderts ſtützend, hin- 
zugefügt, wird fchwerlich dem angegriffenen Theile zu Hülfe 
fommen, und Sie werden geflegt haben, bevor er anlangt. 
— Mit größerem Scharfblid und Genauigkeit hätte man die 
Folgen eines derartigen Manveuvres nicht vorausfehen kön⸗ 
nen. Nelfon hatte im Voraus die Idee deflelben dem Geifte 
jedes feiner Offiziere vertraut gemacht und erwartete jeden 
Augenbli die Gelegenheit, ed zu verwirklichen. Um feinen 
Gegner nicht zu fehr einzufchüchtern, war er fogar darauf 
bedacht, Cadix nicht zu eng einzufchließen. Er beobachtete 
die dortige Rhede durch einfache Fregatten, und er felbft 
freuzte mit feinen Schiffen in der großen Mündung der Mecr: 
enge, indem er von Oſt nach Weft, weit genug von den Küs 
ften entfernt, lavirte. 

Unterrichtet über den wirflihen Zuftand der Seemadht 
Nilleneuve’d, welcher weder Salcedo noch allemand mit ſich 
vereinigt hatte, trug cr Fein Bedenken, vier Schiffe zu Gi⸗ 
braltar zu laflen, eins davon dem Admiral Calder zu geben, 
welcher nach England zurüdgerufen werden follte, und noch 
ein anderes nach Gibraltar: zurüdzufenden, um dafelbft Waf: 
fer einzunchmen. Diefe zu Cadir befannten Umftände be- 
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ſtärkten Villeneuve in dem Entfchluffe, unter Segel zu gehen. 
Gr hielt die Engländer für flärker, denn er glaubte fie im 
Befitz von 33 bis 34 Schiffen, und er war entzüudt, als er 
vernahm, daß fie deren nicht fo viele hatten. Er bielt Die 
Zahl derfelben nun felbft für geringer, ale fie ed wirklich war, 
nämlid) 23 oder 24. 


Dctober 1805. 


Inzwifchen langten zu Cadix die letzten Depefchen von 2ereggründ 


Paris an, welche die Abreife des Admirald Rofily meldeten. 
Anfangs fiel dies Villeneuve nicht fehr unangenehm auf. Der 
Gedanke, ehrenvoll unter einem Dberanführer zu dienen, wel» 
her durch Alter und Rang über ihm fand, und ſich an deſſen 
Seite ald tapferer Unterbefehlöhaber zu zeigen, gewährte fei- 
nem gebeugten Gemüth eine Erleichterung, indem er dadurd) 
von der Laſt einer allzugroßen Verantwortlichkeit befreit 
wurde. Allein der Admiral Rofily befand fich bereits zu 
Madrid, als noch Feine Depefche ded Minifterd Villeneuve 
das Schickſal erklärt hatte, welches ihm unter dem neuen 
Admiral bevorftand. Willeneuve begann bald zu glauben, 
daß er fchliht und. einfad) des Commandos der Flotte 
entfeßt fei und daß er nicht den: Zroft haben würde, im 
Kampfe als zweiter Befehlshaber feinen Ruf auf glänzende 
Meife herzuftellen. Gedrängt, fih diefer Schmach zu ent- 
ziehen, benußte er feine Inftructionen, die ihn zum Aus- 
laufen ermächtigten und ihm daffelbe fogar zur Pflicht mach⸗ 
ten, wenn der Feind ihm an Stärke nachſtand, und be: 
trachtete fchließlich die empfangene Nachricht ald eine Er- 
mächtigung, unter Segel zu geben. Sofort gab er das 
Signal dazu. Am 19. October (27. Vendemiaire), als fich 
ein ſchwacher Wind aus Südoft erhoben hatte, Tieß er den 
Gegenadmiral Magon mit einer Divifion die Rhede verlaffen. 
Diefer machte auf ein Kriegsfhiff und einige Fregatten des 
Feindes Jagd und blieb die Nacht außer der Rhede vor Anker. 
Am nächften Morgen, 20. October (28. Vendemiaire) lief 
Villeneuve felbft mit der ganzen Zlotte aus. Die ſchwachen 
und veränderlihen Winde weheten aus Dften. Er fegelte 
füdwärts, während er vor fid und ein wenig zur Zinfen das 


nigung feiner Ab⸗ 
fahrt veranlaffen. 


Abfahrt der lot» 
ten Frankreichs 
und Spaniens am 
19. Ditober 1605. 
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Refervegefhwaber unter dem Admiral Gravina hatte. Die 
vereinigte Flotte beftand, wie wir erwähnt haben, aus 33 
Kriegsfchiffen, 5 Fregatten und 2 Brigge. Sie war flatt- 
(ih von Anfehen. Die franzöfifhen Schiffe fegelten ‚gut, die 
fpanifchen aber, wenigflens zum größten Theil, ziemlich fchlecht. 

Dbwol man den Feind noch nicht fah, ließ die Bewegung 
feiner Fregatten doch vermuthen, daß er nicht weit fd. Ein 
Schiff, der Achill, bemerkte ihn endlich, entdeckte und fig- 
nalifirte jedoch nicht mehr ale achtzehn Segel. Man ſchmei⸗ 
helte fich einen Augenblick, die Engländer in fehr fchwacher 
Anzahl zu treffen. Ein Schimmer von Hoffnung entzündete 
fih in Villeneuve's Seele — es follte der letzte feines Le: 
bens fein. 

Am Abend befahl er, ſich nad dem Range der Schnellig- 
keit in Schlachtordnung zu flellen, indem man die Linie nach 
dem Schiffe bildete, welches am meiften unterm Winde fein 
würde, was fo viel hieß, ald jedes Fahrzeug folle fi) nach 
feinem Laufe aufitellen, nicht nach feinem gewohnten Range, 
und fich nächft demjenigen anfchliegen, welches am meiften 
dem Winde folgte. Der Wind hatte fich gedreht. Dan 
fegelte nach Süboft, d. 5. nach dem Gingange der Meerenge. 
Auf allen Fahrzeugen der Flotte waren die Hängematten nie» 
der für das Gefecht. 

Waͤhrend der Naht ſah und hörte man unausgefeht die 
Sigaale der englifchen Fregatten, welche durch Zeuer und 
Kanonenſchüſſe Relfon die Richtung unſeres Laufes anzeigten. 
Bei Tagesanbruch, während man noch immer ſchwachen und 
veränderlichen Weſtwind hatte und Die See hohl ging, aber 
nicht ftüemifh, und die Sonne hell fchien, bemerkte man 
endlich den Feind in mehre Gruppen formirt, deren Zahl 
Einigen zwei, Andern drei zu fein ſchien. Er richtete feinen 
Zauf nach der franzöftfchen Flotte und war noch fünf bis 
fech8 Meilen von derfelben entfernt. 

Sofort gab Villeneuve Befehl, die Linie regelmäßig zu 
formiren, indem jedes Schiff den Rang behielte, den es waͤh⸗ 
rend der Nacht eingenommen, und fich fo Dicht ald möglich, 
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mit den Halfen am Steuerbord, an feinen Nachbar anſchlöſſe; Dcteser 180%. 
bei diefer Anordnung empfing man den Wind von der Rech⸗ 

ten, was natürlich war, da man Weſtwind hatte, um gegen 

Südoſt, von Cadir nad) der Meerenge, zu gehen. Die Linie 

formirte fich fehlecht genug. Der Wellenfchlag war flark, ber 

Wind ſchwach und man bewegte fi) mit Schwierigfeit, Um- 

flände, welche die Unerfahrenbeit eined Theiles der Mann- 

fchaften noch bedauerlicher machten. 

Das aus 12 Schiffen beftchende Refervegefchwader fegelte Biiteneune ruft 
unabhängig vom Hauptgefihwabder. Es Hatte fi beftänbig ı made an Ni 
in der Richtung ded Windes über letzterem gehalten, und beiben Gefämaber 
dies war ein Vortheil, denn beim Heranfommenlaffen, nah N 
db. h. indem man fih dem Winde überließ, vermochte es fich 
ſtets mit jenem zu vereinigen, indem es eine ſolche Stellung 
einnahm, als ihm gerade paffend war, wie 3. B. den Feind 
zwifchen zwei Feuer zu ftellen, während er befchäftigt war, 

- uns zu bekämpfen. Wenn Die Errichtung eines Refervege- 
ſchwaders überhaupt geeignet war, fo war fie ed gewiß bei 
den Umftänden, in welchen man fih befand. Der Admiral 
Sravina, der rafchen und fichern Blickes im Gefecht war, 
gab Villeneuve ein Signal, um die Befugniß von ihm zu 
verlangen, daß er unabhangig manoeuvriren bürfe. Villeneuve 
flug es ihm aus Gründen ab, die man kaum begreifen kann. 
Vielleicht fürchtete er, daß das Refervegefchwaber in Folge 
feiner vorgerüdten Stellung gefährdet werden tönnte, und 
verzweifelte daran, ihm zu Hülfe kommen zu tönnen, falls 
er hinfichtlich des Windes unter baffelbe zu ſtehen käme. 
Selbſt diefer Grund war nicht hinreichend, denn wenn er 
nicht fiher war, zu dem Sefhwader kommen zu können, fo 
war er doch firtö fiher, ed an ſich beranziehen zu können; 
und indem er es fogleich in die Linie zurücktreten Tieß, be 
raubte er ſich unwiderruflich eines beweglichen und zum 
Manoeupriren fehr vortheilhaft aufgeftellten Detachementd; 
er verlängerte unnügerweife feine ohnehin fchen zu Tange 
Linie, die aus 21 Schiffen beſtand und nun 33 umfaflen 
follte. Zrogbem befahl cr dem Admiral Gravina, fich der 
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Hauptflotte in einer Linie anzuſchließen. Dieſe Signale wa- 
ren für das ganze Geſchwader ſichtbar. Der Gegenadmiral 
Magon, der nicht minder glücklich begabt war, als der Ad⸗ 
miral Gravina, bemerkte an den Maſten der beiden Admirale 
das Geſuch und die Antwort, rief laut, daß dies ein Fehler 
ſei, und drückte darüber lebhaft ſeinen Kummer in einer Weiſe 
aus, daß es fein ganzer Generalſtab hören konnte. 

Gegen acht und ein halb Uhr wurde die Abfichf des Feindes 
deutlicher. Die verfchiedenen Gruppen des englifchen Geſchwa⸗ 
ders, die ſich minder ſchwer unterfcheiden ließen, je näher fie 
kamen, fehienen ihrer nicht mehr ald zwei zu fein. Sie offen 
barten deutlich den Plan Nelfon’d, unfere Linie auf zwei 
Punkten zu durchbrechen. Alle Segel beigefegt, rüdten fie, den 
Wind hinter fih, heran, fehr begünftigt in ihrem Plane, ſich 
quer gegen unfern Marfch zu werfen, ba fie mit Weſtwind 
gegen uns famen, Die wir eine lange Linie von Nord nad 
Süd, ein wenig öſtlich geneigt, bildeten. Die erfte Colonne, 
nördlich gegen unfere Stellung gerichtet, und 12 Fahrzeuge 
ſtark, befehligt von Nelfon, bedrohte unfere Nachhut. Die 
zweite, welche füdlich von der erften fland, 15 Fahrzeuge ftarf 
und vom Admiral Collingwood commandirt, bedrohte unfer 
Centrum. Billeneuve wollte, aus jenem inftinftmäßigen An: 
triebe, welcher fletd den bedrohten Theil zu fichern auffordert, 
feiner Nahhut zu Hülfe kommen und fi) zugleich aud 
in Communication mit Cadir, welches nördli hinter ihm 
lag, erhalten, um im Fall einer Niederlage cine geficherte 
Zuflucht zu haben. Er gab daher dad Signal, daß fich alle 
zugleich‘ wenden follten, indem fi) jedes Schiff um fi 
felbft drehte und die Linie ganz fo blieb wie fie war, lang 
und gerade, aber nach Norden gewandt, ftatt fübmwärts zu 
gehen. 

Diefes Manoeuvre Tonnte Feinen andern Vortheil haben, 
als den, daß man ſich Cadir näherte. Indem unfere Flotte 
fih in Colonne nordwärts 309, ftatt fih nah Süden zu be: 
wegen, mußte man ihr an andern Punkten begegnen; begeg: 
net aber wurde ihr doch immer von den beiden feindlichen 
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Colonnen, welche fie von der Seite angreifen wollten. In wetober 1808. 
dieſer Lage mußte man mehr denn je die unabhängige Stel- 
lung über dem Winde fehmerzlich vermiffen, die Furz vorher 
das Refervegefchwader hatte, eine Stellung, die ihm jetzt ge⸗ 
ftattet haben würde, gegen eine der beiden Gruppen der eng» 
lifchen Flotte zu manoeuvriren. Unter diefen Umfländen blieb 
nun das einzig Thunliche, daß man die Linie fchloß, fie re- 
gelmäßig behauptete und die Schiffe fo viel ald möglich auf 
ihren Poften zurüdbracdhte, denn da fie unter den Wind ge: 
rathen waren, ließen fie Züden, durch die der Feind quer 
durchpaffiren Fonnte. 

Allein in die Linie zurüdzufreten war nicht leicht für 
Schiffe, welche herausgefommen waren, zumal bei dem Stande 
des Windes und bei der Unerfahrenheit der Mannfchaft. 
Man hätte alle beranfommen laffen können, um zu ver- 
fuchen, fi) nad) den unter den Wind gefommenen Scif- 
fen in die Linie zu fielen, was eine allgemeine Umftellung 
und vielleicht neue und größere Unregelmäßigkeiten berbeige- 
führt hätte, als die, welche man verbeffern wollte. Man 
glaubte das nicht thun zu dürfen. Die Linie blieb alfo fchlecht 
geordnet, indem die Diftanz nicht gleich zwifchen allen Schiffen 
war und mehre ſich fogar rechts ab von ihrem Poften oder 
hinter demfelben befanden. Da der veränderliche Wind mehr 
auf die Nachhut ald auf das Gentrum gewirkt hatte, fo war 
einige Stodung in dieſen Theilen herbeigeführt worden. 
Villeneuve hatte befohlen, an der Spitze ber Linie alle Segel 
beizufegen, um den ind Stoden gerathenen Theilen derfelben das 
Mittel zu gewähren, fich wieder auszudehnen. Er vervielfältigte 
fomit die Signale, um einen jeden an feinen Platz zu bringen, 
und Doc half ed wenig, troß des guten Willens und Ge 
horſams Aller. Die nach der Rechten und unter den Wind 
des Geſchwaders geftellten Fregatten, jede auf der Höhe ihres 
Admiralfchiffs, waren etwas zu entfernt, um andere Dienfte 
zu leiften, außer dem, daß fie Die Signale wiederholten. 

Endlich gegen elf Uhr Morgens rüdten die beiden feind: Xeeflen ber beiden 
lichen Colonnen vor dem Winde mit allen Segeln heran und 
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Detober 1805. fließen auf unfere Flotte. Sie fegelten nach dem Range der 
Schnelligkeit, wobei fie nur die einzige Vorficht beobachteten, 
daß fie ihre Dreideder an die Spige geftellt hatten. Sie 
zählten deren fieben und wie nur vier, unglücdlicherweife fpa- 
nifche, d. 5. minder fähige, ihre Weberlegenheit nugbar zu 
machen. Obwol daher Die Engländer 27 und wir 33 Schiffe 
hatten, befaßen fie doch diefelbe Zahl Gefchüge und folglich 
eine gleihe Macht. Sie hatten für fih die Erfahrung im 
Seewefen, die Gewohnheit zu fiegen, einen großen Anführer 
und an diefem Tage überdies die Gunft des Glücks, da der 
Vorfheil des Windes auf ihrer Seite war. Mir ermangelten 
aller diefer Bedingungen eines glüdlichen Erfolgs, aber wir 
hatten eine Tugend, welche bisweilen das Schidfal be: 
fhwören fann, nämlih den Entſchluß, bis auf den Tod 
zu kaͤmpfen. 

Man war bid auf Kanonenfchußweite gefommen. (©. Die 

Karte Nr. 30.) Villeneuve hatte aus einer, zur See oft 
anbefohlenen, aber diesmal wenig wünfchendwertben Worficht, 

angeordnet, daB man nicht. feuern follte, als bis man auf 

gute Schußweite fein würde. Da die beiden englifchen Co⸗ 

Ionnen eine große Anbäufung von Schiffen dDarboten, fo würde 

ihnen jeder Schuß vielfachen Schaden zugefügt haben. In⸗ 

Die Colonne des zwifchen erreichte gegen Mittag die füdliche, vom Admiral 
—— Collingwood commanbdirte Colonne, indem fie der nördlichen, 
yurhetär unfere von Melfon commandirten, ein wenig zuvorfam, die Mitte 
—— unferer Linie auf der Stelle der Santa Anna, eines ſpani⸗ 
enta annc. schen Dreidederd. Das franzöfifche Schiff, der Kougueur, 
welches hinter der Santa Anna fland, beeilte fich, auf den 

Royal Souverain zu feuern, ein Schiff an der Spibe der 

englifchen Eolonne, welches 120 Kanonen hatte und Die Flagge 

des Admirald Collingwood führte. Die ganze franzöftfche 

Rinie folgte dieſem Beifpiel und richtete das Iebhaftefte Feuer 

auf das feindliche Geſchwader. Der Schade, den man an: 

richtete, ließ bedauern, daB man Das Feuer fo fpäat begonnen 

hatte. Der Royal Souverain, der feine Bewegung fort: 

fegte, fuchte fi zwifchen die Santa Anna und den Fou- 
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gueux zu begeben, um zwifchen beiden Fahrzeugen, Die einan⸗ Dutsber 10. 
der nicht gehörig nahe ftanden, burchzugehen. Der Fou— 
gueur ſetzte alle Segel bei, um die Lüde auszufüllen, allein 
er Fam nicht zur rechten Zeit an. Dr Royal Souverain 
gab, indem er hinter der Santa Anna und vor dem Fou⸗ 
gueur paffirte, der Santa Anna feine Lage vom Badbord, 
indem er in boppelter Ladung, Stückkugeln und Kartätfchen, 
feuerte und das fpanifche Schiff in feiner ganzen Länge faßte, 
fodaß große Verheerung auf demfelben angerichtet wurde. Zu 
gleicher Zeit fendete er feine Lage vom Steuerbord auf den 
Fougueurx, jedoch ohne große Wirkung, während er von 
jenem merflichen Schaden erlitt. Die andern englifhen Schiffe 
diefer Golonne, welche ihrem Admiral dicht gefolgt waren 
und fich gegen die franzöfifche Linie von Nord nah Sud 
gewendet hatten, fuchten diefelbe,, indem fie fich in die Zwi⸗ 
fohenräume drängten, zu durchbrechen und fie zwifchen zwei 
Feuer zu bringen, indem fie ſich nach dem Ende zu richteten. 
Sie waren an Zahl fünfzehn und fanden ſich gegenüber fech- 
zehn. Wofern alfo ein Jeder feine Pflicht that, fo würden 
ſich dieſe fechzehn franzöftfchen und fpanifchen Schiffe, unab- 
haͤngig von allem Beiftand feitens der Nachhut, haben halten 
können. Allein mehre fchlecht geleitete Schiffe hatten fich 
bereit von ihrem Poften wegdrängen laflen. Die Schiffe 
Bahama, Montanez, Argonauta, fämmtlih Spanier, 
waren entweder rechts von oder hinter dem Platze, den fie in 
der Schlachtlinie hätten einnehmen folen. Der Argonaute, 
ein franzöfifches Schiff, folgte keinem beſſern Beiſpiel. Dar 
gegen behaupteten fi) der Fougueux, der Pluton, der 
Algefiras mit feltener Kraft und hatten durch ihre Energie 
die größte Anzahl felndlicher Schiffe auf fich herangezogen, 
ſodaß fie fammtlich ſich mit mehren derfelben fchlagen mußten. 
Nomentlih war das vom Gegenadbmiral Magon befehligte 
Schiff Algefiras dicht mit dem Tonnant zufammenge: 
rathen, den ed mit außerfter Heftigkeit befchoß, und traf feine 
Anſtalten zum Entern. Der Prinz von Aſturien, befch- 
ligt vom Admiral Gravina, ſchloß unfere Linie und rächte, 
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von Feinden umgeben, die Ehre der fpanifchen Alagge für 
das fchlechte Verhalten der meiften unter den ihrigen. 

Kaum hatte der Kampf feit einer halben Stunde begon- 
nen und ſchon umhüllte der Rauch, den der erfterbende Wind: 
hauch nicht mehr vermwehte, die beiden Flotten. Aus diefer 
dichten Wolfe erfholl ein entfeßlicher und unaufhörlicher 
Donner und ringdumber ſchwammen Trümmer von Maftwerf 
und zahlreiche fchredlicy verftümmelte Leichname. 

Die nördliche von Nelfon befehligte Golonne war zwanzig 
bis dreißig Minuten nad) jener unter Collingwood auf der 
Höhe unferd Centrums dem Bucentaure gegenüber angelangt. 
(©. die Karte Nr. 30.) Es ftanden dafelbft fieben in fol- 
gender Ordnung geftellte Schiffe: die Santiffima Zrini- 
dad, befehligt vom Viceadmiral Cisneros, unmittelbar dar: 
nad der Bucentaure, befehligt vom Admiral Villeneuve, 
beide in der Linie und einander fo nahe, daß der Bogfprier 
des zweiten das Hintertheil des erflern berührte. Der Nep- 
tun, ein franzöfifches Schiff, der San Keandro, ein fpa- 
niſches Schiff, die beide unter den Wind gekommen waren 
und eine doppelte Lücke in der Linie gelaffen hatten; der 
Redoutable, volllonmen auf feinem Poften und im Kiel 
wafler des Bucentaure, aber von diefem um zwei Schiffe- 
längen entfernt geftellt; endlich der San Juſte und der 
Indomptable, die unter den Wind gefommen waren und 
noch zwei Bolten zwifchen ihrer Gruppe und der Santa 
Anna leer ließen, weldye das erfte Schiff der von Colling- 
wood angegriffenen Gruppe war. Unter diefen fieben Schiffen 
ftanden alfo in der Linie nur die Santiffima Trinidad und 
der Bucentaure, welde feit geſchloſſen beiſammenhielten, 
und der Redoutable, der zwei leere Poſten vor und zwei 
hinter ſich hatte. Zum Süd, nicht für den Ausgang der 
Schlacht, aber für die Ehre unferer Waffen, gab es dort 
Zeute, deren Muth. höher war ald alle Gefahren. Gegen 
dieſe Drei Fahrzeuge, die unter fieben allein auf ihrem Poften 
geblieben waren, ftürzte fih Die ganze Colonne Nelfon’s, 
welche aus 12 Schiffen, worunter mehre Dreideder, beftand. 
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Dem Victory, auf welchem Nelfon feine Flagge hatte, Petober 1808. 
folte der Temeraire vorausgehen. Die Offiziere des eng⸗ 
lifchen Generalftabs, welche erwarteten, daß ihr erſtes Schiff 
in Grund gefchoffen werden würde, hatten Nelfon dringend 
gebeten, daß der Temeraire dem Victory vorangeben 
dürfte, damit ein fo koſtbares Leben wie das feinige nicht zu 
fehr preiögegeben würbe. — Ich bin's wol zufrieden, hatte 
Nelfon geantwortet; der Zemeraire mag vorausgchen, wenn 
er kann. — Darauf hatte er ale Segel des Victory auf: 
gefpannt und war fo an der Spige feiner Colonne geblieben. 
Kaum kam der Victory auf Kanonenfchußweite heran, als 
die Santiffima Trinidad, der Bucentaure und der 
Redoutable ein entfeßliched Feuer gegen ihn eröffneten. 
Binnen einigen Minuten riffen fie ihm eine feiner Stängen 
fort, zerriffen ihm fein Takelwerk und machten ihm fünfzig 
Mann kampfunfähig. Nelfon, weldyer das franzöfifche Ad— 
miralfchiff fuchte, glaubte daſſelbe nicht in dem fpanifchen . 
Riefen, der Santiffima Trinidad, fondern im Bucen- 
taure, einem franzöfifhen Schiff von SO Kanonen, zu er 
fennen, und verſuchte es zu überflügeln, indem er in, den’ 
Zwifchenrsum, der ed vom Redoutable trennte, eindringen 
wollte. Aber den Redoutable befehligte ein unerfchrodener 
Dffizier, nämlich der Capitain Lucas. Indem er Nelſon's 
Abfiht aus dem Gange feined Schiffes errieth, hatte er alle 
feine Segel beigefegt, um einen lebten Windhauch zu fam- 
meln, und war glüdlich genug gewefen, zur rechten Zeit an« 
zutommen, fodaß er mit feinem Bogfpriet auf den Schmud, 
welcher den Hadbord des Bucentaure zierte, aufftich und 
Denfelben zertrümmerte. Relfon fand daher den Raum ges 
ſperrt. Er war nicht der Mann, um zurüdzuweihen. Er 
blieb beharrlich bei feinem Vorhaben und da er mit feinem 
Vordertheil die beiden fo feft vereinigten Schiffe nicht tren- 
nen konnte, warf er fi) längs an den Redoutable, indem 
er feine Seite an die des erftern anlegte. Durch den Stoß 
und einen Reft ded Windes waren die beiden Fahrzeuge aus 
der Linie gekommen und der Weg fand fich aufs neue hinter 
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Detober 188. dem Bucentaure offen. Mehre engliſche Schiffe warfen 
fich zugleich hinein, um den Bucentaure und die San⸗ 
tiffima Zrinidad einzufchließen. Andere fegelten längs 
der franzöfifchen Linie hinauf, wo zehn Schiffe ohne Gegner 
geblieben waren, gaben ihnen einige Lagen und wendeten fich 
gleich darauf gegen die franzöfifhen Schiffe des Gentrums, 
deren drei ihren Angreifern einen heldenmüthigen Widerftand 
entgegenfegten. 

Zehn, france Die zehn franzoͤſiſchen Schiffe an der Spitze wurden alſo 
Spipe der der faft unnüß, wie en vorausgefehen hatte. Villeneuv⸗ ließ 
Eee ie welche anzeigten, daß jeder Sapitain, der nicht im Feuer wäre, 
"nicht auf feinem Poſten ftände. Die Fregatten wiederholten, 
den Regeln gemäß, das Signal, welches auf ihrem Maft 
fihtbarer war, ald auf dem des Admirald, der immer von 
Bileneuoe TA einer Rauchwolke umhüllt war; und nad denfelben Regeln 
nn schen, fügten fie dem Signal die Nummern der Schiffe bei, Die 
gehen. außerhalb ded Feuers geblieben waren, damit diejenigen, Die 
auf folhe Weife bezeichnet würden, der Stimme der Ehre 

gehorchen möchten. 
Waͤhrend man auf diefe Weife diejenigen in die Gefahr 
rief, welche Nelſon's Manoeuvre davon abgetrennt hatte, ent: 
re gem ſpann ſich ein Kampf ohne Beifpiel im Centrum. Der Re: 
den Victörßz. doutable hatte, außer dem ihm zur Seite liegenden Vic⸗ 
tory, auch mit dem Temeraire zu kämpfen, ber fih etwas 
hinter feiner rechten Seite aufgeftellt hatte, und hielt gegen 
dDiefe beiden Feinde einen wütbenden Kampf aus. Der Ea- 
pitain Rucas war, nach mehren Salven feiner Batterien am 
Badbord, welche auf dem Victory entfepliche Verheerung an- 
gerichtet hatten, genöthigt worden, der Anwendung feiner erften 
Batterie zu entfagen, weil er, da ſich an diefem Theile Die ge: 
rundeten Seiten der Schiffe berührten, nicht mehr im Stande 
war, ſich der Artillerie zu bedienen. Er batte feine diͤponi⸗ 
bel gewordenen Matrofen in die Maftkörbe und Wände ge- 
ftelt, um auf dad Verded des Victory ein mörderifches 
Sranaten: und Musketenfeuer zu richten. Zu gleicher Zeit 
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bediente er fich aller feiner Batterien am Steuerbord gegen 
den etwas entfernt flehenden Zemeraire.. Um mit dem 
Victory ein Ende zu machen, hatte er befohlen, zu entern; 
allein da fein Schiff nur zwei Verdede hatte, während der 
Victory ein Dreideder war, fo hatte er die Höhe eines 
Verdecks zu überfleigen und überdied eine Art von Graben 
zu überfchreiten, um an Bord des andern zu fommen, denn 
die zurücktretende Form der Schiffe ließ einen leeren Raum 
zwifchen ihnen, obwol fie einander auf der Waſſerlinie berühr⸗ 
ten. Sofort befahl der Eapitain Lucas, feine Raaen herbei- 
zubringen, um ein Lebergangsmittel zwifchen den beiden Fahr⸗ 
zeugen herzuſtellen. Während diefer Zeit währte dad Mus- 
Setenfeuer von den Maftkörben und Zaumänden des Redou⸗ 
table nad) dem Werde des Victory fort. Nelfon, mit 
einem alten Frack, den er an Schlachttagen trug, bekleidet, 
hatte fi, während ihm fein Klaggencapitain, der Comman⸗ 
dant Hardy, zur Seite fland, keinen Augenblid der Gefahr 
entziehen mögen. Bereits war dicht bei ihm fein Secretair 
getödtet worden, dem Capitain Hardy war eine Schubfchnalle 
abgefhoflen und eine Kettenkugel batte acht Matrofen auf 
einmal niebergeworfen. Diefer große Seemann, der gerechte 
Gegenftand unferes Haſſes und unferer Bewunderung, ftand 
alt auf feinem Hinterded und beobachtete dieſe ſchreckliche 
Scene, ald eine Kugel, aus den Maſtkörben des Redouta- 
bie entfendet, ihn an der linken Schulter traf und fich in 
feiner Seite feftfegte. In die Knie fintend, flürzte er auf 
das Werde, während er ſich anftrengte, fi) mit der einen 
Hand zu flügen. Im Fallen fagte er zu feinem Flaggenca⸗ 
pitain: Hardy, Die Franzoſen haben es ausgemacht mit mir. 
— Nein, noch wicht, antwortete Gapitain Hardy. — Doch, 
ich werde fterben, fügte Nelfon hinzu. — Man trug ihn nad) 
dem Poften, wo man die Verwundeten verbindet, allein er 
hatte das Bewußtfein beinah verloren und es blieben ihm nur 
noch wenig Stunden zu leben. Wenn er in Zwifchenräumen 
zur Befinnung Fam, verlangte er Berichte über die Schlacht 
und wiederholte immer einen Rath, weicher bald feinen tiefen 
9 * 
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Detober 1805. Scharfblid bewährte, — Laßt, fagte er, laßt das Geſchwader 
beim Schluffe des Tages vor Anker geben. — 

Diefer Todesfall hatte eine befondere Unruhe am Bord 
des Victory erzeugt. Der Moment war günflig zum En- 
tern. Unkundig Defien, was vorging, hatte der tapfere Lucas 
an der Spige einer Schar auserlefener Matrofen bereits eine 
der Segelftangen betreten, welche zwifchen beiden Schiffen 
gelegt waren, ald der Temeraire, der nicht abließ, den 
Victory zu unterflügen, eine furchtbare Kartätfchenladung 
entfendete. Faſt 200 Franzofen fielen todt oder verwundet. 
Das waren faft fo viel, ald die Enterung unternehmen woll- 
ten. Es blieben nicht Leute genug übrig, um jenen Verſuch 
zu beiteben. Man wendet fich nach den Steuerbordbatterien 
und verdoppelt gegen den Temeraire ein Rachefeuer, welches 
ihn entmaftet und’ entfeßlich verheert. Allein wie wenn es 
nicht an zwei Dreidedern genügt hätte, um ein Schiff von 
nur zwei Deden zu befämpfen, gefellte fih noch ein neuer 
Feind zu den erften, um den Redoutable zu vernichten. 
Das englifhe Schiff Neptun griff ihn von binten an und 
gab ihm Lagen, welche ihn bald in einen Häglichen Zuftand 
verfeßten. Zwei Maften des Redoutable find auf das 
Del geſtürzt; ein Theil feiner Urtillerie ift demontirt; eine 
feiner beinahe zerftörten Seiten bildet nur noch eine unge: 
heure Stüdpforte; das Steuerruber ift unbrauchbar; mehre 
Köcher von Kugeln, Die unter der Waflerlinie eingedrungen 
find, führen das Waſſer flrommeis in feinen Raum. Der 
ganze Generalftab ift verwundet, zehn Afpiranten von elf find 
auf den Tod getroffen. Won 640 Leuten der Mannfehaft 
find 5232 fampfunfähig geworden, und zwar 300 Zodte und 
222 Verwundete. In einem foldyen Zuflande vermag ſich das 
heldenmütbige Fahrzeug nicht mehr zu vertheidigen. Es ftreicht 
endlich feine Flagge, aber bevor es ſich ergibt, hat es an der 
Perfon Nelfon’s das Unglüd der franzöftfchen Marine gerächt. 

Kampf dd Bu- Da der Victory und der Reboutable, während fie 
“mehee enaliße enterten, aus ber Linie gefommen waren, fo hatte ſich der 
en Weg für die feindlichen Schiffe geöffnet, welche den Bucen- 
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taure und die Santiffima Zrinidad einzufchließen fuch« Ditober 1808. 
ten. Diefe beiden Schiffe hielten fih in feſter Werbindung 
miteinander, denn der Bucentaure hatte fein Bogfpriet 
in der Galerie des Hintertheild der Santiffima Zrini- 
Dad verwidelt. Nach vorn hatte ihnen der Heros, welcher 
unter den unthaͤtig gebliebenen Schiffen das nächfte war, 
anfangs Beiftand geleiftet; allein nachdem er eine fehr leb⸗ 
bafte Kanonade erlitten, hatte er fih dem Wind überlaflen 
und die Santiffima Zrinidad und den Bucentaure 
ihrem düftern Schidfal anheimgegeben. Der Bucentaure 
batte beim Beginn des Kampfes einige Lagen vom Victory 
empfangen, die ihn am Hintertheil trafen und ihm großen 
Schaden zugefügt hatten. Bald war er von mehren engli« 
fhen Schiffen, welche die Stelle des Victory einnahmen, 
umringt. Die einen haften fi feinem Hintertheil gegenüber 
geftellt, während die andern, indem fie die Linie umfegelten, 
gegen fein Steucrbord gekommen waren. &o wurde er von 
hinten und von der Rechten durch vier Schiffe befchoffen, 
Deren zwei Dreideder waren. Villeneuve, ebenfo feft inmitten 
des Kugelregens als unentfchieden inmitten der Sorgen des 
Sommandos, hielt fich auf feinem Del, während er hoffte, 
ed werde fich unter fo vielen franzöfifchen und fpanifchen 
Schiffen, die ihn umgaben, eines finden, das feinem Admiral 
zu Hülfe eilte. Er focht mit leuter Kraft und nicht ohne 
einige Hoffnung. Da er zur Linken Feine Feinde, aber bin- 
ten und zur Rechten deren mehre in Folge jener Bewegung 
hatte, welche Die Engländer machten, indem fie fi) innerhalb 
der Linie begaben, fo hatte er befchlofien, feine Stellung zu 
ändern, um fein Sintertheil fowie feine fehr befchädigten 
Steuerbordbatterien dem Feinde zu entziehen und demfelben 
die Batterien des Backbords entgegenzuftellen. Allein cr 
tonnte fich, mit feinem Bogfpriet in der Galerie der San⸗ 
tiffima Zrinidad verwidelt, nicht bewegen. Er ließ der 
Santiffima Zrinidad dad Herantommenlaffen be: 
fehlen, um die Trennung der beiden Schiffe zu bewirken. 
Der Befehl wurde nicht vollzogen, weil das fpanifche Schiff 
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aller Maften beraubt und daher zu vollfländiger Unbeweglich⸗ 
feit gebracht war. 

Somit war der in feiner Pofition feitgehaltene Bucen- 
taure genöthigt, ein zerftörended Feuer von hinten und von 
der Rechten auszuhalten, ohne von feinen Batterien auf der 
Linken Gebrauch machen zu Tönnen. Indeß antwortete er, 
die Ehre der Flagge hochherzig behauptend, durch ein ebenfo 
thätiged Feuer ald das, welches er aushielt. Nachdem dies 
Gefecht eine Stunde gedauert, wurde der Zlaggencapitain 
Magendie verwundet. Der Lieutenant Daudignon, der feine 
Stelle eingenommen hatte, wurde ebenfald verwundet und 
feinerfeit8 Durch den Schiffslieutenant Fournier erfebt. Bald 
fielen der große Maft und der Befanmaft auf das Verdeck 
und richteten hier entfeßliche Unordnung an. Man bißte die 
Sahne auf dem Fockmaſt auf. In eine Dichte Rauchwolfe 
gehüllt, unterfchied der Admiral nichts mehr von Dem, was 
auf dem übrigen Geſchwader vorging. Als er jedoch, wäh: 
rend fich der Raud einen Augenblick theilte, bemerkt hatte, 
daß die Schiffe an der Spike noch immer unbeweglich hiel⸗ 
ten, befahl er ihnen allen, indem er feine Signale am legten 
Maft, der ihm geblieben, aufzog, ſich fogleih umzumenden, 
um fid) endlich in’d Feuer zu begeben. Aufs neue einges 
fchloffen von jenem mörderifhen Schwarm, welcher Verderben 
und Tod fpie, fuhr er zu kämpfen fort, während er voraus⸗ 
ſah, Daß er demſelben gar bald fein Admiralfchiff würde preis: 
geben müfjen, um feine Pflichten ferner auf einem andern zu 
erfüllen. Gegen drei Uhr fiel fein dritter Maft auf das Ded 
und überfchüttete ed vollends mit Trümmern. 

Der Bucentaure, mit feiner zerfchoffenen rechten Seite, 
feinem demolirten Hintertheil, feinen geftürzten Maften, war 
kahl wie ein Ponton. Meine Role aufdem Bucentaure 
ift beendigt, rief der unglüdliche Villeneuve, ih will auf 
einem andern Schiffe dad Glück zu beſchwoͤren verfuchen. — 
Er wollte fich jeßt in ein Boot werfen und fich zu der Nach» 
but führen laſſen, um fie felber zum Gefecht zu führen. Al⸗ 
fein die auf dem Ded des Bucentaure befindlichen Boote 
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waren Durch das allmalige Stürzen alled Maſtwerks zertrüm⸗ Detober 1805. 
mert worden. Die an den Seiten befindlichen waren von 
Kugeln durchlöchert. Man rief die Santiffima Zrini- 
dad mit dene Sprachrohr an, um ein Boot von ihr zu ver- 
langen; vergebliche Mühe! inmitten diefer Verwirrung konnte 
fih keine menfchliche Stimme vernehmlich machen. Der fran- 
zöfifche Admiral ſah fih alfo an das Cadaver feines Schif: 
fes gefeflelt, welches fchon finfen wollte, und konnte keinen 
Befehl mehr ertheilen und nicht mehr thun, um die ihm 
anvertraute Flotte zu retten. Seine Fregatte Hortenfe, 
die ihm zu Hülfe hätte kommen follen, machte Feine Bewe- 
gung, fei ed, daß fie daran durch den Wind gehindert wurde, 
oder daß fie durch das furchtbare Schaufpiel eingefhüchtert 
war. Es blieb dem Admiral nichts übrig, als zu fterben, 
und der Unglüdliche gelobte es fich mehr ald einmal. Der 
Chef feines Generalitabs, Hr. von Prigny, wurde neben ihm 
verwundet. Faſt feine ganze Mannfchaft war fampfunfäbig. 
Dear Bucentaure, alles Maſtwerks beraubt und von Ku: 
geln Durchlöchert, der fich feiner Batterien nicht bedienen 
Tonnte, weil fie demontirt oder von den Zrümmern des Ta⸗ 
kelwerks verfchüttet waren, hatte nicht einmal die graufame 
Genugthuung, auch nur einen der Schüffe, die er empfing, 
erwidern zu fönnen. Es war vier und ein viertel Uhr; Fein 
Succurd fam und der Admiral war daher genöthigt, feine 
Slagge zu flreihen. Eine englifche Schaluppe holte ihn ab „DerXtmiret 
und führte ihn an Bord des Schiffes Mars. Gr wurde sefangen genom- 
dort mit der feinem Range, feinem Unglüd und feinem Muthe 
gebührenden Achtung empfangen: eine ſchwache Entfchädigung 
für ein fo großes Misgefhil! Endlich hatte cr das düſtre 
Schickſal gefunden, dem er bald in den Antillen, bald im 
Kanal zu begegnen gefürchtet hatte. Er fand es gerade da, 
wo er's zu vermeiden geglaubt hatte, zu Gadir, und er erlag 
ohne den Zroft, für die Erreichung eined großen Planed uns 
terzugeben. 

Während diefes Gefechtd war die Santiffima Zrini- 
Dad, von Feinden umringt, genommen worden. So waren 
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Detoder 1805. von den fieben Schiffen des Centrums, die von Nelſon's Co⸗ 
lonne angegriffen wurden, drei, der Redoutable, der Bu- 
centaure, die Santiffima Zrinidad, erdrüdt worden, 
ohne daß ihnen die vier andern, der Neptun, der San 
Zeandro, der San Juſto, dee Indomptable, Beiftand 
geleiftet hätten. Diefe legtern hatten fi), fhon zu Anfang 
des Gefechts unter den Wind gekommen, nicht wieder in 
Schlachtordnung ſtellen können. Sie hatten weiter Fein an⸗ 
dered Mittel, ſich nüglih zu machen, ald daß fie hinter der 
ginie, unter dem Einfluß eines fhwachen Windes, der fort- 
fuhr, aus Weit zu weben, hinabfegelten und mit den fechzehn 
vom Admiral Collingwood angegriffenen Schiffen am Kampfe 
Theil nahmen. Ein einziges, der Neptun, ein franzöfifches 
Schiff, welches ein guter Offizier, der Eapitain Maiftral, com» 
mandirte, führte dieſes Manoeuvre aus, indem es fich immer 
der Gefahr am nächften hielt. Er gab feine Ladungen nach⸗ 
einander dem Victory, dem Royal Souverain, und 
verfuchte. der mit Collingwood’s Colonne im Gefecht begrif: 
fenen Nachhut einigen Beiftand zu leiften. Die Drei andern, 
der San Leandro, der San Jufto, der Indomptable, 
ließen fi durch den erfterbenden Wind weit vom Kampf: 
platze führen. 

Noch waren die zehn Schiffe des Vordertreffens übrig, 
Die, nachdem fie einige Kugeln mit Nelfon’d Colonne gewech⸗ 
felt, ohne Gegner geblieben waren. Dad Signal, welches 
fie zum Poften der Ehre rief, hatte fie entweder bereits un⸗ 
ter den Wind gefallen, ober durd die Schwäche des 
Windes faft zur Unbeweglichkeit gebracht gefunden. Der 
Heros, der dem Centrum am nächften fland, hatte fi, nach» 
dem er, wie man fah, cine Zeit lang feine beiden Nachbarn, 
den Bucentaure und die Santiffima Trinidad, un 
terflüßt hatte, von dem leichten Hauche der Atmofphäre, wels 
cher noch berrfchte und der ihn zum Unglüd nur vom Kampfe 
entfernte, forttreiben laffen. Zum wenigften war auf dem 
Deck diefes Schiffes Blut gefloffen; allein fein tapferer Ca⸗ 
pitain Poulain war gleich anfangs getödtet worden und hatte 
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den Geift, der dad Schiff befeckte, mit ſich hinweggenommen. Detoder 1806. 


Der San Auguftino, der über dem Heros fand, war, 
nachdem er feinen Poften fehr bald verloren hatte, von den 
Engländern, die den Bucentaure befiegt haften, verfolgt 
und genommen worden. Der San Francisco hatte Fein 
beſſeres Schickſal. Aufwärts in diefer Linie des Vordertref: 
fens Famen nacheinander dr Montblanc, der Duguay— 
Trouin, der Kormidable, der Rayo, der Intrepide, 


der Scipio, der Neptunn. Der Gegenadmiral Dumanoir Unbersnliäteit 


hatte ihnen das Signal, umzumenden und nad) dem Cen- 
trum zu Segeln, wiederholt. Die meiften waren unbes 
weglich geblieben, weil fie entweder nicht zu manoeuvriren 
verflanden, es nicht konnten oder nicht wollten. Indeß fan- 
den fich darunter doch vier, die dem Signal des Divifions- 
chefs Folge leifteten, indem fie ſich ihrer ind Meer gelaffenen 


Boote bedienten, um die Schiffe zu wenden. Diefe waren Nurvie 


der Montblanc, der Duguay-Zrouin, der Formidable 
und der Scipio. Der Gegenadmiral Dumanoir hatte ihnen 


ein gutes Manoeuvre vorgefchrieben, namlich, anftatt fih vor 8 
dem Winde zu wenden, was fie hinter die Linie hätte brin⸗ Si 


gen müfjen, fich vielmehr gegen den Wind zu wenden, was 
fie vor die Linie bringen und fie in Stand feßen mußte, fich 
durch bloße® Heranfommenlaffen in den Kampf zu be 
geben, fobald fie ed für nüglich Hielten. 

Der Gegenadmiral Dumanoir fchidte fich alfo an, mit 
dem Formidable, auf dem er commandirte und der in der 
Schlacht bei Algeſiras fo viel Ruhm erworben hatte, ferner 
mit dem Scipio, dem Duguay-&rouin und dem Mont: 
blanc von Nord nad Süd längs der Linie der Schlacht 
berabzugehen.. Er hätte dort, wohin er fidh bewegte, die 
Engländer zwifchen zwei Keuer bringen können. Allein es 
war fpät, zum wenigften drei Uhr. Faſt allenthalben bes 
merkte er aͤußerſtes Misgeſchick und wenn er nicht Willens 
war, fi) in das gemeinfame Unglück der franzöfifchen Marine 
zu verwideln, mußte er ed rathſam finden, fich nicht zu tief 
einzulaffen. Als er dem Centrum gegenüber ankam, fab er 
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den Bucentaure befeßt, die Santiffima Trinidad ge 
nommen, den Redoutable längft befiegt, und die Englän- 
ber, obwol ſelbſt hart befchädigt, auf die Schiffe Jagd ma- 
chen, welche unter den Wind gefallen waren. Während die- 
fer Fahrt erlitt er ein fehr lebhaftes Feuer, welches feine vier 
Schiffe befchädigte und ihre Kampffähigkeit verminderte. Da 
ee von der fiegreichen Colonne Nelfon’s heiß empfangen wurde 
und Niemand zu Hülfe kommen fah, fette er feine Bewe⸗ 
gung fort und Fam zur Nachhut, wo die ſechzehn franzöfifchen 
und fpanifchen Schiffe mit der Colonne Collingwood’s im 
Kampfe begriffen waren. Dort hätte er, indem er fich preis» 
gab, einige Schiffe retten, oder die Zahl der ruhmvoll Ge: 
fallenen, die und über eine große Niederlage tröften mußten, 
vermehren können. Jedoch entmuthigt durch Das Feuer, wel 
ches feiner Divifion Schaden zufügte, und die Klugheit mehr 
ald die Verzweiflung zu Rathe ziehend, that er nichtd Der- 
artiged. Gleich Villeneuve vom Glüde behandelt, follte er 
übrigens bald, während er ein rühmliches Misgefchid zu ver⸗ 
meiden fuchte, ein unnüges Misgefchid finden. 

An diefem äußerften Ende der Linie, welches zuerft mit 
der Colonne Collingwood's ind Gefecht gefommen war, kampf⸗ 
ten alle franzöfifchen Schiffe, ein einziges, der Argonaute, 
ausgenommen, mit einem Muthe, welcher unfterblichen Ruh: 
mes würdig if. Was die fpanifchen Schiffe anlangt, fo 
flanden deren zwei, die Santa Anna und der Prinz von 
Afturien, den Zranzofen tapfer zur Seite. 

Nach einem zweiflündigen Kampfe mußte die Santa 
Anna, das erfle Schiff in der Nachhut, nachdem es alle 
Maften verloren und den Royal Souverain faſt ebenfo 
viel Schaden zugefügt, als es felbft erlitten hatte, feine Flagge 
ftreihen. Der Viceadmiral Alava, der ſchwer verwundet 
worden, hatte ſich rühmlich benommen. Der Fougueux, der 
nächfte Nachbar der Santa Anna, war, nachdem er große 
Anftrengungen gemacht, um jener beizuftehen, indem man den 
Royal Souverain an Durchbrechung der Linie hindern 
wollte, von der Monarca, dem nächftfolgenden Schiffe, im 
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Stich gelaflen worden. Darauf von zwei englifchen Schiffen 
überflügelt und angegriffen, hatte der Yougueur fie beibe 
rhedelos gefchoffen. Sodann Bord an Bord im Kampfe mit 
dem Temeraire, hatte er mehre Enterverfuche zurückzuwer⸗ 
fen gehabt und von 700 Mann ungefähr 400 verloren. Als 
der Capitain Beaudouin, welcher das Schiff befehligte, ges 
tödtet war, hatte fogleich der Xieutenant Bazin feine Stelle 
eingenommen und ebenfo tapfer wie fein Vorgänger den Stür: 
men der Engländer widerflanden. Als Diefe den Angriff wie 
der erneuerten und fid) des Vorderdecks bemächtigt hatten, 
ſah fich der tapfere Bazin, verwundet, mit Blut bedeckt, nur 
noch von einigen LZeuten umgeben und auf dad Hinterded 
befchränkt, gezwungen, den Foug ueux nach dem rühmlichften 
Widerftande zu ergeben. 

Hinter dem Fougueur, an derfelben Stelle, welche die 
Monarca verlaffen hatte, manveuvrirte das franzöfifche 
Schiff Pluton, vom Capitain Cosmar befehligt, mit ebenfo 
viel Kühnheit ald Geſchicklichkeit. Indem es ſich beeilte, Den 
von der Monarca leergelaflenen Plag auszufüllen, hatte es 
raſch ein feindliches Schiff, den Mars, aufgehalten, welcher 
dort durchzukommen fuchte, hatte ihn mit Schüffen durchlö- 
hert und war im Begriff, ihn durch Entern zu nehmen, ald 
ein Dreideder erfchienen war, der ed am Hintertheil befchoß. 
Gewandt hatte es fih darauf Diefem neuen Gegner entzogen 
und war, indem ed ihm feine Ränge flatt des Hintertheild 
entgegenftellte, feinem euer ausgewichen, während es ihm 
mehre mörderifhe Lagen zufendete. Darauf hatte es ſich wie 
der gegen feinen erflen Feind gewendet und, indem es fich den 
Vortheil des Windes zu geben wußte, war es ihm gelungen, 
jenen von binten anzugreifen, ihm zwei Maften zu zerftören 
und ihn fampfunfähig zu machen. Won diefen beiden An- 
greifern befreit, hatte fih der Pluton bemüht, den Franzo⸗ 
fen zu Hülfe zu eilen, welche Durch Uebermacht, Dank dem 
Rückzug der ihrer Pflicht untreuen Schiffe, erdrüdt wurden. 

Hinter dem Pluton lieferte der Aigefiras, auf welchem 
der Gegenadmiral Magon commandirte, ein denkwürdiges 
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Gefecht, würdig des vom Redoutable beflandenen und auch 
ebenfo biutig. Der Gegenadmiral Magon, der aus der Ste 
de France von einer Zamilie von St. Malo flammte, war 
noch jung und ebenfo fchön als tapfer. Beim Beginn der 
Schlacht hatte er feine Mannfchaft verfanmelt und dem Ma⸗ 
trofen, welcher der erfte beim Entern fein würde, ein ſchönes 
Wehrgehäng zu geben verfprochen, was ihm die Philippinen- 
compagnie verehrt hatte. Alle wollten einen ſolchen Kohn 
aus feiner Hand verdienen. In gleicher Weife verfahrend, 
wie es die Befehlshaber ded Redoutable, des Fougueux, 
des Pluton gethan hatten, führte der Contreadmiral Ma- 
gon den Algefiras zuerfi vorwärts, um den Engländern, 
welche die Linie durchbrechen wollten, den Weg zu fperren. 
Während diefer Bewegung begegnete er dem Zonnant, einem 
Schiff von 80 Kanonen, früher franzöfifch, aber nah Abufir 
englifch geworden und von einem muthigen Offizier, dem Ca⸗ 
pitain Tyler, befehligt. Er näherte fi.) demfelben dicht, gab 
ihm fein Feuer und ließ darauf, indem er fein Schiff wen- 
dete, fein Bogfpriet fi) in den Wänden des feindlichen Schiffs 
feftfeßen.” Die Wände find, wie man weiß, die Stridleitern, 
welche, indem fie die Maften mit dem Rumpfe ded Schiffes 
verbinden, dazu dienen, jenen einen feften Halt zu geben und 
dDiefelben zu erfteigen. In diefer Weiſe mit feinem Gegner 
verbunden, fammelte Magon feine Eräftigften Matrofen um 
fih, um fie zum Entern zu führen. Allein es ging ihnen 
ebenfo, wie ed der Mannfchaft des Redoutable ergangen 
war. Schon auf dem Ded und dem Bogfpriet verfammelt, 
waren fie im Begriff, fih auf den Zonnant zu flürzen, 
als fie von einem andern englifchen fchragüberftchenden Schiff 
mehre Kartätfchenladungen erhielten, die ihrer eine große Zahl 
niederwarfen. Bevor man nun weiter an das Entern den» 
Pen Eonnte, war es nöthig, den neuen Zeind, der erfchienen 
war, fowie einen dritten abzufertigen, der fi) zu den beiden 
andern gefellte, um die ohnehin zerriffenen Seiten de Al⸗ 
gefiras noch zu befchießen. Während er fi) fo gegen drei 
Schiffe vertheidigfe, wurde Magon durch den Capitain Tyler 
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zeigen wollte. Er empfing ihn an der Spibe feiner Mann⸗ 
fhaft und trieb felbft, eine Enterart in der Hand, indem er 
feinen Leuten das Beifpiel gab, die Engländer zurüd. Drei« 
mal erneuerten fie den Angriff, Dreimal warf er fie vom Ver⸗ 
de des Algefiras hinaus. Sein Flaggencapitain, Letour⸗ 
neur, war ihm zur Seite getödtet worden. Der Schiffslieu« 
tenant Plaffan, welcher dad Commando übernahm, wurde 
gleich darauf ebenfalls verwundet. Magon, den feine glän« 
zende Uniform den feindlichen Schüffen als Ziel bezeichnete, 
empfing eine Kugel in den Arm, was ihm bald einen ftarfen 
Blutverluft verurfachte. Er achtete diefer Wunde nicht und 
wollte auf feinem Poften bleiben. Aber er erhielt eine zweite 
in den Schenfel. Seine Kräfte begannen ihn jetzt zu verlaffen. 
Während er fich kaum auf dem mit Zrümmern und Leichen 
bedeckten Verde feines Schiffes zu erhalten vermochte, bat 
ihn der Offizier, der nach dem Tode aller andern Flaggen: 
capitain geworden war, Hr. de la Bretonnitre, dringend, einen 
Augenblid zu dem Chirurgen binabzugehen, um fich wenig. 
ftens feine Wunden verbinden zu lafjen und feine Kräfte 
nicht zugleich mit feinem Blute zu verlieren. Die Hoffnung, 
wieder zum Gefecht zurückkehren zu können, beflimmt Magon, 
den Bitten des Hrn. de la Bretonnitre Gehör zu geben. Er 
fteigt, auf zwei Matrofen geftüßt, in das Zwifchended hinab. 
Aber die zerfpaltenen Seitenwände des Fahrzeugs geflatteten 
den Kartätichen freien Durchgang. Magon erhält eine Ku⸗ 
gel in die Bruft umd bricht unter dieſem letzten Schuffe zu- 
fammen. Diefe Nachricht verbreitet Beflürzung unter der 
Mannfchaft.e. Dan kampft mit Wuth, um einen Anführer 
zu rächen, den man ebenfo fehr liebte, ald bewunderte. Aber 
die drei Maften des Algefiras waren gefallen und die Bat⸗ 
ferien demontirt oder durch die Trümmer des Maftwerkö ver- 
ſchüttet. Bon 641 Mann waren 150 getödtet, 180 verwun⸗ 
det. Die auf dem Hinterded zufammengedrängte Mann» 
haft befaß nur noch einen Theil des Schiffes. Man war 
obne Hoffnung, ohne Hülfe; man gibt dem Feinde nun nod) 
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eine legte Ladung und übergibt dieſe fo tapfer vertheidigte 
Flagge ded Gegenadmirals. 

Andere fampften noch nad) dem Algefiras, obwol der 
Tag ſchon fehr vorgerüdt war. Das Schiff Bahama hatte 
fih entfernt, aber der Aigle kämpfte muthig und ergab fich 


erſt nach furchtbarem Verluft und dem Zode feines Führers, 
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des Capitains Gourrege. Der Swiftſure, den die Feinde 
gern wiederobern wollten, weil er engliſch geweſen war, hielt 
ſich ebenſo brav und wich nur der Uebermacht, nachdem er 
bereits ſieben Fuß Waſſer im Raume hatte. Hinter dem 
Swiftſure zog ſich das franzoͤſiſche Schiff Argonaute, 
nachdem es einigen Schaden gelitten, zurück. Der Berwick 
focht ehrenvoll auf ſeinem Platze. Die ſpaniſchen Schiffe 
Montanez, Argonauta, San Nepomuceno, San— 
Ildefonſo hatten den Kampfplatz verlaſſen. Der Admiral 
Gravina dagegen, der auf dem Prinzen von Aſturien 
befehligte, vertheidigte ſich, eingeſchloſſen durch die engliſchon 
Schiffe, welche das Ende der Linie umſegelt hatten, allein 
gegen dieſe mit einer ſeltenen Energie. Von allen Seiten 
umringt und zerſchoſſen, hielt er ſich feſt, und er würde un⸗ 
terlegen haben, waͤre ihm der Neptun nicht zu Hülfe gekom⸗ 
men, der, wie man ſah, ſich anſtrengte, den Wind wieder zu 
gewinnen, um ſich nützlich zu machen, ſowie der Pluton, 
welcher, nachdem er ſich ſeiner Gegner glücklich entledigt, neue 
Gefahren aufſuchte. Unglücklicherweiſe erhielt zu Ende dieſes 
Gefechts der Admiral Gravina eine tödtliche Wunde. 
Endlich mußte am äußerſten Ende dieſer langen, durch 
Flammen, durch ſchwimmende Schiffstrüämmer und taufende 
verftümmelter Zeichname bezeichneten Linie eine lebte Scene 
die Streitenden mit Entfeßen und felbft unfere Feinde mit 
Bewunderung erfüllen. Der Achille, von mehren Seiten 
angegriffen, vertheidigte fich mit Hartnädigfeit. Während 


* der Kanonade hatte Dad Feuer den Schiffsraum ergriffen. 


Jetzt hätte man die Kanonen verlaffen und nach der Feuers» 
brunft eilen müffen, welche fich bereitö mit furchtbarer Schnel⸗ 
ligfeit ausbreitete. Aber die Matrofen des Achille, welche 
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fürchteten, der Feind möchte, während fie mit Xöfchen bes 
fchäftigt wären, fi) die Unthätigkeit ihrer Artillerie zu Nuße 
machen, wollten fich lieber vom Feuer einfchließen laſſen, ale 
ihre Kanonen preisgeben. Bald jagten dide Rauchwolten, 
die fih aus dem Schooße des Schiffes wälzten, den Englän- 
dern Entfegen ein und veranlaßten diefelben, ſich von dem 
Vulkan zu entfernen, welcher eine Erplofion und Angreifer 
wie Vertheidiger zu verfchlingen drohte. Sie ließen das 
Schiff allein, ifolirt über der unermeßlichen Ziefe und ſchick⸗ 
ten fich an, dies Schaufpiel zu betrachten, welches jeden Au- 
genblid mit einer furdhtbaren Kataſtrophe endigen mußte. 
Da ſich die franzöfifche, bereit Durch das Kartätfchenfeuer 
decimirte Mannfchaft von Zeinden befreit ſah, befchäftigte fie 
fih nur noch mit dem Löfchen der Flammen, die ihr Schiff 
verzehrten. Allein dazu war nicht mehr Zeit; man mußte 
darauf denken, fich zu retten. Dan warf alle zum Schwim- 
men fauglichen Gegenftände, Zonnen, Maften, Stangen ins 
Meer und fuchte auf diefen ſchwimmenden Aſylen eine Zuflucht 
vor der jede Minute erwarteten Erplofion. Kaum hatten ſich 
einige Matrofen ins Meer geflürzt, ald das Feuer, welches 
zum Pulver gelangt war, den Achille mit einem entfeglichen 
Krachen, welches felbft die Sieger erfchredte, auffliegen ließ. 
Die Engländer beeilten fih, ihre Schaluppen abzufenden, um 
die Unglücklichen, die fich fo wader vertheidigt hatten, aufzu- 
nehmen. Es gelang nur einer fehr Pleinen Anzahl, fi) dem 
Tode zu entziehen. Die Meiflen, die am Bord geblieben 
waren, wurden fammt den Verwundeten, die das Schiff be: 
dedten, in die Luft gefchleudert. 

Es war fünf Uhr. Faſt überall war der Kampf beendigt. 
Die Linie, anfangs auf zwei, bald aber, wegen Abwefenheit 
der Schiffe, die fih nicht in der Schlachtordnung hatten zu 
halten vermocht, auf drei oder vier Punkten durchbrochen, 
war von cinem Ende bis zum andern verheert. Beim An- 
blick diefer theild zerftörten, theild flüchtigen Flotte, gab der 
Admiral Gravina, vom Neptun und Pluton befreit und 
Oberbefehlöhaber geworden, das Signal des Rückzugs. Au⸗ 
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er den beiden franzöfifchen Schiffen, die ihm zu Hülfe ka⸗ 
men, und dem Prinzen von Afturien, auf dem er com- 
mandirte, vermochte Gravina noch acht zufammenzubringen, 
nämlich drei franzöfifche, den Heros, den Indomptable, 
den Argonaute, und fünf fpanifche, den Rayo, den San 
Francisco de Afis, den San Jufto, den Montanez, 
den Zeandro. Wir müffen geftehen, daß diefe letztern weit 
mehr ihre Eriftenz als ihre Ehre gerettet hatten. Elf waren 
dem Unglüd entgangen, ungerechnet vier des Gegenadmirals 
Dumanoir, die einen befondern Rüdzug machten, im Ganzen 
alfo fünfzehn. Zu diefer Zahl muß man noch die Fregatten 
rechnen, Die, unterm Winde aufgeftellt, nicht Das gethan hat« 
ten, was man zur Unterſtützung ber Flotte hätte von ihnen 
erwarten fünnen. Siebzehn franzöfifche und fpanifche Schiffe 
waren in englifche Gefangenfchaft gerathen; eines war auf- 
geflogen. Das vereinigte Gefchwader hatte 6 bis 7000 Mann, 
an Getödteten, Verwundeten, Ertrunfenen oder Gefangenen, 
verloren. Nie hatte man eine großartigere Greuelfcene auf 
den Wellen gefehen. - 

Die Engländer hatten einen vollfländigen Sieg erlangt, 
aber einen blutigen, graufam errungenen Sieg. Non den 
fiebenundzwanzig Schiffen, aus denen ihr Gefchwäder beftand, 
batten faft alle Maſten verloren; einige waren, theils für 
immer, theild bis zu bedeutender Ausbeſſerung, dienftunfähig 
geworden. Sie hatten ungefähr 3000 Mann verloren, eine 
große Anzahl Offiziere und den berühmten Nelfon, der für 
fie ein größerer Verluft ald eine Armee war. Sie hatten im 
Schlepptau fiebzehn, faft fammtlich entmaftete und lecke Schiffe, 
fowie einen gefangenen Admiral. Sie hatten den Ruhm der 
Sewandtheit, der Erfahrung, verbunden mit einem nicht zu 
beftreitenden Muthe. Wir hatten den Ruhm einer heldenmü⸗ 
thigen Niederlage, die vieleicht, hinfichtlich der Aufopferung 
der Befiegten, ohne Gleichen in der Gefchichte ift. 

Bein Schluffe ded Tages ſchlug Gravina mit elf Linien» 
Schiffen und fünf Fregatten den Weg nach Eadir ein. Der 
Segenadmiral Dumanoir, der den Feind zwifchen fi und 
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der Meerenge. 

Der Admiral Collingwood legte um den Tod feines Befehls⸗ 
baberd Zrauer an, glaubte aber den Rath diefes fterbenden 
Befehlshabers nicht befolgen zu müffen und befchloß, anftatt 
das Gefchwader vor Anker zu legen, die Nacht hindurch un- 
ter Segel zu bleiben. Man fah die Küfte und das verhäng- 
nißvolle Gap Zrafalgar, welches der Schlacht feinen Namen 
geliehen bat. Ein gefährlicher Wind begann fich zu erheben, 
die Nacht wurde unfreundlicd und Die englifchen Schiffe, die 
ohnehin wegen ihrer Schäden mit Mühe fegelten, hatten auch 
noch fiebzehn genommene Schiffe Yu fchleppen oder zu escor⸗ 
tiren. Bald wurde der Wind heftiger und den Schreden 
einer blutigen Schlacht folgten die Schrecken eines entſetzli⸗ 
chen Sturmes, wie wenn der Himmel die beiden Nationen, 
welche die civilifirteften der Erde und die würdigiten, um 
dDiefe durch ihren Verein beilfam zu beberrfchen, für die Wuth 
hätte firafen wollen, welcher fie ſich überlaffen hatten. Der 
Admiral Gravina und feine elf Schiffe haften in Gadir eine 
fichere und nahe Zuflucht. Allein der Admiral Collingwood, 
zu entfernt von Gibraltar, hatte nur die unermeßlichen Mees 
reöwellen, um da von den Anftrengungen und Leiden des 
Sieges auszuruhen. Nach wenigen Augenbliden vermifchte 
die Nacht, weit graufamer felbft ald der Tag, Befiegte und 
Sieger und ließ fie alle erzittern unter einer maͤchtigern Hand 
als die des fiegreichen Menfchen, nämlich unter der Hand der 
Natur in ihrer Muth. Die Engländer waren genöthigt, die 
Schiffe, die fie im Schlepptau hatten, im Stich zu Taffen, 
oder die Bewachung derer aufzugeben, welche fie escortirten. 
Sonderbare Wechfelfälle des Seekrieges! Manche der Be⸗ 
fiegten, voll Freude beim furchtbaren Anblid des Sturmes, 
faßten die Hoffnung, ihre Schiffe und ihre Freiheit wieder 
zu gewinnen. Da die Engländer, welche den Bucentaure 
bewachten, fi) ohne Beiſtand fahen, übergaben fie felbft un: 
fer Admiralfchiff dem Reſte der franzöfifchen Mannfchaft. 
Diefe, entzüdt, fi) durch eine furchtbare Gefahr befreit zu 
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fehen, errichteten einige Nothmaften auf ihren entmafteten 
Schiffe, befeftigten einige Segeltrümmer daran und fchlugen, 


danken. Zweiundfechzig englifche Offiziere und Matrofen be: 
wachten dieſes tapfere befiegte Schiff. So verftümmelt er 
auch war, hielt fich der, erft unlängft gebaute Algeſiras trog 
feiner tiefen Wunden über den Wellen. Allein feine drei Ma« 
ften waren gefappt, der große Maſt fünfzehn Fuß, der Fock⸗ 
maft neun und der Befanmaft fünf Fuß über dem Verded. 
Das Schiff, von welchem er bugfirt wurde, hatte, weil es 
auf fein eignes Heil denken mußte, das Tau, welches den 
Sefangenen hielt, ſchlaff gelaffen. Die mit der Bewadhung 
beauftragten Engländer hatten Notbichüffe gethban, um Suc⸗ 
curs zu verlangen, jedoch Feine Antwort erhalten. Darauf 
wendeten ſie fih an Hrn. de la Bretonnitre und baten ihn, 
fie mif feiner Mannfchaft zu unterflügen, um dad Fahrzeug 
und mit dem Fahrzeug ihrer Aller Leben zu reiten. Hr. de 
la Bretonniere, dem bei dieſem Vorſchlag ein Hoffnungs- 
ſchimmer leuchtet, verlangt, fich mit feinen im untern Raume 
gefangen gehaltenen Landsleuten befprechen zu dürfen. Er 
begibt fi) zu den franzöfifchen Offizieren und flößt auch ihnen 
die Hoffnung ein, den Algefiras feinen Siegern zu entreißen. 
Ale vereinigen ſich, den ihnen gemachten Vorſchlag anzuneh- 
men, dann, einmal im Beſitz des Schiffes, fi) auf die Eng- 
länder zu flürzen, ihnen die Waffen zu entreißen, fie aufs 
äußerfte in diefer düſtern Nacht zu bekämpfen und ale- 
dann zuzufeben, was fi) zur eigenen Rettung würde thun 
laſſen. 270 Frangofen waren übrig, allerdings entwaffnet, 
aber zu Allem bereit, um ihr Schiff den Händen des Fein⸗ 
des zu entreißen. Die Offiziere verfbeilen ſich unter ihnen 
und theilen ihnen den Plan mit, welcher mit Entzüden auf- 
genommen wird. Dan kommt überein, daß Hr. de la Bre⸗ 
tonnitre erft die Engländer auffodern fol und daß, wenn fie 
fich nicht ergeben wollen, dic Franzoſen auf ein gegebenes 
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Zeichen ſich über fie flürzgen. Der Schreden des &turmes, Drtster 1200. 
bie Furcht vor der Küfte, welcher man nahe ift, Alles ift 
vergefien: man denkt an nicht mehr, als an diefen neuen 
Kampf, eine Art von Bürgerkrieg mitten unter entfeffelten 
Elementen! 

Hr. de la Bretonnidre kehrt zu den Engländern zuräd, 
fagt ihnen, daß die Hülflofigkeit, der man unter fo großet 
Gefahr das Schiff überlaffen, al’ ihre Verpflichtungen aufs 
gelöft habe, daß ſich von dieſem Augenblid an die Franzoſen 
als frei betrachten, und daß übrigens ihre Wächter, wofern fie 
um ihrer Ehre willen für nöthig halten, zu Fampfen, dies thun 
können; daß die franzöfifhe Mannfchaft, obwol ohne Waffen, 
fih auf das erfle Zeichen über fie herflürzgen werde. Wirklich 
warfen fich zwei franzöfifche Matrofen in ihrer ungeduldigen 
Hitze auf die englifhen Schildwachen und erhielten fehwere 
Wunden. Hr. de la Bretonniere befhwichtigt den Sturm 
und gibt den englifchen Offizieren Zeit zur Ueberlegung. Nach⸗ 
dem fich diefe einen Augenblick berathen, entichließen fie füch, 
in Betracht ihrer geringen Anzahl, der Grauſamkeit ihrer 
Landsleute, Der gemeinfamen Gefahr, welche Siegern wie 
Befiegten dreht, fich den Franzoſen zu ergeben, unter der 
Bedingung jedoch, daß fie frei werden follen, fobald fie die 
franzöfifche Küfte berührt haben werden. Hr. de la Breton- 
niere verfpricht, ihre Freiheit bei feiner Regierung zu verlan- 
gen, wenn man fo glücklich ift, in Cadix einzulaufen. Darauf 
erhebt ſich Freudengefchrei auf dem Schiffe; man legt Hand 
and Werk; man fucht in den Refervevorräthen Stangen, man 
hißt fie auf, man befeftige fie über den Reſten der großen 
Maften, man bringt dafelbft einige Segel an, und fo fleuert 
man nad) Gadir. 

Der Tag war erfihienen und batte, weit entfernt, das 
fchlechte Wetter zu vertreiben, daſſelbe nur noch fchlechter ger 
macht. Der Admiral Gravina war mit den Reſten der ver: 
einigten Gefchwader in Cadix eingelaufen. Die englifche Flotte 
war im Ungeficht diefes Hafens und hatte in ihrem Gefolge 
einige ihrer Gefangenen, die fie im Bereich ihrer Kanonen 
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gekaͤmpft, langte der Commandant de la Bretonniere, zwar 
ohne Lootſen, aber mit Huͤlfe eines Seemanns, der mit der 
Gegend von Cadix vertraut war, am Cingange der Rhede 
an. Es war ihm nur noch ein einziger Anker und ein ſtar⸗ 
kes Zau übrig, um dem Winde, der heftig landwärts wehte, 
zu widerfichen. Er warf diefen Unter und vertraute fich dem⸗ 
felben an, gleihwol von Sorgen gequält, denn wenn derfelbe 
wich, mußte der Algefiras an den Felfen zu Grunde geben. 
Da er die Rhede nicht Fannte, hatte er nahe bei einer furchk« 
baren Klippe, die Diamantfpige genannt, geankert. Die 
Nacht vergeht unter fchrediicher Angfl. Endlich erfcheint der 
Tag wieder und verbreitet eine furchtbare Helle über dieſe 
froftlofe Strandgegend. Der immer unglüdlihe Bucen- 
taure ift dort gefcheitert. Webrigend bat man einen Theil 
feiner Mannſchaft am Bord des nicht weit davon vor Anker 
gegangenen Indomptable gerettet. Diefer leßtere, der we⸗ 
nig Schaden gelitten, weil er wenig gefämpft hatte, lag an 
guten Ankern und guten Zauen. Während ded ganzen Ta⸗ 
ges that der Algefiras Nothſchüſſe, um Hülfe herbeizuru⸗ 
fen. Einige Barfen gingen zu Grunde, bevor fie zu ihm ge⸗ 
Iangten. Einer einzigen gelang ed, ihm einen fehr ſchwachen 
Anker zuzuführen. Der Algefiras bleibt in der Nähe des 
Indomptable vor Anker, den er bittet, ihn zu bugfiren, 
was Diefer verfpricht, fobald ed möglich fein wird, in Cadir 
einzulaufen. Die Nacht breitet fih von neuem über das 
Meer und über die beiden nebeneinander vor Anker liegenden 
Schiffe: es ift die zweite feit der furchtbaren Schladht. Die 
Mannfchaft des Algefiras betrachtet mit Schreden die bei« 
den fo fchwachen Anker, auf denen ihr Heil beruht, und mit 
Neid die des Indomptable Der Sturm verdoppelt fich 
und auf einmal vernimmt man ein entjegliches Gefchrei. Der 
Indomptable, deſſen gewaltige Unter gewichen find, er⸗ 
ſcheint plößlich mit allen feinen Schiffslaternen bedeckt, mit 
der verzweifelnden Mannichaft auf dem Verdeck, fommt einige 
Fuß weit an dem Algeſiras vorüber und zerfihellt mit ent» 
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fetlihem Krachen auf der Diamantipige. Die Laternen, die Deteber 1806. 
ihn erhellen, das Gefchrei, welches erfchallt, Alles verfchwindet 

in den Wellen. Künfzehnhundert Mann gehen auf einmal 

zu Grunde, denn der Indomptable führte faft feine ganze 
Mannfchaft, die des Bucentaure, Gefunde und Verwun⸗ 

dete, und einen Theil der am Bord des Admirals eingeichiff- 

ten Truppen. 

Nach diefem ſchrecklichen Schaufpiel und den troftlofen zer xıs — — 

Betrachtungen, die es hervorruft, ſieht der Algeſiras den — 
Tag wieder erſcheinen und den Sturm ſich mäßigen. Das 
Schiff läuft endlich in der Rhede von Cadix ein und kommt 

faft von ungefähr in ein Schlammlager, wo es nun außer 
Gefahr iſt. Gerechter Lohn des bewundernöwertheften Hel⸗ 
dennnithes! 

Während diefe tragifchen Abenteuer die wunderbare Rüde Die jmeiften ber 
kehr des Algeſiras begleiteten, mußte ber Redoutable, —— 
der fo ruhmvoll gegen den Victory gekämpft hatte und von nommenen m elf 
welchem die Kugel, die Nelfon tüdtete, ausgegangen war, ie, — 
verſinken. Sein von Kugeln durchbohrtes Hintertheil war 
plöglich niedergeſunken und kaum hatte man noch Zeit gehabt, 

119 Franzoſen davon zu retten. Der zerfchoflene Fougueur 
ward an die fpanifche Hüfte geworfen und ging dort unter. 

Die Monarca, welche fich felbft aufgegeben, fcheiterte 
an den Klippen von San-Lucar. 

E8 waren den Engländern nur einige ihrer Prifen übrig- 
geblieben, und mit ihren noch am wenigften befchädigten 
Schiffen hielten fie fi) Angefichtd von Cadix auf offener See, 
während fie immer mit widrigem Winde zu thun hatten, der 
ihnen nicht geflattete, Gibraltar zu erreihen. Der tapfere Der tap — Capi⸗ 


un⸗ 


Befehlshaber des Pluton, der Capitain Cosmao, vermochte — 
bei dieſem Anblick den Eifer, der ihm beſeelte, nicht zu unters der genommenen 
drüden. Sen Schiff war led, feine Mannfchaft auf die nehmen, und tet 
Hälfte reducirt. Er lieh einige Matrofen von der Fregatte ae 
Hermione, flidte in de Eile fein Takelwerk, und indem 

er ih des Commandos bediente, welches ihm gehörte, da alle 

Abdmiräle und Gegenadmiräle tobt, verwundet oder gefangen 
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waren, gab er den Schiffen, die noch fähig waren, Dad Meer 
zu halten, dad Signal zum Auslaufen, um der Flotte Gol- 
lingwood's die Franzoſen, die fie mit fich führte, zu entreißen. 
So lief der unerfehrodene Cosmao aus, begleitet vom Rep: 
tun, der während der Schlacht fein Beſtes gethan hatte, um 
fih ind Feuer zu begeben, und drei andern franzöfifchen und 
fpanifchen Schiffen, welche nicht die Ehre gehabt hatten, am 
Tage von Zrafalgar mitzufampfen. Es waren im Ganzen 
fünf Schiffe, begleitet von fünf Fregatten, die ebenfalld ihr 
neuliches Betragen gut zu machen hatten. Trotz des ſchlech⸗ 
ten Wetters näberten fich Diefe zehn Schiffe der englifchen 
Flotte. Gollingwood, der fie für ebenfo viel Linienſchiffe hielt, 
ließ fogleich feine zehn am wenigften befchädigten Schiffe vor- 
rüden. Bei diefer Bewegung ließ man einen Theil der Pri⸗ 
fen im Stich. Die Fregatten nüßten dies, um die Santa 
Anna und den Neptuno zu ergreifen und ind Schlepptau 
zu nehmen. Der Commandant Cosmao, weldyer zu ſchwach 
war und den nach Cadir hinwehenden Wind gegen fich hatte, 
fehrte um, indem er die beiden wiedergenommenen Schiffe 
nit fih nahm, die einzige Trophäe, die er nach fo großem 
Misgeſchick davontragen Eonnte. Indeß war dies nicht dab 
einzige Refultat diefed Ausfalls. Der Admiral Collingwood, 
welcher feine Prifen nicht erhalten zu können fürchtete, ver- 
fentte oder verbrannte die Santiffima Zrinidad, den 
Argonauta, den San Auguftino, den Intrepide. 

Der Aigle entlam dem englifchen Schiffe Defiance und 
frandete dann vor dem Hafen Sainte- Marie. Der Ber- 
wid ging in Folge einer Aufopferung, ähnlich jener, Die den 
Algefiras gerettet hatte, zu Grunde. 

Unter den Schiffen, welche dem Commandanten Cosmao 
gefolgt waren, vermochte eines nicht zurüdzufehren, nämlich 
das fpanifche Schiff Rayo, welches zwifchen Rota und Sans 
Zucar unterging. 

Endlich erreichte der englifche Admiral Gibraltar, wohin 
er nicht mehr ald vier von feinen fiebzehn Priſen mit- 
brachte, und zwar en franzöfifches, den Swiftfure, und 
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drei fpanifche. Auch den Swiftfure mußte er noch ver⸗ Ditoder 180% 


ſenken. 


So war die verhängnißvolle Schlacht bei Trafalgar. Un⸗ — 


erfahrene Seeleute, noch unerfahrenere Bundesgenoſſen, eine 
ſchwache Disciplin, ein vernachläſſigtes Material, durchweg 
die Mebereilung mit ihren nothwendigen Zolgen; ein Befehle: 
baber, welcher allzu lebhaft diefe Nachtheile empfindet, der 
fih dadurch von düſtern Ahnungen einnehmen laßt, die ihn 
allenthafben begleiten, und der unter dem Einfluffe derfelben 
die großen Pläne feined Souveraind fehlfchlagen läßt; ferner 
diefer erzürnte Souverain, welcher zu wenig die materiellen 
Hinderniffe in Anfchlag bringt, Die zu Lande minder ſchwer 
zu überfleigen find als zur See, welcher durch die Bitterfeit 
feiner Vorwürfe einen Admiral tief kränkt, den er eher bekla⸗ 
gen ald tadeln follte; fodann diefer Admiral, der fi) aus 
Verzweiflung fchlägt, während ihm das Schickſal, graufam 
gegen das Unglüd, felbft den Vortheil des Windes verfagt; 
die Hälfte einer Flotte gelähmt durch Unwifjenheit und durch 
die Elemente, während die andere Hälfte fih mit Ingrinm 
fchlägt; auf der einen Seite eine berechnete und gewandte 
Tapferkeit, auf der andern eine heldenmüthige Unerfahrenheit, 
erhabene Todeslooſe, ein enffehliched Blutbad, eine unerhörte 
Zerflörungs nach den Verbeerungen dee Menfchen bie Wer: 
beerungen des Sturmd; eine Meerebtiefe, welche die Tro- 
phäen des Siegers verfchlingt; endlich der fiegreihe Anfüh⸗ 
rer, unter feinem Siege begraben, und der befiegte Führer 
über Selbftmord, ald einzige Zuflucht für feinen Schmerz, 
brüfend: — fo war, wir wiederholen ed, dieſe verhbängnißvolle 
Schlacht von Zrafalgar mit ihren Urfachen, ihren Erfolgen, 
ihren tragifchen Scenen. 

Man konnte indeß aus diefem großen Ungläd erfprießliche 
Rolgerungen für unfere Marine ziehen. Man mußte der Welt 
erzählen, was gefchehen war. Die Kämpfe des Redouta⸗ 
bie, des Algefiras, des Achilke verdienten mit Stolz ne- 
ben den Triumphen von Ulm erwähnt zu werden. Der un: 
glüͤckliche Muth ift nicht minder bewundernswerth ald der 
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glückliche Muth: er ift aber ergreifender. Mebrigens war bie 
Gunft des Schickſals gegen und groß genug, daß man im- 
merhin auch einige feiner Härten öffentlich bekennen konnte. 
Man mußte hernach die Männer, welche ihre Pflicht würdig 
erfüllt hatten, mit Belohnungen überfchütten, ımd diejenigen 
vor ein Kriegsgericht fordern, welche, dem Schreden jenes 
Schaufpield weichend, fi den Feuer entzogen hatten. Selbft 
wenn fie fich bei andern Gelegenheiten gut benommen hatten, 
mußte man fie der Nothwendigkeit, durch ſtrenge Beifpiele 
die Disciplin berzuftellen, aufopfern. Vorzüglich mußte die 
Regierung in diefer blutigen Niederlage eine Lehre für fich 
felbft finden; fie mußte daraus lernen, daß ſich nichts fchnell 
mache, befonderd wenn ed fih um Seewefen handelt; fie 
mußte den Gedanken aufgeben, foldhe Gefchwader in Schlacht- 
ordnung auftreten zu laſſen, die fich noch nicht auf dem Meere 
erprobt ‚hatten, und dies mußte fie erwarten, indem fie die— 
felben ſaͤmmtlich durch häufige und weitläufige Kreuzfahrten 
auszubilden fuchte. 

Der vorfreffliche König von Spanien bedachte, ohne ſich 
mit folcherlei Rüdfichten zu befchäftigen, mit demfelben Maße 
der Belohnung die Tapfern wie die Feigen, denn er wollte 
nicht8 in ein helles Licht feßen als die Ehre, die feiner Flagge 
“ durch die Haltung einiger feiner Seeleute widerfahren war. 
Dies war allerdings eine natürliche Schwachheit bei einem 
veralteten Hofe, aber eine durch Güte eingeflößte Schwachheit. 
Unfere von ihren Leiden ein wenig zu fich gekommenen See- 
leute befanden fich unter den fpanifchen Seeleuten im Hafen 
zu Cadir, ald man ihnen anfündigfe, daß der König von 
Spanien jedem Spanier, welcher der Schlacht von Trafalgar 
beigewohnt, einen Grad ertheile, abgefehen von befondern 
Auszeichnungen, welche Diejenigen noch erhalten follten, Die 
fi) am beften gehalten hatten. Die Spanier, welche fich faft 
fhamten, belohnt zu fein, während die Franzofen ed nicht 
waren, fagten biefen, daß fie vermuthlich ihrerfeits den Preis 
ihres Muthed empfangen würden. Dergleichen geſchah nichts: 
die Zapfern, die Feigen unter den Franzoſen erfuhren eben- 
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falls eine gleichmäßige Behandlung, und diefe Behandlung Brtoter 1206. 
war die Vergefjenheit. 

Ald die Kunde vom Unglück bei Trafalgar zum Admiral 
Decres gelangte, wurde dieſer von Schmerz ergriffen. Die⸗ 
ſer Miniſter hatte, bei all' ſeinem Geiſt, bei all' ſeiner tiefen 
Kenntniß des Seeweſens, doch immer nur Misgeſchick an 
einen Souverain zu berichten, der in allen andern Dingen 
nichts als glückliche Erfolge erzielte. Er meldete dieſe trau⸗ 
rigen Umſtaͤnde Napoleon, welcher ſich bereits Wien mit Ad⸗ 
lerflug naͤherte. Obwol eine unglückliche Nachricht nicht leicht 
in einem Gemüth die Oberhand gewinnen konnte, welches 
von Triumphen berauſcht war, ſo verdroß Napoleon doch die 
Kunde von Zrafalgar und verurſachte ihm. großes Misver⸗ 
gnügen. Inde war er diesmal weniger fireng ald gewöhn- 
lich gegen den Admiral Villeneuve, denn diefer Unglüdliche 
hatte tapfer, obwol ſehr unvorfichtig gefochten. Napoleon 
handelte bier, wie die Menfchen, die flärkften fo gut wie die 
ſchwaͤchſten, oft handeln; er fuchte feinen Unmuth zu vergef- 
fen und bemühte fich, ihn auch Andere vergeilen zu laſſen. 
Er wollte, daß man fo wenig ald möglich über Trafalgar in 
den franzöfifchen Iournalen fpräche und daß man der Sache 
nur als eines unbedachten Gefechts erwähnte, in welchem wir 
mehr vom Sturme ald vom Feinde gelitten hätten. Ebenfo 
wollte er auch weder belohnen noch beftrafen, ımd Died war - 
eine große Ungerechtigkeit, unwürdig feiner und des Geiftes 
feiner Regierung. Es ging damals etwas in feinem Geifte 
vor, was dazu beitrug, ihn zu diefem kleinlichen Verfahren 
zu beflimmen; er begann an der franzöfifchen Marine zu ver- 
zweifeln. Er entdedte eine ficherere und ausführbarere Weife, 
England zu fihlagen, nämlich die, daß er ed in feinen Wer: 
bündeten, die es bezahlte, fchlug, daß er ihm den Continent 
entriß und von diefem feinen Handel und feinen Einfluß 
vollfonımen vertrieb. Er mußte natürlich diefes Mittel vor- 
ziehen, bei defjen Anwendung er glänzte, und welches ihn, 
wenn ed wohl benugt worden wäre, ficherlich an das Ziel 
feines Strebend geführt hätte. Won diefem Tag an dachte 
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Detober 1808. Napoleon weniger an die Marine und wollte, daß Andere 
ebenfalls weniger daran denken möchten. 

ie hladt bei Hinfichtlih der Schlacht bei Zrafalgar überließ fich Eu- 

„In Europa met ropa freidilig dem Schweigen, welches er zu beobachten 

an u wünfchte. Der Laͤrm, welcher von feinen Schritten auf dem 

Continent widerhallte, übertäubte den Nachhall des Ge- 

fhüßes von Zrafalgar. Die Mächte, welche den Degen Na- 

poleon’® auf der Bruft hatten, Tonnten wenig Beruhigung 

aus einem Seefiege fchöpfen, der nur England zu gute kam, 

ohne anderes Ergebniß, ald daß er aufs neue deflen Handels- 

berefchaft erweiterte, eine SHerrfchaft, welche fie keineswegs 

Viebten und nur aus Eiferſucht gegen Frankreich ertrugen. 

Uebrigens tröftete fie der britifche Ruhm nicht über ihre eigene 

Erniedrigung. Trafalgar verwifchte keineswegs den Glanz 

ded Sieges bei Ulm und verminderte ebenfowenig, wie man 


bald fehen wird, defien Folgen. 
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Wirkungen, welche die von der Armee eingetroffenen Nachrichten hervor: 
bringen. — Finanzielle Kriſe. — Die Confolidirungscaffe ftellt ihre Zahlun- 
gen in Spanien ein und trägt bei, die Berlegenbeit der Bereinigten 
Regocianten zu fteigern. — Hülfe, welde diefer Geſellſchaft durch die 
Bank von Frankreich gemährt wird. — Die Ban ſett eine bedeutende 
Menge Scheine in Umlauf und ftellt ihre Zahlungen ein. — Zahlreiche 
Falliments. — Das beunrudigte Publicum fegt fein Vertrauen auf Rapo- 
leon und erwartet von ihm eine glänzende That, melde den Gredit und den 
Frieden berftellt. — Yortfegung der Kriegsereigniffe. — Lage der Angeles 
genheiten in Preußen. — Die angeblihe Verlegung des ansbachiſchen Ge⸗ 
biets leiht der Kriegspartei Borwände. — Der Kaiſer Alerander nügt dies, 
um fih nad Berlin zu begeben. — Gr verleitet den preußifhen Hof, even- 
tuelle Berbindlifeiten mit der Goalition einzugehen. — Vertrag von Potö- 
Bam. — Abgang des Hrn. von Haugmwig nah dem franzöfifhen Haupt 
quartier. — Großer Entſchluß Rapoleon's, ald er Kunde von den neuen 
Gefahren, die ihn bedrohen, erhält. — Er befhleunigt feinen Marſch nad 
Wien. — Schlacht bei Galdiero in Italien. — Marſch der großen Armee 
durd das Donautdal. — Uebergang über Inn, Traun, End. — Rapoleon 
zu Linz. — Bewegung, welde die Erzberzöge Karl und Johann zu machen 
vermodten, um den Marſch Rapoleon's aufzuhalten. — Borfihtsmaßregeln 
deffelben, während er fih Wien nähert. — Bertheilung feiner Armeecorps 
auf die beiden Donauufer und in die Alpen. — Die Ruſſen geben zu 
Krems über die Donau. — Gefahr des Korps unter Mortier. — Gefecht 
dei Dirnftein. — Gefecht Davout’5 bei Mariazell. — Einzug zu Wien. — 
Veberfall der Donaubrüden. — Napoleon will denfelben nügen, um dem 
General Kutufof den Rückzug abzufhneiden. — Murat und Lannes nad 
Hollabrunn verfegt. — Murat läßt fih durd den Antrag auf einen Waffen⸗ 
ſtillſtand täufhen und gibt der ruffiihen Armee Zeit, zu entlommen. — 
Napoleon verwirft den Waffenftillfftand. — Blutiges Gefeht bei Holla- 
brunn. — Ankunft der franzöfifhen Armee zu Brünn. — Trefflihe Die- 
pofitionen Napoleon’, um Wien einzunehmen, fih nah den Alyen und 
Ungarn gegen die Erzberzöge zu deden und in Mähren den Ruſſen die . 
Stirn zu bieten. — Ren befegt Tyrol, Augerean Schwaben. — Gefangen: 
nehbmung der Gorps unter Jellachich und Rohan. — Abreiſe Rapoleon’s 
nah Brünn. — Unterhandlungsverfuhg. — Xlberner Hochmuth des ruffi- 
fhen Generalftabe. — Neue Goterie, die ſich um Xlerander bildet. — 
Diefelbe gibt ihm den unklugen Entſchluß ein, eine Schlacht zu liefern. — 
Im Boraus von Napoleon gewähltes Terrain. — Schlacht bei Aufterlig 
am 2. Derember geliefert. — Bernihtung der oͤſterreichiſch-ruſſiſchen Ar⸗ 
meer. — Der Kaifer von Defterreid in Rapoleon’s Binouaf. — Waffenſtill⸗ 
ftand, unter der Zuficherung eines nahen Friedens gefhloffen. — Beginn 
der Unterbandlung zu Brünn. — Bon Napoleon vorgefhriebene Bedingun- 
gen. — Er verlangt das venetianifhe Gebiet zur Bervollftändigung des 
Koͤnigreichs Italien, Tyrol und oͤſterreichiſch Schwaben zur Bergrößerung 
Baierns, Badend und Würtembergs. — Zamilienbündniffe mit diefen drei 
deutſchen Häufern. — Widerftand der Sfterreihiihen Bevollmaͤchtigten. — 
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Kapoleon hat, nah Wien zurüdgelommen, eine lange Unterredung mit 
Hrn. von Haugwig. — Er nimmt feine Pläne hinſichtlich einer Verbindung 
mit Preußen wieder auf und gibt demfelben Hannover unter der Bedin⸗ 
gung, daß es fi definitiv an Frankreich anſchließe. — Vertrag zu Wien 
mit Preußen. — Xbreife des Hrn. von Haugmwig nah Berlin. — Napo⸗ 
leon, binfihtlihd Preußens aus der WBerlegenheit, ftellt feine Forderungen 

doͤher Defterreih gegenüber. — Die Berbandlungen nad Preßburg ver« 
legt. — Annahme der Bedingungen Frankreichs und Friede zu Preßbburg. — 
Abreife Napoleon's nad Münden. — Bermählung Engene’s de Beaubars 
nois mit der Prinzeffin Augufte von Baiern. — Rückkehr Rapoleon's nad 
Doris. — Friumphirender Empfang. — 


Deratoder 1606. Die Nachrichten, welche von den Ufern der Donau ein- 
——— liefen, hatten Frankreich mit Freude erfüllt; jene, die von 
— Cadix anlangten, hatten es betrübt, allein weder die einen 
dringe. noch die andern hatten es überraſcht. Man hoffte Alles von 
unferen feit dem Beginn der Revolution immer fiegreichen 
Zandarmeen, und faft gar nichts von unfern FZlotten, die feit 
fünfzehn Jahren fo unglüdlich gewefen. Aber man erwartete 
von den reigniffen zur See auch nur wenig erhebliche 
Folgen; dagegen betrachtete man unfere außerordentlichen 
Siege auf dem Continent ald durchaus entfcheidend. Man 
ſah bier die Feindſeligkeiten von unfern Grenzen ent- 
fernt, die Coalition vom Anfang an geflört, die Dauer des 
Krieges fehr abgefürzt und den Continentalfrieden als nah 
in Ausficht geftelt, während derfelbe die Hoffnung auf den 
Frieden zur See nad) fich zog. Indeß ließ die Armee, welche 
tief in Defterreid, vordrang, um den Ruffen zu begegnen, 
neue und große Ereignifje vorausfehen, welche man mit leb⸗ 
hafter Ungeduld erwartete. Uebrigens befehwichtigte dad Ver⸗ 

trauen auf Napoleon’d Genie ale Beforgniffe. 
een Diefes Vertrauen war nöthig, um den tief erfchütterten 
Handeistiife. Credit aufrecht zu erhalten. Wir haben die bedrängte Lage 
unferer Finanzen bereits gefchildert. Eine rüdftändige Schuld, 
entftanden in Folge des Entfchluffes Napoleon’s, die Koften 
des Kriegs ohne Anleihe zu beftreiten; die Bedraͤngniß bed 
fpanifchen Schates, die dem franzöfifchen Schage durch Die 
Speculationen der Gefelfchaft der Vereinigten Nego- 
cianten mifgetheilt war; der Umftand, daß das Portefeuille 


Aufterlig. 157 


des Schages durch den Fehler eines rechtlichen aber befroge- 
nen Minifters gänzlich dieſer Gefellfchaft übergeben war: das 
waren die Urfachen diefer Lage. Sie hatten endlich die lange 
vorausgefehene Krife herbeigeführt. Ein Umftand hatte beige 
tragen, diefelbe zu befchleunigen. Der Hof zu Madrid, wel« 
cher der Schuldner der Gefellfchaft der Vereinigten Ne» 
gocianten war für die Subfidie, deren Werth auszuzahlen 
diefelbe übernommen hatte, ferner für Getreideladungen, Die 
nad) den verfchiedenen Häfen der Halbinfel befördert worden, 
und für an die fpanifchen Flotten und Armeen gelieferte Ver- 
proviantirungen, der Hof von Madrid nahm in feiner Be 
Srängniß Zuflucht zu einer unglüdlichen Maßregel. Genöthigt, 
bie Zahlungen der Eonfolidirungscaffe, einer Art dem 
Dienfte der Staatöfchuld gewidmeter Bank, einzuftellen, hatte 
er die Scheine diefer Caſſe ald Geld in Umlauf gefegt. Cine 
folhe Mafregel mußte das Verfchwinden des baaren Geldes 
veranlaffen. Hr. Duvrard, welcher, in Erwartung der An- 
tunft der ihm vom Hofe zu Madrid überlafienen Piafter aus 
Meiico, Fein anderes Mittel zu Dedung ded Bedarfs feiner 
Gelchaftsverbündeten hatte, ald das baare Geld, welches er 
aus der Konfolidirungscafle zog, fand fih plöglich in feinen 
Dperationen gehemmt. Man hatte Hrn. Desprez ausdrück⸗ 
lich eine Million Piaſter verfprochen, die er feinerfeitö der 
Bank von Frankreich verfprochen hatte, um von Diefer die 
ihm nöfbigen Unterflügungen zu erlangen. Auf diefe vier 
Millionen durfte man nicht mehr rechnen. Wegen der Außen- 
flände in Mejico hatte man in Holland bei dem Haufe Hope 
über ein Darlehn von zehn Millionen abgefchloffen, von denen 
man böchftend auf zwei zur gelegenen Zeit rechnen konnte. 
Diefe mislihen Umftände hatten die Verlegenheiten des Hrn. 
Desprez über die Maßen gefteigert, welcher mit den Gefchäf: .n 
ten des Schages beauftragt war, ſowie die des Hrn. Vanler⸗ 
berabe, der mit der Lieferung der Lebensmittel beauftragt 
war, und die Verlegenheiten, die des Einen, wie die des An- 
dern, waren auf die Bank zurüdgefallen. Wir haben bereits 
erflärt, wie fie der Bank theild ihr eigenes Papier, theils 
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die Schulbfcheine der Generaleinnehmer discontiren ließen. 
Die Bank gab ihnen den Werth in Bankfcheinen, deren Aus⸗ 
gabe fich dadurch auf eine unmäßige Weife vermehrte. Dies 
würde nur ein fehr bald gut zu machended Uebel gewefen 
fein, wenn die verheißenen Piafter rafch genug angekommen 
wären, um die baare Referve der Bank wieder auf eine an» 
gemefjene Höhe zu bringen. Allein die Umflände. derfelben 
waren bis zu dem Punkte gekommen, daß die Bank nicht 
mebr ald 1500 Zaufend Francs gegen 72 Millionen ausge 
gebene Scheine und 20 Millionen laufender Conti, d. 5. gegen 
92 Milionen fofort fäliger Werthe, in Caſſe hatte. Ein 
eigenthümlicher Umftand, welder fi) neuerdings offenbart 
hatte, verfchlimmerte diefe Lage bedeutend. Hr. de Marbois 
hatte, in feinem unbegrenzten Vertrauen zu der Gefelfchaft, 
berfelben eine ganz erceptionelle Befugniß geflattet, in welcher 
er anfangs nichts, als eine Sefchäftserleichterung gefehen hatte 
und welche zur Urfache eines ſchweren Misbrauchs geworden 
war. Da die Gefellfchaft den größten Theil der Schuld- 
fcheine der Generaleinnehmer in ihrem Beſitz hatte, weil fie 
diefelben der Regierung discontirte, da fie fih für Dienfte 
aller Art, welche fie auf den verfchiedenen Punkten ded Reiche 
ausführte, bezahlt zu machen hatte, fo fand fie fih in dem 
Falle, ohne Unterlaß aus den Caſſen des Schabes zu ſchöpfen; 
und zu größerer Bequemlichkeit hatte Hr. de Marbois den 
Generaleinnehmern befohlen, ihr die eingegangenen Gelder 
gegen einen einfachen Empfangfchein des Hrn. Despre; aus- 
zuzahlen. Die Gefelihaft hatte fich fofort dieſer Befugniß 
bedient. Während fie fich einerfeits in Paris Geld zu ver- 
fchaffen firebte, indem fie fih von der Bank die Schuldfcheine 
der Generaleinnehmer didcontiren ließ, womit fie verforgt war, 
erhob ſie auf der andern Seite aus der Cafje der General: 
einnehmer das Geld, welches beflimmt war, die nämlichen 
Schuldfcheine auszuzahlen; und wenn fie die Banf, bei ihrer 
Verfallzeit, den Generaleinnehmern zuftellte, fo erhielt fie da- 
gegen nichts ald Empfangfcheine des Hrn. Desprez. Sie 
caffirte alfo Papier ald Auszahlung für ein andered Papier 
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ein. Auf diefe Weife war fie zu einer fo großen Ausgabe vetober 1805. 
von Banffcheinen bei einer fo fchwachen Referve gelommen. 
Ein ungetreuer Secretair, Der dad Vertrauen des Hrn. de 
Marbois täufchte, war der Haupturheber der Gefälligkeiten 
gemeien, bie man auf fo beflagenswerthe Weiſe misbraudhte, 

Diefe Lage, welche den Minifter unbekannt und jelbft 
von der Gefellfchaft nicht gehörig gewürdigt war, indem biefe 
in ihrem Zaumel weder die Ausdehnung der Operationen, 
in die fie fich eingelaffen, noch die ſchwere Bedeutung ihres 
Verfahrens erwog, Diefe Lage offenbarte ſich allmälig durch 
eine allgemeine Geldnoth. Das Publicum war, begierig nad Zer Publicum 
baarem Geld und durch deſſen Seltenheit bei der Bank ge: Menge zur Bant, 
warnt, fchaarenweife nad) deren Burcaur geftrömt, um Die Yung ihrer Scheine 
Scheine in Silber umzufegen. Da ſich die Böswilligen noch 
zu den Erfchrodenen gefellten, fo ward die Krife bald all: 
gemein. 

Die auf folche Weife verfhlimmerten Umflände führten Die Seren re 


Bere 


lange verfchobene Gefländniffe und eine mislihe Aufklärung han u 
herbei. Herr Wanlerbergbe, dem man nicht zur Laft legen 
fonnte, was im Verfahren der Gefellichaft tabelnswerth war, 
denn er befchäftigte fich blos mit Getreibehandel, ohne zu 
wiſſen, welchen Verlegenbeiten er durch feine Handelögefell- 
fhafter preisgegeben war, Hr. Wanlerberghe begab fih zu 
Hrn. de Marbois und erklärte diefem, es fei ihm nicht mög⸗ 
lich, gleichzeitig für den Schatz und für Die Lebensmittel zu 
forgen und daß er fich fernerhin höchſtens noch dem letztern 
Dienfte widmen könne. Er verheimlichte ihm nicht, daß Die 
nach Spanien beforgten Lieferungen, die bis dahin unbezahlt 
geblieben, die Haupturfache feiner Bedrängniß wären. Hr. 
de Marbois, welcher fürchtete, die Lieferung der Lebensmittel 
unterbrochen zu fehen und während er übrigend Durch einige 
Worte des Kaiferd ermutbigt war, der, mit Hrn. Vanler: 
bergbe zufrieden, die Abficht ihn zu unterflügen ausgefprochen 
hatte, gewährte diefem Lieferanten eine Unterſtützung von 
20 Millionen. Er brachte fie für die frühern Lieferungen, 
welthe die Verwaltung des Kriegs und der Marine noch nicht 





160 Dreiundzwanzigftes Bud. 


Drtober 1806. bezahlt hatte, in Rechnung, und gab fie Hrn. Vanlerberghe, 
indem er bdemfelben 20 Millionen feiner perfönlichen Ver⸗ 
fhreibungen, ausgeftellt bei ber Gelegenheit der Gefchäfte mit 
dem Schage, zurüdgab. Allein Faum war dieſe Aushülfe 
gewährt, ald Hr. Vanlerberghe fchon eine zweite beanfpruchte. 
Diefer Lieferant hatte eine Menge Mäkler hinter fih, die ihm 
gewöhnlich Eredit gaben, die jedoch, da fie das Vertrauen 
der Capitaliften nicht mehr haften, ihre Vorſchüſſe nicht pro- 
longiren Tonnten. Somit war er zum Aeußerſten gebradıt. 
Der über diefe Geftändniffe erfchrodene Gr. de Marbois er- 

ar ‚ud hielt bald noch fchlimmere. Die Bank faidte eine Deputation 


berei 
währten cn Unter an ihn, um ihre Lage der Regierung wiffen zu laſſen. Hr. 


rung I ie da: langte gleichwol neues Disconto; der Scha verlangte bafjelbe 

ebenfalls, und die Eafle hatte nicht 2 Millionen Thaler in 

Caſſe gegen 92 Millionen fülliger Papiere. Was follte fie 

unter ſolchen Umftänden beginnen? Hr. Deöprez erklärte 

feinerfeit8 dem Minifter, dag er mit feinen Hülfsmitteln zu 

Ende fei, befonderd wenn ihm die Bank ihren Beifland ver- 

fagte. Auch er geftand, Daß es die Rüdwirkung der fpani- 

fhen Angelegenheiten fei, was ihn in dieſe fchwere Verlegen» 

beit geftürzt hätte. Leider. mußte ed dem Minifter deutlicy 

werden, daß Hr. Wanlerberghe, der fih auf Hrn. Desprez 

fügte, und Hr. Desprez, der fih auf den Schab und die 

Bank ſtützte, die Laſt der fpanifchen Angelegenheiten trugen, 

welche nun durch die unbedachtſamen Combinationen Hrn. 
Duvrard's auf Srankreich felbft zurüdgemälzt war. 

„Rerufung sineb Es war zu fpät, um das Alles ungefchehen zu machen, und 

Regierungsrathee. Fehr unnüß, fich zu beflagen. Man mußte fih aus Diefer 

Gefahr ziehen und daher auch Diejenigen herausziehen, welche 

fih fo unflug bineinbegeben haften, denn wollte man fie un- 

tergeben lafjen, fo lief man Gefahr, mit ihnen unterzugehen. 

Hr. de Marbois ſchwankte nicht in dem Entfchluffe, die HB. 

Vanlerberghe und Desprez zu unterflüßen, und er that wohl 

daran. Allein er konnte fich nicht mehr geftatten, allein un⸗ 

ter feiner Verantwortlichkeit zu handeln, und er berief daher 
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den Zufammentritt eined Regierungsrathes, der fich ſogleich vetoder 1008. 
unter dem Vorfitz des Prinzen Joſeph verfammelte.. Der 
Prinz Louis, der Erzkanzler Cambaceres und alle Minifter 
wohnten demfelben bei. Man rief dahin einige höhere Fi- 
nanzbeamte und unter Andern den Hrn. Mollien, Director 
der Zilgungscaffe. Der Rath, deliberirte lange über die Sach⸗ 
lage. RNach vielen allgemeinen und müßigen Grörterungen 
wurde es nothwendig, zum Schluß zu kommen, und ein Jeder 
ſchwankte unter dem Vorwalten einer gleich großen Verant⸗ 
wortlichkeit, welchen Entfchluß man ergreifen follte, denn es 
war ebenfo fhlimm, die Gefchäftsleute fallen zu lafien, als 
fie zu unterflügen. Der Erzkanzler Cambaceres, welcher ge ix: Fe 
nug Einfiht befaß, um das Erforderliche in diefer Lage zu dem ee ee 
begreifen, und genug Credit, um die Genehmigung des Kai- ——— se 
ferd zu erwirfen, machte die Anficht geltend, daß man Hrn. tefüpen. 
Vanlerberghe fogleich eine Unterftügung gewähren müſſe, eine 
Unterflügung, die zunächft zehn Millionen befragen follte, und 
zehn andere Millionen fpäfer, fobald eine beifällige Antwort 
aus dem Hauptquartier eingetroffen fein würde. Was : 
Desprez anlangte, fo war Died eine Frage, die mit der Banf 
verhandelt werden mußte, Denn dem Letztgenannten konnte nur 
fie zu Hülfe tommen, indem fie ihm ferner discontirte. Man 
erörterte aber die Mittel, welche fie vorfchlug, um der Er- 
Thöpfung ihrer Cafle vorzubeugen und um den Grebit ihrer 
Scheine aufrecht zu erhalten, ohne welche man erliegen mußte. 
Niemand dachte daran, daß man Diefelben zwangsweife als 
Geld in Umlauf fegen könnte, ebenfowol wegen der Unmög⸗ 
lichkeit, in Srankreich ein Papiergeld einzuführen, ald wegen 
der linmöglichkeit, die Zuſtimmung des Kaifers für einen 
ſolchen Befchluß zu erlangen. Aber man fegte gewiffe Maß: 
regeln feft, welche die Rückzahlungen langſamer und Die Aus- 
gabe des Geldes minder raſch machen follten. Man überließ 
dem Minifter des Schatzes und dem Polizeipräfecten Die 
Sorge, fi) mit der Bank über dad Detail diefer Maßregeln 
zu verfländigen. 

Hr. von Marbois wechfelte mit dem Rathe der Bank fehr 

VI. 11 
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Detober 1805. lebhafte Erklärungen, Er beklagte ſich über die Weiſe, in 
„Gizetigkeiten welcher fie ihre Gefchäfte geführt hätte, und das war ein fehr 
und, Em, „von ungerechter Vorwurf, denn wenn fie bedrängt war, fo war 

allein dr Schatz Schuld daran. Ihr Portefeuille enthielt 
nichts als vortreffliche Papiere, Deren regelmäßige Einzahlung 
in dieſem Augenblid ihre einzige zupverläffige Hülföquelle war. 
Sie hatte felbft den Privatleuten das Disconto vermindert, 
um ihr Portefeuille unter die gewöhnlichen Verhältniſſe zurück⸗ 
zuftellen. Sie war auch in Betreff der Quantität den Verhält: 
niffen gemäß verfahren, außer mit dem Papier Hrn. Desprez’s 
und den Schabfcheinen Der Seneraleinnehmer, für welche kein 
baares Geld einfam. Sie litt fomit nur durch die Schuld der 
Regierung felbft. Aber Die Banquiers, welche fie dirigirten, 
waren im Allgemeinen dem Kaiſer fo ergeben, in welchem fie, 
wo nicht den ruhmgekrönten Krieger, zum wenigften den Her⸗ 
fteler der Drdnung liebten, daß fie fih durch die Agenten 
der Staatögewalt mit einer Strenge behandeln ließen, Die 
heutzutage die gemeinften Speculantengefellfchaften nicht er- 
tragen würden. Uebrigens war das von ihrer Seite mehr 
Patriotismus ald Servilität. Die Regierung des Kaifere 
zu unterflügen, war in ihren Yugen eine gebieterifche Pflicht 
gegen Frankreich, welches er allein vor Anarchie bewahrte. 
Sie nahmen die fehr wenig verdienten Vorwürfe nicht übel 
und bewiefen binfichtlich des Schatzes eine aufopfernde Hin- 
gebung, würdig umter gleichen Umſtänden als Beifpiel zu die⸗ 
nen. Man ergriff folgende Maßregeln, welche am geeignet 
ften fchienen, die Krife aufzuheben. 
Mittel, melde Hr. von Marbois hatte fogleich Beauftragte mit Poſt 
um die baae Re nach ben der Hauptſtadt ‚benachbarten Departements reifen 
tantreih herzue laſſen, mit dem Befehl an Die Caſſenbeamten, fich aller Fonds 
— banten ZU entäußern, welche nicht für laufende Ausgaben, Befoldung 
mindem. und Gehalte der Beamten unumgänglid nöthig wären, und 
diefe Fonds der Bank abzuliefern. &o hoffte man 5 bis 6 
Millionen Gelder einfommen zu feben. Den Generaleinneh⸗ 
mern, welche Hrn. Desprez noch nicht alle eincaflirten Sum- 
men abgeliefert hatten, befahl man, diefelben fofort an Die 
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Bank zu zahlen. Die abgeſchickten Beauftragten haften zu Detober 1805. 
gleicher Zeit die Beſtimmung, fi) zu überzeugen, ob einige 
jener Cafjenbeamten ſich der Gelder des Schatzes etwa zu 
eigenem Vortheil bedienten. Zu diefen Mitteln, um baares 
Geld eintommen zu laffen, gefelte man noch einige andere, 
um den Abfluß deffelben zu verhindern. Da die Banffcheine 
im Credit zu ſinken begannen, drängte ſich dad Publicum 
nach den Caſſen der Bank, um das Papier gegen Silber um- 
zufegen. Wenn ſich auch nicht Wucher und böfer Wille ein- 
gemifcht hätten, würde ein Verluft von 1 bis 2 Procent an 
den Scheinen doch genügt haben, um die Mafle der Inhaber 
zur Forderung der Auswechfelung zu beflimmen. Man er- 
mächtigte die Bank, nicht mehr Silber umzufegen als für 
5 bis 600,000 Franes an Scheinen jeden Tag. Das war 
Alles, was man an baarem Gelde nöthig hatte, fo lange das 
Vertrauen eriftirte. . Man ergriff noch eine andere Maßregel, 
um die Auszahlungen in die Länge zu ziehen, nämlich die, 
daß man dad Geld zählte. Diejenigen, welche Zahlung ver- 
langten, würden fich gern über diefe Förmlichkeit hinwegge⸗ 
fest haben, denn ſie fürchteten nicht, daB die Bank dad Pu⸗ 
blicum befrügen.werde, indem fie einen Thaler weniger in 
einen Tauſendfrancsſack ftedte. Indeß affectirte man die 
Sorgfalt, die Stüde zu zählen. Außerden befchloß man, 
daß nicht mehr als ein Schein auf einmal an die nämliche 
Perfon ausgezahlt, und daß ein Jeder der Reihe nach zuge 
laſſen werden folte. Endlich, da der. Zudrang mit jedem 
Tage wuchs, erdachte man ein letztes Mittel, nämlich daß 
man an Die Scheininhaber Nunmern vertheilte, und zwar 
nach dem Verhaͤltniß von 5 bis 600,000 Franc, die man im 
Zaufe des Zaged auszahlen wollte. Diefe Nummern, die in 
den Mairien .von Paris niedergelegt wurden, follten Durch Die 
Maired unter Die Perfonen vertbeilt werden, die notoriſch dem 
Geldhandel fremd waren und aus feinem andern Grunde ihre 
Zuflucht zur Umwechfelung nahmen, ald um wirkliche Bedürf⸗ 
niffe zu beftreiten. 

Diefe Maßregeln befeitigten wenigſtens das fichtbare Ge⸗ 
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verlangt und von 


ber Bank gewährt 
werden. 
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drange um die Bureaur der Bank und rebucirten die Aus- 
gabe von Geld auf die dringendften Bedürfniſſe der Bevöl- 
ferung. Der Wucher, welcher der Bank die Münzen zu ent- 
ziehen ftrebte, um fie dem Yublicum bie zu ſechs und fieben 
Procent zu verkaufen, fah ſich in feinen Manoeuvren getäufcht. 
Indeß war Died doc eine wahre Einftelung der Zahlung, 
Die nur unter einer Verzögerung verftedt wurde. Leider war 
fie unvermeiblih. Unter ſolchen Umfländen ift nicht Die Maß⸗ 
regel felbft das Tadelnswerthe, fondern das frühere Verfah- 
ren, welches jene nothwendig machfe, muß der Zadel freffen. 

Die abgeſchickten Gefchäftsführer verfchafften eine Ein- 
nahme von höchftens zwei Millionen. Die täglich fälligen 
Papiere brachten mehr Scheine ald Münzen ein, denn die 
Gefchäftsleute bezahlten nie in Flingender Münze, außer wenn 
fie Summen unter 500 France zu zahlen hatten. Die Bank 
befchloß daher, in Holland um jeden Preis Piafter zu kaufen 
und fomit einen Zheil der Unkoſten der Krife auf ihre Rech⸗ 
nung zu nehmen. Man würde, Dank diefer Menge von 
Mitteln, bald aus der Verlegenheit gefommen fein, wenn Hr. 
Desprez nicht plöglich wieder die größte Bebrängniß ange 
zeigt und um neue Unterflügungen gebeten häfte. 

Diefer Bankier, von der Gefellfchaft beauftragt, den 


vaSe Schatz mit den für die Verwaltung nöthigen Geldern Bu IeR 


ſehen und daher die Schuldfcheine der Generaleinnehmer, die 
Bons à vue u. f. w. zu biscontiren, hatte die Verbindlich 
keit übernommen, zu s Procent für den Monat, db. b. 6 
Procent jährlich zu disconfiren. Da ihm felbft die Capita- 
liſten diefelben nicht mehr als zu 1 Procent monatlich, d. h. 
12 Procent jährlich discontiren wollten, fo war er Verluften 
ausgefeßt, die ihn ruiniren mußten. Um fich Diefe Verluſte 
zu erfparen, hatte er fich ein Mittel erdacht, nämlich den Dar: 
leihern als Pfand die Schuldfcheine der Generaleinnehmer 
und die Bond à vue zu geben und auf diefe Papiere Geld 
aufzunehmen, flatt fie mit Verluft dDiscontiren zu laflen. Die 
Speculanten, welche von Diefem Umftande zu profitiren wünfch- 
ten, hatten ihm die Erneuerung einer folhen Gefchäftsart 
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abgefchlagen, um ihn zu nöfhigen, die Schaßpapiere herzuge- Detober 1805. 
ben und diefelben fomit zu einem geringen Preife zu erlan⸗ 

gen. — „Die biefigen Verlegenheiten,“ fehrieb Hr. von Mar- 

bois an den Kaifer, „dienen vielen Leuten ald Vorwand, um 

„gegen die vereinigten Negorianten wie Corfaren zu verfab: 

„ren, und ich kenne große Patrioten, welche dem Agenten des 
„Schates 12 bis 1400 taufend Franes entzogenhaben, um einen 

„beſſern Gewinn davon zu ziehen.” (Schreiben vom 28. 
September. — Depot der Staatskanzlei.) 

Hr. Desprez, welcher bereits 14 Millionen an Unter: 
flügungen von der Bank erhalten hatte, wollte deren fogleich 
noch 30, und 70 im Monat Brumaire erhalten. Folglich hatte 
er eine Summe von 100 Millionen nöthig. Diefe Lage, 
welche der Bank geflanden wurde, verurfachte diefer einen 
wahrhaften Schreden und veranlaßte einen Sturm von Kla- 
gen auf Seiten der Männer, die nicht geneigt waren, Das 
Schickſal der Regierung, welches es auch fein mochte, zu dem 
ihrigen zu machen. Man fragte, wer der Hr. Deöprez fei 
und was ihn berechfige, fo große Opfer zu beanfpruchen ? 
Man wußte in der Handeldwelt nichtd von dem Solidarver: 
haͤltniß, welches zwifchen ihm unb der Gefellfchaft der Liefe⸗ 
ranten beftand, die zugleich für Spanien und für Frankreich 
arbeitete. Allein während man feine wahre Stellung ganz und 
gar nicht kannte, wollte man doch den Minifter nöthigen, ihn als 
Agenten des Schages anzuerkennen, wenn auch nur um eine 
Garantie mehr zu haben. Der im Woraus benachrichtigte 
Minifter hatte dem Regierungspräfidenten ein eigenhändiges 
Billet gefhict, um diefem zu fagen, daß Hr. Desprez nur 
im Intereffe des Schabes gehandelt hätte. In der Zerſtreuung 
hatte Hr. von Marbois verfäumt, dies Billet zu unterzeich- 
nen. Man forderte die Unterfchrift von ihm. Er willigfe 
ein und es war unmöglich, zu verkennen, daß man fich dem 
Kaifer felbft, dem Schöpfer der Bank, dem Retter und Ge- 
bieter Frankreichs, gegenüber befand, der verlangte, daß man 
feine Regierung nicht zur Verzweiflung bringe, indem man 
ihr Unterflügungen verfagte, Deren fie Dringend benöthigt war. 
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Dchoter 100. Die Stimme bed Patriotismus überwog, und Died Er- 
— gebniß dankte man beſonders Hrn. Perregaux, berühmten 
re m Bankier, deſſen Einfluß immer zum Beſten ded Staates 

begegnen. verwendet wurde. Dan befchloß, daß dem Hrn. Deöprez 

alle nöthigen Unterflügungen gewährt werden follten; daß 
die Schuldfcheine, welche ald Pfand für Anleihen Ddien- 
ten und die man zu disconfiren vermied, um fi) zu große 
Verlufte zu erfparen, discontirt werben follten, gleichviel zu 
welchem Preife, mochten fie Hrn. Desprez ober der Bank ge⸗ 
hören; daß er felbft dies Geſchäft übernehmen follte, weil er 
mehr als jeder Andere fähig war, ed auszuführen; daß die 
Verlufte zur Hälfte von der Gefellfchaft und von der Bank 
getragen werden follten; daß Metallmertbe zu Amfterdam und 
zu Hamburg auf gemeinfchaftliche Koſten angefauft würden, 
und daB Hr. Deöprez förmlich aufgefordert werden follte, feine 
Verpfändungen nicht wieder zu erneuern, um einer derartigen 
Lage vorzubeugen. Endlich befhlog man, das Disconto für 
die Handelswelt zu befchränten, alle vorhandenen Hülfsmit- 
tel dem Schage zu wibmen und Banffcheine nur noch für 
Diefen auszugeben. Die tägliche Rüdzahlung der Faufmän- 
nifchen Papiere batte eine beträchtliche Menge Scheine ein- 
geben laffen, welche man anfangs vernichten wollte, die man 
indeß bald wieder in Umlauf feßte, um den Bedürfniflen des 
Hrn. Desprez zu genügen. Man überfchritt felbft bei weitem 
die erfle Emiffion und brachte diefelbe bis auf SO Millionen, 
ungerechnet 20 Millionen laufende Conti. Aber die außer: 
ordentlichen Anfäufe von Piaftern,: die baare Verwerthung 
der Schuldfcheine verfchafften die 5 bis 600,000 Francs fäg- 
(ih, die zur Befriedigung des Publicums unerläßlich nöthig 
waren, und man konnte fich fehmeicheln, dieſe Krife zu über- 
ftehen, ohne die Beamten zu compromittiren und obne den 
Bankrutt der Gefchäftsleute herbeizuführen, welcher den des 
Schages felbft herbeigeführt haben würde. 

3uhteeide Feur. Indeß verhinderte man doch nicht einzelne Bankrutte, bie, 

Ders aid m ben da fie rafch aufeinander folgten, die allgemeine Noth bedeu⸗ 
tend fleigerten. Das Falliment ded Hrn. Recamier, eines 
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ducch feine Rechtfchaffenheit renommirten Bankiers, der Um⸗ 
fang feiner Gefchäfte, feine glänzende LXebensweife und ber 
Umftand, Daß er weit mehr ald ein Opfer der Umſtände als 
feiner Sefhäftsführung erlag, erregte das unangenehmfte Auf: 
fehen. Die Uebelwollenden legten feinen Fall den Gefchäfts- 
verbindungen mit dem Schabe, welche gar nicht eriftirten, 
zur Laft. Viele weniger bedeutende Falliments, fowol in Paris 
als in den Provinzen, folgten dem des Hrn. Recamier und 
verurfachten eine Art panifchen Schredens. Unter einer min- 
der feiten, minder mächtigen Regierung ald der Napoleon’s 
hätte diefe Krife Die ernfteften Kolgen nach fich ziehen können. 
Aber man rechnete auf fein Glück und fein Genie; Niemand 
war beforgt wegen Erhaltung der öffentlichen Drdnung; man 
erwartete jeden Augenblick eine glänzende That, welche den 
Gredit heben würde; und jene abfcheuliche Gattung von Spe- 
culanten, welche alle Finanzlagen verfchlimmern, indem fie 
ihre Berechnungen auf Entwerthbung der Papiere flüßen, 
wagte, aus Furcht vor den Siegen Rapoleon’s, nicht auf das 
Fallen der Staatöpapiere zu fpeculiren. 

Aller Augen waren nady der Donau gerichtet, wo ſich die 
Schidfale Europas entfcheiden follten. Won dort mußten die 
Ereignifje ausgeben, welche diefer finanziellen und politifchen 
Krife ein Ende machen konnten: Man erbarrte diefelben mit 
vollem Vertrauen, befonderd nachdem man binnen wenigen 
Zagen eine ganze Armee faft ohne Schwertflreih, nur mit» 
teld eines Manveuvres hatte gefangen nehmen fehen. Indeß 
follte gerade ein Umſtand Diefes nämlichen Manoeuvres eine 
verbrießlihe Verwickelung mit Preußen herbeiführen und ung 
einen Yeind mehr beforgen lafien. Diefer Umfland war der 
Marich ded Corps des Marſchalls Bernadotte durch die preu- 
ßiſche Provinz Ansbach. 

As Napoleon den Marfch feiner Colonne gegen die Flanke 
der öfterreichifchen Armee richtete, hatte er Beinen Augenblid 
eine Schwierigkeit darin erblicdt, diefelben durch die Provin⸗ 
zen gehen zu laſſen, welche Preußen in Franken befaß. Al: 
lerdings waren auch in dem Reutralitätövertrage, den Preu- 
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Ben während des letzten Krieges mit den Friegführenden Mäch⸗ 
ten gefchloffen hatte, die Provinzen Ansbach und Baireuth 
in der Neutralität des deutſchen Nordens nicht mitbegriffen 
geweien. Der Grund davon war ein ganz einfacher: weil 
nämlich dieſe Provinzen an der Straße lagen, welche franzö⸗ 
fifche und öfterreichifche Armeen einfchlagen mußten, fo wer 
es faft unmöglich, den Durchmarfch zu vermeiden. Alles, was 
man batte erlangen Fünnen, war, daß fie nicht ein Schauplag 
von Feindfeligkeiten werden follten, daB man fie fchleunig 
durchzöge und dag man bezahlte, was man daſelbſt erhielt. 
Hatte Preußen gewollt, daß es Diesmal anderd gehalten wer- 
ben follte, fo hätt’ e6 Died fagen müſſen. Da man übrigens 
noch ganz neuerdings über ein Bündniß mit Preußen unter 
handelt hatte, da man in diefer Hinficht fo weit gefommen 
war, Dad Anerbieten Hannovers anzuhören und anzunehmen, 
fo hatte man keineswegs ein Recht, die alten Reutralitätsre 
geln zu verändern, um fie für Frankreich harter ald im Jahre 
1796 zu machen. Dies war nicht anzunehmen geweſen; auch 
hatte Preußen bis diefen Augenblick ein Schweigen beobachtet, 
weldyes es ſchicklicherweiſe nicht zu brechen hätte wagen mögen, 
zumal um zu erklären, daß ed, während man ausdrücklich 
wegen eined Bündniffes unterhandelte, minder gefällig gegen 
uns fein wollte, ald in der Zeit der Außerfien Kälte. Wie 
dem nun fein mochte, Napoleon hatte, fi) auf Die frühere 
Uebereinkunft, ſowie auf eine anfcheinende Zreundfchaft ftügend, 
an die er glauben mußte, den Durchzug durch die Provinz 
Ansbach nicht für eine Gebietöverlegung gehalten. Seine 
barmlofe Unbefangenheit in diefer Hinficht beweift der Um⸗ 
ftand, daß er ed im Nothfall hätte umgehen können, fich der 
Straßen jener Provinz zu bedienen, und daß er, wenn er 
feine Colonnen enger zufammenfchloß, leicht den preußifchen 
Boden hätte vermeiden koͤnnen, obne fich Deshalb die Aus- 
fihten auf Einfchliegung des Generald Mad befonders ge 
fhmälert zu ſehen. 

Die Situation Preußens war jedoch von Tag zu Tage 
zwifchen dem Kaifer Napoleon und dem Kaifer Alerander 
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bedrängter geworben. Der Erftere bot Hannover umd fein Prtober 1806. 
Bündniß; der Andere verlangte den Durchzug durch Schle: mroralifche Enge 
fien für eine feiner Armeen und fehien zu erflären, daß fich Xugenbitd: Ber 
Preußen gutwillig oder gezwungen der Coalition anfchließen “ans sbacligen 
müßte. Sobald er begriffen hatte, um was es fich handelte, 

befand ſich Friedrih Wilhelm in einer außerordentlichen Un: 

ruhe. Diefer Fürft, ebenfo fehr beherrfcht Durch die der preu⸗ 

Bifchen Macht natürliche Habgier, die ihn zu Napoleon hin» 

309, ald durch die Einflüffe des Hofes, die ihn zur Coalition 

binzogen, hatte nad) allen Seiten hin Verſprechungen gege= 

ben und war nun in eine Berlegenheit gerathen, aus welcher 

er einen Ausweg fab, ald den Krieg mit Rußland oder mit 
Frankreich. Er war dadurch im höchften Grade verbittert wor: 

den, denn er war ebenfo unzufrieden mit Andern ald mit fich 

felbft, und dem Kriege fah er nur mit Schreden entgegen. 

Empört indeß über die von Rußland angedrohte Gewalt, hatte 

er befohlen, 80,000 Mann auf den Kriegsfuß zu flellen. 

‚Unter diefen Umfländen erfuhr man zu Berlin die vorgebliche 

Verlegung des preußifchen Gebietd. Sie war für den König 

von Preußen ein neuer Gegenftand des Unmuths, weil fie 

die Kraft der Gründe fchwächte, die er den Forderungen 
Alerander’8 entgegenfeßte. Ohne Zweifel gab ed, um den 

Franzoſen die Provinz Ansbach zu öffnen, Gründe, die für eine 

Deffnung von Schlefien an die Ruffen nicht vorhanden waren. „Brrade, welhe 
Allein in Augenbliden der Erhigung pflegt keineswegs Gerech⸗ ale Rn 
tigkeit des Raiſonnements zu walten, und ald man in Berlin —— die 
den Durchzug der Franzoſen durch das ansbacher Gebiet er: vernehmen. 
fuhr, rief der Hof, daß Napoleon Preußen auf eine empö- 

rende Weife befchimpft habe, daß er es behandele, wie er 

Neapel oder Baden zu behandeln gewohnt fei; dag es nicht 

möglich fet, ihn zu unterflüßen, ohne ſich zu entehren; dag 

man übrigens, wenn man den Krieg mit Napoleon nicht 

wolle, den mit Alerander haben müßte, denn diefer Fürft würde 

nicht dulden, dag man Hinfichtlich feiner auf fo parteiifche 

Weiſe verfahre und ihm Das verfage, was nıan feinem Geg- 

ner zugeflanden hätte; und endlich, daß ed, wenn man fid) 
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erklaͤren müßte, fehr feltfam und fehr unmwürdig der Gefin- 
nungen des Königs fein würde, wenn man die Partei des 
Unterdrüderd Europad gegen feine Vertheidiger ergreifen 
würde. Friedrich Wilhelm hätte, fügte man binzu, ſtets an- 
dere Sefinnungen, fowol zu Memel als fpäter, in feinen ver- 
traulichen Mittheilungen gegen feinen jungen Freund Aleran- 
der, kundgegeben. 

Died Alles fagte man laut zu Berlin, zu Potsdam und 
befonders in der Böniglichen Familie, wo eine lebhafte, fchöne 
und unrubige Königin berrfchte. 

Friedrich) Wilhelm, obwol wirklich erzürnt über die Ver 
legung des ansbacher Gebiets, welche ihm feinen beſten Grund 
gegen die Forderungen Rußlands raubte, betrug fich, wie es 
Zeute, die aus Schwäche falih find, zu thun pflegen: er 
machte den Zorn zu feiner Zuflucht und affectirte, weit mehr 
gereizt zu fein, als er’d war. Bein Benehmen gegen die 
beiden Vertreter Frankreichs ward lächerlich affectirt. Nicht 
nur weigerte er fich, fie zu empfangen, fondern Hr. von Har⸗ 
denberg wollte fie auch nicht einmal in feinem Kabinet vor- 
laſſen, um ihre Erflärungen zu hören. Den HH. von La⸗ 
foreft und Duroc war ein derartiges Verbot im höchften 
Grade auffällig, da fie fi) aller Communication, felbft mit 
dem Privatfecretair Hrn. Lombard, beraubt fahen, welcher die 
vertrauten Mittheilungen vermittelte, wenn ed fich um deut⸗ 
fche Indemnitäten oder um Hannover handelte. Die gewöhn- 
lich gebrauchten geheimen Zwifchenträger erffärten, daß man 
bei der gegen die Franzoſen obwaltenden Stimmung des Kö⸗ 
nigs deren feinen zu fehen wagte. Diefer ganze Zorn wer 
offenbar. berechnet. Man wollte damit eine Löfung der Ver: 
legenheiten, in die man gerathen war, erwirfen; man wollte 
zu Sranfreich fagen können, daß ed durch eigne Schuld Die 
mit ihm eingegangenen Verbindlichkeiten zerriffen habe. Diefe 
fo oft erneuerten und den verfchiedenen fehlgefchlagenen Bun 
desentwürfen fubflituirten Verpflichtungen hatten in dem aus⸗ 
drücklichen Verfprechen beftanden, daß das preußiſche Gebiet 
nie zu einem Angriff gegen Frankreich dienen und daß Han- 
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nover felbft gegen jeden Einfall gefichert fein ſollte. Da die Metover 1805. 
Franzofen gewaltfam das preußifche Gebiet durchzogen haͤt⸗ Berufen gibtoer, 
ten, fo dürfe man daraus fchließen, Daß fie das Necht zuge- — 
ſtanden hätten, dieſes Gebiet zu öffnen, wen man wollte. fas für ben hurd 
So fand ſich wunderbarer Weife ein Ausweg, um den Schwie- — 
rigkeiten aller Art zu entgehen, von denen man rings um⸗ Banden m ges 
flelt war. Man entfhloß fi daher zu der Erklaͤrung, daß 
Dreußen durch die Verletzung feines Gebietes feiner Verpflich- 

tung völlig entbunden fei und daß es den Ruffen den Durch: 

zug durch Schlefien ald Erfah für den Durchzug der Fran- 

zofen über Ansbach gewähre. Man wollte noch mehr erlan⸗ 

gen, ald nur bie Befreiung aus einer großen Verlegenheit, 

man wollte auch noch Vortheil aus al’ Dem ziehen. Man 

faßte den Entfchluß, fi) Hannovers zu bemächtigen, wo nicht 

mehr ald 6000 Aranzofen, in dem befefligten Hameln einge: 

fchloffen, zurüdigeblieben waren, und Diefen Ueberfall mit dem 

Vorwande zu bemänteln, Daß man ſich gegen neue Gebiets⸗ 
verlegungen fehüge, denn eine englifchruffifche Armee mar: 

fehirte gegen Hannover und indem man diefed befeßte, ver- 

hütete man, daß der Schauplag der Weindfeligkeiten in den 

Schooß der preußifchen Provinzen verlegt würde, von denen 

Hannover von allen Seiten umfchloffen war. 

Der König verfammelte einen außerordentlihen Rath, In welder Baife 
welchem der Herzog von Braunfhweig und der Marfchall vie aeiaten Gnt- 
von Möllendorf beimohnten. Hr. von Haugwig, durch die —— 
ernſten Umſtaͤnde aus ſeiner Zurückgezogenheit geriſſen, war 
ebenfalls zugegen. Man faßte hier die angeführten Beſchlüſſe 
und ließ dieſelben noch einige Tage von einer Art Nebel um⸗ 
hüllt, um die beiden Vertreter Frankreichs deſto mehr zu er⸗ 
ſchrecken. Obwol man ſie nicht leicht einzuſchüchtern glaubte, 
weder ſie noch ihren Herrn, ſo meinte man doch, daß in einem 
Augenblicke, wo Napoleon ſo viel Feinde auf dem Halſe hatte, 
die Furcht, Preußen zu denſelben zu geſellen, was, wie 1792, 
die Coalition zu einer allgemeinen machen mußte, gewaltig 
auf ſie einwirken würde. 

Die HH. von Laforeſt und Duroc hatten lange und ver- 
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gebend eine Unterredung mit Hrn. von Hardenberg verlangt. 
Endlich wurden fie vorgelaffen, fanden ihn in der ftudirten 
Attitüde eines Mannes, der mit Mühe feinen Zorn zurüdhält, 
und erlangten, auf viele bittere Klagen, nichts von ihm ale 
eine Erklärung, nämlich daß Preußens Verpflichtungen auf: 
gelöft wären und daß es fich in Zukunft nur noch durch das 
Interefje feiner eigenen Sicherheit werde leiten laſſen. All⸗ 
mälig ließ das Cabinet zur Kenntniß der beiden franzöfifchen 
Gefchäftsträger auch den Beſchluß Fommen, daß man Schle- 
fien den Ruffen öffnen und Hannover mit einer preußifchen 
Armee unter dem Vorwande befegen wolle, daB das Feuer 
des Krieged nicht in die Mitte des Königreichs felbft ein- 
dringe. Man fchien fagen zu wollen, Frankreich müſſe fi 
glücklich fehägen, fo billig Davonzufommen! 

Alles Died war der Rechtlichkeit des Königs und ber 
Macht Preußens fehr wenig würdig. Indeß begannen fich 
nach diefer erſten Erplofton die Formen zu glätten, nicht nur 
weil ed in den preußifchen Plan paßte, milde Saiten aufzu⸗ 
ziehen, fondern auch weil die überrafchenden Erfolge Napo⸗ 
leon's allen Höfen ernfte Betrachtungen eingeflößt haften. 

Was ſich zu Berlin begab, war mit Bligesfchnelle nad) 
Pulawi berichtet worden. Alerander, welcher fih mit Frie⸗ 
drich Wilhelm vor den Beleidigungen, die Frankreich Preu⸗ 
Ben zufügte, befprechen wollte, mußte dies nachher um fo mehr 
wollen. Er hoffte diefen Fürften in einer Stimmung zu finden, 
um fich allen möglichen Einflüffen hinzugeben. Weit entfernt 
Daher, die Zufammenfunft fo einzurichten, daß Die Entfernung 
für beide Theile gleich getheilt war, machte vielmehr Aleran- 
der gleich felbft die ganze Reife und begab ſi ich fofort nach 
Berlin. 

Als Friedrih Wilhelm die Ankunft des Czars erfuhr, 
bedauerte er, fo viel Lärm gemacht und fich dadurch einen 
zwar fehmeichelhaften, aber compromittircenden Befuch zugezo⸗ 
gen zu haben. Napoleon begann den Krieg in fo rafcher 
und entfchiedener Weife, daß man fich nicht fehr aufgemun- 
tert fühlen konnte, fi mit feinen Feinden zu verbinden. In: 
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deß war es nicht möglich, fih den eifrigen Bemühungen eined Detober 1805. 


Zürften zu entziehen, den man fo zärtlich zu lieben behaup- 
tete. Man ertheilte alfo die erforderlichen Befehle, um ihn 


mit gebührendem Glanz zu ‚empfangen. Alerander hielt am Seiezliher Qinzug 


25. October feinen Einzug in der Haupfftadt Preußens un« 
ter dem Donner der Kanonen und inmitten der Reihen der 
königlich preußifchen Garde. Der junge König, der ihn em- 
pfing, umarmte ihn herzlich unter dem Beifall der Bevölke⸗ 
rung von Berlin, welche, nachdem fie anfangs den Franzoſen 
günftig gemwefen, fi Durch den Impuls des Hofes wie durch 
die taufendmal wiederholte Angabe hinreißen ließ, Daß Napo⸗ 
leon das andbacher Gebiet aus Verachtung gegen Preußen 
verlegt babe. Alexander hatte fi vorgenommen, unter die 
fen Umftänden Alles, was er von Verführungsmitteln beſaß, 
aufzubieten, um den berliner Hof in fein Intereffe zu ziehen. 
Er verfuhr Dabei erfolgreich und machte den Anfang bei der 
fhönen Königin von Preußen, welche leicht zu gewinnen war, 
denn, aus dem Haufe Mecklenburg entfproffen, theilte fie al- 
len Widerwillen des beutfchen Adels gegen die franzöfifche 
Revolution. Alerander näherte fich ihre mit einer Art ritter: 
ficher und refpectooller Verehrung, welche man beliebig für 
eine einfache ihrem Werdienft dargebrachte Huldigung oder 
für ein noch weit lebhafteres Gefühl halten Fonnte. Obwol 
damals von einer audgezeichnefen Dame des ruffifchen Adeld cn 
fehr eingenommen, war doch Alerander der Mann und der 
Fürft, um gelegentlich ein feinen Wünfchen zuträgliched Gefühl 
zu heucheln. Uebrigens war in feinem ganzen Benehmen 
durchaus nichte, was im Stande gewefen wäre, die Schick⸗ 
lichkeit oder die argmwöhnifche Reizbarkeit Friedrich Wilhelm’s 
zu verlegen. Er hatte noch Feine zwei Zage in Berlin ge: 
lebt, ald bereitö der ganze Hof feines Lobes voll war und 
feinen feinen Anſtand, feinen Geift, feinen hochherzigen Eifer 
für die Sache Europas rühmte. Er hatte alle Verwandten 
des großen Friedrich mit Aufmerkfamleiten überhäuft; er hatte 
den Herzog von Braunfchweig, den Marfchall von Möllen- 
dorf beſucht und in ihnen die Häupter der preußifchen Armee 
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Ectoder 1805. geehrt. Der junge Prinz Ludwig, Neffe des Königs, der fich 


durch einen heftigen Haß gegen die Franzoſen und Durch eine 
glühbende Ruhmbegier auszeichnefe, der junge Prinz Ludwig, 
im Boraus der Sache Rußlands gewonnen, zeigte ſich nod 
exaltirter als gewöhnlih. Eine Art allgemeiner Hinreißung 
übergab den preußifchen Hof an Alexander. Friedrich Wil: 
helm bemerkte die um ihn ber verurfachte Wirfung und be- 
gann darüber zu erfchreden. Mit peinlicher Beforgniß er⸗ 
wartete er die Worfchläge, welche aus al’ Diefer Begeifterung 
bervorgehen würden, und er beobachtete Schweigen, aus 


Da Alnla,yon Furcht, die Erklärungen zu befchleunigen. Wir erwähnten 
(hinten üb "über gie bereits, daß er in feiner Außerften Werlegenheit feinen alten 
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Rathgeber von Haugwig an feine Seite gerufen hatte, defjen 
- für feinen eigenen allzufeiner Kopf ihn zwar bisweilen durd 


nal * ſeine Ueberlegenheit beunruhigte, aber deſſen verſchlagene, 


ausweichende, immer zur Neutralität hingeneigte Politik ihm 
doch vollkommen zuſagte. Beide beklagten die fatale Verket⸗ 
fung der Umſtände, die, unter der leidenſchaftlichen und ver⸗ 
änderlichen Leitung des Hrn. von Hardenberg, Preußen in 
eine wahre Klemme geführt hatte. Hr. von Hardenberg, an- 
fangs Zreund und Gefchöpf des Hrn. von Haugwig, bald 
eiferfüchtiger Nebenbuhler dieſes Staatsmanns, war anfang: 
lich feiner Politik gefolgt, die darin befand, fich zwifchen den 
beiden europäifchen Parteien neutral zu halten und diefe Neu- 
tralität auszubeuten; allein bei feinem leidenfchaftlichen Cha⸗ 
rafter, der ihn bald nach diefer, bald nach jener Seite fchwan- 
fen ließ, war er den Franzoſen günftig geworden, ald es ſich 
um Hannover handelte, fo daß er bereit war, ſich ihnen ganz 
hinzugeben; und feit dem ansbacher Creigniß hatte ihn die 
allgemeine Bewegung wieder fo bingeriffen, Daß er die Fran⸗ 
zofen gemeinfchaftlich mit Rußland befriegen wollte Hr. 
von Haugwig fagte, indem er einen undanktbaren Schüler, je 
doch mit Mäßigung tadelte, daß man vor einigen Monaten 
allzufranzöfifch gewefen fei, daß man aber jetzt allzu ruffifch 
wäre, Aber wie der Werlegenheit entgehen, wie den Umar⸗ 
mungen des jungen Kaiferd entfchlüpfen? Die Schwierigkeit 
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wurde von Stunde zu Stunde größer und man konnte fie 
nicht damit Löfen, daB man fortwährend auswich. Die Zeit 
war Foftbar für Alerander, denn jeder Tag, welcher verftrich, 
verfündete einen neuen Schritt Rapoleon’d an der Donau 
und eine neue Gefahr für Defterreich, fowie für Die am Inn 
angelangten ruffifchen Armeen. Er bearbeitete Daher Den Kö« 
nig von Preußen und ließ durch feinen Minifter des Aus- 
wärfigen ben gewandten und fcharffinnigen Grafen von Haug: 


wie bearbeiten. Das Thema, welches fie, der Eine wie der © 


Andere, entwidelten, läßt fi) aus Dem, was vorausging, leicht 
erratben. Preußen, fagten fie, Fönne fi) nicht von der Sache 
Europas trennen, ed könne durch feine Unthätigkeit nicht dazu 
beitragen, den gemeinfamen Feind triumphiren zu laflen; im 
AYugenblid werde ed von demfelben gefchont, wiewol auch nur 
fehr wenig, wenn man nad) Dem urtheile, was fih in Ans» 
bach zugetragen, bald aber würde es zermalmt werden, wenn 
ed, von Defterreih und von Rußland aufgegeben, auf Nies 
mand mehr zu rechnen hätte. Allerdings war Preußen den 
Schlägen Napoleon’d am erſten ausgeſetzt, allein man mar⸗ 
fhirte ihm mit einer Armee von 80,000 Mann zu Hülfe, 
und nur zu Diefem Zwede war man ihm fchon fo nahe ges 
rüdt. Iene zu Pulawi, an der Grenze Schlefiend zufammen» 
mengezogene Armee, war keineswegs eine Drohung, fondern 
eine großmütbige Aufmerkſamkeit Alexander's, welcher einen 
Freund nicht hatte in einen ernften Krieg verwideln mögen, 
ohne ihm Die Mittel zu bieten, um den Gefahren zu troßen. 
Uebrigens hatte Napoleon viele Feinde auf dem Halfe; er 
mußte fi) in großer Gefahr an der Donau befinden, wenn 
Preußen, während ihm die verbundenen Defterreicher und 
Ruffen eine fehle Schranke entgegenfeßten, über Franken ihm 
in den Rüden fiele: er würde fich Dann zwifchen zwei Feuern 
befinden und unfehlbar erliegen. In dieſem fehr wahrfchein- 
lichen alle würde man die gemeinfame Befreiung Preußen 
verdanken, und man würde für Preußen Alles thun, was 
Napoleon verſprochen hatte und nicht halten würde, man 
würde ihm jene Gebietövervollftändigung geben, womit fich 
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der gerechte Ehrgeiz des Hauſes Brandenburg geſchmeichelt 
hatte, nämlich Hannover. (Man hatte in der That ſchon 
nad) London gefchrieben, um England zu dieſem Opfer zu 
beftimmen.) Und ed würde weit befjer fein, ein fo ſchönes 
Gefchen? von rechtmäßigen Befiter, ald Preis des Gemein- 
wohls, als von einem Ufurpator zu erhalten, der fremdes 
Gut zum Lohne für einen Verrath vertheilte. 

Zu dieſen dringenden Vorſtellungen gefellte man einen 
neuen Einfluß, nämlich die Gegenwart des Erzberzogs Anton, 
welcher eiligft von Wien nach Berlin gefommen war. Diefer 
Fürft fehilderte das Misgeſchick bei Ulm, die rafchen Fort: 
Schritte der Sranzofen, die Gefahren der öfterreichifhen Mon 
archie, die zu groß waren, um nichf für ganz Deutfchland 
gemeinfam zu fein, und mit Eifer forderte er um jeden 
Preis die Vereinigung der beiden deutſchen Hauptmächte. 

Diefe politifche Machination war zu wohl angelegt, als 
dag ihr der unglüdliche König von Preußen hätte enfrinnen 
fönnen. Indeß widerſtanden er und Hr. von Haugwis hart: 
nädig, wie wenn fie eine Vorahnung von dem Unglüd ge- 
habt hätten, welches die preußifche Monarchie bald treffen 
ſollte. Es gab viel Verhandlungen, viel Streit, ja felbft viel 
bittere Klagen. Der König und fein Minifter fagten, man 
wolle Preußen verderben, man würde es ficherlich verderben, 
denn das ganze vereinte Europa fei nicht im Stande, Na- 
poleon zu widerſtehen; wofern fie nachgäben, fo. gefchehe 
ihrer Vernunft, ihrer Klugheit, ihrem Patriotismus Gewalt, 
und fie müßten fich fort und fort über den Plan beklagen, 
welchen man entworfen hatte, um fie freiwillig oder gewalt« 
fam zu gewinhen, ein Plan, deffen Werkzeug die an der 
fhlefifchen Grenze zufammengezogene ruffifhe Armee fein 
folte. Darauf erwiderte der Kaifer Alerander, indem er 
feinen Miniſter, den Zürften Czaͤrtoryski, befehuldigte. Indem 


ochabt Hatte, auf Er feinem natürlichen Wankelmuth nachgab, hörte er bereits 


feine nifter. 


viel auf die Dolgorufi, welche allenthalben ausfprachen, Fürft 
Czartoryski fei ein treulofer Minifter, der feinen Kaifer wegen 
Polens verratbe, zu deffen König er fi) machen wolle, und 
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zu dieſem Zwede fuche er Rußland auf Preußen zu beten. Rovember 1805. 
Alerander, welcher für den ihm proponirten Plan nicht Cha- 

rafter genug befaß, war zu Pulawi felbft bei dem Gedanken 

erfehroden, gegen Frankreich zu wmarfchiren, indem man Preu⸗ 

Ben unter die Füße träte, follte auch die Krone Polens der 

Preis diefes gewagten Schrittes fein. Aufgeklärt durd) Hrn. 

Alopeus, gereizt durch Die Dolgorufi, außerte cr, man babe 

ihn einen großen Fehler begeben laſſen wollen, und er warf 

dies felbft lebhaft genug dem Fürſten Czartoryski vor, deſſen Zmifden Alrzon- 
ernfter und ſtrenger Charafter ihm läftig zu werden begann, en aa 
weil er mit der Freiheit eines Freundes und unabhängigen 

Minifterd bisweilen feinen Souverain wegen feiner Schwach 

heiten und feiner Unbeftändigfeit tadelte. 

Mit Hülfe von Bemühungen, Verleugnungen und befon- geriyenmitnent. 
ders der unterflüßenden Einflüffe, wie 3. B. der Vorftelun: 1% gewonnen. 
gen der Königin, der Reden ded Prinzen Ludwig, ded Ge: 
fchreiß des jungen preußifchen Generalſtabs, Fam man endlich 
dahin, den König zu betäuben, Hrn. von Haugwig zu über: 
winden und fie Beide auf die Wünfche der Coalifion eingeben 
zu lafjen. Allein, völlig beberrfcht wie Friedrich Wilhelm 
war, wollte er fich doch noch eine Ichte Zuflucht vorbehalten, 
um diefen neuen Verpflichtungen zu entgehen, und auf den 
Rath des Hrn. von Haugwitz nahm er einen Plan an, wel: 
her noch eine Täuſchung für feine beftegte Nechtlichkeit ge⸗ 
währen Fonnte, und welcher darin beftand, daß er die Ver: 
mittelung übernehmen wollte, eine große, damals von allen 
Mächten benugte Heuchelei, durch welche fie die Pläne der 
Coalition gegen Frankreich verfteden wollten. Das war die 
Form, deren fid) Preußen drei Monate früher hatte bedienen 
wollen, als es fich darum handelte, um den Preis Hannovers 
ein Bündnig mit Napoleon zu fehließen; und dies war bie 
Form, deren es fich jetzt bediente, ald es fich Darum handelte, 
mit Alerander, und, ſchlimm genug für feine Ehre, ebenfalls 
um den Preis Hannovers, ein Bündniß zu fchließen. 

Man Fam überein, daß Preußen, indem es fich auf die dam untegelhne 
Unmöglichfeit berief, ruhig zwiſchen erbitterten Gegnern ieben "as 
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zu Fönnen, die nicht einmal fein Gebiet achteten, fich zur In⸗ 
tervention entfchließen follte, um fte zum Frieden zu zwingen. 
Soweit ganz gut, aber welche waren die Bedingungen dieſes 
Friedens? Darauf beruhte die ganze Trage. Wenn fi 
Preußen an die mit Napoleon unterzeichneten Verträge hielt, 
Durch die ed für Das, was es in Deutfchland empfangen, den 
dermaligen Zuftand des franzöfifchen Kaiſerthums garantirt 
hatte, fo war dagegen nichtö zu fagen. Allein es war nicht 
feft genug, um fich innerhalb diefer Grenze, welches die der 
Ehrlichkeit war, zu halten. Es entſchloß fich, flatt der Frie⸗ 
densbedingungen, eine neue Abgrenzung der öfterreichifchen 
Befigungen in der Lombardei vorzufchlagen, wodurd die Grenze 
der Etih bis an den Mincio zurüdgefchoben werden follte, 
(was die Zerftüdelung des Königreichs Italien herbeiführen 
mußte), ferner eine Entfchädigung für den König von Sar⸗ 
dinien und außerdem die von Napoleon felbft im Falle eines 
Allgemeinen Friedens gewöhnlich zugegebenen Bedingungen, 
nämlich die Unabhängigfeit Ncapeld, der Schweiz und Hol: 
ande. Das war eine fürmliche Verlegung der gegenfeitigen 
Sarantien, die Preußen mit Frankreich flipulirt hatte, und 
zwar nicht in den fehlgefchlagenen Bundesplänen, fondern in 
authentifchen Conventionen, die bei Gelegenheit der deutfchen 
Indemnitäten abgefchloffen worden waren. 

Die Ruffen und die Defterreicher hätten wol mehr ge 
wünfcht, allein da fie wußten, daß Napoleon nie diefe Be 
dingungen annehmen würde, fo waren fie auch felbft mit Dem, 
was fie erlangt hatten, gewiß, Preußen zum Kriege fortzu- 
reißen. 

Es bot ſich noch eine Schwierigkeit, Die fie befeitigen 
mußten, um alle Hinderniffe fallen zu machen. Friedrich 
Wilhelm wollte fih Napoleon nicht im Namen aller feiner 
Feinde, namentlid Englands, gegenüberftellen, nachdem er mit 
ihm fo viel vertrauliche Mittheilungen und Erklärungen gegen 
dDiefe Macht ausgetaufcht hatte. Er drüdte Daher den Wunſch 
aus, Fein Wort, welches fi) auf Großbritannien bezöge, in 
der Erflärung der Vermittelung auszufprechen, indem er fi, 
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fagte er, nur mit dent Frieden des Kontinents befaflen wollte. Revember 1805. 


Auch darein willigte man, indem man ſtets erwog, daß man 
an dem Befchloffenen bereitd genug erlangt hätte, um ihn in 
den Krieg zu flürzen. So forderte er noch eine Vorſichts⸗ 
maßregel, und zwar bie verfänglichfle und wichtigfle, nämlich 
den Beitpunft, von welchem Preußen zum Handeln verpflich- 
tet fein follte, um einen Monat hinauszufchieben. Einerfeits 
erflärte der Herzog von Braunſchweig, den man fletd zu 
Rathe 309 und ohne Widerfprud) hörfe, wenn es fi um 
Militairangelegenheiten handelte, daB die preußifche Armee 
nicht eher als in den erflen Zagen Decembers bereit fein 
würde; andererfeitd riefh Hr. von Haugmwig, Daß man zögern 
folle, um zu fehen, wie fidy Die Dinge an ber Donau zwifchen 
Franzofen und Ruffen geftalten würden. Bei einem Zeld- 
herrn wie Napoleon Tonnten fi) die Ereigniffe nicht in die 
Länge ziehen und wenn man nur einen Monat gewonnen, fo 
hatte man die Möglichkeit, durch eine unvermuthete und ent: 
fcheidende Löfung aus aller Verlegenheit gezogen zu werden. 
Es wurde demnach befchloffen, daß nad Ablauf eines Mo⸗ 
nats, von dem Tage an gerechnet, wo Hr. von Haugwitz, 
der beauftragt war, die Vermittelung anzubieten, Berlin ver: 
laſſen haben würde, Preußen gehalten fein follte, ind Feld 
zu rüden, wofern Napoleon Feine zufriedenftellende Antwort 
gegeben hätte. Es war leicht, diefem Monat noch einige 
Zage hinzuzufügen, indem man unter verfchiedenen Vorwän⸗ 
den des Hrn. von Haugwitz Abreiſe verfchob, und übrigens 
hatte Friedrich Wilhelm zu dieſem Gefchäftdträger, zu deffen 
Klugheit und Geſchicklichkeit das Vertrauen, daß nicht gleich 
die, erften mit Napoleon gewechfelten Worte den Bruch un- 
vermeidlich und fofort herbeiführen würden. 

Diefe Bedingungen, unmürdig der preußifchen Redlichkeit, 
denn fie waren, wir wiederholen es, den fürmlicdhen Stipula- 
tionen entgegen, deren Preis Preußen in fehönen Gebietser⸗ 
weiterungen empfangen hatte, und befonderd auch einer Ver: 
fraulichkeit entgegen, welche Napoleon hatte für aufrichfig 
halten müffen, dieſe Bedingungen wurden einer doppelten 

12 * 
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Novemder 1805. Erklärung, unterzeichnet zu Potsdam am 3. November, beige⸗ 
fügt. Der Wortlaut derfelben ift nie veröffentlicht worden, 
aber Napoleon erhielt fpäter Kenntnig vom Inhalte. Diefe 
Erklärung bat den Zitel des Vertrags von Potsdam erhalten, 
Jedenfalls hatte Napoleon Fehler binfichtlih Preußens be- 
gangen; während er eö liebkoſte und vielfach begünftigte, hatte 
er mehr ald eine Gelegenheit, um es unwiderruflich zu feffeln, 
vorübergelaffen. Allein er hatte es mit foliden Gunftbezei- 
gungen überhäuft und fich in jeder Hinficht immer ehrlich 
gegen dafjelbe bewicfen. 

Alerander und Friedrihd Wilhelm bewohnten Potsdam. 
Sn diefem fchönen Aufenthalte des großen Friedrich war es, 
wo man fich gegenfeitig eraltirt und jenen Vertrag gefchloffen 
batte, welcher der Politif und den Intereffen Preußens fo 
fehr entgegen war. Der gewandte Graf von Haugwig war 
darüber untröftlih und entfchuldigte feine Unterzeichnung 
deffelben vor ſich felbft nur in der Hoffnung, die Zol« 
Merander (hmört GEN vereiteln zu können. Der König, betäubt und ver- 
Speruben über dem wirrt, wußte nicht, was er that. Um die Verwirrung feines 
ich's de& Großen Gemüthe zu vollenden, befchloß Alerander, wie man jagt, 
er ne im Einverſtändniß mit der Königin und wahrſcheinlich, weil 
er Geſchmack an auffälligen Scenen hatte, die Kleine Gruft 
in der proteftantifchen Kirche zu Potsdam zu befuchen, welche 
die Nefte des großen Friedrich enthalt. Dort, in jener Gruft, 
die unter einem Pfeiler der Kirche angebracht und eng, 
ſchmucklos bis zur Wernadhläffigung ift, befinden fich zwei 
hölzerne Särge, der Friedrich Wilhelm’s I. und der des gro: 
Ben Friedrich. Alerander begab fih dorthin mit dem jungen 
König, vergoß Thränen und indem er feinen Freund in die 
Arme ſchloß, gab und verlangte er, am Sarge bed großen 
Stiedrich, Das Gelübde einer ewigen Zreundfchaft! Nie follten 
fie weder ihre Sache noch ihr Schickſal trennen. Tilſit zeigte 
bald die Feſtigkeit eines foldhen Schwurs, der im Augenblide, 
wo er geleiftet wurde, wahrfcheinlicy aufrichtig war. 
Diefe in Berlin gefchilderfe und in ganz Europa be- 
fannt gemachte Scene befläfigte die Meinung, daß ein 
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enges Bündnig zwifchen ‚ben beiden jungen Monarchen bes November 1808. 
ftände. 

England, bereitd von dem Wechfel der Dinge in Preußen Shleunige Cr Cr- 
und von den fo glüdlich geleiteten Unterhandlungen mit Dies Seiten —5 — 
ſem Hofe unterrichtet, glaubte in dieſen Umſtaͤnden ein Haupt — 
ereigniß zu erblicken, welches das Loos Europas entſcheiden ————— 
koͤnnte. Es ließ ſogleich Lord Harrowby ſelbſt, den Miniſter 
des Auswärtigen, abreiſen, um zu unterhandeln. Das lon⸗ 
doner Cabinet war nicht ſchwierig hinſichtlich des berliner 
Hofes, deſſen Beitritt es um jeden Preis entgegennahm. Es 
willigte darein, daß England in der Verhandlung, die Hr. 
von Haugwitz im Lager Napoleon's führen ſollte, auch nicht 
einmal genannt würde, und es hielt Subſidien für die preu- 

Bifhe Armee in Bereitfhaft, indem es nicht zweifelte, daß 
diefelbe binnen einem Monat am Kriege Theil nehmen würde. 
Mas die dem Haufe Brandenburg angefündigten Gebietser- 
weiterungen anlangte, fo war England geneigt, viel zuzuge⸗ 
ftehen, allein e8 hing nicht vom englifchen Cabinet ab, Han 
nover, das theure Erbe Georg's III., auszuliefern. Hr. Pitt 
würde ed gern geopfert haben, denn die britifchen Minifter 
pflegten Hannover immer ald eine Bürde für England zu 
betrachten. Allein eher würde man den König Georg dahin 
gebracht haben, den drei Königreichen zu entfagen, ald Han- 
nover. Zum Erfag bot man Etwas, was allerdings mit der 
preußifchen Monarchie weniger zufammenbing, aber weit be: 
trächtlicher war, namlich Holland.*) Dieſes Holland, welches ' 
alle Höfe den Sklaven Frankreichs nannten und deſſen Un: 
abhängigfeit fie fo nachdrücklich forderten, warf man Preußen 
vor die Füße, um ed an die Goalition zu feileln und 
Hannover frei zu erhalten. Darnach kann die berühmte bol- 
ländiſche Nation beurtheilen, was fie von der Aufrichtig- 
feit der europäifchen Zuneigungen in Betreff ihrer zu hal» 
ten bat. 


*) Diefe Angabe fehöpfe ich aus authentifchen Urkunten. — 


Rovember 1605. 


182 Dreiundzwanzigftes Bud. 


AM diefe Gegenftände waren noch fernerweit zwifchen den 
Höfen Preußen und England zu ordnen. Inzwifchen mußte 
man vom Vertrag von Potsdam deflen wefentliche Folge 
nüßgen, namlich den Zutritt Preußens zur Koalition. Die 
Defterreicher und die Ruſſen fuchten daher die Abreiſe ded 
Hrn. von Haugwitz zu befcyleunigen, und während er feine 
Anftalten traf, reifte der Kaifer Alerander am 5. November, 
nach zehntägigem Aufenthalt in Berlin, ab, indem er fi 
nah Weimar begab, um dort feine Schwefter, die Großher⸗ 
zogin, zu befuchen, eine Fürſtin von hohem Verdienſt, welche 
in jener Stadt, umgeben von den genialften Geiftern Deutfch- 
lands, lebte und ſich glüdlich in diefem edeln Umgang fühlte, 
den zu begünftigen fie würdig war. Die Trennung der bei: 
den Monarchen zeichnete fich, ebenfo wie ihr erſtes Zufam- 
mentreffen an den Zhoren Berlins, durch Umarmungen und 


, Sreundfchaftöbezeigungen aus, die man, von einer Seite we⸗ 


nigftens, recht fihtbar machen zu wollen fchien. Alexander 
reifte zur Armee ab, begleitet von dem Intereſſe, welches fich 
gewöhnlich mit einer folchen Abreife verbindet. Man begrüßte 
in ihm einen jungen Helden, bereit, den größfen Gefahren 
für den Triumph der gemeinfamen Sache der Könige zu froßen. 

Unterdeffen war Hr, von Laforeft, fFranzöfifcher Gefandter, 
und Duroc, Großmarfchall des Faiferlichen Palaftes, gänzlich 
verlaffen. Der Hof behandelte fie fortwährend mit beleidi- 
gender Kälte. Obwol zwifchen Ruſſen und Preußen binficyt« 
lich der Webereinfünfte von Potsdam das tieffte Geheimniß 
verfprochen worden war, fo haften doch Die Ruffen, die ihre 
Freude nicht bergen konnten, Jedermann hören laffen, daß 
die Preußen. unwiderrufli) mit ihnen verbündet wären. 
Uebrigens ſagte ihre Freude an ſich ſchon genug und mußte, 
verbunden mit den flattfindenden militairifchen Zurüflungen, 
mit der feinem Alter wenig-entfprechenden Gefchäftigkeit des 
alten Herzogs von Braunfchweig, den Erfolg beftätigen, wel⸗ 
hen Alerander’d Anmefenheit in Potsdam errungen hatte. 
Hr. von Hardenberg, welcher mit Hrn. von Haugwiß Die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten theilte, zeigte ſich 
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den franzöfifchen Gefhäftsträgern wenig; aber Hr. von Haug- 
wie empfing fie häufiger. Won ihnen befragt, welche. Bedeu: 
tung man dem ruffifchen Gefchwäg beilegen müßte, verwahrte 
er fich gegen alle im Publicum verbreiteten Vermuthungen. 
Er geftand einen Plan zu, welcher, wie er fagte, nichts Neues 
für fie haben dürfte, nämlich den einer Vermittelung. Als 
fie zu wiffen wünfchten, ob dieſe Bermittelung eine bewaff: 
nete, nämlich eine zwangsweife, fein würde, wich er aus, in- 
bem er fagte, die Borftellungen feines Hofes bei Napoleon 
würden der Dringlichkeit des Augenblicks angemefjen fein. 
Als fie endlich zu wiſſen verlangten, welches die Bedingun- 
gen dieſer Vermittelung fein würden, erwiederte er, fie wür⸗ 
den gerecht, weile, dem Ruhme Frankreichs entfprechend fein 
und daß er dafür den beften Beweis felbft gegeben habe, in- 
dem er es felbft übernommen hätte, diefelben Napoleon zu 
überbringen. Er könnte fi) doch nicht gleich das erfle Mal, 
wo er diefen großen Mann befuchte, ber Möglichkeit einer 
harten Zurüdweifung ausſetzen. 

So laufeten die Auflflärungen, die man vom berliner Ea- 
binet erhielt. Das Einzige, was Deutlich war, war der Um⸗ 
fland, daß Schlefien den Ruſſen geöffnet würde, namlich zur 
Strafe für den Durchzug unferer Truppen durch das Ans⸗ 
bachifche, und daB Hannover von einer preußifchen Armee ber 
fegt werden follte. Da Frankreich eine Befagung von 6000 
Mann in der feſten Stadt Hameln hatte, fo verſprach Hr. 
von Haugwiß, ohne zu fagen, ob man eine Belagerung die 
ſes Platzes befehlen würde, die größte Rüdficht gegen die 
Sranzofen, indem er binzufügte, daß man von ihrer Seite 
ein Gleiches erwarte. 

Da der Großmarfhall Duroc fah, daB fi zu Berlin 
nichts mehr thun ließe, reifte er von dort nad) dem Haupt⸗ 
quartier Napoleon’s. Um bdiefe Zeit, Ende October und An⸗ 
fang November, traf Napoleon, nachdem er mit der erften 
öfterreichifchen Armee fertig geworben, Anftalt, fih, gemäß dem 
gefaßten Plane, auf die Ruſſen zu flürzen. 

Als er vernahm, was ſich zu Berlin zutrug, ward er von 


November 1808. 


zu Eh 
Berlin, um 
nad dem Haupt- 
quartier Napo⸗ 
leon's zu begeben. 
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Staunen Rau 
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Staunen ergriffen, denn nur in gutem Glauben und indem 
er die frühere Gewohnheit noch für gültig hielt, Hatte er den 
Durhmarfch durch das Ansbachifche befohlen gehabt. Er 
glaubte nicht, daß der Unwille Preußens aufrichtig fei und er 
war überzeugt, Daß derfelbe nur dazu dienen follte, um gegen 
die Coalition die Schwäche jened Hofes zu verdecken. Allein 
nichts von al’ Dem, was er in diefer Hinficht vermuthen 
fonnte, war im Stande, ihn wankend zu machen, und er be 
wies bei diefer Gelegenheit vollfommen die Größe feines 
Charakters. 

Man Pennt bereitd den allgemeinen Plan feiner Opera: 
tionen. Vier Angriffen gegenüber, die gegen das franzöftfche 
Kaiferthum gerichtet wurden, der eine im Norden durch Han- 
nover, der eine im Süden durch Unteritalien, die beiden an» 
dern im Oſten durch die Lombardei und Baiern, hatte er 
nur auf die beiden letztern Rüdficht genommen. Indem cr 
Maflena die Sorge überließ, den in der Lombardei abzuweh⸗ 
ren und die Erzherzöge einige Wochen lang zu jbeihäftigen, 
hatte er fi) den wichtigften, den, welcher Baiern bedrohte, 
vorbehalten. Während er, wie man fah, die Entfernung 
nützte, welche zwifchen Defterreichern und Ruſſen lag, batte 
er durch einen unvergleichlichen Marfch die erflern eingefchlof- 
fen und fie als Gefangene nach Frankreich geſchickt. Jetzt 
wollte er den andern entgegengehben und fie nach Wien wer 
fen. Durch diefe Bewegung mußte Italien befreit und die 
im Norden und Süden vorbereiteten Angriffe zu unbedeuten⸗ 
den Diverfionen werben. 

Indeß Fonnte Preußen für diefen Plan große Störungen 
verurfachen, wenn es ſich Durch Franken oder Böhmen in 
den Rüden Napoleon’d warf, während er nah Wien mar: 
fhirte. Ein gewöhnlicher General würde, auf Die Kunde 
von den Vorgängen in Berlin, fogleich angehalten und eine 
rüdgängige Bewegung vorgenommen haben, um eine dem 
Rheine näher liegende Pofition einzunehmen, damit cr nicht 
abgefchnitten werden könnte; und in dieſer Pofition würde cr, 
an der Spige feiner fämmtlichen Truppen, die Folgen des 
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Vertrags von Potsdam erwartet haben. Allein wenn er fo November 1808. 
verfuhr, fo machte er die Gefahren gewiß, die bis jegt nur Sefätäffe, weiche 
wahrfcheinlich waren; er gab alddann den beiden rufftfchen a — 
Armeen unter Kutuſof und Alexander Zeit, um ihre Verei⸗ faßt. 
nigung zu bewerfflelligen, dem Erzherzog Karl gab er Zeit, 

aus der Lombardei nach Baiern zu fommen, um zu den Ruf 

fen zu ftoßen, und auch den Preußen gab er Zeit und Muth, 

ihm unannehmbare Vorfchläge zu machen und ind Feld zu 

rüden. Binnen eined Monatd Eonnte er dann 120,000 
Defterreicher, 100,000 Ruffen, 150,000 Preußen, in der Ober: 

pfalz oder Baiern zufammengezogen, auf dem Halfe haben 

und durch eine doppelt fo ſtarke Kriegsmaſſe als die feinige 

erdrüdt werden. Mehr denn je bei feinen Abfichten beharren, 

d. b. vorwärts marfchiren, Die Hauptarmeen der Coalition 

bis zum äußerften Ende Deutfchlands drängen, in Wien die 

Klagen Preußend anhören und ihm feine Siege als Antwort 

geben: das war der Flügfte, wenn auch dem Anfchein nad) 

der unbedachtfamfte Entfchluß. Fügen wir Hinzu, daß große 

Entfchlüffe nur für große Männer find, während gewöhnliche 

Menfchen dabei erliegen würden; daß fie ferner nicht allein 

ein überlegenes Genie, fondern auch eine unbedingte Macht 

erfordern, denn um im rechten Zeitpunft vorrüden oder zu- 

rüdgehen zu können, muß man der Mittelpunkt aller Bewe- 

gung, aller Berichte, alled Willens, muß man General und 
Reichsoberhaupt, muß man Napoleon und Kaifer fein. 

Die Sprache Napoleon’d gegen Preußen entfprach dem ——— 
von ihm gefaßten Entſchluſſe. Weit entfernt, Entſchuldigun⸗ —— on 
gen für die Verlegung des ansbachiſchen Gebiets vorzubrin- le 
gen, begnügte er ſich, an die frühern Webereinfünfte zu erin- 
nern, indem er fagte, man hätte ihn davon benachrichtigen 
müfjen, wenn jene Webereinfünfte verjährt waren; daß dies 
übrigens bloße Vorwände wären; daß feine Feinde ihn, wie 
er wohl fähe, in’ Berlin befiegt hätten; daB es ihm nicht zu: 
fage, ſich ferner noch in freundfchaftlihe Erklärungen mit 
einem Fürſten einzulaffen, dem feine Freundſchaft gar nichts 
zu gelten fheine; daß er der Zeit und den Greigniffen bie 
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Mühe überlaffen wolle, für ihn zu antworten, daß er aber 
auf einem einzigen Punkte, dem der Ehre, unbeugfam fein 
würde; daß feine Adler nie eine Beſchimpfung geduldet hät- 
ten; daß fich Diefelben in einem der feſten Pläße Hannovers, 
in Hameln, befanden; wolle man fie Dort wegreißen, fo würde 
fie der General Barbou bis aufs Außerfte vertheidigen, und 
derfelbe würde Succurd erhalten, bevor er erläge; daß der 
Umftand, ganz Europa auf dem Halfe zu haben, für Frank⸗ 
reich nichts Neued oder Fürchterliches fei; Daß Napoleon, wo⸗ 
fern man ihn riefe, von den Ufern der Donau bald an den 
Eihufern erfiheinen und feine neuen Feinde fo gut wie die 
alten bereuen laffen würde, die Würde feines Kaiſerthums 
angegriffen zu haben. Yolgender Befehl wurde dem Gene: 
ral Barbou gegeben und der preußifchen Regierung mit: 
getheilt. 

An den Divifiondgeueral Barbou: 

‚Augsburg, 24. October. 

„Ich weiß nicht, was fich vorbereitet, indeß müflen Sie 
„ſich jeder Macht widerfeßen, welche ihre Armeen in San- 
„nover eindringen laßt, wäre ed auch eine Macht, welche mir 
„den Krieg nicht erflärt hat. Da Sie nicht Truppen genug 
„haben, um einer Armee zu widerflehen, fo verfchließen Ste 
„sch in Die feften Plätze und laſſen Sie Niemand fich unter 
„die Kanonen diefer Feſtungen nähern. Ich würde den in 
„Hameln eingefchloffenen Zruppen zu Hülfe zu kommen wif- 
„sen. Weine Adler haben nie eine Beleidigung ertragen. 
„Ich boffe, daß die Soldaten, die unter Ihrem Befehl fle- 
„ben, ihrer Kameraden würdig fein und ihre Ehre, das fchönfte 
„und Eoftbarfte Gut der Völker, werden zu wahren wiſſen. 

„Sie dürfen den Platz nicht übergeben, außer auf einen 
„Befehl von mir, den Ihnen einer meiner Adjutanten über 
„bringt. Napoleon.“ 

Napoleon hatte fih von Um nah Augsburg und von 
Augsburg nad München begeben, um dort feine Marfchdispo- 
fitionen zu treffen. Bevor wir ihm in dem langen und um: 
fangreichen Donauthal folgen, wo er alle Hinberniffe über: 
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windet, die ibm ber Winter und der Feind entgegenfegen, November 1808. 
müffen wir einen Blick auf die Lombardei werfen, wo Maf- 

fena die Defterreicher befchäftigen follte, während Napoleon 

ihre Stellung an der Etſch vereitelte, indem er nah Wien 

vorrüdte. 

Napoleon und Maffena kannten Italien fehr genau, da Keiengercgnifie 
Beide ihren Ruhm dort erworben hatten. Die für dieſen — 
Feldzug ertheilten Inſtructionen waren des Einen wie des 
Andern würdig. (S. die Karte Nr. 31.) Als erſten Grund⸗ 
ſatz hatte Napoleon angenommen, daß 50,000 Franzoſen, die 
ſich auf einen Fluß ſtützten, von 80,000 Feinden, wer ſie 
auch ſein möchten, nichts zu fürchten hätten; daß er jeden⸗ 
falls Eines von ihnen verlangte, nämlich die Etſch fo lange Dian, meiden Ras 
zu bewachen, bis er, in Baiern eindringend (welches den nörd⸗ ”"sorfarei ae 
lichen Abhang der Alpen bildet, wie die Lombardei den füd- 
lichen), die Stellung der Defterreicher überflügelt und fie ge⸗ 
nöthigt haben würde, umzukehren; daß fie fich Deshalb in der 
obern Gegend des Fluſſes vereinigt halten müßten, indem fie 
den linken Zlügel nach den Alpen richteten, und daß fie fo, 
nach dem Beifpiel, welches er immer gegeben, die Oeſterrei⸗ 
cher in die Berge zurüdwerfen folten, wofern fie fih aus 
den Schluchten Tyrols zeigten; oder wofern fi) Diefelben 
nach der untern Etſch begäben, fo follte man fie ziehen laſſen, 
fih felbft nur zufammenfchließen und, fobald fich die Feinde 
in den fumpfigen Gegenden zwifchen Etf und Po, von 
Legnano bid Venedig, befanden, ihnen in die Flanke fallen 
und fie in den Lagunen erfränken; während man in der an- 
gegebenen Weife in Maffe am Fuße der Alpen bliebe, hätte 
man nichts zu fürchten, möchte der Angriff nun von oben 
oder von unten erfolgen; fchiene aber der Feind der Dffen- 
five zu entfagen, fo müſſe man dieſe gegen ihn ergreifen, des 
Nachts die Brüde zu Verona über die Etſch abbrechen und 
Darauf den Angriff der Höhen von Caldiero unternehmen. 

Die Feldzüge Napoleon’s konnten ald Mufter für jede Ver⸗ 
fahrungsweife auf dieſem Theile des Kriegsfchauplages dienen. 

Maſſena war nicht der Mann, um zwifchen Offenfive und 
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Rosembrr 1806. Defenfive zu ſchwanken. Nur die erflere Kriegöweile fagte 
feinem Charakter und feinem Geifte zu. Er befaß fo viel 
Selbftvertrauen, daß er mit 50,000 Franzoſen nicht verur- 
theilt zu fein glaubte, die Defenfive vor 80,000 Defterreichern 
beobachten zu müffen, wenn diefe auch der Erzherzog Karl 

een führte. Daher hatte er fi in der Nacht vom 17. auf den 
18. October, nachdem er die Kunde von den erften Bewe- 
gungen der großen Armee erhalten, im Stillen nad der 
Brüde des alten Schloffes, im Inriern von Verona gelegen, 
begeben. Diefe Stadt wird, wie man weiß, durch die Etſch 
in zwei Theile gefchieden. Der eine gehörte den Franzofen, 
der andere ben Defterreichern. Die Brüden waren abgenom- 
men und ihre Zugänge durch Paliffaden und Mauern ver: 
theidigt. Nachdem er die Mauer fprengen Iaffen, welche den 
Zugang zur Brüde des alten Schloffes fperrte, hatte Maſ— 
fena, zum Ufer des Fluſſes gelangt, muthige Voltigeurs in 
Boote geworfen, Einige, um zu unterfuchen, ob die Brüden- 
pfeiler minirt wären, Andere, um ſich auf das entgegengefette 

Begnohme ber Ufer zu begeben. Sicher, daß die Pfeiler nicht minirt wären, 

Berone. hatte er eine Art Gang von Bretern berftellen lafien, und 
ſich darauf, nachdem er die Etſch überfchritten, während des 
ganzen 18. mit den Defterreichern gefchlagen. Die Heimlich—⸗ 
keit, die Kraft, die Nafchheit diefed Angriffs waren des er 
fien Feldherrn Napoleon’s in den italienifchen Feldzügen wür: 
dig gemefen. Maffena wurde durch diefe Operation Meifter 
der Etfch, indem er, je nachdem es nöthig war, auf beiden 
Ufern operiren fonnte und Leinen Ueberfall durdy einen ges 
waltfamen Webergang zu fürchten hatte, denn er war im 
Stande, ein folched Unternehmen auf jedem Punkte, wo man 
ed auch verfuchen mochte, zu unterbrechen. Bevor er eine 
erflärte Dffenfive ergriff und fich entfchieden auf öfterreicht- 
ſches Gebiet begab, wollte er von den Ufern ber Donau ent: 
fcheidende Nachrichten erwarten. 

Diefe Rachrichten Tangten am 28. Detober an und erfüll- 
ten die italienifche Armee mit Freude und Wetteifer. Maf- 
fena ließ diefelben feinen Truppen bei Kanonendonner ver: 
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fündigen und befchloß fofort vorwärts zu gehen. Am näch⸗ November 1808. 
ften Morgen, 29. October, verfeßte er drei feiner Divifionen Die Brenpofen 
über die Etſch, die Divifionen Gardanne, Duhesme und Mo —X 
litor, warf die Oeſterreicher zurück und breitete ſich in der 
ſogenannten St. Michaelsebene, zwiſchen der Stadt Verona 

und dem befeſtigten Lager von Caldiero, aus. Seine Abſicht 

war, dieſes furchtbare Lager anzugreifen, obwol er eine an 

Zahl weit überlegene Armee vor ſich hatte, die ſich überdies 

auf Pofitionen ftügte, welche durdy Natur und Kunft Außerft 

feft waren. Der Erzherzog, unterrichtet von den außerordent- 

lichen Erfolgen der großen franzöfifchen Armee und voraus» 

fegend, daß er bald gezwungen fein würde, zurüdzugehen, 

um Wien zu Hülfe zu Fommen, glaubte feinerfeits, er dürfe 

dad Terrain nicht als Beftegter räumen. Er wollte einen 
entfchiedenen Bortheil mit fich fortnehmen, der ihm ge- 

ftattete, fi) ruhig zurüdzwziehen und diejenige Straße einzu- 

fchlagen, die für die allgemeine Situation der Verbündeten 

die pafjendfte fein würde. 

Die beiden Gegner mußten alfo um fo heftiger auf ein- 
ander ftoßen, ald fie einander mit dem nämlichen Entſchluß, 
namlich fih aufs äußerſte zu fchlagen, begegneten. 

Maffena hatte die letzten Abdachungen der tyrolifchen AI- Eblast kei 
pen vor ſich, welche in der Ebene von Verona, bei dem Dorfe 
Galdiero, auslaufen. Zu feiner Linken waren die fogenann- 
ten Colognolahöhen, mit regelmäßig angelegten Verſchanzun⸗ 
gen bededt und mit zahlreicher Artillerie beſetzt. Im Gen- 
trum und in der Ebene befand ſich das Dorf Caldiero, 
durchfchnitten von der Heerftraße der Lombardei, welche durd) 

Friaul nad) Defterreich führt. - Auf diefem Punkte flellte 
fih das Hinderniß eines umhegten und bebauten Zerraind 
entgegen, welches von einem großen Theile der öfterreichifchen 
Infanterie befegt war. Zur Rechten endlich fah Maffena die 
flachen und fumpfigen Ufer der Etſch fich ausdehnen, die al⸗ 
Ienthalben von Gräben und mit Kanonen befegten Dämmen 
durchfchnitten waren. Zur Linken alfo verfchanzte Berge, im 
Sentrum eine Heerftraße, die mit Gebäuden eingefaßt war, 
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Rovember 1805. zur Mechten bie Moräfte der Etſch, allenthalben dem Boden 
angepaßte, mit Artillerie bedeckte Werke und 80,000 Mann, 
um diefelben zu verfheidigen: das war das befeftigte Lager, 
welches Mafiena mit 50,000 Mann angreifen follte Nichts 
war im Stande, den Helden von Rivoli, von Zürich und 
von Genua einzufchüchtern. Am Morgen ded 30. rüdte er 
daher in Colonne auf der Heerftraße vor. Auf feiner Linken 
beauftragte er den General Molitor, mit feiner Divifion die 
furchtbaren Golognolahöhen wegzunehmen; mit den Divifionen 
Duhesme und Gardanne übernahm er felbft den Angriff des 
Centrums längs ber Heerflraße; und da er glaubte, daß man, 
um einen durch Zahl und Stellung überlegenen Feind zu ver- 
drängen, demſelben eine ernflliche Gefahr auf einem feiner 
Flügel zeigen müſſe, fo beauftragte er den General Verdier, 
fih auf die Außerfte Rechte der franzöfifchen Armee zu bege⸗ 
ben, dort mit 10,000 Mann die Etfch zu paffiren, den Tin- 
fen Blügel des Erzherzogs zu umgeben und demfelben Darauf 
in den Rüden zu fallen. Wenn diefe Operation gut auöge: 
führt wurde, fo lohnte eine folhe Trennung der Mühe; al« 
lein e8 war gewagt, einem Unterbefehlshaber einen Flußüber⸗ 
gang anzuvertrauen, und wenn diefe 10,000 Mann auf dem 
rechten Klügel nicht fehr gut verwendet wurden, fo mußte 
man fie lebhaft im Centrum vermifien. 

Bei Tagesanbruch warf Maſſena, indem er Fräftig gegen 
den Feind vordrang, Denfelben auf allen Punkten. Der Ge: 
neral Molitor, einer der gewandteften und tüchtigften Offi⸗ 
ziere der Armee, rüdte Faltblütig bi8 zum Fuße der Cologno- 
lahöhen vor und gewann deren erfte Abdachungen troß eines 
entfeglichen Yeuerd. Während der Oberft Teſte, welcher die- 
felben an der Spiße des fünften -Linienregiments angriff, im 
Begriff war, fie zu erfleigen, erfchien der Graf von Belle 
garde, der.mit all’ feinen Truppen aus den Redouten ber- 
vorbrach, um jenes Regiment zu erdrüden. Der General 
Molitor, welcher ſogleich den Ernft der Gefahr erkannte, 
flürzte, ohne die Feinde zu zählen, mit dem 6. Linienregiment, 
dem einzigen, welches er zur Hand hatte, gegen bie Colonne 
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des Generald Bellegarde. Er griff diefe Colonne fo heftig Rovemer 1805. 
an, daß er fie zum Stilftand nöthigte. Inzwifchen war ber 
Dberft Zefte in eine der Redouten eingedrungen und hatte 
dort die Fahne des 5. Regiments aufgepflanzt, von welcher 
eine Kugel den Adler wegriß. Aber die Deflerreiher, be⸗ 
fhäamt, fich ſolche Pofitionen durch eine fo geringe Anzahl 
Leute entreißen zu fehen, erneuerten den Angriff und nahmen 
die Redoute wieder. Die Franzoſen blieben auf diefem Punkte 
den feindlihen Verſchanzungen gegenüber, ohne fich derſelben 
bemächtigen zu Tönnen. Es war fchon ein Wunder, daß man 
mit fo wenig Keuten und ohne eine Niederlage zu erleiden, 
fo viel gewagt hatte. 

Im Centrum batte Prinz Karl die Hauptmaſſe feiner 
Truppen aufgeftelt. An die Spige bafte er eine Grenadier- 
referve geftellt, in deren Reiben drei Erzherzöge Tampften. 
Schon waren die Generäle Duhesme und Sardanne, die Heer: 
ftraße fäubernd, und die Einfriedigungen zur Seite derfelben 
eine nad) der andern wegnehmend, in die Nähe Galdieros 
gelangt. Der Erzherzog Karl wählte diefen Moment, um 
die Dffenfive zu ergreifen. Er drängte die Angreifenden zu: 
rüd und marfchirte auf der Heerflraße in gefchloffener Co- 
Ionne an der Spite der beften öfterreichifchen Infanterie. 
Da diefe Colonne fi) immer vorwärts bewegte, wie chemals 
bie von Zontenoy, fo Tam fie fhon an den franzöfifchen Trup⸗ 
penabtheilungen vorüber, die rechts und links in den Ein- 
friedigungen verbreitet waren, und konnte fih Vagos be- 
mächtigen, was für die Franzoſen Daffelbe war, was Ealdiero 
für Die. Defterreicher, die Stüge ihres Centrums. Allein Maf- 
fena war felbft an Ort und Stelle geeilt. Er zog feine Di: 
vifionen zufammen, ftellte auf der Straße und dem Feind 
gegenüber Alles auf, was er von Artillerie disponibel hatte, 
ließ ein wirkſames Kartätfchenfeuer gegen die tapfern öfter 
reichifchen Grenadiere richten, hierauf dDiefelben mit dem Ba⸗ 
jonnet angreifen, ihre Flanken anfallen, und nach einem bigi- 
gen Gefecht, während deſſen er ununterbrochen wie ein ge: 
wöhnliher Soldat mitten im Feuer war, zwang er die Co⸗ 
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lonne, ſich zurüdzuziehen. Er drängte fie bis über Caldiero 
hinaus und gewann Zerrain genug, um in die erften öfter- 
reichifchen Verſchanzungen einzudringen. Hätte in dieſem 
Augenblide der General Verdier feinen Auftrag erfüllt und 
die Etſch überfchritten, oder hätte Maflena auch nur die un- 
nügerweife nach der äußerfien Rechten geſchickten 10,000 
Mann gehabt, fo würde er das furdhtbare Lager von Cal⸗ 
diero genommen haben. Aber der General Verdier, der feine 
Dperation Schlecht leitete, hatte eines feiner Negimenter über 
den Zluß geworfen, ohne es unterflügen zu können, und hatte 
Die Abficht des Uebergangs völlig verfehlt. Nur die Nacht 
trennte die Streitenden und bededfte mit ihrem Schatten eines 
der blutigften Schlachtfelder des Jahrhunderts. 

Es war ein Charakter wie der Maflena’d nöthig, um 
einen folhen Kampf zu unternehmen und ohne Erfchütterung 
auszuhalten. Die Oefterreicher haften an Zodten oder er: 
wundeten 3000 Dann verloren; man hatte ihnen 4000 Ge: 
fangene genommen. Die Franzoſen haften an Zodten, Ver: 
wundeten oder Gefangenen nicht mehr als 3000 Mann ver: 
loren. Man bivouafirte auf dem Schlachtfeld, die Einen mit 
den Andern vermifcht, in einer entfeglichen Verwirrung. Aber 
in der Nacht ließ der Erzherzog feine Bagage und feine Ar 
tillerie abgehen und am nächften Morgen begann er, während 
er die Franzoſen durch ein Arrieregardengefecht befchäftigte, 
feinen Rüdzug. Ein Corps von 5000 Mann, vom General 
Hillinger befehligt, wurde zum Beften des Rüdzuges geopfert. 
Man hatte ed von den Höhen herabfteigen laffen, um Verona 
im Rüden unferer Armee zu beunruhigen, während der Erz‘ 
berzog feinen Marfch antrat. Der General Hillinger hatte 
nicht Zeit, von diefer Demonftration zurüdzufehren, die viel- 
leicht zu weit getrieben wurde, und er warb mit feinem gan- 
zen Corps gefangen genommen. Somit hatte Maflena in 
dDiefen Drei Zagen dem Feinde 11 bis 12,000 Mann geraubt, 
darunter 8000 Gefangene und 3000 vienftunfähig Gemadhte. 

Sofort unternahm er eine heftige Verfolgung bed Erz 
herzogs. Der öfterreichifhe Prinz hatte jedoch zu feinem 
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Vortheil die beflen Soldaten Defterreihd, an Zahl 70,000 Revember 1806. 
Mann, feine Erfahrung, fein Zalent, den Winter, die aus: 
getretenen Ylüffe, deren Brüden er auf feinem Rückzuge ab- 
brach. Maſſena Eonnte ſich nicht fchmeicheln, ihm eine Nie 
derlage beizubringen; troßbem machte er ihm durch Die 
Verfolgung genug zu fchaffen, um ihm den Vortheil zu ent: 
ziehen, beliebig gegen die große Armee zu manoeuvriren. 

Diefe zweite Partie von Napoleon's Plan führte fich fo: 
nach ebenfo pünftlich aus wie die vorhergehende, denn der 
Erzherzog Karl, gegen Defterreich zurückgelenkt, war genö- 
thigt, den Rüdzug anzutreten, um der bedrohten Hauptfladt 
zu Hülfe zu eilen. 

Napoleon hatte zu München keinen Augenblid verloren, 
um feine Dispofitionen zu treffen. Er war gedrängt, den 
Inn zu überfchreiten, die Ruffen zu ſchlagen und die berliner 
Winfelzüge durch neue, ebenfo rafche Erfolge wie die bei Ulm 
zu enfmutbigen. Das Corps des Generald Kutufof, welches 
er vor fich hatte, war beim Beginn des Feldzugs kaum 50,000 
Mann ftark, obwol es nad) den Verfprehungen Rußlands 
viel zahlreicher hätte fein folen. Bon Mähren bis Baiern Die rufffge 
hatte dieſes Corps unterwegs 5 bis 6000 Nachzügler und 
Kranke gelaffen, aber ed hatte Die öfterreichifehe Abtheilung 
unter Kienmayer an fich gezogen, Die dem Misgeſchick bei 
Um vor Einfchliegung diefer Stadt entfchlüpft war. Hr. 
von Meerfeld hatte dieſem Detachement einige Truppen zu- 
geführt und das Commando darüber übernommen. Das 
Ganze konnte fi) auf ungefähr 65,000 Mann, theild Ruf: 
fen, theild Defterreicher, belaufen. Das war fehr wenig, um 
die Monarchie gegen 150,000 Franzoſen zu retten, von denen 
mindeftend 180,000 in einer einzigen Maffe marfchirten. Der ' 
General Kutufof befehligte diefe Armee. Er war ein ziem- —— 
lich bejahrter Mann, des Gebrauchs eines Auges in Folge 
einer Kopfwunde beraubt, ſehr beleibt, träge, ausſchweifend, 
habgierig, aber intelligent, eben ſo gewandt am Geiſt, als 
ſchwerfäͤllig am Körper, glücklich im Krieg, gewandt bei Hofe 
und fähig genug, in einer Situation zu commandiren, wo 
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man Klugheit und gutes Glück nöthig hatte. Seine Unter: 
feldherren waren mittelmäßig, ausgenommen drei, der Fürſt 
Bagration und die Generale Doctorow und Miloradowitſch. 
Der Fürft Bagration war ein Georgier von beroifchem Muth, 
der durch Erfahrung den Mangel des erften Unterrichts 
erfegte, und ſtets, theild bei der Avantgarde, theild bei der 
Arritregarde, mit der fchwierigften Rolle beauftragt wurde. 
Der General Doctorow war ein Muger, befcheidener, unter: 
richteter und zuverläffiger Offizier. Der General Milorado- 
witfch war ein Serbe, von glänzender Tapferkeit, aber aller 
militairifchen Kenntniffe entbebhrend, in feinen Sitten verberbt 
und alle Zafter der Civiliſation zu allen Laſtern der Barba- 
rei gefellend. Der Charakter der ruffifhen Soldaten entfprad 
fo ziemlich dem ihrer Generale. Sie befaßen einen wilden 
und fchlecht geleiteten Muth. Im Ganzen bildeten Generale, 
Dffiziere, Soldaten eine unwiffende Armee, die aber durch 
ihre Hingebung vorzüglich furchtbar war. Die ruffifchen 
Zruppen haben feitdem im Kampfe gegen und den Krieg ge 
lernt und Haben angefangen, die Kenntnig zum Muthe zu 
geſellen. 

Der General Kutuſof hatte bis zum letzten Augenblicke 


nichts von dem Misgeſchick bei Ulm gewußt, denn ber Erz: 


herzog Zerdinand und der General Mad hatten ihm, noch 
am Vorabend vor ihrem Unglüd, nichts als glüdliche Er⸗ 
folge gemeldet. Die Wahrheit wurde erſt durch die Ankunft 
des Generald Mad bekannt, welcher in Perfon die Vernich⸗ 
tung der öfterreichifchen Hauptarmee berichtete. Kutufof, wel- 
cher nun mit Recht an der Rettung Wiens verzweifelte, ver- 
hehlte dem Kaifer Franz, ber ind rufliihe Hauptquartier 
geeilt war, keineswegs, daß man Diefe Hauptflabt würde 
opfern müſſen. Er war Willens, fih fo rafch als möglich 
aus der Gefahr, die ihn felber bedrohte, zu ziehen, indem er 
auf Das linke Donauufer ginge, um fich mit den ruffifchen 
Referven zu vereinigen, welche über Böhmen und Mähren an» 
langten. Der Kaifer Franz und ſein Rath beftanden jedoch darauf, 
man dürfe Wien nur im äußerften Nothfall aufopfern, und fie 
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fchmeichelten fich, daß man, indem Napoleon durch alle Mittel, 
welche der Defenfivfrieg bieten kann, aufgehalten würde, Dem 
Erzherzog Karl Zeit gewähren könnte, ſich nad) Oeſterreich 
zu begeben, den ruffifchen Reſerven, an der Donau einzufrefs 
fen, und eine allgemeine Vereinigung der verbündeten Zrup- 
pen zu bewirken, um eine Schlacht liefern zu können, welche 
vieleicht die Rettung der Haupffladt und der Monarchie 
werden könnte. Der General Kutufof, fih den Wünfchen 
des Hauptverbündeten feines Herrn fügend, verfprach, den 
Franzofen allen Widerfland enfgegenzufeßen, infofern derfelbe 
nicht zu einer Hauptfchlacht führen würde, und befchloß, die 
Bewegung derfelben aufzuhalten, indem er fich aller Neben» 
flüffe der Donau bediente, welche fi) von den Alpen ber in 
diefen großen Fluß ergießen. Es genügte zu diefem Zwecke, 
die Brüden abzubrechen und durch flarfe Arritregarden bie 
gewaltfamen Webergänge zu erſchweren, welche die Franzofen 
verfuchen möchten, Uebergänge, die ohnehin fchwer waren in 
einer Jahreszeit, wo alle Flüſſe hoch flanden und reißend 
und mit Eisfchollen bedeckt waren. 

Napoleon hatte feinen Marfch in folgender Weiſe ange: 


November 1805. 


an welcher Weife 
apoleon jener 


ordnet. Er war genöthigt, zwifchen der Donau und den ur duch) d 


Alpen, auf einer zwifchen dem Fluß und den Bergen einge 
fehlofjenen Straße, vorwärts zu gehen. (S. die Karte Nr. 31.) 
Mit einer zahlreichen Armee auf diefer engen Straße vorzu- 
rüden, war fihmwierig in Betreff der Lebensmittel und ge- 
fährfich für den Marſch, denn außer dem Erzherzog Karl, 
welcher aus der Lombardei nach Baiern gehen und fich in 
unfere Flanke werfen Tonnte, fanden auch in Tyrol noch un⸗ 
gefähr 25,000 Mann unter dem Erzherzog Johann. Napo- 
leon traf Daher die weife Vorfichtömaßregel, den Marfchall 
Ney mit der Eroberung von Zyrol zu beauftragen. Er be- 
fahl diefem Marfhall, Ulm zu verlaffen und über Kempten 
binaufzugehen, um in Zyrol einzudringen, fodaß die in dieſer 
weiten Gegend zerftreuten Truppen von einander abgefchnit- 
ten würden. Diejenigen, die fi rechts vom Marfchall Ney 
befanden, mußten nad) Vorarlberg und dem Bodenfee zurüd- 
13 * 


authal an 
orbnet. 


Rey wird beaufs 
teagt, — zu 
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November 1805. geworfen werden, wofelbft das Corps Augereau’s anlangte, 
nachdem es ganz Frankreich von Breft bis Hüningen durd- 
ſchnitten. Ney war, der Divifion Dupont beraubt, welde 
mit Murat an der Verfolgung des Erzherzogs Ferdinand 
Theil genommen, auf ungefähr 10,000 Mann rebucirt. Aber 
Napoleon, welcher auf Ney's Kraft und auf die Durch Au⸗ 
gereau herbeigeführten 14,000 Mann baute, glaubte, daß dieſe 
Truppen zu dem anbefohlenen Werke ausreichen würden. 
Nachdem ſonach Hinfichtlich Tyrols verfügt war, beftimmte 
er Bernabotte dazu, im Salzburgifchen einzudringen. & 
befahl diefem, fih von München nach dem Inn in Bewegung 
zu fegen und diefen zu Wafferburg oder zu Rofenheim zu 

Die Sorrd unter überfchreiten. Der General Marmont folte Bernadotte un 
en wer terflügen. Napoleon ficherte fi) dadurch zwei Vortheile, den, 
* —58— nach den Alpen hin ſich vollkommen zu decken, und den, fuͤr 
ae ſich den Beſitz des Oberinn zu wahren, was bie ruſſiſch⸗ 
PN 5. öſterreichiſchen Truppen verhindern mußte, den untern Theil 
a ig der Sitt des Fluſſes gegen die Hauptmaſſe unferer Armee zu verthei⸗ 
digen. Napoleon ſelbſt griff mit den Corps der Marſchälle 

Davout, Soult und Lannes, mit der Cavaleriereſerve und 

der Garde die große Schranke des Inn in der Fronte an, 

um den Fluß zwiſchen Mühldorf und Braunau zu überſchrei⸗ 

ten. (S. die Karte Nr. 15.) Murat hatte Befehl, am 

26. October mit den Dragonern der Generale Walther und 

Beaumont, mit der ſchweren Cavalerie des General Hautpoul 

und einem Brückengerath aufzubrechen und ſich nad Mühl—⸗ 

dorf in Bewegung zu ſetzen, indem er der Heerſtraße von 

München über Hohenlinden folgte und ſomit die durch Mo: 

reau unfterblich gewordenen Felder dDurchzöge. Der Marfchall 

Soult follte ihn, einen Tagemarſch binter ihm marfchirend, 
"unferflüßen. Der Marfhall Davout fehlug die Straße zur 

Linken über Zreifingen, Dorfen und Neuöttingen ein. Lannes, 

welcher mit Murat zur Verfolgung des Erzherzogd Ferdinand 

beigetragen hatte, follte noch weiter links ald Davout über 

Landshut, Vilsbiburg und Braunau gehen. Die Divifion 

Dupont endlich, welche in derfelben Richtung vorgedrungen 
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war, ging die Donau abwärts, um ſich Paffaus zu bemäch: November 1808. 
tigen. Napoleon folgte mit der Garde auf der münchener 
Heerftraße den Marfchällen Soult und Murat. 

Devor er Augsburg verließ, hatte Napoleon gewifje Vor: 
fihtömaßregeln angeordnet, mit denen man ihn immer mehr 
befchäftigt fehen wird, je nach dem Verhältniß, als fich der 
Mapftab feiner Operationen vergrößert, und in denen cr, 
was feine weite Vorausfiht und feine fcharffichtige Sorg— 
ſamkeit anlangt, unvergleichlich geblieben if. Diefe Vor⸗ 
Fehrungen hatten den Zweck, auf der Operationslinie Stütz⸗ 
punkte berzuftellen, welche ebenfo beim Vorrüden ald beim 
Weichen, wofern man fich zu leßterem verflehen mußte, er: 
fprießlich fein follten. Diefe Stüßpunfte follten, abgefehen 
von dem Vortheil, daß fie eine gewiſſe Stärke gewährten, auch 
den bieten, daß fie ungeheure Proviantvorräthe aller Art 
enthielten, die einer vorrüdenden Armee fehr nüßlich, einer 
Armee, die fich zurüdzieht, aber unerläßlich find. Er wählte 
in Baiern, am Lech, die Stadt Augsburg, welche einige Ver: 
theidigungsmittel und alle die Hülföquellen bot, welche fi 
bei ciner großen Bevölkerung gewöhnlich finden. Er ordnete 
die nothwendigen Arbeiten an, um die Stadt gegen einen 
Handſtreich ficher zu ftelen, und befahl, daß man bdafelbft 
Magazine für Getreide, Vieh, Tuch, Schuhe, Munition, be: 
fonderd aber Spitäler errichtete. Zu Nürnberg, Negendburg 
und München ließ er Beftellungen auf Tuch und Schuhe 
machen, binfichtlih deren, indem man fie bezahlte, prompte . 
Ausführung ausbedungen wurde, mit dem Befehl, die gefer- 
tigten Gegenflände in Augsburg zu ſammeln. Da Augsburg 
der Haupfpunft für die Straße der Armee wurde, fo mußten 
alle Detachements über dieſe Stadt gehen, um fich dafelbft 
mit Dem zu verforgen, was fie nöthig hatten. Nachdem er 
Diefe Vorkehrungen getroffen, ſchickte ſich Napoleon an, feinen 
Corps zu folgen, die um einen oder zwei Zagemärfche voraus 
waren. 

Die Bervegungen feiner Armee wurden fo audgeführt, ucderzeng üter 
wie er fie vorgezeichnet hatte. Am 26. October rückte dieſelbe 
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Rovember 1805. in Maffe gegen den Inn vor. Die öfterreichifch-ruffifchen 
Truppen haften eine einzige Brüde übrig gelaflen. Uber 
allenthalben fäuberten die Soldaten, indem fie fih in Kähne 
warfen und in ſtarken Abtheilungen unter Kartätihen= und 
Musketenfeuer überfeßten, das jenfeitige Ufer und bereiteten 
die Herftelung der Brüden vor, welche der Feind, wegen 
der Eile feines Rüdzugs, felten gänzlich zerflört hatte. Ber⸗ 
nadofte, der nur wenig Hinderniffen begegnete, ging am 
28. October zu Wafferburg über den Inn. Die Marfchälle 
Soult, Murat und Davout überfchritten Denfelben zu Mühl: 
dorf und zu Neuöttingen. Murat ging nad) Braunau, und 
da er die Brüde abgebrochen fand, fchiefte er mittels etlicher 
Boote, die man weggenommen hatte, ein Detachement nad 
dem andern Ufer. Dieſes Detachement gelangte über den 
Fluß und zeigte fih vor den Thoren von Braunau. Wie 

Einnahme von ſtaunten unfere Soldaten, ald fie dieſen Drt, der in voll 
fommenem Vertheidigungszuftande, vollſtändig audgerüftet 
und mit befrächtlihen Hülfsmitteln verfehen war, offen fan⸗ 
den. Man bemächtigte fich deflelben fofort, und ſchloß aus 
einen fo feltfamen Umftande, daß fich der Zeind mit einer 
an Unordnung grenzenden Haft zurüdgezogen haben müſſe. 

Napoleon eilte, entzückt über eine jo wichtige Ermerbung, 
perfünlich nad) Braunau, um fich felbft von der Stärke diefes 
Drted und von dem Vortheil, den man davon ziehen könnte, 
zu überzeugen. Nachdem er ihn befichtigt, befahl er, einen 
großen Theil der Vorraͤthe dahin zu fehaffen, die er erft in 
Augsburg wollte zufammenbringen laflen, indem er den Ort 
für vorzüglich geeignet zu dem betreffenden Zwecke hielt. Er 
ließ eine Befagung bdafelbft und ernannte zu deren Comman⸗ 
danten feinen Adjutanten LZaurifton, der aus dem Seekrieg 
unter Villeneuve zurüdgelehrt war. Er übertrug demſelben 
bier kein einfaches Platzcommando, fondern ed war vielmehr 
eine Hauptverwaltung, welche fi) über den gefammten Nach⸗ 
zug der Armee erftredte. Die Verwundeten, die Munition, 
Die Proviantvorräthe, die Necruten, die aus Frankreich an- 
langten, die Gefangenen, Die man dorthin fchiefte, Alles mußte 
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unter der Dberaufficht des Generald Lauriflon über Braunau November 1803. 


pafliren. 
Vom 29. bis 30. October hatte man den Inn überfchrit- 


ten, Baiern binter fich gelaflen und war in Oberöfterreich 
eingefallen. Man fiel feinen Verbündeten mehr zur Laft, 
fondern man ftand auf dem Gebiet der Erbftaaten des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes. Man marfcirte vorwärts, gebedt gegen eine 
Bewegung der Erzberzöge durch Bernadotte und Marmont 
zu Salzburg, durch Ney in Zyrol. Napoleon, welcher Feinen 
Augenblid verlor, befchloß, vom Ufer des Inn fich fogleich 
nach dem der Traun zu verfegen. (S. die Karten Nr. 14 
und 31.) Nom. Inn nach der Traun bat man, wie immer 
in diefem Lande, die Donau links, die Alpen rechts. Es ift 
dies ein. ‚prächtiged Land, ähnlich der Lombardei, nur rauber, 
weil es nicht. üblich, fondern nördli von den Alpen liegt, 
und es würde eine Ebene bilden, wenn fich nicht ein Gebirg, 
der Hausrud genannt, ſchroff im Mittelpunkte des Landes 
erhöbe. Es iſt Died ein Spitberg, völlig getrennt von den 
Alpen, der eine Infel bilden würde, wenn das Land mit 
Waſſer bededt wäre. Hinter dem Haudrud aber fieht man 
vor fih nur noch eine wellenförmige, waldreiche Ebene, Die 
ſich bis zum Ufer der Traun erflredt und die Ebene von 
Wels heißt. Die Traun flrömt auf einem Kießbett und 
zwifchen fchönem Baumwuchs bin, um fih in die Donau 
bei Linz zu ergießen; letzteres ift die Hauptftabt der Provinz, 
in militairifcher Hinficht ebenfo wichtig wie die Stadt Ulm, 
und daher feit unferen Ießten großen Kriegen mit nach einem 
neuen Spitem angelegten Zortificationen verfeben. 

Napoleon ließ Lannes über Efferding nad Linz geben, 
die. Marfchäe Davout und Soult auf der Stroße über Ried 
und Lambach nach Wels, längshin am Zuße des Hausrucks. 
Murat ging ihnen ſtets mit feiner Gapalerie voraus. Die 
Garde folgte mit dem Hauptquartier. Napoleon befahl Mar: 
mont, Bernadotte zu Salzburg zu verlaflen und ſich nach 
der Hauptmaffe der Armee zu ziehen, indem er, hinter dem 
Hausruck weggehend, auf der Straße über Straßwalchen und 
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Rosraber 1805. Vöcklabruck nah Wels zu rüdte, ſodaß er den öfterreichifch- 
ruffifhen Truppen, falls fie fih zum SKampfe ftellen follten, 
in die Seite fallen könnte. 

Das erfte Jägerregiment erreichte die Feinde vor Ried, 
griff fie tapfer an und warf fie zurüd. Man marfchirte nad 
Lambach, welches fie, nur um Zeit zur Rettung ihrer Bagage 
zu gewinnen, vertheidigen zu wollen fchienen. Davouf gelang 
ed, auf die Feinde zu floßen und er lieferte ihnen ein glän- 

zended Arrieregardengefecht, allein nirgend bemerkte man An⸗ 
ucbergang über ſtalten zu einer Schlacht. Der Zeind barg fich hinter der 
Zraun, indem er fie bei Wels überfchritt. Ohne Schwert 

Ginzug in Ein. Streich zogen wir in Linz ein. Zwar batten fich die Defker- 
reicher der Donau bedient, um ihre Hauptmagazine auszu- 
räumen, indeß hatten fie uns immer noch ſchätzbare Hülfs⸗ 
mittel zurüdgelaffen. Napoleon nahm am 3. November fein 
Hauptquartier in Linz. 

meeue Dirt — Nachdem er feinen Aufenthalt in diefer Stadt genommen, 

En ran Yerfegte Napoleon feine Corps von der Traun nad) der Enns, 

ſicer zu ſellen. was Leicht war, weil das Land zwifchen diefen beiden Neben- 
flüffen der Donau Feine Pofition bot, die zu benugen der 
Feind fich hätte verfucht fühlen können. Diefed Land bietet 
eine wenig erhabene, von Schluchten durchfchnittene, mit Ge: 
hölz bededte Hochfläche, welche zwei Abdachungen bat, die 
erste, die man erfleigen muß, fobald man über die Zraun ge 
fommen ift, Die andere, welche man hinabfteigt, wenn man bie 
Enns überfchreiten wil. Nachdem fie an der Zraun kei⸗ 
nen Widerſtand geleiftet, konnte die ruffifchöfterreichifche 
Armee nicht daran denken, fih an der Enns zu wider 
fegen, weil fie bier allenthalben von den Höhen beherrſcht 
worden wäre. Die Enns wurde daher ohne Hinderniß 
überfchritten. 

Möährend er fein Hauptquartier in Linz und feine Avant⸗ 
garden an der Enns hatte, traf Napoleon neue Dispofitionen 
für die Fortfegung diefes offenfiven Marfches, der, wie wir 
Ihon erwähnt haben, auf einer ſchmalen Straße, zwifchen 
der Donau und den Alpen ausgeführt wurde. Die Schwie 
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rigfeit, auf folche Weife in einer Tangen Colonne vorzurücen, Rovember 1806. 


deren Ende nicht wohl zur Unterflüßung der etwa vom Feinde 
überfallenen Spige herbeieilen Tonnte, nebft der Gefahr, die 
man von einem Seitenangriff zu fürchten hatte, wenn die 
Erzherzöge plöglich Italien verließen, um fich nad) Defterreich 
zu begeben, dieſe Schwierigkeit, noch gefteigert durch die 
Seltenheit der bereitd von den Ruſſen verzehrten oder ver: 
nichteten Xeben&mittel, erheifchte große Vorſichtsmaßregeln, be= 
vor man fih Wien näherte. 


Die ernftefte Gefahr diefed Marfches beruhte jedenfalls Gefahr einch a0 


auf der Möglichkeit eines plöglichen Erfcheinensd der Erzher- 38 
zöge. Die beiden Friegführenden Maffen, weldhe in Defter: % 


Ipen nad 
@eite der gr 


reih und in der Lombardei thäfig waren, zogen von Weit ——— 


nach Oſt, die eine unter Napoleon und Kutufof i im Norden 
der Alpen, die andere im Süden unter Maffena und dem 
Erzherzog Karl. (©. die Karte Rr. 31.) War ed möglich, 
daß der Erzherzog Karl, fi plöglih Maſſena entziehend, 
dem er zur Zäufchung eine einfache Nachhut gegenüber Taffen 
fonnte, fich durch Die Alpen wandte, unterwegs feinen Bruder 
Zohann mit dem Corps in Tyrol an fich zöge und in Baiern 
eindränge, fei ed, um fich mit den öfterreichifch-ruffifchen Trup⸗ 
pen zu vereinigen, oder fei es, um fich ganz einfach auf die 
Flanke der großen franzöflfchen Armee zu flürgen? Wenn 
auch möglich, fo war das doch nicht wahrfcheinlih. Der 
Erzherzog Karl hatte zwei Straßen, die eine, weldhe ihn 
durch) Tyrol, über Verona, Trient, Innsbrud, Hinter den 
Sun geführt hätte, die zweite, weitere, die ihn durch Kärn- 
then und Steiermark, über Zarvis, Leoben und Lilienfeld, 
nach der bekannten Pofition von St. Pölten vor Wien geführt 
haben würde. Rahm man, binfichtlich der erften, auch an, daß fich 
der Erzherzog bereitö im Augenblide der Sapitulation Mack's 
entfchied, die am 20. Rovember ftattfand, die zu Verona den 
Franzoſen erfi am 28. Rovember bekannt ward und die den 
Defkerreihern nicht vor dem 25. oder 26. November befannt 
fein konnte, nahm man auch an, daß der Erzherzog, bevor er 
Italien verließ, Feine Schlacht liefern wollte, um die franzö⸗ 
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fifche Armee aufzuhalten, fo würde er doch die Zeit vom 25. 
bis 28. November gebraucht haben, um durch Tyrol zu geben 
und den Inn zu erreichen, den Rapoleon am 28. und 29. No- 
vember überfchritt. Für einen ſolchen Marſch hatte er offen- 
bar zu wenig Zeit. Was die Straße über Steiermerf an- 
langt, die er nach ber Schlacht bei Galdiero hätte einfchlagen 
fönnen, fo hätte er Friaul, Kärnthen, Steiermark durchziehen 
und 100 Meilen in den Alpen machen müfjen, vom 30. De⸗ 
tober, dem Tage der Schlacht bei Ealdiero, an, bis zum 6. 
oder 7. November, dem Zage, wo Napoleon die Enns über- 
fchritten hatte, um fich weiter zu begeben. Die Zeit würde 
ibm auch für eine folche Dperation gefehlt haben. Wenn der 
Erzherzog Karl Napoleon nicht auf einer der defenfiven Pe 
fitionen der Donau zuvortommen konnte, um ihm 150,000 
vereinigte Ruſſen und Defterreicher entgegenzuftellen, fo Eonnte 
er doch, ohne ihm zuvorzulommen, während er ihn im Ge 
gentheil fich felbft zuvorfommen ließ, die Alpenkette durchziehen, 
um einen Seitenangriff gegen die große Armee zu verfuchen. 
Dhne Zweifel hätte er mit fieggewohnten, auf.fühne Unter 
nehmungen gefaßten Soldaten, die fähig waren, fich überall 
Bahn zu brechen, ein fulche® Wagniß verfuhen und eine 
plögliche und ernite Störung in Napoleon’d Marfch herbei 
führen, ja vielleicht felbft die Geftalfung der Ereignifje ver- 
ändern fünnen, jedoch nur indem er felbft Gefahr lief, zwi- 
fhen zwei Armeen, der unter Maflena und der unter Rap 
leon, eingefchloffen zu werden, wie es einft Suwarow beim 
St. Gotthard ging. Es wäre dies einer der allerkühnſten 
Entſchlüſſe geweſen , und man faßt ſolche GEntfchlüffe nicht, 
wenn man eine Armee beſitzt, welche die letzte Hülfe für 
eine Monardie ift. 

Napoleon verfuhr trogdem fo, als ob ein folcher Entſchluß 
wahrfcheinlich gewefen wäre. Die einzige Pofition, welche der 
Feind einnehmen konnte, um Wien zu decken, mochte num bie 
Armee unter Kutufof allein daſelbſt oder mochten die Erz 
berzöge bei berfelben fein, war die zu St. Pölten. Diefe 
Pofition ift fehr befannt. (&. die Karten Nr. 31 umd 32.) 
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Die fleirifchen Alpen fireden, indem fie die Donau nördlich, November 1806. 


von Mölk nad) Krems drangen, eine Bergwand vor, welche der 
Kahlenberg heißt und welche am. Ufer des Fluſſes endet, fodaß 
fie daſelbſt kaum Platz genug für eine Straße läßt. Da der 
Kahlenberg mit feiner Mafle die Stadt Wien dedt, fo muß 
man ihn überfchreiten, um zu diefer Hauptfladt zu gelangen. 
Bor diefer Bergwand, auf balber Höhe, befindet ſich eine 
ziemlich ausgedehnte Pofition, die den Namen eines nahge- 
legenen großen Fleckens erhalten bat, nämlidh St. Pölten, 
und auf welcher eine öfterreichifche Armee während des Rück⸗ 
zugs mit Vortheil eine Vertheidigungsfchlacht hätte liefern 
tönnen. Won der Hauptftraße aus Italien nach Wien trennt 
fi) ein Zweig, der über Lilienfeld in der Nähe von St. 
Hölten ausläuft, und der die Erzherzöge hierher hätte führen 
können. Eine große hölzerne Brüde über die Donau, nämlich 
die zu Krems, feste diefe Pofition in Verbindung mit beiden 
Ufern des Fluſſes und würde den ruffifchen und öfterreichi- 
ſchen Reſerven geftattet haben, aus Böhmen dorthin zu ge 
langen. Napoleon mußte deshalb bier einer allgemeinen Ver- 
einigung der verbündeten Truppen begegnen, wofern eine 
folhe Vereinigung vor Wien möglich war. Er traf daher, 
als er fich diefem Punkte näherte, die Vorkehrungen, die man 
von einem General erwarten konnte, welcher mehr denn ir- 
gend ein bekannter Feldherr die Berechnung mit der Kühn- 
beit verband. Napoleon, welcher zu feiner Rechten bas 
Corps Marmont’s hatte, befchloß daffelbe auf einer fahrbaren 
Straße, die von Linz nach Leoben führt, nach letzterm Orte 
quer durch Steiermark zu fchiden. Der General Marmont 
follte, wofern er die Annäherung der Erzberzöge bemerkte, 
fih nach der großen Armee zurüdwenden und deren äußerfte 
Rechte bilden, oder, wofern die Erzberzöge ſich direct aus 
Friaul nad) Ungarn wendeten, fih zu Leoben felbft feſtſetzen, 


Das Corps Mar⸗ 
mont's wird nad 
Leoben geſendet. 


um Maſſena die Hand zu reichen. Es gab zwiſchen dieſer Das 4 Samt bs 


Straße, welche Marmont einfchlug, und der Heerſtraße der "wich über ©. 


Gamin 


Donau, welcher die Hauptmafle der Armee folgte, einen Weg Kenfelh® gefenbet 


über die Berge, welcher über Waidhofen und &t. Gaming 
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Roocmber 1806. nach Lilienfeld, jenfeit der Pofition von St. Pölten, hinab⸗ 
führte und alfo das Mittel bot!, um diefe zu umgeben. 
Dorthin lieg Napoleon das Corps des Marſchalls Davout 
Rare 30. geben. Das Corps Bernadotte'd war zu Salzburg nicht 
a a mehr nothwendig, feit Ney Tyrol befept hatte. Napoleon 
Armee gezegen. hefahl ihm, fi) dem Centrum der Armee zu nähern, während 
man die Baiern zu Ney's Corps marſchiren ließ, was den 
legtern, die ſtets fehr eifrig nach dem Befit Tyrols trachte⸗ 
ten, befonderd zufagen mußte. Er behielt, um die Pofition 
von St. Pölten direct anzugreifen, die Corps der Marfchälle 
Eoult, Zanned, Bernadette, ferner die Eavalerie unter Murat 
und die Garde, was völlig ausreichte, da Davout's Gorpe 
abgeſchickt war, um jene Pofition zu umgehen. 
Napoleon beſchränkte ſich darauf nicht und befchloß auch 
auf dem linken Donauufer einige Vorkehrungen zu treffen. 
Bis dahin war er nur auf dem rechten Ufer marfdirt, waͤh⸗ 
rend er das linke vernachläffigte.e Indeß ſprach man von 
einer Zruppenzufammenziehung in Böhmen, die der Erzberzog 
Serdinand, welcher mit einigen Zaufend Reitern Ulm ver 
laſſen hatte, in Böhmen veranſtaltete. Desgleichen ſprach 
man von der Annäherung der zweiten ruffifchen Armee, welche 
Alerander nad Mähren führte. Man mußte fi alfo auch 
Die Divifionen nach Diefer Seife wahren. Napoleon, welcher die Divifion 
jan merden auf Dupont nach Paſſau verſetzt hatte, befahl derfelben, am linken 
nauufer unter tem Donaunfer vorzurüden, während fie fi immer der Armee 
fdals Mortie gegenüber halten und Recognofeirungen nach den böhmifchen 
Straßen ſchicken follte, um ſich zu unterrichten, was bort 
vorginge. Die Holländer, welche Marmont verlaffen hatten, 
folten zur Divifion Dupont floßen. Indem er dies noch 
nicht für ausreichend bielt, trennte Napoleon die Divifion 
Gazan vom Corps Lannes' und ließ fie mit der Divifion 
Dupont auf dem linken Ufer marfchiren. Die eine wie Die 
andere ftellte er unter den Befehl des Marſchalls Mortier, 
und um fie nicht ifolirt von der großen Armee zu laſſen, 
welche fortwährend das rechte Ufer behauptete, befchloß er, 
aus den auf dem Inn, der Zraun, der Enns, der Donau 
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gefammelten Booten eine zahlreiche Flottille zu bilden, welche November 1808. 
er mit Lebensmitteln, Munition und allen erfchöpften Mann⸗ Geriätung einer 
fhaften belud, und welche, mit der Armee zugleich die Donau Donen, wu be 
binabgehend und im Stande, binnen einer Stunde 10,000 Mann ann are, DE 
auf das rechte oder Finke Ufer zu werfen, beide Ufer verband Tonnen Du ver 
und gleichzeitig ald Communications⸗ und ald Transportmittel 
diente. An die Spise diefer Flottille ftellte er den Seeoffi⸗ 
zier der Garde, Eapitain Loſtanges. 
Durch ein folched Enfemble von Vorkehrungen beugte 
Napoleon dem Midlingen diefes offenfiven, auf einer engen 
und langen Straße zwifchen den Alpen und der Donau aus⸗ 
geführten Marfches vor. Er Hatte folglich auf dem Gipfel 
der Alpen dad Corps Marnont’d, auf halber Höhe derfelben 
das Corps Davout's, an ihrem Fuße längs der Donau bie 
Corps unter Soutt, Lannes, Bernadotte, die Garde, die Ca⸗ 
valerie Murats, auf der andern Seite des Fluſſes das Corps 
Mortiers, und endlich eine Klottille, um Alles, was auf bei- 
den Ufern marfchirte, zu verbinden und um Alles zu fragen, 
was außerdem ſchwer fortzufchaffen war. In diefem i imponi⸗ 
renden Aufzuge näherte er ſich Wien. 
Im Yugenblide ald man Linz verlaffen wollte, langte im Ankunft des Hrn. 


von Giulay zu 


Hauptquartier ein Emiffair bes Kaiferd von Defterreih an. Beflenkiunen” 
Died war der General Giulay, einer der zu Ülm gefangenen «mubieten. 
Offiziere, der feitdem freigelaffen war und, nachdem er Ra- 

poleon von deffen frieblihen Abfichten fprechen gehört, feinen 

Gebieter davon in einer Weife unterrichtet hatte, die nicht 

ohne Eindrud geblieben war. Daher fendete ihn der Kaifer 

Franz, um einen WBaffenftillftand anzubieten. Der General 

Giulay erflärte ſich nicht deutlich, allein es war offenbar, 

daß er Napoleon zu beſtimmen wünfchte, ſtill zu halten, be 

vor er in Wien einzöge, und gleihwol bot er dagegen feine 

Garantie eines nahen und annehmbaren Friedend. Napoleon Rapoleon weigert 
war zwar ‚bereit, fofort mit einem genugfam beglaubigten und King au er 
zur Bewilligung der nothwendigen Opfer autorifirten Bevoll- y ven, ben al ht 
mächtigten über den Frieden zu unterhandeln; allein einen ee 

foa 


Waffenftilftand zu bewilligen ohne Garantie, das zu erlan- 
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November 1808. gen, was ihm als Kriegdentfhädigung gebührfe, das hieß: 
der zweiten rufftifhen Armee Zeit gewähren, zu der erften 
zu ftoßen und den Graherzögen Zeit verfhaffen, um fidh 
unter den Mauern Wiend mit den Rufen zu vereini- 
gen. Rapoleon war nicht der Mann, einen ſolchen Fehler 
zu begehen. Er erflärte daher, daß er felbft vor den 
Thoren Wiens ftilftehen und dieſelben nicht paffiren wolle, 
wenn man mit aufrichfigen Friedensanfrägen zu ihm Täme, 
daß er jedoch außerdem Direct auf fein Ziel, nämlih die 
Hauptftadt des Kaiferthums, Iosmarfchiren würde. Hr. von 
Giulay berief fih auf die Notbwendigkeit, mit dem Kaiſer 
Alerander Rüdfpradhe zu nehmen, bevor man für alle krieg⸗ 
führenden Mächte annehmbare Bedingungen feſtſetzte. Na: 
poleon erwiederte, daß der Raifer Franz, der fih in Gefahr 
befände, unrecht thun würde, wenn er feine Entfchlüffe dem 
Kaifer Alerander, der diefer Gefahr fern fland, unterordnen 
wollte; daß er vielmehr auf das Wohl feiner Monarchie zu 
denken und ſich deshalb mit Frankreich abzufinden hatte, 
während er es der franzöfifchen Armee überließe, mit den 
Auffen fertig zu werden. Napoleon hatte fich nicht über die 
Bedingungen ausgefprochen, welche ihn zufrieden ftellen könn⸗ 
ten, indeß wußte Iedermann, daß er das venetianifche Gebiet 
wünfchte. Dieſes Gebiet bewirkte die Vervolftändigung Ita 
lien; er würde, um daflelbe zu erwerben, den Krieg nicht 
angeregt haben; allein da der Krieg von Defterreich herauf: 
beſchworen worden, fo war es natürlich, daß er diefen gerech⸗ 
ten Preis feiner Siege forderte. Webrigens ftellte er Hrn. 
von Giulay einen freundlichen und artigen Brief für den 
Kaifer Kranz zu, worin die Friedendbedingungen deutlich ge: 
nug bezeichnet waren. 

Wefud beb Kur Bevor er abreifte, empfing Napoleon auch den Kurfürften 

bei Rapoleon. von Baiern, welcher, da er ihn in München nicht hatte treffen 
fönnen, nach Linz Fam, um dem Kaifer feine Erfenntlichkeit, 
feine Bewunderung, feine Freude und befonders feine Hoff: 
nungen auf Vergrößerung auszudrüden. 

Napoleon hatte fih nur drei Zage in Linz aufgehalten, 
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nämlich fo lange, als es durchaus nothwendig war, um feine November 1806. 


Befehle zu ertheilm. Seine Corps jedoch waren ohne Un⸗ 
terbrechung weiter marfchirt, und nachdem fie anı 28, und 
29. Detober über den Inn, am 31. über die Traun, am 4. 
und 5. November über die Enns gegangen waren, rüdten 
fie am letztgenannten Tage gegen Amftetten und St. Pölten 
vor. Bei Amftetten befchloffen die Ruffen, ein Gefecht mit 
ihrer Nachhut zu liefern, um Zeit für die Rettung ihrer Ba- 
gage zu gewinnen. Die Heerflraße von Wien durchfchnitt 
einen Zannenwald. Die Ruffen nahmen ihre Stellung auf 
einer Lichtung dieſes Waldes, die einen gewiflen Raum rechts 
und links von der Straße freilich. Im der Mitte diefes 
Raums und nach vorn befand fih die Artillerie der Ruffen, 
die ftch anf ihre Cavalerie flügte; im Hintergrunde und mit 
dem Rüden gegen den Wald fland ihre beſte Infanterie. 
Murat und Lanned, die mit den Dragonern und den Grena- 
dieren Dudinot vorbracdhen, bemerften dieſe Dispofitionen. 
Es war das erfle Mal, daß fie den Ruffen begegneten, und 
fie beeilten fich, Diefelben zu lehren, wie fich die Franzoſen 
fchlügen. Sie ließen die Dragoner und Jäger auf der Heer: 
frage vorfprengen, um die Artillerie zu nehmen und die 
feindliche Cavalerie zu werfen. Unfere fapfern Reiter hatten, 
trotz der Kartätfchen, bald die Gefchüge genommen, die ruf 
fifche Cavalerie zufammengehauen und das Terrain gefäubert. 
Aber man mußte auch die auf den Zannenwalb geflügte In⸗ 
fanterie werfen. Die Grenadiere Dudinot übernahmen dies 
Geſchaft. Nach einem äußerſt lebhaften Musketenfeuer mar: 
ſchirten fie mit gefälltem Bajonnette gegen die Ruſſen. Diefe 
bewiefen einen feltenen Muth, fehlugen fih Mann gegen 
Mann, und wußten für ihren Widerftand lange das dichte 
Gehoͤlz zu benugen. Endlich drängten unfere Grenadiere fie 
aus diefer Stellung und trieben fie in die Zlucht, nachdem 
fie ihnen etwa faufend Mann aa getödtet, verwundet oder 
gefangen hatten. 

Semeinfchaftlich ſetzten Murat und Lannes, der Erſte mit 

feiner raftlofen, obwol von Müdigkeit erfchöpften ‚ Cavalerie, 


u bei Am⸗ 
etten. 
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Rosımber 1805. dee Zweite mit feinen furchtbaren Grenadieren, die Verfolgung 
des Zeindes am 6., 7. und 8. November fort, ohne denfelben 
einholen zu können. Die Ruffen, ſchrieb Lannes an Napo- 
leon, fliehen noch fehneller, ald wir fie verfolgen; dieſe Elen- 

ae Rn den ſtehen nicht einmal, um ſich zu ſchlagen. — Am 8. Ne- 

— vember vor St. Pölten angelangt, fanden Murat und Lannes 

cindiSdiecht. die Ruſſen in Schlachtordnung und in fo guter Haltung, 
wie wenn fie entſchloſſen wären, einen ernſtlichen Kampf an- 
zunehmen. Trotz ihrer Kampfluft wagten Die beiden Anfüh- 
rer unferer Avantgarde nicht, eine Schlacht ohne den Kaifer 
zu unternehmen. Uebrigens hatten fie auch nicht hinreichende 

Sie defhliefen, Mittel, um eine folche zu liefern. Man blieb einander wäh- 


den Kaiſer zu er= 


a ni rend Des 8. Novemberd gegenüber. Dan befand fih in 
men. der Nähe der fchönen Abtei Mölk. Diefe reiche Abtei, 
am Uferabhang der Donau gelegen und mit ihren innen 
das weite Bett diefed Fluſſes beberrfchend, gewährt eine der 
fchönften Anfichten von der Welt. Man refervirte diefen Ort, 
um ihn zum Hauptquartier des Kaiferd zu machen. Es be 
fanden ſich dafelbft reichliche Hülfsmittel, befonderd für die 
Kranken und Verwundeten. 

Murat wohnte im Schloffe Mittrau, bei einem Grafen 
von Monteeuculi. Hier unterrichteten ihn verfchiedene Mit: 
theilungen, dag die Ruſſen nicht die Abficht Hätten, fich zu 
St. Pölten zu behaupten. Sie faßten allerdings einen wid: 
tigen Entfhluß. Nachdem fie den Marfch der Yranzofen, 
theild durch Abbrechen der Brüden, theils durch Gefechte 
ihrer Arrieregarde aufgehalten und damit den Wunſch dei 
Kaiferd von Defterreich erfüllt hatten, welcher wollte, daß 
man die Straße nach Wien fo lange ald möglich vertheidigen 
möchte, fo glaubten die Ruffen genug gethan zu haben und 
begannen auf ihre eigne Sicherheit zu denen. Sie gingen 
bei Krems wieder über die Donau, an der Stelle, wo dieſer 
Fluß von feiner Wendung nach Norden ablentt und bie öft: 
lihe Richtung wieder einfchlägt. (S. die Karte Ar. 32.) 
Der Grund, welcher fie vorzüglich dazu beſtimmte, dieſen 
Entſchluß zu ergreifen, war die Nachricht, dag cin Theil der 
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franzöfifhen Armee auf das Tinte Donauufer gegangen war. 
Sie konnten allerdings fürchten, Daß Napoleon durch ein un: 
vermutheted Manoeuvre die Hauptmaffe feiner Armee auf das 
linke Ufer verfeßen und fie von Böhmen und Mähren ab- 
fihneiden möchte. Deshalb gingen fie zu Krems über die 
Donau und verbrannten die dortige Brücke, nachdem fie hin- 


über gegangen waren. Da die Werke, welche geftattet ha⸗ nad 


ben würden, diefelbe zu vertheidigen und ſich den ausfchließ: 
lichen Befiß zu fichern, Faum begonnen waren, fo blieb Fein 
anderer Ausweg, als fie zu zerflöüren. Sie bewirkten ihren 
Mebergang im Laufe des 9., während fie im ganzen Erzher: 
zogthum Defterreich furchtbare Spuren ihrer Gegenwart zu:- 
rüdließen. Sie plünderten, vermwüfteten, tödteten fogar und 
betrugen fich fchließlich wie wahre Barbaren, fo daß die Fran⸗ 
zofen von den Landleuten faft ald Befreier betrachtet wur⸗ 
den. Beſonders war ihr Betragen gegen die öfterreichifchen 
Truppen nichtd weniger als freundfchaftlih. Sie behandelten 
fie mit einer äußerften Arroganz, indem fie fi) bemühten, 
ihnen dad Misgeſchick dieſes Feldzuges fchuld zu geben. Die 
Sprache der ruffifchen Offiziere und Generale zeigte in dieſer 
Hinfiht einen verlegenden und keineswegs verdienten Stolz, 
denn wenn die Defterreicher weniger Feſtigkeit ald die ruffi- 
ſchen Infanteriften zeigten, fo waren fie diefen doch in jeder 
andern Hinficht überlegen. 

Die Deflerreicher, die ſich fehr ſchlecht mit den Ruffen 
vertrugen, trennten fih von denfelben, um bei der Ver⸗ 
theidigung der Brüden von Wien mitzuwirken, und Hr. 
von Meerfeld zog fich mit feinem Corps auf der Straße 
über Steyer nach Leoben zurüd. Seinem Marfche folgte 
der General Marmont auf der Straße über Waidhofen 
nach Leoben und: der Marfchall Davout auf der über St. 
Saming nach Lilienfeld. Der Ddirecte Weg nah Wien 
lag alfo den Franzoſen offen, und fie brauchten nur zwei 
Zagemärfche zu machen, um fi) vor den Thoren diefer Haupt: 
fladt zu befinden, ohne einen Feind vor ſich zu haben, ber 
ihnen den Einzug flreitig machen Fonnte. 

VI. 14 


November 1805. 


Die Ruſſen gehen 
su Krems über die 
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November 1805. Die Verſuchung mußte für Murat groß fein. Es hielt 
fhwer, daß er dem Wunfche widerftand, ſich vorwärts zu 
flürzen, um der Hauptftadt Wiend feine Perfon zu zeigen, 
die bei Revuen wie in Gefahren immer die glänzendfte war. 
Nie war eine aus dem Weften gefommene Armee in diefe 

J— Hauptſtadt des deutſchen Kaiſerthums eingedrungen. Moreau 
Bien. im Jahre 1800, der General Bonaparte 1797 hatten Waf— 
fenftiliftände unterzeichnet, als fie auf dem Punkte geftanden 

hatten, Wien zu erreichen. Die Türken allein waren bis zum 

Fuße ihrer Mauern gefommen, ohne fie jedoch zu überfleigen. 

Murat widerftand dieſer Verfuhung nicht und marfchirte am 

10. und 11. nah Wien, während er die Marfchälle Soult 

und Lannes antrieb, ihm zu folgen. Webrigens hütete er fich, 

dort einzuziehen und machte zu Burkersdorf, in dem bergi⸗ 

gen Defild des Kahlenberges, zwei Meilen von Wien, Halt. 

Died war eine unnüge und fogar gefährliche Uebereilung. 

Eine fo unvermutbhete Veränderung wie die, welche fih in: 
Marfche des Feindes zeigte, machte es rathfam, daß man Half 

machte, um die Befehle des Kaiferd zu erwarten. Uebrigens 

ließ man die Truppen ded Marfchalld Mortier zu weit vor: 

rücken, fowie die Zlottille, welche beftinmt war, dieſes Corps 

in Verbindung mit der Armee zu erhalten, und Tief blind- 

lings zwifchen die vom andern Donauufer gefommenen Ruf 

fen und die nad) den Bergen zurüdgeworfenen Defterreicher. 

Gefahr bed Grund In diefem Augenblide bedrohte wirklich ein unvermuthe⸗ 

iinten Donauufer. ed Zufammenftoßen den Marſchall Mortier, der fich auf Dem 
Iinfen Ufer befand, indem er bei Stein den Ruffen gegen- 
über anlangfe, welche den Fluß bei Krems überfchritten hat 
ten. Die Gefahr des Marſchalls Mortier fiel nicht eigentlich 
Murat zur Laſt, obwol diefer dazu beigetragen hatte, fie durch 
feine übereilte Bewegung gegen Wien herbeizuführen und zu 
vergrößern, fondern einer Nachläffigkeit, der man in den von 
Napoleon geleiteten Operationen faft nie begegnet und Die 
troßdem diesmal vorfam, Denn es gibt felbft in der regften 
und unermüdlichfien Wachfamkeit Lücken. 

Zwifchen taufend Sorgen getheilt, Hatte Napoleon eine 
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feiner feſteſten Gewohnheiten verfaumt, die darin beftand, November 1805. 
daß er fich fletd von der Ausführung feiner Befehle über: 
zeugte, nachdem er fie gegeben hatte. Er hatte in einer all⸗ 
gemeinen Weife die Vereinigung der Divifionen Gazan, Du- 
pont und Dumonceau in ein einziged Corps und die Bildung 
einer Flottille unter dem Gapitain Loſtanges anbefohlen, um 
die Eolonnen, die auf dem linken Ufer marfchirten, mit denen, 
Die auf dem rechten marfchirten, zu verbinden, und er hatte 
zu ſtark auf feine Offiziere gezählt, um al’ dieſe Dinge in 
Vebereinftimmung zu bringen. Murat war zu fchnell vorge 
rückt; Mortier hatte, entweder von der Bewegung Murat's 
mit fortgezogen, oder weil er dem General Dupont nicht hin⸗ 
reihend genaue Inſtructionen gegeben, einen Zwifchenraum 
von einem Tagemarſch zwifchen der Divifion Gazan, die er 
bei fich hatte, und den Divifionen Dupont und Dumonceau, 
die zu ihm floßen follten, gelaſſen. Die Zlottille, ſchwer 
wieder zu nähern, war weit zurüdgeblieben. 

Indeß eilte Napoleon, der diefe Ungenauigkeiten raſch be- 
merkte, nah Mölt, und da er, ohne fie noch zu Fennen, die 
Gefahr des Marſchalls Mortier ahnete, lie er das Corps des 
Marſchalls Soult halten, welches Murat hatte mit fich neh: 
men wollen, und fendete Adjutanten an Murat und an Lane 
ned, um deren Bewegung zu mäßigen. Gr fürchtete nicht 
allein Das, was dem aufs linke Donauufer geworfenen Korps 
begegnen konnte, fondern au, was ber unvorſichtig in die 
Defillen des Kahlenbergs gebrachten Avantgarde zuftoßen 
konnte. 

Nirgends beſtrafen ſich Fehler ſo bald wie im Kriege, 
denn nirgends verketten ſich Urſachen und Wirkungen ſo raſch. 
Die Ruſſen, auf dem öſterreichiſchen Boden von einem öſter⸗ 
reichiſchen hochverdienten Stabsoffizier, dem Oberſt Schmidt, 
geführt, bemerkten bald genug die Anweſenheit einer iſolir⸗ 
ten franzöſiſchen Divifion auf dem linken Ufer und beſchloſ⸗ 
fen, fie aufzureiben. Gefichert Durch die Zerflörung der Brücke at Ie Suflen faien 
zu Krems, welche die franzöfifche Armee hinderte, der bloßge- Sorte aufge 
ſtellten Divifion zu Hülfe zu eilen, und ba fie Feine Mafle 

14 * 
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ac 
bei Dirnftein. 
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von Booten entdedten, weldhe die Brüde erfegen konnten, 
fo machten fie Halt, um fi) einen Triumph zu verfchaffen, 
ber ihnen leicht fchien. Die Divifion Gazan zählte kaum 
5000 Mann; die Ruffen waren feit dem Abzug der Oeſter⸗ 
reicher faft noch 40,000 Mann ſtark. Das Land unterflüßte 
durch feine Befchaffenheit ihre Abfichten. Die Donau ftrömt 
auf diefem Punkte zwifchen abhängigen Ufern, einerfeitd Durch 
die böhmifchen Berge, andererfeitd von den fleierifchen Alpen 
eingefchloffen. Bon Dirnftein nach Stein und nah Krems 
ift die Straße des linken Uferd eng und oft in den Fels 
gefchnitten, zwifchen dem Fluß und den Bergen, die fie beherr⸗ 
ſchen, eingefchloffen. Fuhrwerk ift bier ſchwer zu befördern. 
Daher hatte der Marfchall Mortier, der mit der Divifion 
Gazan diefe Straße z0g, die einzige Batterie, über Die er zu 
disponiren hatte, in Boote gebracht. Die Pferde, die man 
führte, folgten der Divifion nach. 

Am 11. November, während Murat auf dem rechten Ufer 
bis vor die Shore Wiens eilte, hatte Mortier auf dem lin- 
fen Ufer Dirnſtein erreicht, wofelbft fi die Ruinen des 
Schloſſes befinden, in welchem Richard Löwenherz gefangen 
gewefen war. Hier bei Dirnftein treten die Berge ein we: 
nig zurüd und laffen einen Raum zwifchen ihrem Fuße und 
dem Fluſſe. Die Straße durchfchneidet diefen Raum, ſich 
bald in den Boden verfentend, bald durch eine Ehauffee über 
denfelben erhebend. Die franzöfifhe Divifion, die ſich auf 
diefer Straße befand, bemerkte den Rauch der kremſer Brüde, 
die noch brannte. Bald erkannte fie die Ruffen und befürchtete, 
daß fie die Donau auf diefer Brüde paffirt Hätten. Ohne 
fih, in dem Eifer, welcher die ganze Armee fortrig, allzuviel 
darum zu fümmern, was fie vor ſich hätte, dachte fie an 
nichts, ald vorwärts zu dringen und fich zu fohlagen. Mor: 
tier gab den Befehl dazu, der fofort ausgeführt wurde. Ein 
Artillerieoffizier, der fpätere General Fabvier, der Die zur 
Divifion Gazan gehörige Batterie befehligte, ließ feine Ge: 
fhüge ausfchiffen und in Ordnung flelen. Die Ruffen be» 
wegten fich in gefchloffener Maffe gegen die franzöfifche Di: 
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vifion. Dad euer der Artillerie richtete in ihren Reihen November 1808. 


furchtbare Verwüſtung an. Site warfen fi) auf die Kano- 
nen, um fie wegzunehmen. Die Imfanterie ded 100. und 
103. LZinienregiments vertheidigte dieſelben mit außerordent- 
licher Kraft. Es entfpann ſich auf dieſer engen Straße eines 
der erbittertften Gefechte Dann gegen Mann. Die Gefchüge 
wurden genommen und glei darauf wieder genommen. 
Kaum den Rufen entriffen, feuerte man fie gegen diefelben 
faft in unmittelbarer Nähe mit einer furchtbar mörderifchen 
Wirfung. Die Zranzofen, welche die geringften Umflände des 
Zerraind nützten, unterhielten ein Zirailleurfeuer, welches 
nicht minder furchtbar war ald dad ihrer Artillerie. Man 
focht auf dieſem Punkte einen halben Tag lang, und nad) 
den am nächften Morgen gefundenen Verwundeten zu fehlie- 
Gen, hatte der Feind große Berlufte erlitten. Man machte 
1500 Gefangene. Endlich blieb man Meifter ded Terrain 
und glaubte dafelbft ausruhen zu Fönnen. 

Fechtend war man bis nad) Stein vorgerüdt. Das vierte 
Veichte Regiment, auf den Höhen, die das Flußbett beberrfchen, 
ausgebreitet, unterhielt dort ein fehr munteres Zirailleurfeuer, 
welches von Augenbli zu Augenblid lebhafter wurde. Bald 
erflärte man fich die Urfache davon, die man anfangs kaum 
begreifen fonnte. Die Rufen hatten die Höhen umgangen. 
Mit zwei Eolonnen eine Mafle von 12 bis 15,000 Mann 
bildend, waren fie hinter dem Rüden der Divifion Gazan 
berabgegangen und waren zu Dirnſtein eingezogen, welches 
diefe Divifion am Morgen durchzogen hatte. Man war alfo 
eingefchloffen und von der Divifton Dupont getrennt, Die man 
um einen Zagemarfch zurüdgelafien hatte. Es erfchien Fein 


Theil der Flottille auf der Donau und folglich blieb wenig $ 


Hoffnung auf Rettung. Die Nacht näherte fi; die Situa⸗ 
tion war entfeglich und man zweifelte nicht, eine ganze Ar⸗ 
mee auf dem Halfe zu haben. In diefer für Alle fichtbaren 
äußerften Bedrängniß fiel es Niemand, weder Offizieren noch 
Soldaten, ein, zu capituliren. Eher Alle bis auf den letzten 
Mann fterben, als fich ergeben, war die einzige Wahl, welche 
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dieſe muthigen Leute erkannten; ein ſo heldenmüthiger Geiſt 
beſeelte dieſe Armee! Der Marſchall Mortier dachte wie die 
Soldaten und gleich ihnen war er entſchloſſen, lieber zu ſter⸗ 
ben, als den Ruſſen ſeinen Marſchallsdegen zu übergeben. 
Er befahl daher, in geſchloſſener Colonne zu marſchiren und 
ſich mit dem Bajonette Bahn zu brechen, indem man nach 
Dirnſtein zurückginge, wo man ſich mit der Diviſion Dupont 
vereinigen mußte. Es war Nacht. Man begann in der 
Dunkelheit aufs neue den Kampf, den man am Morgen den 
Ruſſen geliefert hatte, aber im entgegengeſetzten Sinne. Wie- 
der focht man Mann gegen Mann auf dieſer engen Straße, 
während die Leute einander fo nahe famen, daß fie einander 
oft bei der Gurgel ergriffen. Indem man auf diefe Weife 
Fampfte, gewann man Raum gegen Dirnftein hin. Nachdem 
man indeß mehre feindliche Maffen durchbrochen, verzweifelte 
man Daran, an das Ziel zu gelangen und eine Straße wie: 
der zu Öffnen, die fich fortwährend wieder ſchloß. Einige 
Offiziere Mortier’d, die an Feine Rettung mehr glaubten, 
ſchlugen ihm vor, ſich allein einzufchiffen und wenigfteng feine 
Perſon den Ruffen zu entziehen, um ihnen nicht eine fo fehöne 
Trophäe zu laſſen, wie ein franzöfifcher Marfchall fein mußte. 
— Nein, erwiederte der berühmte Marfchall, man trennt fidh 
nicht von fo braven Leuten. — Er Tämpfte da, den Degen 
in der Hand, an der Spiße feiner Grenadiere und unternahm 
wiederholte Angriffe, um nach Dirnftein zu gelangen, ald man 
plöglich Hinter Dirnftein ein äuferft heftiges Feuern vernahm. 
Die Hoffnung erwachte aldbald wieder, denn nach aller Wahr: 
fheintichfeit mußte es die Diviſion Dupont fein, welche ans 
langte. Wirklich hatte diefe brave Diviſion, welche den gan- 
zen Tag marfchirt war, im Vorrüden die gefährliche Poſition 
des Marſchalls Mortier bemerkt und fie eilte ihm zu Hülfe. 
Der General Marchand flürzte fih in diefe Thalfehlucht mit 
dem 9. leichten Regiment, unterflügt vom 96. und 32. Li⸗ 
nienregiment, benfelben, die fich zu Haslach ausgezeichnet bat: 
ten. Die Einen eilten direct gegen Dienftein, indem fie der 
Heerftraße folgten, die Andern fliegen die Schluchten empor, 
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welche ſich von den Bergen herabfenkten, um dort Die Rufs Rovember 1808. 
fen zurüdzutreiben. Ein Gefecht, ebenfo hitzig wie das, wel- 

ches in diefem Augenblid die Soldaten der Divifion Gazan 

lieferten, entfpann fich in biefen Engpaͤſſen. Endlih drang 

dad 9. leichte Regiment bis Dirnftein, während der Marſchall 

Mortier dort von ber entgegengefeßten Seite einzog. Die 

beiden Eolonnen begegneten einander und erfannten fih ge 

genfeitig beim Scheine des Feuers. Die Soldaten umarm- 

ten einander vor Freuden, einem fo großen Misgeſchick zu 

entgehen. | 

Der Verluft war auf beiden Seiten furchtbar, denn 5000 
Sranzofen hatten mehr ald 30,000 Ruffen wibderftanden und 
ihre Sahne gerettet, indem fie fi) Bahn brachen. Das find 
Beifpiele, Die man einer Nation für alle Zeiten empfehlen 
muß. Soldaten, die zu flerben entfchloffen find, können ſtets 
ihre Ehre retten, und oft wird es ihnen gelingen, auch Zrei- 
beit und Leben zu retten. 

Der Marſchall Mortier fand in Dirnftein die 1500 Mann 
wieder, die er am Morgen gefangen genommen hatte. Die 
Ruſſen verloren an Zodten, Verwundeten oder Gefangenen 
ungefähr 4000 Mann. Unter denfelben befand fich der Oberft 
Schmidt. Einen empfindlichern Verluft konnten die Zeinde 
nicht erleiden und fie ſollten denſelben bald fchmerzlich ver- 
miſſen. Die Franzoſen hatten 3000 Mann, theild an Zodten, 
theild an Verwundeten, verloren. Die Divifion Gazan hatte 
die Hälfte ihrer Mannfchaft erliegen fehen. 

Als Napoleon, der fich zu Mölk befand, den Ausgang 
dieſes Treffens vernahm, berubigte er fich, denn er hatte die 
gänzliche Vernichtung der Divifion Gazan gefürchtet. Er 
war entzückt über das Benehmen des Marfhalld Mortier und 
feiner Soldaten und fendete den beiden Divifionen Gazan 
und Dupont die glänzendften Belohnungen. Er rief fie auf 
das rechte Donauufer zurüd, um ihnen Zeit zur Pflege ihrer 
Wunden zu geben, und beflimmte Bernadotte dazu, fie auf 
dem linken Ufer zu erfegen. Aber binfichtlich der Unordnung, 
welche in dem allgemeinen Marfche der Colonnen geherrſcht 
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November 1805. hatte, hielt er fih an Murat. Napoleon's Charakter war. 
uRgrter Kabe, fhonend, fein Geift fireng. Er zog der glänzenden Zapfer- 
be Öclegenheit be feit Die ſchlichte, folide, überlegte Zapferfeit vor, obwol er 
— fie alle verwendete, fo wie die Natur fie ihm in feinen Xr- 
fordhe.  meen darbof. Er war in der Regel fireng gegen Murat, 
deffen Leichtfinn, Prahlerei und unruhigen. Ehrgeiz er nicht 
liebte, fo fehr er auch feinem trefflichen Herzen und feinem 
glänzenden Muthe Gerechtigkeit widerfahren ließ. Er richtete 
ein bifteres und nicht ganz verdiente Schreiben an Murat. — 
„Mein Couſin,“ fchrieb er ihm, „ich Fanıı Ihre Art zu mar« 
„ſchiren nicht billigen. Sie verfahren wie ein Unbefonnener 
‚und berüdfichtigen die Befehle nicht, Die ih Ihnen erthei⸗ 
„Ten ließ. Die Ruffen find, flatt Wien zu decken, bei Krems 
„wieder über die Donau gegangen. Diefer außerordentliche 
„Umſtand hätte Shnen begreiflich machen müflen, daß Sie 
„nicht ohne neue Inftructionen handeln Eonnten... Ohne zu 
„wiſſen, welche Abfichten der Feind haben Eonnte, ohne Kunde, 
‚was ich bei Diefer neuen Sachlage befchließen könnte, führ: 
„ten Sie meine Armee nah Wien... Sie haben nur Die 
„Meinliche Ruhmſucht zu Rathe gezogen, um in Wien ein- 
‚zuzichen.... Ruhm gab es nirgends, außer da, wo es Ge- 
„fahr gab. Davon war nichts vorhanden beim Einzug in 
„eine unverfheidigte Hauptftadt.” (Mölk, den 11. November.) 
Murat büßte bier für die Fehler Aller. Er war freilich 
zu ſchnell marſchirt; allein wäre er ohne Brüden und obne 
Boote vor Krems geblieben, fo hätte er Mortier auch nicht 
fehr nüglich fein können, da diefer hauptfählich durch die 
zwifchen den Divifionen Gazan und Dupont gelaffene Di« 
ftance fowie durch die Entfernung der Flottille bloßgeftellt 
war. Murat war fehr niedergefchlagen. Napoleon, der durch 
feinen Adjutanten Bertrand vom Kummer feined Schwagers 
unterrichtet wurde, machte durch freundliche Worte den bar: 
ten Zadel wieder guf. 
Napoleon befchloß fogleich felbft aus dem Fehler Murat’s 
Nutzen zu ziehen und befahl ihm, da er einmal vor Wien 
fland, zwar nicht Dorf einzuziehen, aber fi) unter den Mauern 
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diefer Stadt hinzuziehen und die große Donaubrüde wegzus November 1805, 
nehmen, welche außerhalb der Vorſtaͤdte über diefen Fluß ge: Rapolson ziehe 
fchlagen iſt. Napoleon befahl, nach Beſetzung dieſer Brücke ——— 


ſogleich in aller Eile auf dem Wege von Mähren vorzurücken, bicem — befichlt, bie 
um vor den Ruſſen auf dem Punkte anzufommen, wo die über hie Donau 


kremſer Straße fidy mit der Heerftraße von Olmütz verbin- 
det. Wenn man diefen Punkt wegnahm und wenn man ſich 
beeilte, fo war ed möglich, den Rüdzug des Generald Ku- 
tufof nach Mähren abzufchneiden und ihm ein faft gleiches 
Misgeſchick zu bereiten, wie Das des Generald Mad. Mu: 
rat hatte bier Gelegenheit, fein Berfehen gut zu machen und 
er eilte, um dieſe Gelegenheit zu ergreifen. 

Es war indeß wenig glaublich, Daß die Defterreicher den 
Fehler begangen haben follten, die wiener Brüden ſtehen zu 
laffen, welche die Sranzofen zu Herren beiber Ufer machen 
mußten, oder daß fie, wofern fte diefelben hatten ftehen laſ⸗ 
fen, nicht Alles vorbereitet haben follten, um fie beim erften 
Zeichen zu zerflören. Nichtd war daher zweifelhafter als Die 
von Napoleon mehr gewünfchte ald befohlene Operation. 

Die Defterreicher hatten die Vertheidigung Wiens aufs 
gegeben. Diefe ſchöne und große Hauptſtadt hat eine regel: 
mäßige Ringmauer, diefelbe, die 1685 den Zürfen widerftand, 
und da die Stadt im Laufe der Zeit nicht in dieſe Ring: 
mauern befchränkt bleiben Fonnte, fondern um dieſe herum 
fi) weitläufige Vorftädte erhoben, fo umfchloß man die Ge- 
fammtheit des mit Häufern bededten Zerraind mit einer 
nicht fehr hohen Mauer. Alles died war nur mittelmäßig 
gefchügt, denn die Mauer, welche die Vorftädte dedt, war 
leicht zu übermwältigen, und war man einmal Meifter der Vor: 
ftädte, fo konnte man die innere Stadt mit einigen Haus 
bigen zur Uebergabe nöthigen. Der Kaifer Franz hatte den 
Strafen von Wrbna, einen Mugen und umgänglichen Mann, 
beauftragt, die Aranzofen zu empfangen und fich mit ihnen 
wegen der friedlichen Einnahme der Hauptftadt zu vereinigen. 
Allein ed war befchloffen, daß man ihnen die Pafjage des 
Fluſſes flreitig machen follte. 


indem er 
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mwegzunchmen. 
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November 1008. Wien liegt in einer gewiflen Entfernung von der Donau, 
die lin?8 von dieſer Stadt und an bewaldeten Infeln bin- 
firömt. Eine große hölzerne Brüde, welche über Die verfchie- 
denen Arme des Fluſſes geht, dient dazu, Die beiden Ufer in 
Verbindung zu feßen. Die Defterreicher hatten Brennftoffe 
unter dem Boden der Brüde angebracht und waren bereit, 
fie zu fprengen, fobald fi die Franzoſen zeigen würden. 
Sie hielten fih mit ihrer aufgeftelten Artillerie und einem 
Corps von 7 bis 8000 Mann, befehligt vom Grafen von 
Aueröberg, auf dem Linken Ufer. 

Murat hatte fih der Brüde ſtark genähert, ohne die 
Stadt zu betreten, was die Dertlichkeit Teicht machte. In 
diefem Augenblide verbreitete fi) überall das Gerücht von 
einem Waffenſtillſtande. Napoleon hatte nach feiner Ankunft 
im Schloffe Schönbrunn, welches fi) an diefer Straße vor 
Wien befindet, eine Deputation der Bewohner der Hauptfladt 
empfangen, die hierher gefommen war, um fein Wohlwollen 
zu erbitten. Er hatte fie mit al’ der Achtung aufgenommen, 
die einem ausgezeichneten Volke gebührt und die ſich die civi⸗ 
fifirten Nationen gegenfeitig fhuldig find. Dedgleichen hatte 
er den Hrn. von Giulay empfangen und, wie es fihien, an» 
gehört, welcher gefommen war, um bie fchon zu Linz gemach- 
ten Anerbietungen zu wiederholen. Daher hatte ſich die Idee 
von einem Waffenftillftand, ber zum Zrieden führen konnte, 

aileherfan ber ſchnell verbreitet. Napoleon hatte zu gleicher Zeit den Ge: 
neral Bertrand abgefendet, um Murat und Lannes den Be⸗ 

fehl zur Wegnahme der Brüde, wofern died möglich ware, 

zu erneuern. Murat und Lannes bedurften Feiner Anfeuerung. 

Sie hatten die Grenadiere Dudinot hinter die bufchigen 
Baumpflanzungen, welche an die Donau grenzen, geftellt und 

waren felbft mit einigen Adjutanten bis zum Brüdenkopf 
vorgegangen. Dort gefellten fich der General Bertrand und 

ein Genieoffizier, ber Oberft Dode de la Brunerie, zu ihnen. 

Eine hölzerne Barriere ſchloß diefen Brüdenkopf. Man 
läßt fie niederfchlagen. In einiger Entfernung dahinter fteht 
ein Hufar ald Schildwache, welcher feinen Karabiner abfeuert 
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und dann davonfprengt. Man folgt ibm, man durchläuft Rovember 180. 
die lange Linie Pleiner und gewundener Brüden, die über die 
verfchiedenen Arme des Fluſſes gefchlagen find, und man er- 
reicht die große Brüde, die über den Haupfarm führt. Statt 
- der Bohlen fieht man nichts ald ein über die Vrücke ausge⸗ 
breitetes Yafchinenlager. Im nämlichen Augenblick zeigt fich 
ein öfterreichifcher Unteroffizier mit einer Zunte in der Hand. 
Der Oberſt Dode ergreift ihn und Hält ihn in dem Moment 
auf, wo er die unter den Brüdenbogen angebrachten Zund- 
ftoffe in Brand fleden will. So gelangt man bis zum an⸗ 
dern Ufer. Man redet die Öflerreichifchen Kanoniere an, man 
fagt ihnen, daß ein Waffenſtillſtand gefchloffen ift oder wer: 
den fol, daB man über den Zrieden unterhandelt und man 
verlangt mit dem General zu fprechen, welcher die Truppen 
befehligt. ‘ 

Die überrafchten Defterreicher flugen und führen den Ge: 
neral Bertrand zum Grafen von Auersberg. Inzwifchen 
rüdte auf Befehl Murat's eine Grenadiercolonne vor. Man 
fonnte fie, Dank dem ſtarken Baumwuchs am Fluffe und 
den Krümmungen diefed Weges, nicht bemerken, während fie 
natheinander Brüden und bewaldete Infeln überfchritt. In 
Erwartung ihrer Ankunft hörte man nicht auf, fich mit den 
Defterreichern unter ber Mündung ihrer Geſchütze zu unter: 
halten. Piöglich erfcheint Die lange verſteckt gebliebene Gre⸗ 
nabdiercolonne. Bei diefem Unblid . fangen die Defterrei- 
cher an, fich für. betrogen zu halten und machen fi) zum 
Feuern ferfig. Lannes und Murat werfen fih mit den Of: 
fizieren, welche fie begleiten, auf die Kanoniere, reden ihnen 
zu, machen fie aufs nene unfchlüffig und geben fo der Co⸗ 
Ionne Zeit, heranzukommen. Die Grenadiere ſtürzen ſich end- 
ih auf die Kanonen, bemächfigen fich derfelben und entwaff⸗ 
nen die Öfterreichifchen Artilleriften. 

Während diefer Vorgänge fam der Graf von Auersberg, 
begleitet vom General Bertrand und dem Oberſt Dode, an. 
Er war bitter überrafcht, ald er die Brüde in die Hände der 
Sranzofen gefallen und dieſe in ſtarker Anzahl auf dem linken 
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November 1806- Ufer beifammen ſah. Es waren ihm nod einige Zaufend 


Die su Wien ers 


richtete Polizei. 


Mann Infanterie übrig, um Das, was man ihm genommen 
hatte, wieder zu nehmen. Allein man wiederholte ihm alles 
Das, womit man fchon die Brückenwachen hingehalten hatte, 
und man überredete ihn, daß er fich mit feinen Soldaten 
eine gewifle Strede vom Fluſſe zurüdzichen müffe. Mit je 
dem Augenblid langten übrigens neue franzöfifche Truppen 
an und ed war nicht mehr Zeit, zur Gewalt feine Zuflucht 
zu nehmen. Hr. von Auersberg entfernte fich daher beunru- 
higt und beflürzt, während er kaum zu begreifen fehien, was 
vorging. 

Mittels dieſes Fühnen Streiche, geadelt durch den uner: 
börten Muth Derjenigen, die ihn unternahmen und glücklich 
durchführten, fielen die Brüden bei Wien in unfere Hände. 
Vier Jahre fpäter koſtete und in Ermangelung diefer Brüden 
der Donauübergang blutige und unglüdliche Schlachten. 

Napoleon freute ſich höchlich, ald er dieſen glücklichen Er⸗ 
folg vernahm. Er dachte nicht mehr daran, Murat zu ſchel⸗ 
ten, und ließ ihn fogleich mit Der Gavaleriereferve, dem Corps 
Zanned’ und dem des Marſchalls Soult aufbrechen, um über 
Stoderau und Hollabrunn zu geben und den Rüdzug des 
Generald Kutufof abzufchneiden. 

Nachdem diefe Befehle erlaffen, widmete er feine ganze 
Sorgfalt der Polizei von Wien und der militairifhen Be 
fegung diefer Hauptftadt. Es war ein herrlicher Triumph, 
in diefe alte Metropole des deutfchen Kaiſerthums einzuziehen, 
in deren Innerem der Feind noch niemald als Gebieter er: 
fehienen war. Man batte in den beiden letzten Sahrhunder- 
ten bedeutende Kriege geführt, denkwürdige Schlachten verlo: 
ren und gewonnen; aber man hafte noch nie einen flegreichen 
General feine Bahnen in den Hauptftädten großer Staaten 
aufpflanzen fehen. Man mußte in die Zeiten der Eroberer 
zurüdgehen, um Beifpiele von fo ungeheuren Refultaten zu 
finden. 

Napoleon wohnte für feine Perfon im kaiſerlichen Schloffe 
zu Schönbrunn. Er vertraute dad Commando der Stabt 
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Wien dem General Clarke an und überließ die Sorge, Die November 1806. 


Polizei derfelben zu verfehen, dem Bürgermilifair. Er befahl 
und ließ die firengfte Disciplin beobachten und geftattete nur 
das öffentliche Eigenthum, wie die Regierungscaflen und die 
Arfenale, anzugreifen. Das große Arfenal zu Wien enthielt 
ungeheure Reichthümer: bunderttaufend Flinten, zweitaufend 
Kanonen, Munition aller Art. Man mußte mit Recht dar» 
über flaunen, daß der Kaifer Franz diefe Dinge nicht hatte 
mitteld der Donau fortfchaffen laſſen. Alles, was das Ar- 
fenal enthielt, nahm man zum Beſten der Armee in Beichlag. 

Napoleon vertheilte Darauf feine Zruppen dergeftalt, daß 
er die Hauptſtadt gehörig wahren und ferner die Straße von 
den Alpen, auf welcher die Eraherzöge bald, und die über 
Ungarn, auf welcher fie fpater ankommen konnten, fowie end- 
lich die von Mähren, auf wege: die Macht der Rufen 
ftand, beobachten Tonnte. 

Wir fahen, daß er den General Marmont auf der Straße 
nach Leoben vorrüden ließ, um den Alpenweg zu befeken, 
und den Marſchall Davout auf dem Wege nad St. Gaming, 
um die Pofition von St. Pölten zu umgehen. Hr. von 
Meerfeld hatte mit der öfterreichifchen Hauptabtheilung die 
Straße von Leoben eingefchlagen. Als er merkte, baß er 
von dem General Marmont verfolgt wurde, hatte er fich über 
eine Anhöhe nad der Straße von St. Gaming verſetzt, auf 
welcher der Marfchall Davout marfchirte. Diefer hatte mit 
Mühe duch Eid und Schnee eines frühzeitigen Winters die 
fteilften Berge überfchritten und, Dank der Hingebung der 
Soldaten und der Energie der Offiziere, alle Hinderniffe be: 
fiegt, als er bei Mariazell auf der Heerftraße von Leoben 
nah St. Pölten über Lilienfeld dem vor dem General Mar: 
mont ‚fliehenden Corps des Generald Meerfeld begegnete. 
Ein Gefecht von der Art jener, die Maffena früher in den 
Alpen geliefert hatte, entfpann fi) alsbald zwifchen Franzo⸗ 
fen und DBefterreihern. Der Marfchall Davout warf die 
legtern, nahm ihnen 4000 Mann und jagfe den Reft in lin: 
ordnung in die Berge zurüd. Darauf marfchirte er abwärts 


Ankunft des Ge⸗ 
nerals Marmont 
Ri Leoben und 
efeht des Ge- 
nerald Davout 
bei Mariagell. 
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November 1886. gegen Wien. Nachdem der General Marmont faft ohne 


— 
x Kar pe ch d 


Schwertſtreich Leoben erreicht hatte, machte er daſelbſt Halt 
und erwartete neue Inftructionen von Seiten des Kaiſers. 
In Tyrol und Italien geftalteten fich die Ereigniffe nicht 


arfchat Rey. minder günflig; der Marſchall Ney, beauftragt, nach der Ein- 


nahme von Ulm in Zyrol einzufallen, hatte glädlicherweife 
den Paß über Scharnis, die porta Claudia der Alten, ge: 
wählt, um dort einzudringen. Es war dies einer der ſchwie⸗ 
rigften Zugänge dieſes Landes, allein er hatte den Vorzug, 
gerade nah Innsbrud und mitten zwifchen die zerflreuten 
Truppen der Defterreicher zu führen, die wenig von diefem 
Angriff erwarteten und fich daher vom Bodenfee bis an die 
Dravequellen ausgedehnt hatten. Der Marfchal Ney hatte 
faum 9 bis 10,000. Mann, ebenfo unerfehrodene Soldaten 
wie ihr Führer, mit denen man Alles unternehmen £onnte. 
Er ließ fie im Monat November die böchften Wipenpäffe er- 
fteigen und zwar troß der Felfen, welche die Einwohner auf 
fie Herniederflürgten, denn Die dem Haufe Defterreich fehr ergebe⸗ 
nen Tyroler mochten nicht unter die Herrfchaft Baierns kom⸗ 
men, womit man fie bedrohte. Er überflieg Die Verſchanzung 
von Scharnig, zog in Innsbrud ein, zerſtreute vor fich Die 
überrafchten Defterreicher und warf fie theild nach Worarlberg, 
theils ins italienifche Tyrol zurüd. Der General Jellachich 
und der Zürft von Rohan fahen fi) gegen Vorarlberg und 
aus Vorarlberg nach dem Bodenfee zurüdgedrängt: gerade 
auf die Straße, auf welcher Augereau anlangte. Wie wenn 
es vom Schickſal beflimmt worden wäre, ba feine ber Trüm⸗ 
mer der Armee von Ulm den Franzoſen entgehen follte, ge- 
rieth der General Jellachich, derfelbe, welcher ſich nad) der 
Uebergabe von Memmingen der Verfolgung des Marfchalls 
Soult entzogen hatte, dem Corps Augereau's in die Hände. 
Da er Feine Möglichkeit der Rettung fab, ftreekte er Die Waf⸗ 
fen mit einem Corps von 6000 Dann. Der Fürft von Ro- 
han, welcher nicht fo weit gegen Vorarlberg vorgerüdt war, 
hatte Zeit, fich zurüdzugiehen. Er führte einen kühnen Marfch 
quer dur) bie Cantonnements unferer Truppen aus, welche 
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nach der Begnahme von Innsbruck den Brenner nachläffig Movemse 1005 
bewachten, täufchte Die Wachſamkeit Loiſon's, einer von den 
Diviſionsgeneralen des Marſchalls Ney, ging faſt unter def 
ſen Augen bei Botzen vorüber und warf ſich gegen Verona 
und Venedig, während Maflena dem Erzherzog Karl nach⸗ 
folgte. Maſſena hatte den General Saint-Eyr beauftragt, 
mit feinen von Neapel berbeigeführten Truppen Venedig zu 
biodiren, worin der Erzherzog Karl eine ſtarke Garnifon ge 
laffen hatte. Der General Saint⸗Cyr, der über die Anwe⸗ 
fenheit eines feindlichen Corps im Rüden Maffena’s erftaunt 
war, da fich der Letztere bereits am Fuße ber julifchen Alpen 
befand, eilte fo ſchnell ald möglich herbei und ſchloß den Für⸗ 
ſten Rohan ein, welcher, wie der General Jellachich, gend» 
thigt ward, die Waffen zu fireden. Der General Saint-Eyr 
machte bei diefer Gelegenheit ungefähr 5000 Mann Gefangene. 

Inzwifchen fegte der Erzherzog Karl feinen mühſamen Die beiden Ony- 
Rückzug über Friaul und jenfeit der julifchen Wipen fort. tan kim. 
Sein Bruber, der Erzherzog Johann, ging aus dem italie⸗ "unam 10 nad 
nifchen Tyrol nach Kärnthen und verfolgte im Innern der —* 
Alpen eine der ſeinigen ganz parallele Linie. Die beiden Erz⸗ 
herzoͤge verzweifelten mit Recht daran, zur gehörigen Zeit 
eine der feſten Bofitionen der Donau zu erreichen, und da fie 
es für zu tollkühn hielten, Napoleon in Die Seite zu fallen, 
fo entſchloſſen fie fich, zu Laibach zu einander zu floßen, der 
Eine über Villach, der Andere über Udine, um ſich fodann 
nach Ungarn zu wenden. Dort konnten fie fih in aller Ei- 
cherheit mit den Ruſſen vereinigen, welche Mähren befeht 
hielten, und, nachdem fie ihre Verbindung mit letztern bewerk⸗ 
felligt, die Dffenfive wieder ergreifen, wofern Pein Fehler die 
verbündeten Armeen gefährdet hatte und wofern den beiden 
Souverainen von Defterreih und von Rußland noch der 
Muth blieb, diefen Kampf fortzufegen. 

Der General Marmont, der vor Leoben auf den Gebirge: 
höhen ftand, welche das Donauthal vom Dravethal fcheiden, 
fah mit Verdruß faft unter feinen Augen die Truppen bed 
Erzherzogs Iohann vorüberziehen und brannte vor Ungeduld, 
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fi) mit ihnen zu ſchlagen. Allein ein beſtimmter Befehl feſ⸗ 
felte feine Hitze und fchärfte ihm ein, fih auf die Bewachung 
der Wlpenpäffe zu befchränfen. 

Nachdem Maffena den Erzherzog Johann bis zu den ju- 
lifchen Alpen verfolgt, hatte er an Deren Fuße Halt gemacht, 
indem er glaubte, er dürfe ſich hinter den Erzherzögen nicht 
bis Ungarn begeben. Er feßte fi) mit dem General Mar: 
mont in Verbindung und erwartete die Befehle des Kaifers. 

Alle dDiefe Bewegungen waren gegen die Mitte Rovem- 
bers vollendet worden, und zwar faft in derfelben Zeit, als 
bie große Armee ihren Marfch nach Wien ausführte. Keich- 
ter hätte man alle Umſtaͤnde nicht anordnen können, wenn 
man einen Plan in der Ruhe bed Studirzimmers entworfen 
hätte, wo ſich Alles fo leicht geftaltet, indem man auf der 
Karte Entwürfe macht. Binnen ſechs Wochen hatte Diefe 
Armee, über Rhein und Donau gehend und fich zwifchen die 
in Schwaben poftirten Defterreicher und die am Inn anlan⸗ 
genden Ruſſen flellend, die Einen eingefchloffen, die Andern 
nach der untern Donau zurüdgedrängt, Zyrol durch ein De- 
tachement überfallen, fodann Wien eingenommen und die Po⸗ 
fition dee Erzherzöge in Italien überflügelt, wodurch diefe ge- 
nöthigt worden waren, in Ungarn eine Zuflucht zu fuchen! 
Die Geſchichte bietet nirgends ein ſolches Schaufpiel: in 
zwanzig Tagen vom Dcean zum Rhein, in vierzig Tagen 
vom Rhein na Wien! Und während die Zerfheilung der 
Kräfte, die im Kriege fo gefährlich ift, in der Regel nur 
Misgeſchick herbeiführt, Hatte man bier fern detachirte Corps 
gefehen, die, ohne Gefahr zu laufen, ihr Ziel erreicht hatten, 
weil im Gentrum eine imponirende Maffe, welche ſtets zur 
rechten Zeit entfcheidende Schläge anf die Hauptfammelpunfte 
des Feindes führte, einen Impuls gegeben hatte, dem Alles 
wich, fodaß binter ihrem Rüden oder auf ihren Klügeln die 
aus alldem von felbft erwachfenden Früchte mit Leichtigkeit 
geerntet werden konnten; benn jene anfcheinende Zerfplitte- 
rung war in Wahrheit nichts, als eine geſchickte Vertheilung 
von Nebenhülfsmitteln zur Seite der Haupthandlung, welche 
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mit einer bewundernswerthen Genauigkeit angeordnet waren! Nevemfier 1208. 
Allein nachdem man diefe hohe unvergleichliche Kunſt, welche 
ſelbſt durch ihre Einfachheit in: Erftaunen fett, bewundert 
bat, muß man in diefer Verfahrungsweife noch einen andern 
Umftand bewundern, ohne welchen jede, auch die gefchicktefte 
Berehnung zu einer Gefahr werden Tann: nämlich eine 
Standhaftigkeit, fowol bei den Soldaten als bei den Heer: 
führern, in Folge deren fie, fobald fie von einem unvermu⸗ 
theten Zufall betroffen wurden, durch ihre Fräftige Ausdauer 
— z. B. die Soldaten ded Generald Dupont bei Haslach, 
des Marfchalld Mortier zu Dirnftein, des Marſchalls Ney 
zu Elchingen — dem höchſten Gedanken, welcher fie leitete, 
Zeit gaben, ihnen zu: Hülfe zu kommen und die Fehler 
gut zu machen, welche auch bei den am vorfrefflichften gelei⸗ 
teten Dperationen unvermeidlich find. Wir wiederholen, 
was wir weiter oben gefagt haben, daß ein großer Feld: 
herr tapferer Soldaten bedarf, und daB tapfere Soldaten 
einen großen Feldherrn brauchen. Der Ruhm muß ihnen 
gemeinfam fein, ebenfo wie dad Verdienſt der großen Thaten, 
welche fie vollbringen. 

Napoleon wollte fi zu Wien nicht an dem eiteln Ruhme 
weiden, die Hauptflabt des deutſchen Kaiferthums befebt 
zu halten. Er wollte den Krieg zu Ende bringen. Man 
Tann ihm wohl den Vorwurf machen, in feiner Laufbahn das 
Glück misbraucht zu haben, man wird ihm aber nie vorwer⸗ 
fen Tönnen, gleich Hannibal nicht verflanden zu haben, das 
Glück zu nützen und unter den Freuden Capuas eingefchlafen 
zu fein. ‘Er rüftete fich daher, gegen die Ruſſen zu ziehen, 
um fie in Mähren zu ſchlagen, bevor fie Zeit erhielten, ihre 
Vereinigung mit den Erzderzögen zu bewirken. Diefe wa⸗ 
ren übrigens am 15. November erft zu Laibach. Sie hat- 
ten einen großen Umweg zu machen, um nach Ungarn zu kom⸗ 
men, mußten diefed fodann durchfchneiden und in der Rich- 
tung nah Olmütz Mähren erreihen. Somit hatten fie eine 
Strede von mehr als 150 Meilen zurüdzulegen, wozu zwan⸗ 
zig Tage nicht hinreichten. Napoleon befand fich um diefe 
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Zeit zu Wien und brauchte nicht mehr ald 40 Meilen zurüd- 
zulegen, um Brünn, die Hauptfladt Mährens, zu erreichen. 
Er zog den General Marmont, der zu entfernt in Leoben 


5: ftand, wieder heran und wies ihm eine etwas ruͤckwaͤrts lie 


gende Pofition an, namlich Die Höhe der fleierfehen Alpen, 
um die Heerftraße von Italien nach Wien zu bemwadhen. 
Für den Fall, daß die Erzherzöge dieſen Weg wieder ein- 
ſchlagen follten, fhärfte er ihm ein, Brüden und Wege zu 
zerftören, ein Verfahren, wodurch man in den Bergen mit 
einem nicht fehr zahlreichen Corps einen überlegenen Zeind 
eine Zeit lang aufhalten Fann. Er verbot ihm, fi der 
Kuft zum Schlagen hinzugeben, außer wenn er dazu ge 
zwungen wäre. Maſſena näherte er dem General Marmont 
und feßte Beide mit einander in unmittelbare Verbindung. 
Die von Maſſena angeführten Truppen erhielten darauf den 
Zitel des achten Corps der großen Armee. Napoleon ver 
theilte das ganze Korps des Marfhald Davout um Wien, 
eine Divifion, die ded Generald Gubin, ftellte er hinter Wien 
gegen Neuftadt auf (f. die Karte Nr. 32), die binnen kurzer 
Zeit mit Marmont in Verbindung treten konnte; eine andere, 
die des Generald Friant, in der Richtung nad Preßburg, 
um die Ausgänge Ungarnd zu beobachten; die dritte, Die des 
Generals Biffon (zur Divifion Caffarelli geworden) vor Wien, 
auf der Straße nad) Mähren. Die Divifionen Dupont und 
Gazan wurden nach Wien felbft verlegt, um ſich dort von 
ihren Anftrengungen und ihren Wunden zu erholen. Die 
Marſchälle Soult, Lannes, Murat endlich marfchirten nad 
Mähren, wahrend der Marſchall Bernadotte, nachdem er zu 
Krems die Donan überfchritten, dem General Kutufof nach⸗ 
folgte und ſich anſchickte, auf derfelben Straße, die diefer 
General eingefchlagen, zu den drei franzöftfchen Corps, welche 
fih mit den Ruffen fchlagen wollten, zu floßen. 

&o konnte Napoleon, während cr fi zu. Wien inmitten 
eined geſchickt um ihn her geordneten Gewebes befand, allent- 
halben bineilen, wo die geringfte Bewegung die Gegenwart 
des Feindes anzeigen würde. Verſuchten die Erzberzöge Et⸗ 
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was gegen Italien, fo lehnten fi) die in Verbindung ſte⸗ November 1808. 
henden Mafiena und Marmont an die fleirifchen Alpen (ſ. 
die Karte Ar. 32) und Napoleon, welcher das Corps Davout’s 
gegen Neuftadt führte, vermochte fie Traftig zu unterſtützen. 
Zeigten fich ferner die Erzberzöge von Preßburg und Ungarn 
ber, fo konnte Rapoleon, wenig fpäter ald Marmont, der zu 
Neuftadt nicht meit davon war, das ganze Corps Davout’s 
dahin verfegen und im Nothfall mit der Hauptmaffe der Ar- 
mee felbft dahin eilen. Wenn er fich endlich in Mähren den 
Ruſſen entgegenftellen mußte, fo vermochte er binnen drei 
Tagen mit den bereitd dort befindlichen Corps Souls, Lan⸗ 
ned’, Murat's das unter Davout, welches er leicht aus Wien 
ziehen Eonnte, fowie das unter Bernadotte, welches fich ebenfo 
leicht aus Böhmen heranziehen Tieß, zu vereinigen. Er war 
. demnach allentbalben Tampfbereit und erfüllte im böchften 
Grade die Bedingungen jener Kriegstunft, welche er, ald er 
ſich einft mit feinen Offizieren unterhielt, in folgenden Wor- 
ten definirt hatte: Die Kunft, fi zu theilen, um zu 
leben, und fi zu concentriren, um zu ſchlagen. 
Nie find die Kehren jener furchtbaren Kunft, welche Reiche 
zertrünmert oder begründet, beſſer definirt oder befolgt worden. 
Napoleon hatte fi beeilt, die Eroberung der wiener 
Brüden zu benugen, um die Marfchälle Soult, Lannes und 
Murat über die Donau zu feßen, indem er hoffte, dadurch 
bem General Kutufof den Rüdzug abzufchneiden und vor 
ibm Hollabrunn zu erreichen, wo diefer General, der die Do- 
nau bei Krems überfchritten hatte, auf die Straße nad) Mäh: 
ren zurückkommen mußte. Der General Kutufof ſchlug die 
Richtung gegen Mähren und nicht gegen Böhmen ein, weil 
die zweite ruffifche Armee nach Olmüg, d. h. nach der Grenze 
zwifchen Mähren und Galizien gezogen war. Während er 
nah Hollabrunn vorrüdte und den Fürften Bagration an 
der Spike hatte, ward er plößlich überrafcht und erfchredt, 
indem er die Gegenwart der Franzoſen auf der Heerftraße 
bemerkte, welcher er folgen wollte, und indem- er ſomit die 
Ueberzeugung erhielt, daß er abgefchnitten fei. Er Iegte jetzt 
15 * 
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November 1805. Murat die Schlinge, weldhe Murat den Defterreichern gelegt 
wir hatte, um ihnen die Donaubrüden wegzunehmen. Er batte 
zu Donabrunn. den General Winzingerode bei fi, den nämlichen, welcher 
alle Punkte des Planes zum Yeldzuge in Drdnung gebracht 
hatte. Diefen fihiefte er zu Murat, un demfelben die Er⸗ 
findungen aufzutifchen, mitteld deren man den Grafen Auers⸗ 
berg getäufcht hatte und welche in der Angabe beftanden, 
daß zu Schönbrunn die Gefchäftsträger in Begriff fländen, 
Murat Täpt ih den Frieden zu unterzeichnen. - Er ſchlug ihm daher einen 
lichen, Waffen, Maffenftillftand vor, deffen Haupfbedingung fein follte, daß 
—— jede Partei auf dem Terrain, welches ſie beſetzt hielt, Halt 
ber wiener Brüde. machte, ſodaß Durch die Einſtellung der Operationen nichts 
verändert würde. Wenn diefelben wieder begonnen werden 
follten, follte man einander ſechs Stunden zuvor davon be- 
nachrichfigen? Murat, weldhem Hr. von Winzingerode zu 
fhmeicheln wußte und der übrigens empfänglich für die Ehre 
war, der erſte Vermittler des Friedens zu fein, nahm unter 
Vorbehalt der Genehmigung des Kaiferd den Waffenſtillſtand 
an. Um gerecht zu fein, muß man hinzufügen, daß eine 
nicht ganz unerhebliche weitere Rüdficht viel bazu beitrug, 
ihn zu diefem Zehlgriff zu verleiten. Das Corps des Mar- 
ſchalls Soult war noch nicht zur Stelle und er fürdhfete, 
mit feiner Cavalerie und den Grenadieren Dudinot nicht 
Truppen genug zu haben, um den Ruſſen den Weg zu ver- 
fperren. Er fendete daher mit dem Vorfchlag des Waffen: 
ſtillftands einen Adjutanten nad) dem Hauptquartier. 
Am andern Morgen befuchte man einander. Der Fürft 
Bagration Fam zu Murat, bewies viel Zuneigung und In⸗ 
tereffe für Die franzöfifchen Generale und befonderd für ben 
berühmten Marfchall Lannes. Diefer, fehr fehlicht in feinem 
Benehmen, ohne deshalb weniger militairifche Artigkeit zu 
befigen, fagte dem Fürſten Bagration, daß fie, wofern er 
allein geweſen wäre, fich miteinander ſchlagen würden, anftaft 
Complimente zu wechfeln. Wirklich marfchirte die ruffifche 
Armee in diefem Wugenblide, gededt durch die Arritregarde 
Bagration's, welcher vorgab, unbeweglich ſtehen zu bleiben, 
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vafch Hinter dieſer fehüigenden Bergung weg und gewann Die 
Straße nah Mähren wieder. So ließ Murat, indem er ſei⸗ 
nerfeitd getäufcht wurde, den Feind Rache für die Brüde 
zu Wien nehmen. 

Bald langte ein Adjutant des Kaiferd, der General Le⸗ 
marrois, an, welcher Murat einen firengen Verweis für den 
begangenen Fehler überbracdhte*) und ihm fowol ald dem 
Marſchall Lannes Befehl gab, fofort anzugreifen, zu welcher 
Etunde ihnen auch diefe Mittheilung immerhin zugehen möchte. 
Lannes trug indeß Sorge, fofort einen Offizier zu dem Für- 
ſten Bagration zu fchiden, um ihn von den erhaltenen Be: 
fehlen in Kenntniß zu fegen. Sogleich fraf man die An» 
flalten zum Angriffe. Der Fürft Bagration hatte 7 bis 8000 
Donn. Indem er die Bewegung Kutufof’d volllommen 
deden wollte, faßte er den edeln Entfchluß, fich eher ganzlich 
aufreiben zu laſſen, als das Terrain aufzugeben. Lannes 
führte feine Grenadiere gegen ihn. Die einzig mögliche Dis⸗ 
pofttion war die, daß man zwei Infanterielinien einander ge: 


*) An den Prinzen Murat. 
Schönbrunn, 25 Brumaire XIV (16. Ro: 
vember 1805), acht Uhr Morgens. 
Sch weiß Feine Worte zu finden, um Ihnen meine Unzufriedenheit 
auszudrücken. Sie befehligen nur meine Avantgarde, und Sie haben 
Bein Recht, ohne meinen Befchl Waffenftiliftand zu ſchließen. Sie brin: 


gen mich um bie Früchte eines Feldzugs. Brechen Sie auf der Stelle. 


den Waffenftillftand und marfchiren Sie gegen den Beind. Sie werben 
ibm erflären, daß der General, der diefen Vertrag unterzeichnete, Fein 


Reht dazu hat; daf Niemand als der Kaifer von Rußland dieſes 


Recht habe. 

Sobald der Kaifer von Rußland die befagte Uebereinkunft vatificirte, 
würd’ ich fie auch ratiſiciren; allein es iſt dies nur eine Poſſe. Marſchi⸗ 
ven Sie, vernichten Sie die ruffifhe Armee; Sie find im Stande, 
ihre Bagage und ihre Artillerie zu nehmen. Der Abdjutant ded Kaifers 
von Rußland ift ein... .. Die Offiziere gelten nichts, fobald fie Feine 
Vollmacht haben: diefer hat Feine ſolche. Die Defterreicher ließen fich 
um die Brüde bei Wien betrügen, Sie laflen fi durch einen Adjutan- 
ten des Kaifers betrügen. — — 


®“, 
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genüber aufftellte, welche fi) auf einem Terrain angriffen, 
da6 nur wenig Stüßpunfte bot. Man wechfelte eine Zeit 
lang ein. fehr lebhaftes und fehr mörberifches Musfeten- 
feuer; darauf griff man einander mit dem Bajonet an und 
die beiden Infanterielinien marfchirten, was fehr felten im 
Kriege ift, entfehloffen gegen einander, ohne daß eine von 
beiden vor dem Zufammenftoß wid. Man geriethb aneinan- 
der und nach einem Gefecht Mann gegen Mann burchbrachen 
die Grenadiere Dudinot die Infanteriften Bagration's und 
bieben fie nieder. Man ftritt ſich darauf, mitten in ber 
Nacht beim Scheine der Flammen, um dad brennende Dorf 
Schöngraben, welche am Ende in den Händen der Franzo⸗ 
fen blieb. Die Ruſſen hatten fih tapfer benommen. Sie 
verloren bei diefer Gelegenheit faft die Hälfte ihrer Arriere⸗ 
garde, ungefähr 3000 Dann, wovon mehr ald 1500 auf dem 
Schlachtfelde blieben. Der Fürft Bagration hatte ſich durch 
feine Entfchloffenbeit als würdiger Racheiferer des Marſchalls 
Mortier bei Dienftein bewiefen. Diefed blutige Gefecht wurde 
am 16. November geliefert. 

Man bewegte fih vorwärts, während man auf jebem 
Schritte Gefangene machte, und am 19. zog man endlich in 
Brünn, der Hauptfladt von Mähren, ein. Man fand den 
Pla mit reichlihen Vorräthen verſehen und audgerüftet. 
Die Feinde hatten nicht einmal daran gedacht, ihn zu ver: 
theidigen. Sie überließen fomit Napoleon eine wichtige Bo» 
fition, von wo aus er Mähren beberrfchte und in Ruhe die 
Bewegungen der Ruffen beobachten und erwarten konnte. 

Als Napoleon von dem legten Gefecht benachrichtigt 
wurde, befchloß er, fih nah Brünn zu begeben, denn da ihm 
die Berichte aus Italien den weitern Rüdzug meldeten, den 
die Erzberzöge nach Ungarn ausführten, fo ahnete er, daß er 
ed hauptfächlich mit den Ruſſen zu thun haben würde. Er 
nahm einige geringe Veränderungen in der Vertheilung des 
Corps des Marſchalls Davout un Wien vor. Die Divifion 
Gudin, die auf der Straße nach Steiermark feit dem Rück⸗ 
zug der Erzberzöge nicht mehr nöthig fchien, ließ er nach 
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Preßburg geben. Die Divifion Friant von dem nämlichen Nevember 1808. 
Corps ftelte er vor Wien auf der Straße nad) Mähren auf. 

Die (einen Augenblid Divifion Caffarelli gewordene) Divi⸗ 

fion Biffon wurde vom Corps Davout's getrennt und, nad) 

Brünn geführt, um im Corps Lannes’ die zu Wien geblie- 

bene Divifion Gazan zu erfeßen. 

Zu Brünn angelangt, nahm Napoleon dafelbft am 20. Aapolson nertet 
November fein Hauptquartier. Der General Giulay, dies⸗ Her — 
mal vom Hrn. von Stadion begleitet, beſuchte ihn aufs neue von Mähren. 
und ſprach ernftlicher ald während feiner frübern Sendungen 
vom Frieden. Napoleon brüdte gegen Beide den Wunfch "es Sendung 


aus, die Waffen niederzulegen und nach Frankreich zurückzu⸗ Harn 
Eehren, gab ihnen aber auch zu verfichen, unter welchen Be⸗ Yinen uner ven 
dingungen er darein willigen würde. Er würbe nicht länger den. Se et on 
zugeben, fagte er, daß Italien, zwifchen Frankreich und Oeſter⸗besleitet. 
reich getheilt, fortfahre, ein Gegenftand des Mistrauens und 

Krieges zwifchen ihnen zu fein. Er wollte e& ganz bis zum 

Sfonzo haben, d. h. er verlangte das venefianifche Gebiet, 

den einzigen Theil Italiens, der ihm noch zu erobern blieb. 

Er ſprach fih nicht über Das aus, was er für feine Verbün- 

deten verlangen würde, für die Kurfürften von Baiern, Ba: 

den und Wuͤrtemberg; aber er erflärte in allgemeinen Aus⸗ 

drüden, daß ihre Stellung in Deutfchland gefichert und alle 

Die Tragen, welche zwifchen ihnen und dem Kaifer feit der 

neuen deutfchen Gonftitution vom Jahre 1803 fehwebend ge- 

blieben, aufd Reine gebracht werden müßten. Die HH. von 

Stadion und Giulay widerſetzten ſich eifrig diefen Bedin⸗ 

gungen ; allein Napoleon zeigte Feine Neigung, davon abzu⸗ 

gehen, und gab ihnen zu verftehen, daß er, ausfchließlid) den 

Sorgen des Krieges bingegeben, Feine Unterhändler bei fich 

zu ſehen wünfchte, die im Grunde nur militairifche Spione 

wären, die den Auftrag bätten, feine Bewegungen zu beob- 

achten. Ex forderte fie daher auf, fih nach Wien zum Hrn. East. 
von Zalleyrand zu begeben, der dort einträfe. Napoleon, wc: ihn 
her wenig Notiz von dem Gefchmad feines Minifters nahm, zum Brit Sat 
der weder die Arbeit noch die Anftrengungen der Hauptquar⸗ 
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November 1805. tiere liebte, hatte denfelben zuerſt nach Straßburg, dann nad 
München und jeßt nah Wien gerufen. Er übertrug ihm 
diefe erfolglofen Unterredungen, welche bei den Unterhandlun⸗ 
gen ftetd den ernflen Refultaten vorausgehen. 

Während der Befprechungen, die Napoleon mit den bei- 
den öfterreichifchen Unterhändlern gehabt hatte, hatte fich der 
Eine von ihnen, der fchlecht an fich hielt, ein unvorfichtiges 
Mort entfchlüpfen laffen, aus welchem deutlich hervorging, 
dag Preußen durd einen Vertrag mit Rußland und Defter- 
reich verbündet fei. Dan hatte ihm zwar wol etwas Aehnliches 
von Berlin aus gemeldet, jedoch nichts fo Beſtimmtes, als 
was er nun erfuhr. Diefe Entdedung veranlaßte ihn zu 
neuer Ueberlegung und flimmte ihn mehr zum Frieden, ohne 
ihn indeß zum Abftehen von feinen wefentlichen Korderungen 
zu bringen. Den Ruffen jenfeit Mähren, namlich nad) Po- 
len zu folgen, konnte ihm nicht pafjend erfcheinen, denn Das 
bieß fich der Gefahr ausſetzen, die Erzberzöge feine Verbin: 
dungen mit Wien abfchneiden zu fehen. Daher beſchloß er, 
Die Ankunft des Hrn. von Haugwig und die fernere Ent- 
widelung der Kriegspläne der Ruffen zu erwarten. Er war 
ebenfo bereit, zu unterhbandeln, wofern ihm die angebotenen 
Bedingungen annehmbar feheinen würden, als den gordifchen 
Knoten der Coalition durch eine Hauptfchlacht zu zerhauen, 
wofern ihm die Feinde eine günftige Gelegenheit bieten wür⸗ 
den. Er ließ daher einige Zage verftreichen, während er mit 
äußerfter Sorgfalt ſich felbft fowol ald feine Generale mit 
dem Studium bed Terrains befchäftigte, auf welchem er ſich 
befand und auf welchem cr vielleicht, wie eine geheime Ah⸗ 
nung ihm fagte, berufen fein würde, eine entfcheidende Schlacht 
zu liefern. Zu gleicher Zeit Tieß er feine Zruppen ausruben, 
welche von Anftrengungen erfchöpft waren, Kälte und bie» 
weilen Hunger gelitten und binnen drei Monaten faft 500 
Meilen zurüdgelegt hatten. Auch waren die Reihen feiner 
Soldaten fehr gelichtet, obwol man unter ihnen weniger Nach⸗ 
zügler ſah als bei irgend einer Armee. Ein Fünftel fehlte 
mindeftens dem Effectivftand feit dem Beginne des Feldzu⸗ 
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hen Anftrengungen fehr wenig war. Uebrigens vervollftän- 

digten fich, nachdem man Halt gemacht hatte, die Reiben 

bald, Dank dem Eifer, den die zurückgebliebenen Leute zeig- 

ten, wieber zu ihren Corps zu floßen. 

Die beiden zu Dimüß vereinigten Kaifer von Rußland Bereinigung der 

und Defterreich erwarteten ihrerfeits ihre Zeit, um fich über TEL UND os BU 
das zu befolgende Verfahren miteinander zu berathen. Der 
General Kutufof führte indeg nach einem Rüdzuge, in wel: 
chem er nur Xrritregardennieberlagen erlitten hatte, nicht 
mehr als dreißig und etliche taufend Mann herbei, die zwar 
fhon kriegsgewohnt, aber von Anftrengung erfihöpft waren. 
Er hatte alfo an Zodten, Verwundeten, Gefangenen oder 
Gebrechlichen 12 bi8 15,000 verloren. Wlerander führte mit 
dem Corps unter Burhoewden und der Faiferlich ruffifchen 
Garde 40,000 Dann herbei, was zufammen ungefähr 75,000 
Mann Rufjen ausmachte. 

Fünfzehntauſend Defterreicher, beftehend in den Reſten —— 
der Corps Kienmayer und Meerfeld und einer ſchönen Cava⸗ — ifd- 
leriedivifion, vervolftändigten die öfterreichifcheruffifche Armce 
unter Olmütz und brachten fie auf eine Gefammtmaffe von 
90,000 Dann *). 

Hierbei mag man bemerken, wie übertrieben damals bie 
Anfprühe Rußlands in Europa waren, wenn man bdiefelben 
mit dem wirklichen Betrag feiner Streitkräfte vergleicht. 

Es wollte dad Gleichgewicht zwifchen den Mächten erhalten, 
und nun befrachte man, was ed von Soldaten auf die Schlacht: 
felder ſtellte, wo ſich die Geſchicke der Welt entfchieden. 
Es hatte 45 bis 50,000 Mann unter Kutufof herbeigeführt; 
40,000 Mann brachte es unter Burhoewden und dem Groß- 
fürften Konftantin, 10,000 unter dem General Eſſen. Wenn 


*) Die Ruffen gaben am Zage nad ihrer Niederlage diefelbe als 
viel geringer, Rapoleon in feinen Bulletins als viel ftärker an. Nach 
Bergleichung einer großen Anzahl von Seugniffen und authentifchen Liften 
glauben wir hier die genauefte Angabe zu liefern. 
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man die Truppen, welche im Norden gemeinfam mit den 
Schweden und Engländern thätig waren, auf 15,000 Mann, 
und Diejenigen, welche gegen Neapel ziehen follten, auf 10,000 
Mann anfchlägt, fo erhält man eine Gefammtzahl von 125,000 
Mann, welche wirklich in dieſem Kriege verwendet wurden, 
und böchftend 10,000, wenn man den Berichten der Ruſſen 
nach ihrer Niederlage glaubt. Zerner hatte Defterreich 200,000 
Mann dazu geftelt, Preußen Fonnte 150,000 Mann aufs 
Schlachtfeld ftellen, Frankreich für fi allein 300,000. Wir 
fprechen nicht von Soldaten außer dem Effectiobefland (mas 
einen Unterfchied von beinahe der Halfte ausmacht), fondern 
von den Soldaten, welche an Schlachftagen im euer flan- 
den. Waren die Ruſſen auch füchtige Infanteriften, fo durfte 
man fi) mit 100,000 tapfern und ungebildeten Soldaten 
doch nicht anmaßen, Europa zu beberrfchen. 

Die Ruffen, welche fortwährend ihre Werbündeten, Die 
Defterreicher, verachteten, welche fie feige Soldaten und un- 
geſchickte Offiziere nannten, fuhren fort, ſchreckliche Verwü⸗ 
ftung im Lande anzurichten. Der Mangel fuchte die öftlichen 


* Provinzen der öfterreichifchen Monarchie heim. Man ent: 
»behrte des Nothwendigen zu Olmütz und die Aufien ver 


fchafften fich Lebensmittel, nicht in der Manier des franzöft: 
ſchen Soldaten, der ein verfländiger und felten graufamer 
Marodeur ift, fondern mit der Rohheit einer wilden Horde. 
Sie erfiredten ihre Plünderungen mehre Meilen weit in ber 
Runde und verwüfteten das Land, welches fie innehatten, 
volfländig. Die bei ihnen gewöhnlich fo harte Disciplin 
rächte fich dabei fichtbar und fie zeigten fich ſehr unzufrieden 
mit ihrem Kaiſer. 

Man war alfo im öfterreichifch:ruffifchen Lager nicht in 
der gehörigen Stimmung, um kluge Entihlüffe zu faflen. 
Der Leichtfinn der Jugend gefellte ſich noch zu einer großen 
Unruhe, nur vorwärts zu drängen, um zu handeln, gleichviel 
in welcher Weife, und den Ort zu wechfeln, nur um ihn zu 
wechſeln. Wir fagten fchon, daß der Kaifer Alerander an 
fing, fich neuen Einflüffen zu überlaffen. Er war nicht zu⸗ 
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frieden mit der feinen Angelegenheiten gegebenen Richtung, 
denn dieſer Krieg ſchien fich, trog der Schmeicheleien, womit 
eine Coterie zu Berlin ihn umgeben hatte, nicht zum Guten 
zu wenden, und er fhob nun, nach der Gewohnheit der Für- 
fien, gern auf feine Minifter die Erfolge einer Politik, die 
fein Wille gewefen war, die er jedoch nicht mit der Beharr- 
lichkeit zu behaupten wußte, welche allein das Fehlerhafte 
daran verbeifern konnte. Was zu Berlin vorgegangen war, 
batte ihn noch mehr in feiner Stimmung beftärft. Er würde 
viel andere Fehler begangen haben, ſagte er, wenn er auf 
feine Freunde gehört hätte. Hätte er fortgefahren, Preußen 
zu verlegen, fo würde er ed Napoleon in die Arme geworfen 
haben, während es Dagegen feiner perfünlihen Gewandtheit 
gelungen war, diefen Hof zu Verpflichtungen zu veranlaffen, 
welche ebenfo gut wie eine Kriegserklärung gegen Frankreich 
wären. Der junge Kaifer wollte daher Feine Rathichläge 
mehr hören, denn er hielt fich für gefchidter als alle feine 
Räthe. Der Fürſt Adam Czartoryski, rechtſchaffen, ernft, 
letdenfchaftlich bei einem Falten Aeußern, der, wie man ſah, 
der läftige Cenfor der Schwächen und des Wankelmuths fei- 
ned Gebieterd geworben war, unterflügte eine Anficht, Die 
ihm jenen vollftändig entfremden mußte. Nach ber Meinung 
diefed Minifters hatte der Kaifer nichts bei ber Armee zu 
ſchaffen. Es war dort nicht feine Stelle. Er hatte nie ge 
dient, verftand alfo auch nicht zu commandiren. Seine Ber 
genwart im Hauptquartier, inmitten eined Kreiſes junger, 
leichtfertiger, unwiflender, anmaßender Leute, mußte das An- 
fehen der Generale und zugleich deren Verantwortlichkeit auf: 
heben. In einem Kriege, den fie alle mit einer gewiflen Be⸗ 
ſorgniß führten, würden fie gar nichts Beſſeres verlangen, 
ald des Rathes überboben zu fein, nichts auf fich nehmen 
zu müſſen und einen jungen Unbefonnenen commandiren zu 
laſſen, um nicht für die Niederlagen, denen fie enfgegengin- 
gen, verantwortlich zu fein. Es würde dann die Armee un- 
ter dem mislichften aller Commandos, unter dem eined Ho⸗ 
fes fichen. Diefer Krieg würde höchftend reich an verlorenen 
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November 185. Schlachten fein. Um ihn auszuhalten, fei Standhaftigkeit 


nötbig, und die Standhaftigkeit hänge von der Größe der 
Mittel ab, die man zu verfchaffen wüßte Er müßte daher 
die Generale der Rolle genügen laſſen, die ihnen an der 


Spitze ihrer Truppen zufäme, und er felber müßte die feinige 
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ruki ſucht den Kai» 


[er 


ur er fi an die 


zu überreden, 


— der Armec 


ellen müſſe. 


im Mittelpunfte der Regierung erfüllen, indem er den Ge: 
meingeift aufrecht erhielte und mit Energie und Sorgfalt die 
Verwaltung leitete, um den Armeen die nothwendigen Hülfs⸗ 
mittel zu gewähren, damit fie den Kampf fortfegen könnten ; 
denn das fei das einzige Mittel, um, wo nicht zu flegen, 
boch dad Gleichgewicht des Glücks zu erhalten. 

Eine vernünftigere und zugleih dem Kaifer Alexander 
unangenehmere Anftcht hätte man nicht ausfprechen können. 
Er hatte eine politifche Role in Europa zu fpielen verfucht 
und dies war ihm nod) nicht nach Wunſch gelungen. Er 
ſah ſich in einen Kampf hineingezogen, der ihn mit Schreden 
erfült haben würde, hätte ihn die Entfernung feines Reiches 
nicht beruhigt. Es war Bedürfniß für ihn, ih durch das 
Getümmel der Zeldlager zu betäuben; ed war ihm ferner 
Bedürfniß, um die leifen Einwürfe feiner Vernunft zum 
Schweigen zu bringen, ſich zu Berlin, zu Dreöben, zu Wei⸗ 
mar, zu Wien den Retter der Könige nennen zu hören. 
Diefer Monarch fragte fich übrigens, ob er nicht feinerfeits 
auf den Schlachtfeldern würde glänzen können; ob er, bei 
feinem Geifte, nicht beffern Rath in Bereitfchaft haben würde, 
als jene alten Generale, Deren Erfahrung zu fehr zu verach⸗ 
ten ihn feine unkluge Jugend verleitete; ob er endlich nicht 
feinen Theil an jenem den Zürften fo theuern Waffenruhme 
würde haben können, der damals vom Glüde ausſchließlich 
einem einzigen Manne und einer einzigen Nation zugetbeilt 
zu fein fchien. 

In Diefen Ideen wurde er durch die militairifche Goterie 
beftärft, die ihn bereit umgab und an beren Spiße fich ber 
Fürſt Dolgorufi befand. Diefe fuchte den Kaifer, um fih 
feiner deſto beffer zu bemädhtigen, zur Armee zu ziehen. Sie 
fuchte ihn zu überreden, daß er die Fähigkeiten zum Come 
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mando befige und daß er fi nur zu zeigen brauche, um das 
Schickſal des Kriegs zu verändern; Daß feine Anweſenheit 
die Tapferkeit der Soldaten, indem fie fie mit Begeifterung 
erfüllen müßte, verdoppeln würde; daß feine Generale Ge- 
wohnheitsmenfchen ohne Charakter waren; daß Napoleon über 
ihre Schüchternheit, über ihre verbrauchte Kenntniß trium⸗ 
phirt hätte, daß er jedoch nicht fo leicht über einen jungen, 
unterrichteten und bingebenden Adel, den ein angebeteter Kai- 
fer führte, triumphiren würde. Diefe im Waffengewerbe fo 
neuen Krieger wagten zu behaupten, daß man zu Dirnftein, 
zu Hollabrunn die Franzoſen befiegt hatte, daß die Oeſter⸗ 
reicher Demmen wären, daß ed aber nur tapfere Ruffen gäbe, 
und daß man, wenn Alexander diefelben Durch feine Gegen- 
warf begeifterte, dem flolzen und wenig verdienten Güde 
Napoleon’d Einhalt thun würde. 

Der ſchlaue Kutufof wagte fhüchtern zu fagen, daß er 
nicht fo ganz diefer Meinung wäre; allein viel zu ſervil, um 


feine Anficht muthig zu behaupten, hütefe er fich, den neuen Aathid 


Inhabern der Faiferlichen Gunft zu wiberfprechen, und war 
niedrig genug, feine alte Erfahrenheit verhöhnen zu laſſen. 
Der unerfchrodene Bagration, der Iafterhafte, aber muthige 
Miloradowitih, der kluge Doctorow waren Offiziere, deren 
Anficht einige Beachtung verdiente. on einem diefer Män- 
ner nahm man Notiz. Ein Deutfcher, der Rathgeber des 
Erzherzogs Johann bei Hohenlinden, der General WVeirother, 
befaß allein eine wirkliche Autorität über bie militairifche Ju⸗ 
gend, welche Alerander umgab. 

Man hatte im letzten Jahrhundert, feitdem Yriedrich in 
der Schlacht bei Leuthen die öfterreichifche Armee gefchlagen 
hatte, indem er diefelbe durch einen feiner Flügel angriff, Die 
Theorie der fihrägen Schlachtordnung erfunden, an welde 
Friedrich nie gebacht hatte, und dieſer Theorie hatte man 
ade Erfolge diefes großen Mannes zugefchrieben. Seitdem 
der General Bonaparte fi) fo überlegen in großen Kriegs⸗ 
combinationen gezeigt, feitdem man ihn fo oft die Generale, 
die ihm entgegengeftelt waren‘, überrafehen und einfchließen 
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gefehen hatte, traten andere Commentatoren auf, welde Die 
ganze Kriegstunft auf einem gewiffen Manoeuvre beruhen 
ließen, und diefe fprachen von nichtd weiter ald vom licher: 
flügeln des Feindes. Um ſich Glauben zu verfchaffen, hatten 
fie eine neue Wiſſenſchaft und für diefe Wiffenfchaft ein da- 
mald neued Wort, nämlih Strategie, erfunden; und fie 
ließen es fich angelegen fein, diefelbe den Fürſten anzubieten, 
die fi) von ihnen leiten laffen wollten. Der Deutfche Wei⸗ 
rother hatte Alerander’d Freunde überredet, daß er einen Der 
fhönften und ficherften Pläne, um Rapoleon zu vernichten, 
befäße. Es handelte fi) um ein großes Manoeupre, mittels 
deffen man den Kaifer der Franzoſen überflügeln, ihn von 
Wien abfchneiden und, gefchlagen und auf immer von den 
Truppen, Die er in Defterreih und Italien bafte, getrennt, 
nach Böhmen werfen follte. 

Der jedem Eindrud leicht nachgebende Geift Alerander’s 
überließ fich ganz diefen Ideen, ganz dem Einfluffe der Dolgo⸗ 
rukis und zeigte fi) wenig geneigt, den Fürſten Czartoryski 
zu bören, als diefer Lebtere ihm rieth, nach Peteröburg heim⸗ 
zufehren, um zu regieren, ftatt in Mähren Schlachten zu liefern. 

Bei diefer geiftigen Bewegung des jungen ruffifchen Hofs 
dachte man wenig an den Kaifer von Deutfchland. Man 
fohien weder feine Armee, noch feine Perfon für wichtig zu 
halten. Seine Armee, fagte man, bat bei Ulm das Schick⸗ 
fal des Kriegs compromittirt. Was ihn anlangte, fo kam 
man ihm zu Hülfe, er mußte fich glücklich ſchätzen, Hülfe zu 
erhalten und fich in Nichts mifchen. Er mifchte ih in der 
That wenig in die Angelegenheiten und machte Feine An- 
flrengung, um ſich dieſen Strome der übermüthigen Anma⸗ 
Bung zu widerfeßen. Er machte fi) auf neue verlorene 
Schlachten gefaßt, rechnete auf nichts ald auf die Zeit, wenn 
er damals überhaupt auf etwas rechnete, und würdigte, -ohne 
ed zu fagen, den thörichten Stolz feiner Bundesgenoffen ganz 
nach Gebühr. Diefer Zürft befaß bei feinem fchlichten und 
unfcheinbaren Weſen die beiden großen Eigenfchaften feiner 
Regierung: die ſtaatskluge Keinheit und die Beftändigfeit. 
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Man errätb, in welcher Weife unter fo eiteln Geiftern Die November 1608. 


ernfte Frage behandelt werden mußte, die ed zu löfen galt, 
nämlich die, ob man Rapoleon eine Schlacht liefern oder nicht 
liefern follte. Sene unfterblichen Bilder, die und das Alter- 
thum vererbt hat und Die uns die junge römifche Ariftofratie 
zeigen, wie fie durch ihre thörichfe Anmaßung die Weisheit 
des Pompeius verlegt und dieſen nöfhigt, die Schlacht bei 
Pharfalus zu liefern, jene Bilder haben nichts Größeres und 
Zehrreicheres als Das, was fi) im Jahre 1805 zu Olmütz 
um den Kaifer Alerander zufrug. Jedermann hatte eine An- 
ſicht Hinfichtlich der Yrage, ob man eine Schlacht fuchen oder 
vermeiden follte, und Jedermann fprach' feine Meinung aus. 
Die Coterie, deren Häupter die Dolgorufi waren, ſchwankte 
nicht. Keine Schlacht liefern: darauf zu hören, war eine 
Beigheit und ein Hauptverbrechen. Erftens konnte man zu 
Olmütz nicht mehr leben; die Armee Fam da im Elend um 
und demoralifirte fih. Blieb man zu Olmütz, fo überließ 
man Napoleon außer der Waffenehre drei Viertheile der öfter: 
reichifchen Monarchie und alle ihre reichen Hülfsquellen. 
Rückte man dagegen vor, fo fonnte man mit einem einzigen 
Schlage die Lebensmittel, dad Selbftvertrauen und den ftetö 
fo mächtigen Vortheil der Offenfive wieder erlangen. Und 
fah man ferner nicht, daß der Augenblid des Rollenwechſels 
gekommen war; daß Napoleon, gewöhnlich fo raſch, fo dran 
gend, wenn er feine Feinde verfolgte, plötzlich Halt gemacht 
bafte, daß er zögerte, daß er eingefchüchtert war und, zu 
Brünn ftehen bleibend, nicht wagte, nach Olmütz der ruſſi— 
fhen Armee entgegenzugehen? Died geſchah, weil er an 
Dirnftein, an Hollabrunn dachte, weil feine Armee fowie cr 
felbft erfchüttert war. Man wußte, und ed war über allen 
Zweifel, daß diefelbe von Erfchöpfung niedergebeugt, daß fie 
auf die Hälfte reducirt, eine Beute des Misvergnügensd und 
zum Murren gefommen war! 

Solcher Art waren die Vorfchläge, welche dieſe Jugend 
mit außerordentlicher Sicherheit zum Vorfchein brachte. Ei- 
nige Muge Männer, namentlich der Zürft Czartoryski, ebenfo 
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jung, aber viel überlegter ald die Dolgorufi, fegten jener eine 
eine Anzahl einfacher Gründe entgegen, welche für Jeden 
hätten entfeheidend fein müffen, deflen Geift die feltfamfte Ver 
blendung nichf völlig verwirrt hatte. Wenn man auch, fagten 
fie, feine Rüdficht auf jene Soldaten nahme, die am Ende 
doch zu Dirnftein wie zu Hollabrunn Meifter des Terrains 
geblieben, vor denen man von München bie Olmütz ſtets zu 
rüdgewichen wäre, wenn man auch feine Rüdficht auf diefen 
General nähme, der alle Generale Europas befiegt hätte, der, 
wenn nicht der größte, doch der erfahrenfte aller Lebenden 
Feldherren wäre, weil er in hundert Schlachten commanbirt 
hätte, feine gegenwärtigen Gegner aber in Peiner einzigen, 
wenn man aud) weder auf jene Soldaten, noch auf jenen Ge: 
neral Rückſicht nahme, fo gäbe es doch zwei gebieterifche 
Gründe, fih nicht zu übereilen. Der erfte und fchlagendfte, 
dag, wenn man noch einige Tage warte, der mit Preußen fti« 
pulirte Monat abgelaufen fein würde, nad) welchem es ſich 
erflären müßte. Konnte man ihm nicht, wenn man vorber 
eine Hauptſchlacht verlöre, Gelegenheit geben, fich zurüdzu- 
ziehen? Ließe man dagegen die monatliche Frift verflreichen, 
fo würden 150,000 Preußen in Böhmen einrüden, Rapoleon 
würde ſich zurücziehen müffen, ohne daB man die Gefahr 
fiefe, eine Schlaht mit ihm zu liefern. Der zweite Grund 
zum Auffchub fei, dag, wenn man den Erzherzögen etwas 
Zeit verfchaffte, dDiefe mit 24,000 Defterreichern aus Ungarn 
einfreffen würden, und daß man ſich dann gegen Napoleon 
in dem Verhältnig von Zwei, vielleicht von Drei gegen Einen 
ſchlagen könnte. Jedenfalls fei ed ſchwierig, zu Olmütz zu 
leben; allein wenn es wahr ſei, daß man daſelbſt nur noch 
einige Tage zubringen könne, ſo hätte man nur die Wahl, 
ſich nach Ungarn zu begeben, um zu den Erzherzögen zu ſto⸗ 
Ben. Man würde dort Brot und 24,000 Mann Verſtärkung 
finden. Indem man fomit die Diftancen, welche Napoleon zu 
durchfchreiten hätte, vergrößerte, würde man ihm das furdf: 
barfte aller Hinderniffe entgegenfegen. Man hätte den Be: 
weis für dieſe Wahrheit gerade in feiner Unbeweglichkeit, feit 
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er Brünn befebt hielt. Wenn er nicht vorrüdkte, fo gefchähe 
dies keineswegs aus Furcht. Nur Militaird ohne Erfahrung 
Fönnten einem folhen Manne Furcht beimefln. Wenn er 
nicht vorrüde, fo gefehähe es, weil er die Entfernung ſchon 
zu groß fände. Er fei in der That bereitö 40 Meilen jen- 
feit, nicht feiner Hauptſtadt, fondern derjenigen, die er er: 
obert bäfte, und aud indem er fi) davon entferne, fühlte 
er fie unter feiner Hand zittern. 

Was ließ fich folhen Gründen entgegenfegen? Sicherlich 
nichts. Allein auf voreingenommene Geifter haben Gründe | 
feine Wirkung. Der Augenſchein reizt fie nur auf, ſtatt fie 
zu überzeugen. Alerander’d Umgebung entfchied ſich Daher, 
daß man eine Schlacht liefern müßte. Der Kaifer Kranz 
machte fich feinerfeitd bereit. Er hatte nur dabei zu gewin- 
nen, daß fich die Frage rafch entfhieb, denn fein Land litt 
furchtbar vom Kriege, und ed war ihm ganz gelegen, fid) die 
Ruſſen auch ihrerfeitd gegen die Franzoſen verfuchen und fi 
erproben zu feben. Man faßte den Entfchluß, die Stellung 
bei Olmütz zu verlaffen, welche fehr gut war, und in welcher 
man eine angreifende Armee, war fie auch ſelbſt an Zahl 
etwas überlegen, hätte zurüchwerfen Tönnen, nur um Napo⸗ 
leon in der Pofition zu Brünn, die er feit mehren Zagen 
mit Sorgfalt fludirte, anzugreifen. 

Man marfchirte in fünf Eolonnen auf der Straße von 
Dlmüg nah Brünn, um fich der franzöftfchen Armee wieder 
zu nähern. Am 18. November zu Wifchau, einem Tagemarſch U 
vor Brünn, angelangt, überfiel man eine Cavalerie- Avant: 
garde und ein ſchwaches Infanteriedetachement, welche in die: 
fem Fleden unter dem Marfchall Soult fanden. Man ver: 
wendete 3000 Reiter, um fie einzufchließen, und darauf drang 
man mit einem Bataillon Infanterie in Wiſchau felbft ein. 
Man machte dafelbft etwa 100 Franzoſen zu Gefangenen. 
Der Adjutant Dolgoruki hatte den größten Antheil an Die: 
jem Werke. Man hatte den Kaifer Alerander der Affaire 
beiwohnen laffen, den man überredete, daß dies Scharmügel 
der Krieg fei und daß feine Gegenwart die Zapferfeit fei- 
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November 1805. ner Soldaten verdoppelt hätte. Diefer leichte Wortheil machte 
die Verdrehbung der jungen Braufeföpfe des ruflifhen Gene 
ralſtabs vollftändig, und der Entfchluß, jich zu ſchlagen, wurde 
nun unwiderruflich. Neue Bemerkungen des Yürften Czar⸗ 
torisfy wurden fehr übel aufgenommen. Der General Ku 
tufof, unter deſſen Namen die Schlacht geliefert werden follte, 
commandirte nicht mehr und hatte die flrafbare Schwachheit, 
Befchlüffe gelten zu laſſen, die er misbilligte. Man kam alfe 
überein, daB man Napoleon in feiner Pofition zu Brünn an- 
greifen wollte, indem man dem Plane folgte, den der Bene: 
ral Weirother vorzeichnen ſollte. Man machte noch einen 
Mari, um fih dann vor dem Schloffe Aufterlig aufzuftellen. 

—F En u Napoleon, welcher einen feltenen Scarffinn beſaß, 

In des —5— die Abſichten des Feindes zu errathen, ſah wohl, daß die 

rät be en Plan, Verbündeten ein entfcheidendes Treffen mit ihm fuchten, und 

— — ihm war dies ganz gelegen. Er war indeß beſorgt wegen 
der Abſichten Preußens, welche nach neuen Berichten aus 
Berlin und nach den Bewegungen der preußiſchen Armee, 
die ſich nach Böhmen hinzog, für ihn entſchieden feindſelig 
ſchienen. Er hatte keine Zeit zu verlieren. Er brauchte ent⸗ 
weder eine vernichtende Schlacht oder den Frieden. Er zwei⸗ 
felte am glücklichen Erfolg der Schlacht wenig, obwol der 
Friede größere Sicherheit bot. Die Deſterreicher boten den⸗ 
ſelben mit einem gewiſſen Scheine von Aufrichtigkeit an, be⸗ 
zogen ſich jedoch hinſichtlich der Bedingungen immer auf 

Benor eeble Eden, Rußlands Anfichten. Napoleon wünfchte zu willen, was in 

cine, et Heiden Alexander's Kopf vorginge, und ſchickte daher nach dem ruf 

In fenbit Rapo» fischen Haupfquarkier feinen Adjutanten, den General Savary, 

PR vor dur "um jenen Monarchen zu begrüßen, fih in ein Gefpräch mit 
ihm einzulaffen und feine Abſicht genau zu erforfchen. 

Der General Savary ging fogleih ab, ftellte fich den 
Vorpoften ald Parlamentair vor und es koſtete ihm einige 
Mühe, um zum Kaifer Alexander zu gelangen. Während er 
den Moment erwartete, wo man ihn einführen follte, konnte 
er fich von der Stimmung Ddiefer jungen mosfowitifchen Ari⸗ 
ftofratie, von ihrer thörichten Werblendung und von ihrem 
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Verlangen nad) einer Hauptſchlacht überzeugen. Sie ſtrebte 
nach nichts Geringerem, ald die Franzoſen zu fchlagen und 
fie gefchlagen bis an die Grenzen Frankreichs zu treiben. 
Der Gmeral Savary hörte diefe Pläne fehr kaltblütig an, 
gelangte endlich bis zum Kaifer, überbrachte dieſem Die Worte 
feines Gebieterd, fand ihn freundlich und höflich, aber aus- 
weichend, und wenig im Stande, bie Chancen des der: 
maligen Krieges zu beurtbeilen. Auf die wiederholte Ver⸗ 
fiherung, daß Napoleon von friedlichen Gefinnungen befeelt 
fei, erfundigte ſich Alerander nach den Bedingungen, unter 
Denen der Zriede möglich fein würde. Der General Savary 
war nicht im Stande, darauf zu antworten, und forderte 
ben Kaifer Alexander auf, einen feiner Wdjutanten nach dem 
franzöfiſchen Hauptquartier abzufertigen, um mit Napoleon 
Rüdfpeache zu nehmen. Er verficherte, daß das Ergebniß 
dieſes Schritte ein völlig zufriedenftellendes fein würbe. 
Nach vielen Unterredungen, in denen der General Savary 
aus übermäßigem Eifer mehr fagte, ald er zu fagen beauf- 
tragt war, gab ihm Alexander zur Begleitung den Yürften 
Dolgorufi felbft mit, die Hauptperfon ber neuen Coterie, 
weiche den Herren von Czartoryski, von Strogonoff, von No⸗ 
wofilzoff die Gunſt des Czaren flreitig machte. Der Fürft 
Dolgoruli, obwol einer ber feurigften Declamatoren des ruf 
fifchen Generalſtabs, fühlte fih doch nicht minder außeror- 
dentlich gefchmeichelt, eine Commiſſion beim Kaifer der Fran⸗ 
zofen auszurichten zu haben. Er ging mit dem General Sa⸗ 
vary ab und wurde Napoleon in einem Augenblicke vorge: 
ſtellt, wo Derfelbe, foeben mit Unterfuhung feiner Vorpoften 
befchäftigt, in feiner Tracht und feiner Umgebung für einen 
gemeinen Geift nichts Imponirendes hatte. Napoleon hörte 
diefen jungen, keineswegs mit Takt und Anfland begabten 
Mann an, welcher gelegentlich einige der Ideen aufgefchnappt 
hatte, mit denen fi) das ruffifche Sabinet unterhielt und die 
wir kennen lehrten, indem wir den Plan des neuen europäi: 
ſchen Gleichgewichts auseinanderfegten; diefe brachte Dolgo⸗ 
rufi nun amiunpaffenden Orte und ungeſchickt zum Vorſchein. 
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Frankreich, behauptete er, müſſe Italien aufgeben, wofern es 
ſogleich den Frieden wollte; wenn es dagegen den Krieg fort⸗ 
ſetze und darin nicht glücklich ſei, ſo werde es Belgien, Sa⸗ 
voyen, Piemont hergeben müſſen, damit man rings um Frank⸗ 
reich her und gegen dafjelbe Vertheidigungsfchranken herftellen 
tönne. Diefe fehr ungeſchickt vorgebrachten Anfichten dünkten 
Napoleon ein förmliches Verlangen, das an Frankreich Durch 
fo viele Verträge überlafiene Belgien fofort zurüdzugeben, 
und erregten ihm einen heftigen Zorn, den er indeß in fidh 
verfchloß, weil er e& unter feiner Würde hielt, denfelben in 
Gegenwart eines folchen Unterhändlerd ausbrechen zu laffen. 
Er fertigte ihn troden ab, indem er ihm fagte, daß man an« 
derswo als in diplomatifchen Gonferenzen die Streitigleiten 
auf's Heine bringen würde, welche die Politif von zwei 
Reichen trennten. Rapoleon war aufgebraht und hatte nur 
noch einen Gedanken, nämlich eine Schlacht bis aufs Aeu⸗ 
Berite zu liefern. 

Seit dem Ueberfall zu Wiſchau hatte er feine Armee in eine 
zum Kampfe vortrefflich gewählte Pofition zurüdigezogen. Er 
ließ in feinen Bewegungen ein gewiffes Schwanten fehen, 
welches mit der gewohnten Kühnheit feiner Märfche con: 
traſtirte. Diefer Umftand, verbunden mit dem Schritte des 
Generals Savary, trug noch dazu bei, bie ſchwachen Geifter, 
weiche den ruffifhen Beneralftab beberrfchten, zu eraltiren. 
Bald gab ed nur noch ein Kriegögefihrei um Alexander. 
Napoleon, fagte man, wiche zurück; er fei in vollem Rüd: 
zug; man müffe fi) auf ihn flürzen und ihn erdrücken. 

Die franzöftfehen Soldaten, die des beften Muthes voll 
waren, fahen ihrerfeitd wohl ein, daß fie einem Treffen mit 

den Ruſſen entgegengingen und biefe Ausſicht erfüllte fie mit 
großer Freude. Auf beiden Seiten bereitete man fich auf 
eine entfcheidbende Schlacht vor. 

Napoleon Hatte, mit jenem militairifchen Takt, den ˖ihm 
die Natur verliehen und den er durch die Erfahrung fo fehr 
vervolltommnet hatte, unter allen Pofitionen, die ihm um 
Brunn zu Gebote flanden, diejenige gewählt, die ibm die 


Aufterlig. 245 


größten NRefultate firhern mußte, indem er vorausfehte, daß 
er angegriffen werden würde, eine Vorausſetzung, die zur 
Gewißheit geworden war. 

Die mährifchen Gebirge, welche die böhmifchen mit den 
ungarifehen Gebirgen verbinden (f. die Karte Nr. 32), 
Dachen ſich allmälig nach der Donau hin ab und zwar ber- 
geftalt, daß Mähren in der Nähe jenes Fluſſes nur noch eine 
große Ebene bietet. Im der Umgegend von Brünn, ber 
Hauptfladt diefer Provinz, haben jene Berge nur noch die 
Höhe bedeutender Hügel und find mit düſterm Nabelholz 
bededt. Ihre Gewäfler bilden, in Folge des geringen Ab- 
fluffes, zahlreiche Teiche und ergießen fi) dann durch ver: 
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AU’ dieſe Eigenthümlichkeiten finden ſich vereinigt in der 
Poſition zwiſchen Brünn und Auſterlitz, welche Napoleon 
unſterblich berühmt gemacht Hat. (S. die Karte Nr. 33.) 
Die Heerflraße Mährend, die von Wien nad Brünn führt, 
zieht fi) in gerader Linie nad) Norden, bis fie, um von 
Brünn nad Olmütz zu führen, fich plößlich rechts, d. h. 
nach Oſten, wendet und fo mit ihrer erſten Richtung einen 
rechten Winkel befchreibt.. In diefem Winkel befindet ſich 
die angegebene Pofition Sie beginnt zur Linken, nad) der 
Straße von Olmütz bin, bei den mit Nadelholz bewachjenen 
Höhen ; fie erflredt fi nach der Rechten, indem fie fich 
fchräg nach der wiener Straße binzieht, und während fie 
fi) allmälig abdacht, endet fie bei den Zeichen, die im Win⸗ 
ter reich mit Waſſer erfüllt find. Länge diefer Pofition und 
zwar an der Srontfeite fließt ein Bach, welcher feinen in der 
Geographie bekannten Namen bat, aber in einer Strede fei- 
ned Laufd von den Zandleuten der Goldbach genannt wird. 
Er durchfließt die Fleinen Dörfer Girzikowitz, Puntowitz, Ko: 
belnitz, Sofolnig und Zelnig, und während er bald Sümpfe 
bildet, bald in Kanäle eingefchloffen fließt, verliert er fich 
endlich in den erwähnten Zeichen, die man die Zeiche von 
Satſchan und Menig nennt. 
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December 1805. Mit allen feinen Zruppen auf diefem Terrain zufammen- 
gezogen, nad) der einen Seite auf die waldigen Hügel Mäb- 
rend und befonderd auf einen abgerundeten Bergkegel, den 
die Soldaten von Aegypten den Santon nennen Fonnten, 
nach der andern Seite auf die Teiche von Satfihan und 
Menitz geſtützt, und folglich mit dem Iinfen Flügel die ol: 
müger, mit dem rechten die wiener Straße dedend, war Na⸗ 
poleon im Stande, mit Vortheil eine Defenftofchlacht anzu- 
nehmen. Indeß wollte er ſich nicht auf feine Vertheidigung 
befchränten, denn er war gewohnt, nad) den größten Reful- 
taten zu fireben. Er hatte, wie wenn er fie gelefen hätte, 
die lang’ überlegten Pläne des Generald Weirother durch⸗ 
ſchaut. Die Ruffen und Defterreicher, die Feine Möglichkeit 
fahen, ihm den Stügpunft zu nehmen, den er zur Linken in 
den bewaldeten Berghoͤhen fand, follten fich verfucht fühlen, 
feinen rechten Flügel zu umgeben, der nicht völlig an jene 
Zeiche fließ, und ihm die Straße nach Wien wegzunehmen. 
Dazu konnten fie fich leicht verführen Laffen, denn fobald 
diefe Straße verloren war, blieb für Napoleon Fein anderer 
Ausweg, als fih nah Böhmen zurüdzuziehen. Der Reft 
feiner Truppen war alddann, von Wien aus gefährdet, ges 
zwungen, ifolirt im Donauthale zurüdzugehen. Die auf 
ſolche Weiſe zerriffene franzöfifche Armee ſah fich dann auf 
weitem Umwege zu einem Rüdzuge gezwungen, welcher ges 
fährlich, ja verderbfich fein mußte, wenn fie unterwegs der 
preußifhen Armee begegnete. 

Napoleon begriff fehr wohl, daß dies der Plan des Fein- 
des fein müfle Nachdem er daher feine Armee nach der 
Linken und nach den Höhen concentrirt hatte, ließ er nad 
der Rechten, nämlich nach Sokolnitz, Telnitz und die Teiche, 
einen faum bewachten Raum übrig. Damit Iud er die Ruſſen 
ein, auf ihren Abfichten zu beharren. Allein dort war es 
nicht eigentlich, wo er ihnen den tödtlichen Streich bereitete. 
Der Boden gewährte, ihm gegenüber, ein Hülfsmiftel, wo: 
von er entfchiedenen Vortheil zu ziehen hoffte. 

Jenſeit des Baches, ber vor unferer Pofition vorüberfloß, 
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bot das Terrain zunächſt, unferm linken Flügel gegenüber, Derember 1808. 
eine etwad wellenförmige Ebene, durch welche die olmüger 

Straße führte; diefe Ebene erhob fid dann, unfern Centrum 
gegenüber, allmalig, und bildete endlich, vor unfern rechten 

Flügel, ein Plateau, welches man die praßener Höhe, nad) 

dem Namen eined Dorfes, nennt, das am Abhange derfelben 

in einer Thalſchlucht Liegt. Diefe Hochfläche ſenkte ſich nad) 

der Rechten in fleilen Abhängen gegen die Teiche, und auf 

der entgegengefeßten Seite dachte fie fich fanft gegen Auſter⸗ 

ig ab, deffen Schloß man in der Ferne erblidte. 

Man bemerkte dort bedeutende Zruppenmaffen. Während „un, meiden 
der Nacht fah man eine Menge Feuer leuten; am Tage Ineſepe 
entdeckte man eine große Bewegung von Mannfchaften und ger aha ben 
Dferden. Napoleon war bei diefem Anblid nicht mehr zwei⸗ hate 
felhaft über die Abfichten der Ruffen und BOefterreicher. *) 

Sie hatten offenbar die Abficht, aus der Pofition, welche fie 
inne hatten, herabzugehen, und uns indem fie fi) über den 
Goldbach und zwifchen die Teiche und unfern rechten Flügel 


*, Eine Schrift, von Hrn. Leon von Naruſchkin, aus dem Ruffifchen 
überfest, enthält eine große Anzahl ungenauer Angaben, obwol der Ver- 
faffer derfelben feiner Stellung nad gut unterrichtet fein Fönnte. In 
diefer Schrift ift gefagt, Napoleon habe vor ber Schlacht bei Aufterlig 
eine Mittheilung vom Plan des General-Weirother gehabt. Diefe An- 
gabe ift jedenfalls falſch. ine derartige Mittheilung würde nur er: 
Flärlid fein, wenn der Plan, lange Zeit vorher ben verfchiedenen Füh⸗ 
rern der Corps mitgetheilt, einer Verbreitung hätte ausgefegt fein koͤn⸗ 
nen. Man wird fpäter aus dem Bericht eines Augenzeugen erſehen, 
baß der Plan erft in ber Nacht, welche der Schlacht vorherging, ben 
Eorpöbefehlshabern mitgetheilt wurde. Webrigens bemweifen alle Details 
der Befehle und der Eorrefpondenz, daß Napoleon ben Plan des Feindes 
vorausfah, nicht aber Fannte. Da wir jede Polemik mit gleichzeitigen 
Schriftftellern zu vermeiden entſchloſſen find, beſchränken wir uns darauf, 
diefen Irrthum zu berichtigen, ohne uns mit einer Menge andrer zu 
befhäftigen, die das fragliche Werk noch enthält, an welchem wir übri- 
gend das wirkliche Werdienft und die Unparteilichkeit bis auf einen ge 
wiffen Punkt anerkennen. 
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Detember 1805. begäben, von der Straße nach Wien zu trennen. In diefem 
Falle war er jedoch entfchloffen, feinerfeits die Offenfive zu 
ergreifen, über den Bach durch die Dörfer Girzifowig und 
Puntowitz zu gehen, die pragener Höhe zu erfleigen, während 
die Ruffen fie verlaffen würden, und fich derfelben zu be 
mächtigen. Gelang dies, fo war die feindliche Armee getheilt, 
ein Theil war nach der Linken, in die Ebene, die von der 
olmüger Straße durchſchnitten wird, geworfen, der andere 
Theil aber nach der Rechten in die Zeiche. Die Schlacht 
mußte alddann für die Ruſſen und Defterreicher nothwendig 
einen unglüdlichen Ausgang nehmen. Dazu aber war nöfhig, 
daß fie den Fehler nicht halb begingen. Die vorfichtige, ja 
fhüchterne Halktung Napoleon’s follte, indem fie ihr thörichtee 
Selbftvertrauen nährte, fie veranlaffen, jenen Fehler ganz zu 
begehen. 

Befehle, bie Napoleon traf feine Dispofitionen diefen Anfichten gemäß. 


um’ade — (S. die Karte Nr. 32.) Indem er ſeit zwei Tagen darauf 


U wartete, angegriffen zu werden, hatte er Bernabotte befohlen, 
engen. von Iglau an der böhmifchen Grenze aufzubrechen, die bairi» 

ſche Divifion, die er mit fi) genommen, dort zu laflen und 
——— fi in Eilmärfchen nach Brünn zu begeben. Dem Marſchall 
Davout hatte er befohlen, die Diviflon Friant und, wo mög- 

ih, die Divifion Gudin nach der Abtei Groß: Raigern zu 

führen, welche an der Straße von Wien nah Brünn und 

den Zeichen gegenüber liegt. In Folge diefer Befehle hatte 

fih Bernadofte in Marſch gefegt und war am 1. December 
angefommen. Der General Friant, der allein zur rechten 

Zeit Nachricht erhielt, weil fih der General Gudin weiter 

gegen Prefburg befand, war auf der Stelle aufgebrochen, 

und Hatte binnen achtundvierzig Stunden ſechsunddreißig 

Meilen, von Wien bis Groß-Raigern, zurüdgelegt. Die 

Soldaten fielen bisweilen, von Anftrengung erfchöpft, auf 

der Straße nieder; aber beim geringften Geräufch hatten fie 

fih, indem fie Gefhügdonner zu hören glaubten, raſch erho: 

ben, um ihren, wie man fagte, in einer blutigen Schlacht 

begriffenen Kameraden zu Hülfe zu eilen. Am 1. December 
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Abends bivouakirten fie bei einer firengen Kälte zu Groß⸗ 
Raigern, anderthalb Meilen vom Schlachtfeld. Niemals hatte 
eine Truppe zu Fuß einen fo erflaunlichen Marfch ausge: 
führt, denn fie war zwei Tage hintereinander täglich achtzehn 
Meilen marfdirt. 

Am 1. December konnte Napoleon, verftärft durch das 
Corps Bernadotte und die Divifion Friant, auf 65 bis 70,000 
Mann unter den Waffen zählen, gegenüber 90,000 ebenfalls 
unter den Waffen befindlichen Ruſſen und Defterreichern. 

Auf feinem Tinten Flügel ftellte er Lannes auf, in 
deſſen Corps die Divifion Gaffareli die Divifion Gazan 
erſetzte. Lannes follte mit den beiden Divifionen Suchet 
und Caffareli die Straße von Olmütz befeßen und fih auf 
der hügeligen Ebene fchlagen, die fich auf beiden Seiten der 
Chauffee ausdehnt. (©. die Karte Nr. 33.) Napoleon theilte 
ihm überdies die Cavalerie Murat's zu, welche die Kürafliere 
der Generale D’Haufpoul und Nanfouty, die Dragoner der 
Generale Walther und Beaumont, die Jäger der Generale 
Milhaud und Kellermann umfaßte. Die flache Geftalt des 
Zerraind ließ ihm an diefer Stelle ein bedeutendes Cavalerie⸗ 
gefecht vorausfehen. Auf dem Bergkegel oder Santon, der 
dies Terrain beberrfcht und auf dem ſich die Capelle von 
Bofenig befindet, ftellte er das 17. Teichte Begiment, 
vom General Elaparede befehligt, mit 18 Stüd Gefchügen 
auf und ließ es den Schwur leiſten, diefe Stellung bis auf 
den Zod zu vertheidigen. Diefe Höhe war allerdings der 
Stützpunkt des linken Flügels. 

Im Centrum, hinter dem Goldbach, ſtellte er die Divi- 
fionen Vandamme und Saint: Hilaire auf, die zum Corps 
des Marfchalld Soult gehörten. Er beftimmte fie dazu, jenen 
bei den Dörfern Girzitowig und Puntowig gelegenen Bach 
zu überfchreiten und fich des pragener Plateaus zu bemäch⸗ 
tigen, fobald der rechte Moment dazu gefommen fein würbe. 
Ein wenig weiter, binter dem Sumpfe bei Kobelnig und dem 
Schloſſe von Sokolnig, ſtellte er die dritte Divifion des Mar- 
ſchalls Soult, die ded Generals Legrand, auf. Er verftärkte 
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fie durch zwei Bataillone Zirailleurs, befannt unter dem Na⸗ 
men der Jäger vom Po und der corfifchen Jäger, und durch 
eine Abtheilung leichter Savalerie unter dem General Mar: 
garon. Dieſe Divifion follte nur das 3. Linienregiment und 
die Jäger zu Telnig haben, welches der Punkt war, Der den 
Zeichen am nächften lag, derfelbe, wohin Rapoleon die Ruf- 
fen zu loden wünſchte. Sehr weit, ein und eine halbe Weile 
rüdwärts, befand fich die Divifion Friant, nämlich zu Groß: 
Raigern. 

Waͤhrend er zehn Infanteriediviſionen hatte, ſtellte dem⸗ 
nach Napoleon nicht mehr als ſechs derſelben in die Schlacht⸗ 
ordnung. Hinter den Marfchällen Lannes und Soult behielt 
er als Referve die Grenadiere Dudinot, die für diesmal vom 
Corps Lannes' getrennt waren; das Corps Bernadotte, bes 
ſtehend aus den Divifionen Drouet und Rivaud, und endlich 
die Taiferlihe Garde. Somit behielt er eine Mafle von 
25,000 Mann zur Dispofition, um fie überallhin ziehen zu 
tönnen, wo ed nothwendig fein würde, und zwar befonders 
nach den Höhen von Pragen, um diefe Höhen um jeden Preis 
wegzunehmen, wofern die Ruſſen fie nicht hinreichend räu⸗ 
men würden. Er bivoualirte felbft inmitten diefer Re 
ferve. 

Nachdem er diefe Anordnungen getroffen, fuchte er die 
Zuverficht zu erhöhen, indem er diefelbe feiner Armee in einer 
Proclamation mittheilte, welche ganz die Größe der Ereignifle 
athmete, die fich vorbereiteten. Wir theilen fie im Folgenden 
mit, wie fie den Zruppen am Abend vor der Schlacht ver- 
lefen wurde: 

„Soldaten, 

„Die ruffifhe Armee zeigt fih vor Euch, um die öfter: 
„reichifche Armee bei Ulm zu rächen. Es find die nämlichen 
„Bataillone, die Ihr bei Hollabrunn gefchlagen und die Ihr 
„ſeitdem beftändig bis bierber verfolgt habt. 

„Die Pofitionen, die wir befebt haben, find furchtbar; 
‚and während fie marfchiren werden, um meinen rechten Flü⸗ 
„gel zu umgeben, werben fie mir ihre Flanke preisgeben. 
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„Soldaten, ich führe felbft Eure Bataillone. Ich Halte Deremder 1808. 
„mich fern vom euer, wenn Ihr mit Eurer gewohnten Ta⸗ 
„pferkeit Unordnung und Verwirrung in die feindlichen Glie⸗ 
„der bringt. Wenn aber der Sieg einen Augenblid ungewiß 
‚tt, fo fehet IHr Euren Kaiſer fich den erften Streichen aus⸗ 
„Tegen; denn der Sieg darf an diefem Zage nicht ſchwanken, 
„beſonders wo es fih um die Ehre der franzöfifchen Infan- 
„terie handelt, was ebenfo viel heißt, ald die Ehre der gan» 
„zen Nation. 

‚Keiner verlafle die Reihen unter dem Vorwande, Ver 
„wundete fortzuführen, und Jeder fei von dem Gedanken 
„Durhdrungen, daß man jene Söldlinge Englands befiegen r 
„muß, die von einem fo großen Haß gegen unfere Nation 
„beſeelt find. 

„Diefer Sieg wird den Feldzug endigen und wir werden 
‚Binterquartiere nehmen, wo neue Zruppen zu uns floßen 
„werben, die fih in Frankreich bilden, und dann wird der 
„Briede, den ich abfchließe, meined Volkes und meiner wür⸗ 
„Dig fein. Napoleon.‘ 

Am nämlihen Zage empfing er den. Hrn. von Haugwitz, 
der endlich im franzöfifchen Hauptquartier eingetroffen war, 
erkannte in deſſen fchmeichelndem Gefpräh die ganze Falſch⸗ 
heit des preußifchen Hofes und empfand mehr als je die 
Nothwendigkeit, einen glänzenden Sieg zu erwerben. Sehr 
artig nahm er den preußifchen Gefandten auf, fagte ihm, daß 
er fih am naͤchſten Zage fchlagen würde, daß er ihn wieber- 
fehen wollte, wofern ihn keine Kanonenkugel träfe, und daß 
es alddann Zeit fein würde, mit dem Gabinet von Berlin 
Rüdfprache zu nehmen. Er forderte ihn auf, noch in der 
Nacht nah Wien zu gehen, und wies ihn an Hrn. de Tal» 
leyrand, während er Sorge dafür trug, ihn quer über das 
Schlachtfeld bei Hollabrunn führen zu laffen, welches einen 
furchtbaren Anblid bot. — Es ift gut, fehrieb er an Hrn. 
de Zalleyrand, daß diefer Preuße mit eigenen Augen fieht, 
in welcher Weife wir Krieg führen. — 

Nachdem er den Abend mit feinen Marfhällen im Bi- 


252 Dreiundzwanzigftes Bud). 


December 1805. vouak zugebracht, beſchloß er, feine Soldaten zu befuchen und 
Napoleon befuät fich felber von ihrer moralifchen Stimmung zu überzeugen. 


ine Bivouak 


be — Es war dies der Abend des 1. December, der Vorabend des 
u die ex be Jahrestags der Krönung. Das Zufammentreffen diefer Data 
findet. war eigenthümlich und Napoleon hatte es nicht gefucht, denn 
er nahm die Schlacht an, bot fie aber nicht an. Die Nacht 
war kalt und finfter. 
Die erften Soldaten, die ihn bemerkten, wollten ihm den 
Weg erhellen und rafften das Stroh ihres Bivouaks zufam- 
men, woraus fie brennende Fackeln machten, die fie auf die 
Spitze ihrer Gewehre befeftigten. Binnen wenig Minuten 
wurde dies Beifpiel von der ganzen Armee nachgeahmt und 
längs der weiten Fronte unferer Pofifion fah man diefe felt- 
fame Illumination fhimmern. Die Soldaten begleiteten Na- 
poleon’d Schritte mit dem Ruf: Es lebe der Kaifer! 
und verfprachen ihm, fih am nachſten Morgen feiner und 
ihrer felbft würdig zu zeigen. Alle Reihen theilten den En- 
thuſiasmus. Man ging der Gefahr entgegen, wie man ihr 
entgegengehen muß: dad Herz mit Zufriedenheit und Selbft- 
vertrauen erfüllt. 
Napoleon zog fich zurüd, um feinen Soldaten einige Ruhe 
zu gönnen, und erwartete unter feinem Zelt die Morgenröthe 
eined Tages, welcher einer der größten feines Lebens, einer 
der größten der Gefchichte werden follte. 
Jenes Zeuer, jener Ruf war auf den Höhen, welche die 
Ruſſen befegt hielten, Leicht zu bemerken geweſen und hatte 
dort bei einer Beinen Anzahl verfländiger Offiziere eine 
düſtre Vorahnung erzeugt. Sie fragten fich, ob das die Hal: 
tung einer gefehlagenen oder auf dem Rückzug befindlichen 
Armee fei. 
Inzwifchen empfingen die bei dem General Kutufof im 
Dorfe Kreznowitz verfammelten Befehlshaber der ruffifchen 
mich ben nu a — ihre Inſtructionen für den naͤchſten Tag. Der alte 
er Kutufof fchlummerte tief und der General Weirother, welcher 
earcdt mise vor den Augen Derjenigen, die ihn hörten, eine Karte ber 

Gegend ausgebreitet hatte, las mit Emphaſe eine Schrift ab, 
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die den ganzen Schlachtplan enthielt *). Wir haben denfel« December 1808. 


ben faft ſchon voraus angegeben, indem wir die Dispofitionen 


+, Wir halten e8 für nüglih, ein Bruchftüd der handſchriftlichen 
Denkwuͤrdigkeiten des Generals Langeron anzuführen, ber ein Augenzeuge 
war, ba er eines ber ruffifhen Armeecorps befehligte. 

Diefer Offizier bemerkt Folgendes: 

„Man ſah, daß am 19. November (1. December) unfere Golonnen 
erft gegen 10 Uhr Abends ihre Beftimmung erreichten. 

Gegen 11 Uhr erhielten alle Befehlshaber diefer Colonnen, mit Aus⸗ 
nahme bes zu weit entfernten Fürften Bagration, Befehl, fih nah Krez⸗ 
nowig zum General Kutufof zu begeben, um die Dispofifionen für die 
Schlacht des naͤchſten Tages Iefen zu hören. 

Um ein Uhr Morgens, als wir Alle verfammelt waren, kam der Ge⸗ 
neral Weirother an, breitete auf einem großen Tiſche eine ungeheure 
fehr genaue Karte der Umgegend von Brünn und Aufterlig aus, und las 
uns feine Dispofitionen mit ſtolzem Zone and prablerifcher Miene vor, 
wodurch er zugleich die Ueberzeugung .von feinem Verdienſt und von 
unferer Unfähigkeit ausdrüdte. Er glich einem Schulrector, der den 
jungen Schülern eine Borlefung hält. Wir waren vielleicht wirklich 
Schüler; aber er war weit entfernt, ein guter Profeffor zu fein. Ku: 
tufof, ber da faß und halb entfchlafen war, als wir zu ibm kamen, 
ſchlief vollends ganz ein, bevor wir uns wieder entfernten. Buxhoewden 
börte ftehend zu, und verftand ganz gewiß nichts; Miloradowitich ſchwieg 
ftil; Pribyſchewsky hielt fi) im Hintergrunde, und nur Doctorow prüfte 
die Karte mit Aufmerkfamkeit. Nachdem Weirother feine Predigt ge 
endigt hatte, war ich ber Einzige, der das Wort ergriff. Ich fagte zu 
ihm: „Mein General, das ift Alles fehr gut; allein was werben wir 
„thun, wenn uns die Feinde zuvorfommen und uns bei Pragen angrei⸗ 
„fen?“ — „Der Fall ift nicht vorauszufegen,” erwiederte er mir; „Sie 
„kennen Bonaparte’8 Kühnheit. Hätt’ er und angreifen koͤnnen, fo würd’ 
„er es heute gethan haben.” — „Sie halten ihn alfo nicht für ſtark?“ 
„ſagt' ih. — „Es ift viel, wenn er 40,000 Mann hat.” — ‚In diefem 
„Falle läuft er in fein Verderben, wenn er unfern Angriff erwartet; 
„allein ich halt’ ihn für zu gefchickt, als daß er unvorfichtig fein könnte, 
„nenn wenn wir ihn, wie Sie wollen und glauben, von Wien abfchneis 
„den, fo bat er Beinen andern Rüdzug, als nad den böhmifchen Gebir⸗ 
„gen. Aber ich traue ihm eine andere Abfiht zu. Seine Feuer find 
„ausgelöfcht, man vernimmt viel Geräufch in feinem Lager.” — „Das 
„geſchieht, weil er ſich zurückzieht oder feine Stellung verändert; und 
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December 1806. Napoleon's anführten. Der rechte Flügel der Ruflen, der 
unter dem Fürſten Bagration unferm Iinfen gegenüberfland, 
folte gegen Lannes auf beiden Seiten der Straße von DI: 
müg vorrüden, und den Santon wegnehmen und direct 
gegen Brünn marfchiren. Die Cavalerie, die in einer einzi- 
gen Maſſe zwifchen dem Corps unter Bagration und Dem 
Centrum der ruffifhen Armee verfammelt war, follte Diefelbe 

. Ebene befeben, auf weldher Napoleon Murat aufgeftelt hatte, 
und den linken Flügel der Ruffen mit ihrem Gentrum ver: 
binden. Die Hauptmaffe der Armee, die aus vier Colonnen 
unter den Generalen Doctorow, Langeron, Pribyſchewsky 
und Kollowrath befland und in dieſem Augenblid auf den 
Höhen bei Pragen aufgeftellt war, follte von da berabgeben, 
den fumpfigen Bach, deflen fchon erwähnt wurde, überfchrei- 
ten, Zelnig, Sofolnig und Kobelnis nehmen und den rechten 
Flügel der Franzoſen umgeben, um fich hinter ihrem Rüden 
vorwärts zu bewegen und ihnen die Straße nad) Wien weg: 
zunehmen. Der Sanmelplag aller diefer Corps follte unter 
den Mauern Brünns fein. Der Großfürft Conftantin follte 
mit der 9 bis 10,000 Mann flarfen ruffifhen Garde bei 
Anbruh des Zaged von Aufterlig aufbrechen, um ſich ale 
Referve hinter dem Centrum der vereinigten Armee aufzuſtellen. 

Nachdem der General Weirother feine Vorlefung in Ge: 
genwart der ruffifchen Corpsbefehlshaber vollendet hatte, von 
denen nur Einer, nämlich der General Doctorow, aufmerffam, 
und nur Einer zu widerfprechen geneigt war, nämlich der 
General Langeron, erfuhr er von Seiten dieſes Letztern einige 


„ſelbſt für den Fall, daß er die von Zuras einnahme, fo erjpart er uns 
„viel Mühe und die Dispofitionen bleiben dieſelben.“ 

Hierauf entließ uns Kutufof, der aufgewacht war, indem er uns be: 
fahl, einen Abdjutanten da zu laflen, um bie Dispoftitionen zu copiren, 
welche der Oberftlieutenant Toll vom Generalftab aus dem Deutichen 
ins Nuffifche überfepte. Es war nunmehr drei Uhr Morgens und wir 
erhielten die Abfchriften diefer befannten Didpofitionen erft um acht Uhr, 
als wir uns ſchon auf dem Marfche befanden.” 
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Einwände. Der General Langeron, ein emigrirter Franzos, December 180%. 
der gegen fein Vaterland diente, übrigens ein guter Offizier, 
fragte den General Weirother, ob er glaube, dag fich Alles 
fo geftalten würde, wie er ed geſchrieben hätte, und zeigte 
ſich feinerfeitd fehr geneigt, daran zu zweifeln. Der Gene 
ral Weirother mochte durchaus Feine andere Anficht gelten 
laffen al& die im ruffifhen Generalftab verbreitete, namlich 
dag fi) Napoleon zurüdzöge, und daß die Inflructionen für 
diefen Kal vortrefflich wären. Wlein der General Kutufof 
ſetzte dieſer Erörterung ein Ziel, indem er die Befehlshaber 
der Corps nach ihren Quartieren zurüdfchidte und befahl, 
dag ihnen Allen eine Abfchrift diefer Inftruckionen zugefer- 
tigt würde. Diefer erprobte Feldherr wußte, was er von 
diefer Manier, Schlachtpläne zu entwerfen und anzuordnen, 
zu denken hatte, und trogdem ließ er ed gefchehen, obwol ma 
unter feinem Namen in diefer Weife handelte. | 
Nach vier Uhr Morgens hatte Napoleon fein Zelt verlafr Sqlacht dei Au⸗ 
fen, um ſich mit eigenen Augen zu überzeugen, ob die Rufe 2 Deecmber 1608. 
fen den Fehler begingen, wozu er fie geſchickt aufgemuntert 
hatte. Er ging bis zum Dorfe Puntowig hinab, das am Ravsleon, vertät 
Ufer des Baches liegt, welcher die beiden Armeen trennte, fen Set, um Ne 
und bemerkte, daß die Feuer der Ruſſen auf den Höhen bei Hufen zu ber 
Pratzen faft erlofchen waren. Ein ſehr vernehmliches Ge⸗ — 
räuſch von Kanonen und Pferden zeigte eine Bewegung von 
der Linken nach der Rechten, gegen die Zeiche, an, gerade 
wohin er die Ruſſen marfchiren zu fehen wünfchtee Er em- ateebe ano: 


pfand Iebhafte Freude, als er feine Vorausſicht fo wohl be⸗ dem Geräufg, der 


Kanonen bem 


ftätigt fand. Er nahm feinen Standpunkt wieder auf dem das die Ruflen ge» 
erhöhten Terrain, wo er bivouafirt hatte und von wo er Dies harten. 
ſes Schlachtfeld in feiner ganzen Ausdehnung überfehen Fonnte. 
Seine Marfchälle befanden fih zu Pferde an feiner Seite. 
Der Tag begann anzubrechen. Ein winterlicher Nebel deckte 
weit und breit dad Land und ließ nur Die bervorfpringend- 
ften Partien des Zerraind erkennen, die über diefem Nebel 
gleich Infeln über einem Meer erfchienen. Die verfchiedenen 
Corps der franzöfifchen Armee waren in Bewegung und gin- 
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Derember 1808. gen aus der Pofttion herab, die fie wahrend der Nacht ein- 
genommen hatten, um den Bach zu überfchreiten, der fie von 
den Ruffen trennte. Aber fie machten in der Ziefe Salt, 
wo fie Durch den Nebel gedeckt und durch die Befehle des 
Kaiſers zurüdgehalten waren, bis der günftige Augenblid 
zum Angriff eintreten würde. 

Schon ließ fih ein fehr Iebhaftes Feuer am Außerften 

Ende der Schlachtlinie nach den Zeichen zu vernehmen. Died 

zeigte Die Bewegung der Ruſſen gegen unfern rechten Flügel 

an. Der Marfhall Davout war in aller Eile aufgebrochen, 

um die Divifion Friant von Groß-Raigern nah Zelnig zu 

führen und das 3. Linienregiment und die corfifchen Jäger 

zu unterflügen, welche einen beträchtlichen Theil der feindlis 

chen Armee auf den Hals befamen. Die Marſchaͤlle Lannes, 

Murat, Soult umgaben nebft ihren Adjutanten den Kaifer, 

des Befehles zum Beginn der Schlacht im Centrum und auf 

dem linken Flügel gewärtig. Napoleon mäßigfe ihre Hiße, 

indem er den Fehler vollenden laffen wollte, den die Ruſſen 

zu unferer Rechten begingen, damit fie nicht mehr aus den 

Niederungen, in die fie ſich hineinzogen, zurüdgehen könnten. 

Endlich erfchien die Sonne und übergof, die Nebel zerftreuend, 

Die Eonne feigt diefes weite Schlachtfeld mit ihrer Helle. Das war bie 

e indie, Sonne von Aufterliß, Die Sonne, an welche das gegenwär- 

— tige Geſchlecht ſo oft erinnert worden, und die wahrſcheinlich 

von künftigen Geſchlechtern nie wird vergeſſen werden. Die 

Höhen bei Pratzen entblößten ſich von Truppen. Die Ruf 

ſen waren, den gefaßten Plan ausführend, in das Bett des 

Goldbachs herabgegangen, um ſich der Dörfer Telnitz und 

Sokolnitz, die langs dieſes Baches gelegen find, zu bemäd)- 

tigen. Napoleon gab nunmehr das Zeichen zum Angriff und 

feine Marfchälle fprengten davon, um ſich an die Spige ihrer 
verfchiedenen Armeecorps zu ftellen. 

Rerfh berbrel Die drei ruffifhen Colonnen, welche Zelnig und Sofol- 

nen, meihe bie bie nig angreifen follten, hatten fich nad) fieben Uhr Morgens 

— e in Bewegung geſetzt. Sie ſtanden unter den unmittelbaren 

Befehlen der Generale Doctorow, Langeron und Pribyſchewsky 
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und unfer dem Obercommando des Generald Buxhoewden, December 181%. 


eines mittelmäßigen und unthätigen Offiziers, welcher aufge: 
blafen war in Folge einer Gunft, die er einer Hofheirath 
verdankte, und der ebenfo wenig den linken Zlügel der ruf- 
fifchen Armee commandirte, als der Oberbefehlöhaber Kutu- 
fof das Ganze commandirte. Er marfchirte perfönlid mit 
der Colonne des Generald Doctorow, weldhe das Ende der 
ruffifhen Schlachtlinie bildete und zuerft zum Schlagen kom⸗ 
men follte Er kümmerte fich gar nicht um die andern Co— 
Ionnen und dachte nicht daran, eine Uebereinſtimmung in ihre 
verfchiedenen Bewegungen zu bringen; und dies war fehr gut 
für und, denn wenn fie zufammen gehandelt und Zenit und 
Sofolnig in Mafle angegriffen hätten, während die Divifion 
Friant noch nicht auf diefem Punkte eingetroffen war, fo bät- 
ten fie auf unferem rechten Flügel Terrain gewinnen fönnen, 
und zwar weit mehr, ald ihnen nüglicherweife zu überlaflen war. 

Die Colonne Doctorow's hatte gleich den andern auf den 
Höhen bei Pragen bivouafirt. Am Fuße diefer Höhen befand 
fih ein Dorf Namens Augezd und in diefem Dorfe eine 
Avantgarde unter dem Befehl des Generals Kienmayer, be 
ftebend aus fünf Batailonen und vierzehn Schwadronen 
Defterreihern. (S. die Karte Nr. 33.) Diefe Avantgarde 
follte die Ebene zwiſchen Augezd und Zelnig fäubern, wäh: 
rend die Colonne Doctorow von den Höhen berabging. Die 
Defterreicher, begierig, den Ruffen zu zeigen, daß fie ſich 
ebenfo gut, als fie fchlagen könnten, griffen Das Dorf Telnig 
mit großer Entichloffenheit an. Man mußte zugleich den 
Bad) überfchreiten, der bier in Gräben floß, und dann eine 
mit Weingarten und Häufern bebedte Höhe. Wir hatten 
auf diefer Stelle außer dem dritten Linienregiment das 
Bataillon der corfifhen Jäger, welches die vom Zerrain 
ibm dargebotenen Dedungsmittel benugte. Diefe gefchicten 


Zirailleure fchoffen Faltblütig auf die Huſaren, die man gehhafter Wider: 


vorgeſchickt Hatte, und tödteten ihrer eine große Anzahl. 

Auf diefelbe Weife empfingen fie das Regiment Szeckler's 

(Infanterie) und nach einer halben Stunde bedeckte ein Theil 
VI. 17 


24 die cor⸗ 
—* Jager ber 
olonne Pectorom 
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December 1608. dieſes Regiments den Boden. Die Deflerreicher, dieſes mör- 


Die Eolonne ig 
— eht uͤ 
eh 


Antunft der Die 
m tion 
Telnig und Mies 
———— dieſes 
Dorfes. 


deriſchen und erfolgloſen Kampfes müde, griffen mit ihren 
fünf Bataillonen in Maſſe das Dorf Telnitz an, vermochten 
aber, Dank der Feſtigkeit des dritten Linienregiments, welches 
ſie mit der Standhaftigkeit einer erprobten Truppe empfing, 
nicht hineinzudringen. Während ſich die Avantgarde unter 
Kienmayer dergeftalt in ohnmächtigen Anftrengungen erfchöpfte, 
 erfchien die Colonne Doctorow, vierundzwanzig Bataillone 
ftart, vom General Burhoewden geführt, nachdem fie länger 
als eine Stunde auf fi) warten laffen, um die Defterreicher 
bei der Eroberung von Zelnig zu unterflüßen, zu deſſen Ver—⸗ 
theidigung das dritte Linienregiment nicht mehr ausreichte. 
Das Bett ded Baches ward überfchritten und der General 
Kienmayer warf feine vierzehn Schwadronen in die Ebene 
ienfeit Zelnig gegen die leichte Cavalerie ded Generals Mar: 
garon. Diefer hielt muthig mehre Chargen aus, Fonnte 
ſich aber gleichwol nicht gegen eine ſolche Cavaleriemaſſe hal: 
ten. Da die vom Marfchall Davout geführte Divifion Friant 
noch nicht von Groß-Raigern. eingetroffen war, fo fah fi 
unfer rechter Flügel gänzlich überflügelt. Aber der General 
Burhoewden war, nachdem er lange auf fich warten laſſen, 
genöthigt, ſeinerſeits auf Die zweite Colonne zu warten, welche 
ber General Langeron befebligte. Die Ichtere war durdy ei: 
nen fonderbaren Zufall aufgehalten worden. Die Cavalerie⸗ 
maſſe, die beflimmt war, die rechtd von den Ruffen und links 
von den Franzofen gelegene Ebene zu befeßen, hatte den Be: 
fehl, welcher ihr die Einnahme diefer Stellung vorfchrieb, 
ſchlecht begriffen; fie haften fih zu Pragen felbfl, inmitten 
der Bivouafd der Colonne Langeron aufgeftelt. Nachdem 
fie ihren Irrthum erfannt, hatte diefe Cavalerie, um fih an 
ihren eigentlichen Pla& zu verfügen, die Colonnen Zangeron 
und Pribyſchewsky Tange Zeit abgefihnitten und verfpätek. 
Als der General Langeron endlih vor Sokolnitz angelangt 
war, unternahm er den Angriff gegen daſſelbe. Inzwifchen 
war jedoch in aller Eile der General Friant mit feiner Di- 
viſion herbeigeeilt, welche aus fünf Infanterieregimentern und 
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ſechs Dragonerregimentern beftand. Das erfle Dragoner- December 1805. 
regiment, welches für diefen Zag mit der Divifion Bourcier 
verbunden war, wurde in fcharfem Trabe gegen Zelnig ge 
führt. Schon begannen die auf diefem Punkte fiegreichen 
Auffen und Deflerreiher den Goldbach zu überfchreiten und 
das dritte Linienregiment, fowie Die leichte Cavalerie Marga- 
ron's zu überflügen. Sowie fi die Dragoner des erften 
Regiments den Zeinden näherten, festen fie fi in Galopp 
und warfen Alles nach Zelnig zurüd, was verfucht hatte, 
daraus bervorzubrechen. Die Generale Friant und Heudelet, 
die mit der erflen Brigade, beftehend aus dem 108. Kinien- 
regiment und den Voltigeurs des 15. leichten Regiments, 
ankamen, zogen mit gefältem Bajonnette in Zelnig ein, jag- 
ten bafelbft die Defterreicher und die Ruffen hinaus, trieben 
fie in Verwirrung jenfeit der Gräben, die das Bett des 
Goldbachs bilden, und blieben Meifter des Zerraind, nachdem 
fie ed mit Zodten und Verwundeten bededt hatten. Unglüd: 
licherweife berrfchte jener Nebel, obwol fait überall zertheilt, 
Doch noch in den Niederungen. Er hüllte Zelnig ein, wo 
man fich wie in einer Wolfe befand. Das 26. leichte Negi- 
ment von der Divifion LZegrand, welches dem 3. Linienregis- 
ment zu Hülfe gefommen war und jenfeit des Baches un- 
deutliche Zruppenmaflen bemerkte, ohne die Farbe ihrer Uni⸗ 
“ formen zu unterfcheiden, gab auf das 108. Regiment Feuer, 
indem ed auf den Feind zu fihießen glaubte. Diefer uner- 
wartete Angriff erfchütterte das 108. Regiment, welches fich 
nun, in der Beforgniß, überflügelt zu fein, zurüdzog. Diefen 
Umftand benugten die Ruffen und Defterreicher, Die auf die- 
fem Punkte neunundzwanzig Bataillond ſtark waren, um die 
Dffenfive wieder zu ergreifen, und drängten die Brigade Heu- 
delet aus ZTelnig, während der General Zangeron, der mit 
zwölf ruffifchen Bataillonen das Dorf Sokolnitz angriff, 
welches ein wenig oberhalb Zelnig an dem Goldbach Liegt, 
daſelbſt eindrang. Die beiden feindlichen Colonnen Doctorom 
und Langeron begannen nunmehr, die eine aus Zelnig, die 
andere aus Sokolnitz bervorzubrechen. Inzwifchen hatte die 
17 * 
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Dexember 1805. Eolonne des Generald Pribyfchewsty das Schloß Sofolnig, 
welches oberhalb dem Dorfe gleichen Namens liegt, angegrif- 
$elbenmüthigeb fen und genommen. Bei diefem Anblide wirft der General 
Genaals Orient — der ſich an dieſem Tage, wie an ſo vielen andern 
ſion. s Held benahm, den General Bourcier mit ſeinen ſechs 
ec auf die Kolonne Doctorow und zwar 

in dem Augenblide, wo fich Diefelbe jenfeit Telnitz ausbreiteke. 

Die Ruſſen flreden unferen Dragonern ihre Bajonnette ent- 

gegen, aber die aufs beftigfte wiederholten Angriffe unferer 

Reiter verhindern fie, ſich auszubreiten und unterflüßen die 
Brigade Heudelet, die ihnen gegenüberfteht. Der General 

Friant ſtellt fi darauf an die Spitze der Brigade Lochet, 

die aus dem 48. und 111. Linienregiment befteht, und ſtürzt 

auf die Colonne Langeron, die bereits über das Dorf Sofol- 

nis hinauskam; er wirft fie dorthin zurüd, zieht felber ind 

Dorf und treibt die Feinde hinaus, die er über ben Gold- 

bach zurüdwirf. Das eingenommene Sokolnitz laßt der 
General Friant vom 48. Regiment befegen und marfchirt mit 

feiner dritten Brigade, Die, unter Kifter’d Commando, aus 

dem 33. Linien⸗ und dem 15. leichten Regiment beftand, um 

der Colonne Pribyſchewsky's das Schloß Sofolnig fireitig 

zu machen. Es gelingt ihm, auch diefe zurüdzumerfen. Allein 
während er mit Pribyſchewsky's Truppen vor dem Schloſſe 
Sofolnig bandgemein ift, gelingt ed beinahe der Colonne 
Zangeron’d, welche das zu jenem Schloffe gehörige Dorf 

wieder angreift, dad 48. Regiment zu erdrüden, welches fich, 

in die Häufer ded Dorfes zurüdgezogen, mit bewunderne- 
werther Tapferkeit vertheidigt. Der General Friant Fehrt 
dorthin zurüd und befreit das 48. Regiment. Diefer tapfere 
General und fein berühmter Oberbefehlshaber, der Marſchall 
Davout, fchlagen fich, während fie auf der fo lebhaft beftrit- 

tenen Linie des Goldbachs unabläffig von einem Punkte zum 

andern eilen, mit 7 bis 8000 Mann Infanterie und 2800 
Reitern gegen 35,000 Ruffen. Die Divifion Friant war 
wirklich, nach dem von ihr ausgeführten Marſche von 36 Mei⸗ 

len, auf 6000 Mann zum Höchften reducirt und Dies befrug 
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zuſammen mit dem 3. Linienregiment nicht mehr als 7 bi December 1808. 


8000 Streiter. Aber die zurüdgebliebenen Mannfchaften, 
welche mit jedem Augenblid durch den Geſchützdonner heran: 
gezogen wurden, füllten nach und nad) Die Lüden aus, welche 
das feindliche Feuer in ihren Reihen bewirkte. 

Während diefes hitzigen Gefechts auf unferm rechten Flü⸗ 
gel hatte im Centrum der Marfhall Soult die Pofition an: 
gegriffen, von welcher das Schidfal der Schlacht abhing. 
Auf das von Napoleon gegebene Zeichen hatten die beiden 
Divifionen Vandamme und St. Hilaire, zwei gefchlofjene 
Colonnen bildend, in raſchem Schritte Die Abhänge des Pla: 
teaus bei Pragen erfliegn. (8. die Karte Nr. 33.) Die 
Divifion Vandamme hatte von der Linken, die St. Hilaire’s 
von der Rechten das Dorf Pragen genommen, welches tief 
eingefenft in einer Thalfchlucht Tiegk, die nach dem Goldbach 
nahe bei Puntowig ausläuft. Während fich die Franzofen 
vorwärts bewegten, hatte fich das Centrum der feindlichen 
Armee, beftehend aus der öfterreichifchen Infanterie unter 
Kolowrath und der ruffifchen Infanterie unter Milorado- 
witſch, fiebenundzwanzig Bataillone ftarf und unter unmittel- 
barem Commando ded Generald Kutufof und der beiden 
Kaifer ſtehend, auf dem Plateau bei Pratzen auszubreiten 
begonnen, um dafelbft die Stelle der nach den Niederungen 
hinabgegangenen drei Colonnen Burhoewden’d einzunehmen. 
Unfere Soldaten fuhren fort, ohne das Gewehrfeuer, welches 
fie erlitten, zu erwidern, die Höhe zu erfleigen, indem fie 
durch ihren entfchloffienen und lebhaften Marfch die feindlichen 
Generale überrafchten, die ſchon ihren Rüdzug zu fehen 
erwarteten. *) 


*, Der Fürft Czartoryski, der zwifchen beiden Kaifern fland, machte 
den Kaifer Alerander aufmerffam auf ben entfchlofienen Marſch ber 
Branzofen, die, ohne dem euer der Ruſſen zu antworten, dad Plateau 
erftiegen. Der durch diefen Anblick erfchütterte Monarch fühlte das 
Selbftvertrauen wanken, welches er bis dahin bewiefen, und es befiel 
ihn eine unheimliche Ahnung, die ihn den ganzen Tag nicht verließ. 


Der Marſchall 


Soult greift mit 


feinem Gorps bie 
vO 


an, welche das 
Gentrum der Rufs 
fen bilder. 


December 1609. 
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Beim Dorfe Pragen angelangt, gehen fie dafelbit vorüber, 
ohne fich aufzuhalten. Der General Morand rüdt jenfeit 
des Dorfes an der Spige des 10. leichten Regiments vor 
und ftellt fi auf dem Plateau auf. Der General Zhiebault*) 
folgt ihm mit feiner Brigade, die aus dem 34. und 36. Ki: 
nienregiment befteht, und während er vorrüdt, erhält er plötz⸗ 
lich von hinten eine Mustetenfalve, welche von zwei ruffifchen 
Bataillonen herrührte, die in der Thalſchlucht verſteckt Tagen, 
in deren Tiefe das Dorf Pragen liegt. Der General Thie: 
bault läßt augenblidlich Halt machen, erwidert Fräftig das 
Feuer, welches er empfangen, und zieht mit einem feiner Ba: 
taillone in das Dorf ein. Er zerftreut oder fängt die Ruf: 
fen, die es beſetzt hielten; darauf geht er wieder zurüd, um 
den General Morand zu unterflügen, der ſich auf der Höhe 
aufftellt. Die Brigade Vard, die zweite der Divifion Saint 
Hilaire, die links beim Dorfe vorüberging, hatte fich ihrer- 
feit8 dem Zeinde gegenüber aufgeftellt, während Vandamme 
mit feiner ganzen Divifion ſich noch weiter links zog und 
eine Pofition bei einem kleinen Bergkegel, Stari:Winobradi 
genannt, cinnahm, welcher die praßener Höhe beherrfcht. Die 
Ruſſen batten auf diefen Berg fünf Bataillone und eine 
zahlreiche Artillerie geftellt. 

Die öfterreichifche Infanterie unter Kollowrath und die 
ruffifhe Infanterie unter Miloradowitfch waren in zwei Li⸗ 
nien aufgeftellt. Der Marfhall Soult führt, ohne Zeit zu 
verlieren, die Divifionen Saint-Hilaire und Vandamme vor: 
wärts. Der General Thiebault, der mit feiner Brigade den 
rechten Flügel der Divifion Saint-Hilaire bildete, hatte eine 
Batterie von zwölf Gefchügen. Er ließ fie mit Stückkugeln 
und Kartätfchen laden und eröffnete ein mörderifches Feuer 
gegen die ihm gegenüberftehende Infanterie. Diefes wohl- 
gerichtete und lebhafte Feuer verbreitete bald Unordnung unter 
den Öfterreichifihen Reihen, bie ſich erit zurüdzogen und fich 


*) Derfelbe, welcher kuͤrzlich geftorben ift. 
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dann in Verwirrung nach dem andern Abhange des Plateaus Secember 180. 


warfen. Wandamme greift fogleich die feindliche Linie ihm 
gegenüber an. Seine tapfere Infanterie rüdt kaltblütig vor, 
macht Halt, gibt mehre mörderifche Salven und marfchirt 
mit dem Bajonnekte gegen die Ruſſen. Sie wirft deren erfte 
Linie auf die zweite und nöfhigt beide, ihre Artillerie im 
Stich laſſend, nach der andern Seite der Höhe zu fliehen. 
Bei diefer Bewegung hatte Vandamme den Durch mehre 
ruffifche Bataillone vertheidigten und flarf mit Artillerie be- 
festen Berg Stari-Minobradi zu feiner Linken gaelaffen; er 
fehrt dahin zurück und während er denfelben durch den Ge⸗ 
neral Schiner mit dem 24. leichten Regiment umgeben läßt, 
erfteigt er ihn felbft mit dem 4. Linienregiment. Trotz eines 
fenfrechten Feuers erfteigt er den Berg, wirft die Ruffen, 
die ihn befeßt halten, und bemächtigt fich ihrer Kanonen. 
So hatten fi binnen weniger ald einer Stunde die bei- 
den Divifionen vom Corps des Marſchalls Soult des Pla- 
teaus von Pragen bemeiftert und verfolgten die in Verwir⸗ 
rung gerathenen Rufen und Defterreicher über die Abbänge 
diefer Höhe, die fih nach dem Schloffe Aufterlig abfentt. 
Die beiden Kaifer von Defterreih und von Rußland, 
welche Zeugen diefed fehnellen Vorgangs waren, bemühten 


fih umfonft, ihre Soldaten zum Stehen zu bringen. Man © 
hörte faum auf fie inmitten der Verwirrung und Alexander 


konnte bereitö bemerken, daß die Gegenwart eined Souverains 
unter folchen Umſtänden nicht fo viel gilt, ald die eines guten 
Generals. Miloradowitfch, der fich ſtets im euer zeigte, 
Durchrift Diefes mit Kugeln beſäete Schlachtfeld und verfuchte 
die Zlüchtigen zurüdzuführen. Der durch eine Kugel am 
Baden verwundete General Kutufof fah, wie ſich das Un⸗ 
glüd erfüllte, das er vorausgefehen und welches zu verhindern 
er nicht flandhaft genug gewefen war. Er hatte ſich beeilt, 
die Faiferlich ruffifche Garde herbeizurufen, welche vor Au⸗ 
fterlig bivouafirte, um binter ihrem Rüden fein Centrum 
wieder zu fammeln. Wäre diefer Befehlshaber der öfterreichifch- 
tuffifchen Armee, deſſen Verdienft fi) auf große Schlauheit 


Anftrengungen 
beider Kaifer und 
des Generals Au- 
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December 1805. unter großer Zrägheit verſteckt befchränkte, treffender und 
rafcher Entfchlüffe fähig geweſen, fo hätte er nach dent linfen 
Flügel, in diefem Augenbli mit unferm rechten im Kampfe 
begriffen, eilen und Die drei Colonnen Buxhoewden's aus den 
Niederungen, in die fie gerathen waren, ziehen müfjen, um 
fie auf die Höhe bei Pragen zurüdzuführen und mit einer 
Maſſe von 50,000 Mann einen entfcheidenden Angriff zu ver- 
fuchen, um eine Pofition wieder einzunehmen, ohne welche 
feine Armee getrennt werben mußte. Hätt’ er diefen Zwed 
auch nicht erreicht, fo würd’ er ſich dann wenigftens auf ei- 
nem fichern Wege nad) Aufterlig zurüdgezogen und feinen 
linken Flügel nicht an einen Abgrund gelehnt gelaffen haben. 
Während er fich aber begnügte, dem Unglüd, deſſen Yugen- 
zeuge er war, auszumweichen, befchränfte er fich darauf, fein 
Genfrum bei der neun» bis zehntaufend Mann ſtarken ruf 
fifch Faiferlichen Garde zu fammeln, indeß Napoleon, der 
die Höhe bei Pragen immer feft im Auge behielt, zur Unter- 
flügung des bereitd fiegreihen Marſchalls Eoult noch das 
Corps Bernadotte, die Garde und die Grenadiere Dudinot, 
d. b. 25,000 Dann Kerntruppen, beranführte. 

Cannes und Mus Während unfer rechter Flügel in folcher Weiſe den Rufen 


Ei anf am Hin tin den Goldbach ſtreitig machte und unfer Centrum ihnen die 


Sms De mieten Höhe bei Pragen wegnahm, waren Lannes und Murat auf 

NER und unferm linken Flügel mit dem Fürften Bagration und mit 

fiere —8 der geſammten öfterreichifchruffifchen Cavalerie handgemein. 
(S. die Karte Nr. 33.) 

Lannes ſollte mit den Diviſionen Suchet und Caffarelli, 
die auf beiden Seiten der olmützer Straße aufgeſtellt waren, 
gerade vorwärts marſchiren. Zur Linken der Straße, in der⸗ 
ſelben Gegend, wo ſich der Santon erhob, war das Ter⸗ 
rain, welches fich, hier den bewaldeten mährifchen Berghöhen 
näherte, ſehr uneben, bald bergig, bald von tiefen Schluchten 
durchfchnitten. Dafelbft war die Divifion Suchet aufgeftellt. 
Zur Rechten war das Zerrain ebener und verband fich mit 
den ziemlich fanften Abhängen der Höhe bei Pragen. Auf 
diefer Seite marfchirte Saffarelli, durch die Gavalerie Mus 


Aufterlig. 265 


rat's gegen die Mafle der öfterreichifchruffifchen Cavalerie Deremper 1805. 


gededt. 

Auf diefem Punkte erwartete man eine Art ägypfifcyer 
Schlacht, denn man fah zweiundachtzig öfterreichifche und 
ruffifhe Schwadronen in zwei Linien aufgeftelt unter dem 
Commando des Fürften Sohann von Liechtenftein. Deshalb 
liegen die Divifionen Suchet und Eaffareli mehre Bataillone 
aus der Colonne aufmarfihiren und ftellten hinter den Zwi- 
fchenräumen diefer Bataillone andere Bataillone in gefchloffe- 
ner Colonne auf, um die erften zu fügen und in der Seite 
zu deden. Die Artillerie war auf der Fronte beider Divi- 
fionen ausgebreitet. Die leichte Eavalerie bed Generald Kel- 
lermann fowie Die Dragonerdivifionen befanden fich rechts 
auf der Ebene, die ſchwere Cavalerie Nanſouty's und d'Haut⸗ 

poul's ald Referve im Rüden. 


In dieſer impofanten Ordnung feßte fi Lannes, ald er 


dad Kanoniren bei Pragen vernahm, in Bewegung und 
durchzog in einem Schritte, wie er es nur bei einem Ma⸗ 
noeuvre vermocht hätte, Diefe von einer ſchönen Winterfonne 
beftrahlte Ebene. - 

Der Zürft Johann von Liechtenftein hatte Tange auf fi 
warten laffen und zwar in Folge des Misgriffs, welcher Die 
öfterreichifch-ruffifche Armee genöthigt hafte, unnügerweife 
von ber Rechten zur Linken des Schlachtfeldes zu ziehen. In 
feiner Abwefenheit hatte die Faiferliche Garde Alexander's die 
Lücke ausgefüllt, welche zwifchen dem Centrum und dem red): 
ten Flügel der vereinigten Armee geblieben war. Endlich 
angelangt, bemerkt er die Bewegung des Corps Lannes’ und 
wirft die Uhlanen des Großfürften Conſtantin gegen die Di— 
vifton Eaffarelli. Diefe kühnen Reiter ſtürzen fih auf diefe 
Divifion, vor welcher Kelermann mit feiner leichten Cavale- 
riebrigade fland. Der General Kellermann, einer unferer 
gewandfeften Cavalerieoffiziere, glaubte, Daß er auf die fran- 
zöfifche Infanterie geworfen werden könnte und diefe vielleicht 
in Unordnung bringen würde, wenn er jene furchtbare Charge 
unbeweglid aufnähme, und deshalb 309 er feine Schwadro⸗ 


Die gefammte 
feindlide Gavale⸗ 
rie greift das 
Eorps Zanned’ an. 
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December 10 nen zurüd, indem er fie durch die Zwifchenräume der Ba- 
tailone Caffarelli's gehen und ſich zur Linken derfelben auf- 
ftellen ließ, um endlich eine günftige Gelegenheit zum Angriff 
zu benugen. Die beranfprengenden Uhlanen fanden unfere 
leichte Gavalerie nicht mehr und begegneten flatt deren einer 
unerfchütterlichen Infanterielinie, welche fie, ohne felbft ein 
Carré zu bilden, mit einem mörderifchen Musfetenfeuer em⸗ 
pfing. Bald liegen 400 diefer Reiter vor der Fronte der 
Divifion am Boden. Der ruffifche General Effen erhält, an 
ihrer Spige fechtend, eine tödtlihe Wunde. Die Andern 
breiten fich in Unordnung rechts und links aus. Den rechten 
Zeitpunkt erfaflend, greift Kellermann, der feine Schwadronen 
zur Linken Caffarelli's aufgeftellt hatte, die Uhlanen an und 
haut ihrer eine bedeutende Anzahl nieder. Der Fürſt Johann 
von Kicchtenftein fendet einen neuen Theil feiner Schwadronen 
den Uhlanen zu Hülfe. Unfere Dragonerdivifionen feßen fich 
ibrerfeitd in Bewegung, flürzen auf die feindliche Cavalerie 
und einige Zeit bemerft man mehr ald ein furchtbares Hand- 
gemenge, wo fih Ale Mann gegen Mann ſchlagen. Diefe 
Reiterwolke zerftreut ſich endlich, ein Jeder geht in feine 
Schlachtlinie zurüd, während das Terrain mit Zodfen und 
Verwundeten, meift Ruffen und Defterreichern, bedeckt bleibt. 
Darauf rüden unfere beiden Infanteriemaflen vor und neh⸗ 
men feften und gemefjenen Schritted das von Der Cavalerie 
verlaffene Zerrain ein. Die Ruffen fegen ihnen vierzig 
Feuerſchlünde entgegen, welche einen Hagel von Kugeln aus 
fpeien. Eine Ladung reißt die ganze Gruppe der Zamboure 
vom erften Regiment Gaffarelli’d weg. Man ermwiderk Diefe 
Kanonade durch dad Feuer unferer ganzen Artillerie Im 
diefem Kampfe mit Kanonenfhüffen wird dem General Val⸗ 
hubert ein Schenkel durch eine Kugel zerfchmettert. Einige 
Soldaten wollen ihn forttragen. Bleibt auf Eurem Poften, 
fagt’ er zu ihnen, ich werde allein zu flerben wiffen. Eines 
Mannes wegen brauchen nicht fech8 verloren zu geben. — 
Man marfchirt darauf gegen das Dorf Blaſiowitz, welches 
zur Mechten der Ebene lag, auf dem Punkte, wo ſich das 
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Terrain nach Pragen bin zu erheben beginnt. Diefes Dorf, December 1806. 
wie alle in diefer Gegend, tief in einer Thalfchlucht gelegen, 
war nur dur die Flammen, die es verzehrten, fichtbar. 
Eine Abtheilung der Faiferlich ruflifchen Garde hatte es 
am Morgen befebt, indem fie die Cavalerie des Fürften von 
Liechtenftein erwartete. Lannes befiehlt dem 15. leichten Re 
giment, fich deffelben zu bemächtigen. Der Oberſt Cafter, 
ber das 13. Regiment befehligte, rüdt mit dem erften Bas 
taillon in Colonne zum Angriff vor und wird, während er 
beim Dorfe anlangt, von einer Kugel in die Stirn getroffen. 
Das Bataillon wirft fi) vorwärts und rächt fofort mit dem 
Bajonnette den Tod feines Oberften. Man bemädtigt ſich 
ded Dorfes Blafiowig und nimmt dafelbft einige Hundert 
Mann gefangen, die zurüdgefchieft werben. 

Auf dem andern Flügel des Corps Lannes' verfuchten die 
vom Fürften Bagration geführten Ruffen die Anhöhe weg: 
zunehmen, welche unfere Soldaten den Santon nannten. 
Sie waren in ein Meines Thal herabgegangen, welches fich am 
Zuße diefer Anhöhe Hinzieht, hatten dafelbft dad Dorf Boſe⸗ 
ni genommen und wechfelten unnüßerweife ihre Flintenku⸗ 
geln mit der zahlreichen Artillerie, mit welcher die Höhe be: 
fest war. Allein fie dachten nicht daran, dem Musfetenfeuer 
des 17. Kinienregimentd Stand zu halten, welches zu gut 
aufgeftellt war, ald daß man gewagt hätte, es in foldyer 
Nähe anzugreifen. 

Der Fürft Bagration hatte den Reſt feiner Infanterie 
auf der olmüger Straße der Divifion Suchet gegenüber auf 
geftelt. Zum Weichen gezwungen, zog er fih Iangfam vor 
dem Corps Lannes’ zurüd, welches ohne Webereilung, aber 
in imponirender Gefammtheit und immerfort Zerrain ge: 
winnend, marfcirte. 

Nachdem Blafiowig genommen it, laßt Lannes Holubig 
und Kruch, Dörfer, die an der Straße von Olmütz liegen, 
wegnehmen und flößt auf die Infanterie Bagration's. In 
diefem Augenblide bricht er die durd feine beiden Diviftonen 
gebildete Linie. Er führt die Divifion Suchet fihräg nad) 
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December 1805. der Linken, die Divifion Caffareli fchräg nach der Rechten. 
Durch dieſe divergirende Bewegung frennt er die Infanterie 
Bagration’d von der Gavalerie des Fürſten von Liechtenftein, 
und wirft die erfte fin?8 von der Straße von Olmütz, und 
die zweite rechts nach ben Abhängen der Höhe von Pragen 
zurüd. 

Hierauf will diefe Cavalerie einen legten Verfuch machen 
und flürzt in ihrer ganzen Maffe auf die Divifion Caffarelli, 
welche fie jedoch mit ihrer gewöhnlichen Faſſung empfängt 
und fie durch ihr Mustketenfeuer aufhält. Die zahlreichen 
Schwadronen Liechtenftein’s, erft zerftreut und dann durch ihre 
Dffiziere wieder gefammelt, werden gegen unfere Bataillone 
geführt. Auf Befehl Lannes’ defiliren die Küraffiere der 
Generale D’Hautpoul und Nanſouty, welche der Infanterie 
Caffarelli's nachfolgten, in ſcharfem Zrabe hinter den Reihen 
diefer Infanterie, formiren fi zur Rechten derſelben, und 
flürzen im Galopp vorwärts. Die Erde zittert unter den 
Füßen dieſer 4000 mit Eifen bedeckten Reiter. Sie flürzen 
mit dem Säbel in der Kauft auf die wieder gefammelte 
Maffe der öfterreichifcheruffifchen Schwadronen, werfen fie 
dur ihren Angriff, zerftreuen fie und nöthigen fie nad) 
Außerlig zu fliehen, wo fie fih zurüdziehen, um an dem 
Zage nicht wieder zum Vorfchein zu kommen. 

Inzwiſchen hatte die Divifion Suchet die Infanterie des 
Zürften Bagration angegriffen. Nachdem fie auf die Ruffen 
jenes gemeflene und fichere Feuer gerichtet, welches unfere 
ebenfo geübten als krieggewohnten Truppen mit einer außer 
ordentlichen Präcifion ausführten, hatte die Divifion Suchet 
mit dem Bajonnet angegriffen. Die Ruffen hatten fich, 
dem Ungeftüm unferer Bataillone weichend, zurüdgezogen, 
aber ohne ſich aufzulöfen und ohne fich zu ergeben. Sie 
bildeten eine verworrene, von Gewehren flarrende Maffe, die 
man fo weit gebradyt hatte, fie vor fich berzufreiben, nicht 
aber gefangen nehmen konnte. Lannes, der zweiundacht⸗ 
zig Schwadronen des Fürften von Liechtenftein entledigt, 
hatte ſich beeift, die ſchwere Cavalerie des Generals d'Haut⸗ 
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poul von der rechten nad) der linken Seite diefer Ebene zu 
führen und hatte fid auf die Ruffen geworfen, um deren 
Rückzug zu entfcheiden. Indem die Küraffiere von allen Sei- 
ten diefe hartnädigen Infanteriften angriffen, die fich in flar- 
fen Pelotond zurüdzogen, hatten fie einige Zaufend der⸗ 
felben genöthigt, die Waffen zu ftreden. 

Somit lieferte Lannes auf unferm Iinfen Flügel allein 
eine eigentliche Schlacht. Er hatte A000 Gefangene gemacht. 
Die Erde war ringe um ihn ber mit 2000 Zodten oder 
Derwundeten, theild Ruſſen, theild Defterreichern bedeckt. 

Auf der Höhe bei Pratzen batte fich jedoch der Kampf 
zwifchen dem Gentrum der Zeinde und dem Corps des Mar- 


ſchalls Soult erneuert, der durch alle Referven, die Napoleon den 
in Perfon berbeiführte, verftärkt war. Der General Ku⸗ ! 
tufof, anflatt, wie wir erwähnten, daran zu denfen, Die drei ‚© 


in den Niederungen flehenden Colonnen Doctorow's, Lange 
ron’d und Pribyſchewsky's wieder an ſich zurüdzuziehen, hatte 
an nichtd gedacht, als fein Centrum gegen die Faiferlich ruf 
fiihe Garde Hin zu fammeln. Nur die Brigade Kamensfi 
von Corps Langeron’d hatte, als fie Hinter ſich ein fehr 
lebhaftes Heuer vernahm, Halt gemacht und war darauf von 
freien Stüden zurüdgegangen, um die Höhe von Pragen 
wieder zu erfleigen. Der benacdhrichtigte General Langeron 
hatte ſich an die Spige diefer Brigade geftellt, inden er den 
Reſt feiner Colonne in Sokolnitz ließ. 

Bei der Erneuerung dieſes Gefechtd gegen dad Centrum 
befanden fich die Franzoſen im Kampfe mit der Brigade Ka⸗ 
menski, mit der Infanterie unter Kollowrath und Milorado- 
witfch, und mit der Faiferlich ruffifchen Garde. Die Brigade 
Thiebault, die auf der Außerften Hechten des Corps des 
Marfchalld Soult fland und Durch das Dorf Pragen von 
der Brigade Ward getrennt war, befand. ſich zwifchen einem 
Kreuzfeuer, denn vor ſich hatte fie Die wiederhergeftellte Linie 
Der Defterreicher und zur Rechten hinter fich einen Theil der 
Zruppen Zangeron’d. Dieſe Brigade, beftehend aus dem 
10, leichten und 14. und 36. Linienregimentern, war einen 
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Derember 1805. Augenblick der ernfteften Gefahr preisgegeben. Während fie 
Gene Gefahr her aufmarfchiren, um fich dem Feinde gegenüber aufzuftellen, 
— ad ergreift der Adjutant Labadie vom 36. Regiment, welder 
diefer Brigade. fürchtet, daß fein Bataillon unter einem auf dreißig Schritte 
empfangenen Musketen⸗ und Kartätfchenfeuer wanken möchte, 
eine Fahne und ruft, indem er ſich felbft als Jalonneur auf- 
ftelt: Soldaten, bier ift Eure Schladhtlinie! — Das 
Bataillon entwidelt fih in vollkommener Ordnung. Die 
Andern folgten dem Beifpiel, die Brigade nimmt ihre Stel- 
lung und wechfelt einige Zeit ein mörderifche® Gewehrfeuer 
auf halbe Schußweite. Indefjen hätten dieſe drei Regimenter 
unter dem überlegenen Kreuzfeuer bald erliegen müflen, wenn 
fih der Kampf verlängert hätte. Der General Saint-Hilaire, 
von der Armee wegen feiner ritterlichen Tapferkeit bewundert, 
unterhielt fih mit den Generalen Zhiebault und Morand 
über den zu ergreifenden Entſchluß, als der Oberft Pouzet 
vom 10. Regiment zu ihm fagte: „General, marſchiren wir 
mit dem Bajonnette vorwärts oder wir find verloren.” — 
„Ja, vorwärts,” erwiedert der General Saint:Hilaire.. — 
Sofort fällt man die Bajonnette, wirft fich rechts auf die 
Auffen unter Kamenski und Direct auf die Defterreicher un» 
ter Kolowrath, und wirft die Erften in die Nicberungen 
bei Sofolnig und Zelnig, die Andern nach dem entgegenge: 
ſetzten Abhange der Höhe von Pragen, nad) der Straße von 
Auſterlitz bin. 
Während die einige Zeit ſich felbft überlaffene Brigade 
Zhiebault fi) mit fo viel Glück und Tapferkeit aus der Ge: 
fahr 309, hatte die Brigade Varé und die Divifion Van⸗ 
Damme, Die auf der andern Seite des Dorfed Pragen ftan- 
den, bei weitem nicht fo viel Mühe, um die offenfive Rück⸗ 
Echr der Hufen und Defterreicher zurüdzumeifen, die fie bald 
na) dem Fuße der Höhe, welche fie vergebens zu erfteigen 
fuchten, binabgedrängt haften. In der Hiße, welche unfere 
Truppen binriß, hatte fich Das erfte Bataillon des A. Linien⸗ 
regiments, welches zur Divifion Vandamme gehörte, zur 
Verfolgung der Ruflen auf den geneigten und mit Weinber: 
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gen bedeckten Terraind fortreißen laffen. Der Großfürft Con⸗ December 1806. 


ftantin hatte fofort eine Abtheilung der reitenden Garde ab- 
gefendet, welche, das Bataillon mitten in den Weinbergen 
überfallend, daffelbe überrannt hatte, bevor ed ein Carré zu 
bilden vermochte. In diefer Verwirrung war der Kähndrich 
des Regiments getödfet worden. Ein Unteroffizier, der den 
Adler ergreifen wollte, hatte daſſelbe Schidfal. Ein Sol: 
dat nahm den Adler aus den Händen des Unteroffi- 
zierd, allein, felbft Fampfunfahig gemacht, konnte er Die 
Reiter Conftantin’d nicht an der Wegnahme der Trophäe 
hindern. 

Napoleon, welcher zur Verftärfung des Centrums mit 
der Infanterie feiner Garde, dem ganzen Corps Bernadotte's 
und den Grenadieren Dudinot erfhhienen war, bemerkt von 
der Höhe, auf welcher er feinen Standpunkt genommen, die 
misliche Lage diefes Bataillond. — Dort gibt ed Unordnung, 
fagte er zu Rapp, man muß fie befeitigen. — Sofort fliegt 
Rapp an der Spige der Mameluden und der reitenden Gar- 
dejager dem gefährdeten Bataillon zu Hulfe. Der Marfchall 
Beffieres folgt Rapp mit den reitenden Grenadieren. Die 
Divifion Drouet vom Corps Bernadofte, aus dem 94. und 
95. Regiment beftehend, rüdte in zweiter Linie vor, geführt 
vom Oberft Gerard, Adjutanten Bernadotte's, einem fehr 
füchtigen Offizier, um fich der Infanterie der ruffifchen Garde 
entgegenzuftellen. 

Indem ſich Rapp zeigt, zieht er die feindliche Cavalerie 
gegen fih, welche unfere am Boden liegenden Infanteriften 
niederfäbelte. Diefe Cavalerie wendet fi) mit vier Stüd 
befpannten Gefchügen gegen ihn. Trotz einer Kartätfchen- 
ladung dringt Rapp vor und durchbricht die Faiferlihe Ca⸗ 
valerie. Er dringt weiter vor und kommt über Das Zerrain 
hinaus, welches das Bataillon vom vierten Regiment mit 
feinen Trümmern bededte. Sofort erhoben ſich die Soldaten 
dieſes Bataillons wieder und ftellten fi) auf, um den erlit 
tenen Streich zu rächen. Rapp, bie zu den Linien der ruf 
fifchen Garde gelangt, wird durch eine zweite Gavaleriecharge 
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angegriffen. Es find die Gardereiter Alexander's, bie ſich, 
von ihrem Oberften, dem Fürſten Repnin, geführt, auf ihn 
werfen. Der tapfere Morand, Oberft der franzöfifchen Gar⸗ 
Dereiter, wird getödtet; bie Jäger werden zurüdgeführt. Aber 
in dieſem Augenblide treffen im Galopp die reitenden Gre⸗ 
nadiere ein, die vom Marfchall Beffieres Rapp zu Hilfe 
geführt werden. Die fo trefflichen Reiter wünfchen eifrig, 
fi) mit den Gardereitern Alerander’d zu meffen. Ein Hand⸗ 
gemenge, welches mehre Minuten währt, entipinnt fich zwi⸗ 
fihen beiden. Die Infanterie der ruffifchen Garde, Zeuge 
dieſes heftigen Kampfes, wagt nicht Feuer zu geben, aus 
Furcht, auf die Ihrigen zu ſchießen. Endlich triumphiren die 
reitenden Grenadiere Napoleon’s, alte in hundert Schlachten 
erprobte Soldaten, über die jungen Reiter Alexander's, zer 
fireuen fie, nachdem fie eine gewifle Zahl derfelben auf den 
Boden geftredt, und kehren ald Gieger zu ihrem Herrn 
zurück. 

Napoleon, welcher Zeuge dieſes Treffens war, freute ſich 
höchlich, die ruſſiſche Jugend für ihren Uebermuth beſtraft zu 
ſehen. Von ſeinem Generalſtab umgeben, empfing er Rapp, 
der verwundet, mit Blut bedeckt und mit dem gefangenen 
Fürſten Repnin zurückkam, und bezeugte ihm auf glänzende 
Weiſe ſeine Zufriedenheit. Inzwiſchen drängten die drei Re⸗ 
gimenter der Diviſion Drouet, vom Oberſt Gerard geführt, 
die ruſſiſche Gardeinfanterie nach dem Dorfe Kreznowitz, 
nahmen dieſes Dorf weg und machten viele Gefangene. Es 
war ein Uhr Nachmittags, der Sieg war nicht mehr zweifel- 
baft, Denn Lannes und Murat waren Meifter der Ebene zur 
Linken, der Marſchall Soult, von der gefammten Referve 
unterflüßt, behauptete die Höhe bei Praben, und fomit blieb 
nichts übrig, als fich nach der rechten Seite zu wenden und 


—* die Drei ruffiihen Colonnen unter Burhoewden, die vergebens 
role dazu dienen follten, und die Straße nach Wien abzufchneiden, 


in die Zeiche zu werfen. Indem Napoleon nunmehr das 
Corps Bernadotte auf der Höhe bei Pragen ließ und ſich 
mit dem Corps des Marfhalld Soult, der Garde und den 
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Grenadieren Dudinot rechts wendete, befchloß er, felber Den December 1808. 
Preis feiner tiefen Entwürfe zu ernten, und ſchickte fid) an, 
auf der Straße, weicher die drei Eolonnen Buxhoewden's ge: 
folgt waren, als fie von der Höhe bei Pragen berabgingen, 
dDiefelben im Rüden anzugreifen. Es war die höchfte Zeit, 
daß er anlangte, denn der Marſchall Soult und fein Unter: 
befehlöhaber, der General Friant, welche ohne Unterlaß zwi- 
fchen Kobelnig und Telnitz hin⸗ und bergingen, um den Feind 
am Weberfchreiten des Goldbaches zu verhindern, waren nahe 
daran, zu erliegen. Dem tapfern Friant waren an biefem 
Zage vier Pferde unterm Leibe getödtet worden. Aber wäh: 
rend er die lebten Anſtrengungen machte, erfchien plöglich 
Napoleon an der Spige einer gewaltigen Zruppenmafle. Eine urfestihe fir 
furchtbare Verwirrung entfland nun unter den überfallenen „Selonnen N unter 
und verzweifelten Ruffen. Die ganze Eolonne Pribyſchewski tun (den 
und eine Hälfte der Colonne Langeron’s, die vor Sokolnitz in ande 
geblieben war, fahen fich ohne alle Hoffnung auf Rettung 
umringf, Da die Franzoſen hinter beider Rüden auf derfelben 
Straße ankamen, welche fie felbft am Morgen gezogen waren. 
Diefe beiden Colonnen zerftreuen fih; ein Thal wird in 
Sofolnig gefangen genommen, ein zweiter flieht nach Kobel- 
nig zu und wird bei den gleichnamigen Moräften eingefchleffen. 
Ein dritter endlich verwidelt fih gegen Brünn zu und wird 
gezwungen, die Waffen in der Nähe der Straße nad) Wien zu 
fireden, auf der nämlichen Stelle, wo die Ruffen, in der 
Hoffnung des Sieges, hatten zuſammentreffen wollen. 

Der General Langeron war mit den Trümmern der Bri⸗ 
gade Kamenski und einigen Bataillonen, bie er vor dem 
Unglüd aus Sofolnig zurüdgezogen hatte, nach Zelnig und den 
Zeichen hin geflohen, nahe bei dem Drte, wo fih Buxhoew⸗ 
den mit der Colonne Doctorow befand. Der alberne Be- 
fehlshaber des Linken ruffifchen Flügels, fehe ſtolz, daß er mit 
29 Bataillonen und 22 Schwadronen dad Dorf Telnitz fünf 
Mal ſechs franzöfifchen Bataillonen flreitig gemacht hatte, 
fand unbeweglich, indem er den Erfolg der Colonnen Lan⸗ 
geron's und Pribyſchewski's erwartete. Er trug, wenn man 

VI. 18 
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Derember 1805. einem Augenzeugen trauen darf, die Zeichen der Ausſchweifun⸗ 


@inige — 
* en werden un⸗ 


— @is 


gen im Geſicht, denen er fich gewöhnlich hingab. Langeron, 
welcher auf diefen Punkt geeilt ift, erzählt ihm mit lebendi- 
gen Worten, was vorgeht. — Sie fehen überall nichts, als 
Feinde, erwidert ihm Buxhoewden in grobem Ton. — Und 
Sie, entgegnete Kangeron, find nicht im Stande, irgendwo 
einen zu fehen. — Aber in diefem Augenblide erfcheint Souft 
über dem Abhange der Höhe nach den Zeichen zu und wen- 
det fi) gegen die Colonne Doctorow, um fie in die Teiche 
zu drangen. Es ift unmöglih, ferner an der Gefahr zu 
zweifeln. Buxhoewden verfucht mit vier Regimentern, die 
er unſinniger Weiſe unthätig bei füch behalten hatte, Die 
Straße wieder zu gewinnen, auf welcher er gekommen war 
und weldye Durch das Dorf Augezd, zwifchen dem Fuße der 
Höbe von Pragen und dem Zeiche von Satſchan hinführte. 
Raſch eilt er dorthin, während er dem General Doctorow 
befiehlt, fich zu retten wie er kann. Langeron fchließt ſich 
mit den‘ Reften feiner Colonne an ihn an. Buxhoewden 
zieht gerade in dem Yugenblide durch Augezd, wo die Eo- 
Ionne Vandamme, von ber Höhe herabfleigend, dort anlangt. 
Fliehend hält er das Feuer der Sranzofen aus, und ed ge- 
lingt ihm, mit einem heile feiner Zruppen ficher davonzu⸗ 
fommen. Der größere Theil, begleitet von den Zrammern 
Langeron's, wird von der Divifion Vandamme, welche ſich 
des Dorfes Augezd bemächtigt bat, aufgehalten. Jetzt werfen 
ſich Alle nach den gefrorenen Zeichen und verfuchen, fich dort 
einen Weg zu bahnen. Das Eis, welches diefe Leiche be 
deckt, ift durch die Wärme eines fehönen Tages ſchwach ge: 
worden, und vermag nicht, der Laft der Menſchen, Pferde 
und Gefchüge-zu widerfiehen. Es weicht an einigen Stellen 
unfer den Ruſſen, welche dafelbft einbrechen 5; ed widerſteht 
an etlichen andern Punkten und gewährt den Flüchtigen ein 
Aſyl, wohin fie fich- in Menge zurüdzichen. 

Napoleon, auf den Abhängen der Höhe von Pratzen nach 


— den Teichen hin angekommen, bemerkt das Unglück, welches 


er ſo geſchickt vorbereitet hatte. Er laͤßt mit einer Batterie 
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der Sarde auf die Stellen des Eifes fhießen, welche noch 
wibderftehen, und bewirkt den Untergang der Unglüdlichen, Die 
fi) dorthin geflüchtet hatten. Faſt 2000 Mann finden den 
Tod unter diefer gebrochenen Eisdecke. 

Zwifchen der franzöfifchen Armee und diefen unzugängli 
then Zeichen ift noch die unglüdlihe Colonne Doctorow 
übrig, von welcher fich eine Abtheilung mit Burhoewden 
rettet, eine andere unter dem Eife verfinft. Der General 
Doctorow, welcher in dieſer fehredlichen Lage geblieben ift, 
beträgt fi auf die hochherzigfte Weife. Dad Zerrain erhob 
fih, mo ed fich den Zeichen näherte, ein wenig, fo daß es 
eine Art Stüßpunft darbot. Der General Doctorow lehnt 
fih an dieſe Erhöhung und formirt feine Truppen in drei 
ginien. Die Eavalerie ftellte er in die erfte Linie, Die Ar- 
tiferie in die zweite, die Infanterie in die dritte. So auf- 
geftellt, fegt er den Franzoſen' eine fefte Haltung entgegen, 
während er einige Schwadronen abfehidt, um einen Meg 
zwifchen dem Zeiche von Satſchan und dem von Menig zu 
fuchen. J 

Ein letzter und wilder Kampf entſpinnt ſich auf dieſem 
Terrain. Die Dragoner der Diviſion Beaumont, die von 
Murat geliehen und vom linken nach dem rechten Flügel ge⸗ 
führt waren, greifen die öfterreichifche Cavalerie unter Kien⸗ 
mayer an, der, nachdem er feine Pflicht gethan, fich unter 
dem Schuge der ruffifchen Artillerie zurückzieht. Diefe be- 
dedt, unbeweglich bei-ihren Stüden bleibend, die Dragoner 
mit Kartätfchen. Die Infanterie des Marſchalls Soult mar- 
ſchirt nun, trotz eines wirffamen Feuers, gegen diefe Artillerie, 
bemächtigt fich berfelben und treibt die ruffifche Infanterie 
nach Telnitz. Dort zieht feinerfeitd der Marfchall Davout 
mit der Divifion Friant ein. Nun bleibt den Ruffen zur 
Flucht nur noch ein fihmaler Weg zwiſchen Zelnig und den 
Zeichen. Die Einen finden, in Verwirrung dorthin eilend, 
den Tod dafelbft ebenfo, wie die früher Dahingegangenen. 
Den Andern gelmgt ed, fi) auf einem Wege zurüdzuziehen, 
den man zwifchen den Zeichen von Satſchan und Menitz 

18 * 


December 1808. 


Ghrenbaftes Be⸗ 
nehmen brö Ge: 
nerald Doctorem. 


Vernichtung eines 
Theil ber Co⸗ 
lonne Doctorow. 





Deeember 1805. 


Blut der beiden 
len 


276 Dreiundzwanzigſtes Bud. 


entdedt bat. Die franzöfifche Cavalerie folgt ihnen auf die 
fem Damme und beunruhigt fie auf ihrem Rũckzuge. Der 
Lehmboden diefer Gegend, welchen die Sonne des Tages aus 
Eis in diden Koth verwandelt hat, weicht unter dem Xritte 
der Menfhen und Pferde. Die ruffifhe Artillerie bleibt 
dort fleden. Da ihre Pferde, mehr zum Laufen ald zum 
Ziehen geeignet, ihre Kanonen nicht fortbringen Fönnen, fo 
Taffen fie diefe im Stich. Unſere Reiter fammeln inmitten 
diefer wilden Flucht 3000 Gefangene und eine große Anzahl 
Kanonen. „Ich hatte bereits,” fehrieb einer der Atteurs 
dieſer entfeglichen Scene, der General Langeron, „einige ver⸗ 
lorene Schlachten gefehen; aber ich hatte Beinen Begriff von 
einer derartigen Niederlage.” 

In der That, ed war von einem Flügel der ruffifchen 
Armee bid zum andern nicht in Ordnung, als das Corps 
des Fürſten Bagration, welches Lannes nicht zu verfolgen 
gewagt hatte, weil er nicht von Dem unterrichtet war, was 
auf dem rechten Zlügel der Armee vorging. Alles Webrige 
war in einer entfeglichen Unordnung, wildes Gefchrei aus⸗ 
ftoßend, und die Dörfer unterwegs plündernd, um fich einige 
Lebensmittel zu verfchaffen. Die beiden Monarchen von 
Rußland und Defterreich flohen dieſes Schlachtfeld, auf dem 
fie die Franzofen hatten rufen hören: es lebe der Kaifer! 
Alerander war in fehr niedergefehlagener Stimmung. Der 
Kaifer Franz, welcher ruhiger war, ertrug dieſes Misgeſchick 
kaltblütig. In dem gemeinfamen Unglück hatte er wenig« 
ftend einen Zroft: die Ruſſen konnten nicht mehr behaupten, 
Daß aller Ruhm Napoleon’s auf der Feigheit der Defterreicher 
beruhte. Die beiden Kürften durcheilten raſch die Gefilde Maͤh⸗ 
rens, bei tiefer Dunkelheit, abgefchnitten von ihrem Hauptquar⸗ 
tier und in Gefahr, Durch die Barbarei ihrer eigenen Soldaten 
infultirt zu werden. Als der Kaifer von Defterreich fah, 
daß Alles verloren war, befchloß er, den Fürſten Johann von 


Liechtenſtein zu Napoleon zu fenden, um einen Waffenſtill⸗ 


ftand zu verlangen und mit dem Verfprechen, binnen einigen 
Tagen ben Zrieden zu unferzeihnen. Er gab ihm außerdem 
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Auftrag, Napoleon den Wunſch auszubrüden, daß er bei December 1806. 
den Vorpoften eine Zufammentunft mit ihm haben möchte. 

Der Fürſt Iohann, der im Laufe des Tages feine Pflicht 3 Ber BIER Sobann 
wohl erfüllt hatte, Eonnte fi dem Sieger mit Ehren zeigen. "ie Eur 
Er begab fih in aller Eile nach dem franzöfifchen Haupt- — —— ende, 
quartier. Der fiegreiche Napoleon war damit befchäftigt, das um einen Zuflen- 
Schlachtfeld allenthalben zu befuchen, um die Verwundeten en — 
aufheben zu laſſen. Er wollte ſich keine Ruhe gönnen, fo 
lange er feinen Soldaten nicht Die Sorgfalt gewidmet hatte, 
welche fie fo fehr verdienten. Seinen Befehlen gehorfam 
hatte Feiner von ihnen die Reihen verlaffen, um Verwundete 
fortzutragen. Daher war der Boden mit benfelben mehre 
Meilen im Umkreiſe bedeckt. Allenthalben war er mit ruffi- 
fchen Leichen bededt. Das Schlachtfeld gewährte einen gräß- 
lichen Anblid. Allein dies Schaufpiel rührte unfere alten 
Soldaten der Revolution wenig. Gewöhnt an die Schreden 
des Kriegs, betrachteten fie Wunden und Zodte ald eine na- 
türliche Folge von Gefechten und ald im Schoofe des Sieges 
nicht zu achten. Sie waren frunfen vor Freude und 
erhoben lautes Gefchrei, als fie die Gruppe von Offizieren 
bemerften, welche die Gegenwart. des Kaiferd anzeigte. Seine 
Rückkehr zum Hauptquartier, welches ſich im Poſthaus zu 
Doforig befand, bot den Anblid eines Triumphzuges. 

Diefer Geiſt, in welchem einft fo bittere Schmerzen auf 
die lebhafteſten Freuden folgen follten, empfand in biefem 
Augenblicke die Wonne des herrlichſten und zwar eines wohl« 
verdienten Erfolges; denn wenn auch oft der Sieg nichts als 
eine Gunſt des Zufalls ift, fo war er hier doch die Frucht 
bewundernöwerther Pläne. Napoleon errieth allerdings mit 
feinem durchdringenden Genie, daß ihm die Ruffen Die Straße 
nach Wien abfchneiden wollten, und daß fie ſich deshalb zwi⸗ 
ſchen ihn und die Teiche ſtellen würden; fo hatte er fie num, 
durch feine eigene Haltung, ermuthigt, biefe Stelle einzu- 
nehmen, hatte fich darauf, indem er, feinen rechten Flügel 
fhwächend, fein Centrum verflärkte, mit der Hauptmaſſe fei- 
ner Armee auf die von jenen verfaffenen Höhen von Pragen 
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geworfen, hatte die Feinde ſomit getrennt und in einen Ab⸗ 
grund geſtürzt, aus dem ſie keinen Ausweg finden konnten. 
Der größere Theil ſeiner Truppen, den er als Reſerve be⸗ 
wahrte, hatte faſt gar nicht gehandelt, ſo ſtark machte ein 
richtiger Gedanke ſeine Stellung, und ebenſo geſtattete ihm 
der Werth ſeiner Soldaten, ſie dem Feinde in geringerer 
Anzahl entgegenzuſtellen. Man kann wohl ſagen, daß von 
65,000 Franzoſen ſich höchftens 40—45,000 geſchlagen hatten, 
denn das Corps Bernadotte und die Grenadiere der Garde: 
Infanterie hatten nur etliche Alintenfchüffe gewechfelt. Alſo 
batten 45,000 Franzoſen 90,000 Ruſſen und ODeſterreicher 
befiegt. 

Die Refultate des Tages waren ungeheuer: 15,000 Zodte, 
Ertruntene oder Verwundete, ungefähr 20,000 Gefangene, 
worunfer 10 Oberften und 8 Generale, 180 Seuerfchlünde, 
eine ungeheure Menge Pferde, Artillerie» und Bagagefuhr- 
werf, Died waren die Verlufte des Feindes und die Trophäen 
der Franzoſen. Diefe hatten ungefähr 7000 Mann, theils 
Zodte, theild Verwundtete, zu beklagen. 

In fein Hauptquartier zu Poforig zurückgekehrt, empfing 
"Napoleon dDafelbft den Fürſten Johann von Liechtenftein. Er 
nahm ald Sieger denfelben Außerfl artig auf und willigte in 
eine Zufammenkunft mit dem Saifer von Defterreich, die am 
nächften Morgen bei den Vorpoften beider Armeen flattfinden 
ſollte. Es follte Bein Waffenftiliftand gefchloffen werden, als 
nachdem fich Die beiden Kaifer von Frankreich und Defter 
reich gefprochen und gegenfeitig erklärt haben würben. 

Am näachſten Morgen verlegte Napoleon fein Hauptquar- 

tier nach Aufterlig, ein der Zamilie von Kaunitz gehöriges 


hr Schloß. Dort nahm er feinen Aufenthalt und befchloß den 


Namen dieſes Schloffes der Schlacht zu geben, welde feine 
Soldaten bereitd die Dreilaiferfchlaht nannten. Sie 
führte feitdem — und wird noch in fpäten Jahrhunderten 
den Namen führen, den fie von dem unfterblichen Feldherrn, 
welcher fie gewonnen bat, erhalten. Er richtete an feine Sol⸗ 
daten folgende Proclamation. 
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„Aufterlitz, 12 Frimaire. 
„Soldaten, 


„Ich bin zufrieden mit Euch: Ihr habt am Tage von 
„Aufſterlitz jede Erwartung gerechtfertigt, Die ich von Eurer 
„Unerſchrockenheit hegte. Ihr habt Eure Adler mit unſterb⸗ 
„lichem Ruhme geſchmückt. Eine Armee von 100,000 Mann, 
„geführt von den Kaiſern Rußlands und Oeſterreichs, iſt 
„binnen weniger als vier Stunden theils vernichtet, theils 
„zerſtreut worden. Was Euren Waffen entging, iſt in den 
„Teichen ertrunken. 

„Vierzig Fahnen, die Standarten der kaiſerlich⸗ruſſiſchen 

„Garde, hundert und zwanzig Kanonen, zwanzig Generale, 
„mehr als 30,000 Mann Gefangene*) find das Ergebniß 
„Diele ewig berühmten Zaged. Diefe fo gepriefene und an 
‚Zahl überlegene Infanterie bat Eurem Anlauf nicht wider 
„ſtehen können und Ihr Habt nun Feine Nebenbuhler mehr 
„zu fürchten. Somit ift binnen zwei Monaten dieſe Dritte 
„Soalition befiegt und aufgelöft worden. Der Zriede ift 
„vieleicht nicht fern; allein ich werde, wie ich meinem Volke 
„verſprach, ald ich uber den Rhein ging, nur einen Frieden 
„ſchließen, welcher uns Garantien gibt und unferen Bundes⸗ 
„genofien Belohnungen fichert. 
. „Soldaten, fobald Alles. was nothwendig ift, um das 
„Glück und Gedeihen unfered Waterlandes. zu fichern, erfüllt 
„fein wird, werd’ ih Euch nach Frankreich zurüdführen; 
„Dort werdet Ihr der Gegenftand meiner. zärtlichiten Fürſorge 
‚sein. Dein Volt wird Euch mit Freude wiederfehen, und 
„es wird genug für Euch fein, zu fagen: Ich war in der 
„Schlacht bei Aufterlig, um Euch die Antwort zu erwerben: 
„Das if ein Tapferer. Napoleon.” 

Man mußte den Feind verfolgen, der nad) allen Berich⸗ 
ten in einer vollitändigen Auflöfung floh. In diefer Ver: 
wirrung hatte Napoleon, durch Murat irre geführt, geglaubt, 


— — — —— — — 


*) Die genauen Zahlen waren noch nicht bekannt. 
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Deember 1805. DAB fich Die flüchkige Armee nach Olmütz gewendet babe, unb 
in Diefer Richtung hatte er die Cavalerie mit dem Corps 
Lannes abgefendet. Allein am nächften Morgen, 3. Decem⸗ 
ber, lehrten genauere vom General Thiard eingeholte Berichte, 
daß fich der Feind auf der Straße nach Ungarn nach der 
Morawa zöge. Napoleon beeilte fich, feine Colonnen über 
. Rafiedlowig und Goͤding zurüdzuführen. (S. die Karte 
Nr. 32.) Der Marfhal Davout, verftärkt durch Die Her- 
beiziehung der ganzen Diviften Friant und durch das Ein⸗ 
treffen der Divifion Gudin in der Schlachtlinie, hatte, Dank 
feiner der Straße Ungarns näher liegenden Pofition, feine 
den Waffen einge: Zeit verloren, Er begann die Verfolgung der Ruſſen und 
Ka oe ſchloß diefelben faft ein. Er fuchte vor dem Uebergange über 
ei —— die Morawa auf fie zu ſtoßen, um vieleicht einen Theil ihrer 
en nen Armee aufzuheben. Nachdem er den 3. December hindurch 
* marfchirt, langte er am 4. Morgens vor Göding an, um 
ihnen zu begegnen. In Göding herrſchte die größte Ver⸗ 
wirrung. Jenſeit deffelben lag ein Schloß des Kaiſers von 
Defterreih,, nämlich Holitfh, wo die beiden verbündeten 
Monarchen ein Aſyl gefucht hatten. Dort war die Unruhe 
” nicht minder groß ald zu Göding. Die ruffifchen Offiziere 
fuhren fort, die unpaffendfte Sprache hinfichtlich der Oeſter⸗ 
‚reicher zu führen. Sie fchrieben diefen die gemeinfame Nie- 
derlage zu, als ob fie Diefelbe nicht ihrem Uebermuth, der 
Ungefchielichkeit ihrer Generale und der Leichtfertigkeit ihrer 
Regierung hätten zufchreiben müſſen. Die Defterreicher hat⸗ 
tem fich übrigens ebenfo gut als die Ale auf dem Schlacht: 
felde benommen. 
Die beiden befiegten Monarchen waren ziemlich kalt ge 
gen einander. Der Kaifer Kranz wollte mit dem Kaifer 
Alexander Rüdfprache nehmen, bevor er fich zu der verabre- 
deten Zufammentunft mit Napoleon begäbe. Sie flimmten 
überein, daß man einen Waffenftiliftand und den Frieden 
verlangen müßte, denn ed war unmöglich, länger zu Tampfen. 
Alerander wünfchte, obne es zu geſtehen, daß man fo bald 
als möglich ihn und feine Armee vor den Kolgen einer hef⸗ 
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tigen Verfolgung, wie fie von Seiten Napoleon's zu fürchten Decemder 1800. 
wer, erretten möchte. Was die Bedingungen anlangte, fo 

überlich er feinem Verbündeten die Sorge, diefelben nach 

feinem Gutdünken zu ordnen. Da der Kaifer Franz allein 

die Koften des Kriegd tragen mußte, fo betrafen die Be- 
dingungen, unter denen man den Frieden unterzeichnen wollte, 

ihn ausfchließlih. Einige Zeit früher würde Alerander, in: 

dem er fi) zum Schiedsrichter Europa’s aufmwarf, gefagt 

haben, daß biefe Bedingungen auch ihn angingen. Seit dem 

zweiten December war fein Stolz minder anmaßend. 

Der Kaifer Franz begab fich daher nach dem Dorfe Na: 
fiedlowig, welche auf halben Wege vom Schloffe Aufterlig 
lag, und dort unweit der Mühle von Paleny, zwiſchen Na- 
fiedlowig und Urſchitz, mitten zwifchen den franzöfifcden und 
öfterreichifchen Vorpoſten, fand er Rapoleon, der ihn vor 
einem Wachtfeuer, das feine Soldaten angezündet hatten, er: 
wartete. Napoleon war fo artig gewefen, zuerft anzufommen. 
Er kam dem Kaifer Franz entgegen, empfing ihn an feinem 
Wagen und umarmteihn. Der öfterreihifche Monarch, durch 
die Aufnahme bei feinem übermächtigen Zeinde beruhigt, hielt 
eine lange Unterredung mit ihm. Die erften Offiziere beider 
- &rmeen ftanden in der Nähe und betrachteten mit Iebhafter 
Theilnahme dieſes außerordentliche Schaufpiel: den Nachfol⸗ 
ger der Cäfaren befiegt und um Frieden bittend vor einem 
gefrönten Soldaten, den die franzöfiſche Revolution auf den 
Gipfel menfchlicher Größe geführt hatte... - 

Napoleon entfchuldigte fih beim Kaiſer Franz, daB er 
ihn an einem folchen Orte empfinge. — Died find die Pa- 
läfte, fagte er, die Ihre Majſeſtät mich feit drei Monaten zu 
bewohnen zwingen. — Sie nützen diefen Aufenthalt zu gut, 
erwiderte ihm der öfterreichiihe Monarch, als daß Sie nicht 
das Recht hätten, mich bier zu ſehen. — Die Unterhaltung 
verbreitete ſich darauf über die Situation im Allgemeinen, 
indem Napoleon behauptete, daß er gegen feinen Willen zum 
Kriege genötigt worden fei, und zwar in dem Moment, wo 
er ed am wenigften erwartete und ausſchließlich mit England 


December 108. 


Napoleon ſchließt 
einen Waffenftill- 


daß bie ru e 
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befchäftigt war; dagegen verfigerfe der Kaifer von Deſter⸗ 
reich, daß er fich nur wegen der Pläne Frankreich hinſichtlich 
Stalins zur Ergreifung der Waffen habe beftimmen laſſen. 
Napoleon erklärte, daß er unter den bereits dem Hrn. von 
Giulay angezeigten Bedingungen, die er nicht wiederholte, 
bereit fei, den Zrieden zu unterzeichnen. Der Kaifer Franz 
wünfchte, ohne fich über dieſen Gegenſtand auszufprechen, zu 
wiffen, wozu Napoleon Hinfichtlich der ruffifchen Armee ges 
neigt fei. Napoleon verlangte zunächſt, Daß der Kaifer Franz 
feine Sache von der Sache Alerander's trenne, daß die ruffi- 
ſche Armee ſich fofort aus den Öfterreichifchen Staaten ent- 
ferne, und unter diefer Bedingung verfprad er, ihr einen 
MWaffenftillftand zu gewähren. Was den Frieden mit Ruß 
land anlangte, fo fügte er hinzu, daß man Denfelben fpäter 
ordnen würde, denn diefer Friede ginge ihn allein an. — 
‚Glauben Eie mir, fagte Napoleon zum Kaifer Franz, ver: 
mifchen Sie Ihre Sache nicht mit der des Kaifers Alerander. 
Rußland allein kann gegenwärtig einen Krieg der Laune 
‚Führen. Beſiegt, zieht es ſich in feine Steppen zurüd, wäh 
rend Sie mit Ihren Provinzen die Kriegskoften zahlen. — 
Die inhaltreihen Aeußerungen Napoleon's waren vom 
beften Einfluß auf die Lage der Dinge in Europa zwiſchen 
diefem großen Reich und. dem übrigen Eontinent. Der Seife 
Franz gab fein Wort ald Mann und Zürft, den Krieg nidt 
wieder zu beginnen und ſich überhaupt nicht wieder den Ein 
gebungen folcher Mächte zu überlaffen, die im Kampfe nichts 
zu verlieren hatten. Gr erhielt einen Waffenſtillſtand für 
fih und für den Kaifer Alexander, einen Waffenſtillſtand, 
deflen Bedingung war, daß die Ruflen fi) in ununterbrode- 


zum 19 Iofort nen Märfchen zurüdzögen und daß das öſterreichiſche Cabinet 


fofort Bevollmächtigte nah Brünn fchidfte, um einen Sepa⸗ 
ratfrieden mit Frankreich zu: unterzeichnen. 

Die beiden Kaifer fchieben unter wiederholten freundfchaft: 
lichen Aeußerungen. Bis zum Wagen begleitete Rapoleon 
diefen Monarchen, den er feinen Bruder nannte, und flieg 
darauf zu Pferde, um nad Aufterlig zurückzukehren. 
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Der General Savary wurde abgefendet, um dem Marſch Dermber 1808. 
bes Corps Davout zu fuspendiren. Er begab ſich, dem Kaifer 
Franz folgend, zunächſt nach Holitſch, um zu erfahren, ob 
fi der Kaifer Alerander den angebotenen Bedingungen fügte 
Er fah diefen Letztern, um welchen ſich Alles verändert hatte 
feit der Sendung, die er einige Tage vorher übernommen. — 
Ihr Gebieter, fagte Alexander zu ihm, bat fich fehr groß 
bewiefen. Ich erkenne die ganze Macht feined Genies an, 
und was mich betrifft, fo ziehe ich mich zurüd, da ſich mein 
Bundesgenofje für befriedigt halt. — Der General Savary 
unterhielt fi) einige Zeit mit dem jungen Gzaren über die 
legte Schlacht, und erklärte ihm, wie die franzöfifche Armee, 
an Zahl der ruffifchen untergeordnet, fich gleihwol auf allen 
Punkten überlegen gezeigt hatte, Dank der Kunft zu mandeuvri⸗ 
ren, welche Napoleon in fo hohem Grade befaß. Höflich 
und wie aus Erfahrung fügfe er hinzu, daß Alexander feiner 
feitd noch ein Meifter im Krieg werden würde, Daß man je 
doc in dieſer fehwierigen Kunft nicht den erften Tag Meifter 
ſei. Nachdem er dem befiegten Monarchen diefe Schmeicheleien 
gefagt, reifte er nad) Göding ab, um den Marfchall Davout 
aufzuhalten, welcher alle Anträge auf Waffenſtillſtand abge- 
wiefen hatte und im Begriff fland, die Reſte der ruffifchen 
Armee anzugreifen. Vergebens hatte man diefem Marfchall 
im Namen des Kaiſers von Rußland felbit verfichert, daß 
zwifchen Rapoleon und dem Kaifer von Rußland ein Waffen 
ſtillſtand gefchloffen werde. Er wollte um keinen Preis feine 
Beute fahren lafien. Aber der General Savary brachte ihn 
duch einen fürmlichen Befehl Napoleon’3 zum Stillſtand. 
Das waren die legten Flintenſchüſſe dieſes unfterblichen 
Feldzuges. Die Zruppen von jeder Nation gingen auseinan⸗ 
der, um ihre Winterquartiere zu nehmen, während fie er 
warteten, was die Unterbändler der Friegführenden Mächte 
befchließen würden. 

Napoleon begab fid) vom Schloſſe Aufterlig nad) Brünn, 
wohin er den Hrn. de Zalleygrand kommen laflen, um bie 
Bedingungen des Friedens in Ordnung zu ringen, der nun 
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Deember 1805. nicht mehr zweifelhaft fein konnte, da Deſterreichs Huͤlfsmittel 


ab biete wid, 


EINER 
ven 


bendlung 2 She 


erfchöpft waren und Rußland, um einen Waffenſtillſtand zu 
erlangen, in aller Eile feine Armee nach Polen führte. Wi: 
rend der Krieg der erfien Coalition fünf Sabre, der der zwei- 
ten zwei Jahre gedauert hatte, hatte der Krieg, den die dritte 
veranlaßte, nur drei Monate gewährt, fo unwiderftchlich war 
die Macht des revolutionairen Frankreich, in einer einzigen 
Hand concentrirt, geworden, und fo gewandt und raſch war 
jene Hand, um Diejenigen zu fihlagen, welche fie treffen 
wollte! Die Greigniffe‘ hatten fi) wirklich fo geflaltet, wie 
Napoleon fie im Voraus, in feinem Gabinet zu Boulogne, 
vorgezeichnet hafte. Er Hatte Die Defterreicher bei Um faſt 
ohne Schwertftreich gefangen genommen; er hatte die Ruſſen 
bei Aufterlig zermalmt, Italien blos in Folge feines offen: 
fiven Marfches gegen Wien befreit und Die Angriffe gegen 
Hannover und Reapel geradezu vereitelt. Namentlich erwies 


ſich der letztere, nach der Schlacht bei Aufterlig, als eine für 


das Haus Bourbon unbeilvole Thorheit. Europa lag zu 
Napoleon’d Zügen, und Preußen, einen Nugenblid von der 
Coalition bingeriffen, war der Gnade des Felbherrn anheim⸗ 
gegeben, den es beleidigt und verrathen hatte. 

Jedenfalls erforderte ed indeß viel Gewanbtheit, um zu 
unterhbandeln, denn wenn unfere Feinde fi von ihrem 
Schreden erholend und die Verbindlichkeiten, zu Denen fie 
Preußen vermocdht, misbrauchend, daſſelbe zwangen, in den 
Verhandlungen zu interveniren, fo Tonnten fie noch immer, 
Drei gegen Einen, die Friedensbedingungen flreitig machen und 
dem Sieger einen Theil der Vortheile des Sieges ranben. 
„ Deshalb hatte Hapoleon gewollt, daß die Verhandkungen zu 


nen Brünn, fern vom Hrn. von Haugwig, fattfänden, den er nad 


Wien gefehidt und dort zu bleiben genöthigt hatte, indem er ihm 
Diefe Hauptſtadt ald den Drt der Verhandlung bezeichnet hatte. 
Während man mit dem Kampfe befehäftigt war, hatten 
die HH. von Biulay und von Stabion zu Wien Beſprechun⸗ 
gen mit dem Hrn. de Zalleyrand gehabt und verlangten, ge⸗ 
meinfchaftlic für Rußland und Defterreich unter der Ver: 
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mittelung Preußens zu unterhanbeln. Seit der Ankunft des December 1600. 
Hrn. von Haugwig Hatten fie diefen arfig, aber dringend Dem miberest 


aufgefordert, den Vertrag von Potsdam zur Ausführung zu” 
bringen, indem fie glaubten, daß Preußen, wenn ed bei der 
Unterbandlung betheiligt wäre, gemöthigt fein würde, entwe⸗ 
der die zu Potsdam befchloffenen Friedensbedingungen gel- 
tend zu machen oder am Kriege Theil zu nehmen. Hr. von 
Haugwitz hatte fich geweigert, auf diefe Weile zu unterhan⸗ 
dein, indem er fi auf den Charakter feiner Sendung berief, 
der ihn nöthigte, fich nicht bei einem Congreß zu betheiligen, 
fondern direct mit Napoleon zu unterhbandeln, um ihn für 
die vom preußifhen Cabinet erfaßten Anfichten zu flim- 
men. Uebrigens hatte Hr. de Zalleyrand am Ende jene 
Anmuthungen kurz abgebrochen, indem er erflärte, daB Defter- 
reich allein zur Interhandlung gelaflen werden würde. Die 
fen Entfihfuß gab er zu Wien am nämlichen Zage, 2. Des 


cember, zu ertennen, an welchem man die Schlacht bei Au⸗ 


fterlig lieferte. 

Nach gewonnener Schlacht und nachdem im Bivouak des 
Siegers ein Waffenſtillſtand nahgefucht und gewährt wor: 
den, war die gefonderte Unterhandlung eine im Voraus an- 
genommene Bedingung. Diefelbe follte, wie wir angaben, 
Napoleon's Forderung gemäß fofort zu Brünn mit dem Hrn. 
de Zalleyrand eröffnet werden. Er gab zu verſtehen, daß er 
wol den Hrn. von Giulay, nicht aber Hrn. von Stadion zum 
Unterhandeln wünfche, denn der Lebtere war der alte Geſandte 
Defterreichd in Rußland, von den Vorurtheilen der Coalition 
erfüllt und fchon durch den Charakter feines Geifted unab- 
käffig Schwierigkeiten hervorrufend. Er wünfchte ald Unter 
handler den Zürften Iohann von Liechtenftein, welcher ihm 
wegen feines offenen und militatrifchen Weſens gefallen hatte. 


Man beeilte fi, denfelben mit dem Hrn. von Giulay nach Auffapolcon’s 


Brünm zu fenden. Da ſich der Kaifer Franz zu Holitſch ber son — 


dung den 


fand, fo fonnte man binnen etlichen Stunden mit ihm com - 


mumiciren und fich rafch genug über die flreitigen Punkte von * 


befprechen. Die Verhandlungen wurden daher zu Brünn 


n be 
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December 1808. zwifchen den HH. de Zalleyrand, von Giulay und von 
Die Gonferengen Liechtenftein eröffnet. Nachdem Napoleon die Grimdlagen 


ju Brunn wer 
eröffnet. 


PRaroleon und 


Hr. de Zalleyrand 


befchlieken mit« 
ee bie Bes 
din En des 


" gegeben, nahm er fich vor, nach Wien zu gehen, um dem 
Hrn. von Haugmit das Geftändniß der Schwachheiten und 
Falſchheiten Preußens zu entreißen und dafür büßen zu 
lafjen. 

Allein, welche ſollten die Grundlagen des Friedens fein? 
Darüber beriethen fih zu Brünn Napoleon und ber Hr. de 
Talleyrand, und died war zwifchen ihnen ein Gegenftand 
häufiger und gründlicher Unterrebungen. 

Der Moment war gefährlich für Napoleon's Weisheit. 
Nachdem er binnen drei Monaten eine mächtige Coalition 
befjegt und vor feinen an Zahl untergeordneten Soldaten die 
berühmteften Soldaten des Continents fliehen fehen, konnte 
er da nicht einen übertriebenen Begriff von feiner Macht ge 
winnen und allen WBiderftand Europa’d verachten? Unter 
dem Conſulat, als er Frankreich und Europa zu gewinnen 
fuchte, hatte man gefehen, wie er im Innern die Parteien 
ſchonte und nach außen Defterreih durch den Sieg zur Ruhe 
brachte, Rußland Durch feine Schmeicheleien, Preußen durch 
die geſchickt angebrachte Lockſpeiſe deutfcher Entichädigumgen, 
England durch die Ifolirung, zu welcher er es gebracht hatte 
man batte ihn fo die Welt auf eine faft wunderbare Weife 
zum Frieden bringen und eine ber bewundernöwertheften 
Fähigkeiten entwideln fehn, nämlich die Kraft, die fich ſelbſt 
zu mäßigen weiß. Aber bald hatte man auch gefehen, wie 
er, gereizt durch Die Undankbarkeit der Parteien, denfelben 
eine Schonung mehr angebeihen ließ und fie aufs härtefte 
in der Perfon ded Herzogs von Enghien traf. Man hatte 
gefehen, wie er, durch die provocirende Eiferfuht Englands 
gereizt, diefem den Fehdehandſchuh hinwarf, den es aufhob, 
und wie er alle menfchlichen Mittel aufbot, um ed zu über: 
wältigen. Seht, wo ihn die Mächte des Eontinents ohne 
genügenden Grund von feinem Kampfe gegen England ab- 
gewendet und fi) Niederlagen zugezogen hatten, welche wahr⸗ 
haft imheilvoll waren, konnte er da nicht bei ihnen, wie bei 
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feinen andern Feinden, die felbft für die Macht unerläßltche Deremter 1208. 
Mäßigung bei Seite feßen, in welcher die ganze Kunft der 
Politik beſteht? Sollte ein Mann, der ftetd durch fein 
Genie und die Tapferkeit feiner Soldaten ein Ereigniß wie 
das bei Marengo oder Auſterlitz herbeiführen konnte, auf 
irgend Jemand auf Erden Rüdficht nehmen ? 

Hr. de Talleyrand, deffen Charakter umd Rolle unter 
dieſer Regierung wir früher gezeichnet haben, gab fih in 
diefem Falle noch einige Mühe, um Napoleon zu mäßigen, 
jedoch mit geringem Erfolg. Da er lieber gefällig war, als 
widerſprach, da er in Betreff der europäifchen Politit mehr 
Neigungen ald Meinungen hatte, da er fortwährend, in Felge 
eines alten Herkommens des Cabinets von Werfailles, für 
Defterreich und gegen Preußen fprach, fo hatte er fich der 
Sefäligkeit gegen das eine und der Abneigung gegen das 
andere verdächtig gemacht und befaß bei feinem Souverain 
nicht den Grediti, den ein feſter und überzeugter ‚Charakter 
hätte erlangen können. Uebrigens hatte er bier wie in an- 
dern Zällen, wo nicht das Verdienft, die Mäßigung geltend 
zu machen, Doch das, dieſelbe anzuratben. 

Hr. de Zalleyrand gab am Morgen nach der Schlacht 
bei Aufterlig dem trunfenen Sieger Europas folgende Rath⸗ 
ſchlage. 

Seine Meinung nad mußte man ſich gemaßigt und Aufät des Hm. 


großmüthig gegen Defterreich zeigen. Diefe feit zwei Jahr- über ie Bett 
hunderten beträchtlich verringerte Macht follte weit weniger Öeterei fielen 
als fonft der Gegenftand unferer Eiferfucht fein. Eine neue 
Macht follte ihre Stelle in unferer Abneigung einnehmen; 

namlich Rußland; und gegen diefed leßtere wäre Defterreich, 

weit entfernt, eine Gefahr zu fein, vielmehr eine nügliche 

Schranke. Deſterreich, eine große Aggregation einander 
fremdartiger Völker, wie der Defterreiher, der Slawonen, 

der Ungarn, der Böhmen, der Italiener, würde fi leicht 
zertrümmern laflen, wenn man das ohnehin fo ſchwache Band 

noch mehr fchwächte, welches feine ‚heterogenen Elemente zu- 
fammenbielt, und feine Trümmer würden mehr Neigung 
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Derember 1805: haben, fih an Rußland anzufchließen, ald an Frankreich. 
Man müßte daher mit den gegen Defterreich geführten Schlä- 
gen innehalten, und daflelbe fogar für neue Verlufte, die es 
erleiden follte, ſchadlos halten, und zwar auf eine für Europa 
nüßliche Weife, welche nicht nur möglich, fondern auch leicht 
wäre. 

Hr. de Zalleprand fchlug einen finnreihen, übrigens bei 
dem Zuftande Europas voreiligen Plan vor, nämlich daß 
man Defterreich die Donauländer, d. 5. die Walachei und die 
Moldau, geben follte. Diefe Provinzen, Tagte er, wären mehr 
werth, als Italien ſelbſt; fie würden Deflerreich für feine 
Verluſte tröften, würden ihm Rußland entfremden umd cd 
binfichtlich des Iehtern zur Vormauer des ottomanifchen 
Reiches machen, wie fie eine folche für Europa fein. Diefe 
Provinzen würden es, nachdem fie ed mit Rußland überwor- 
fen, auch mit England überwerfen, während fie es für Frank⸗ 
reich zu einem dankbaren Bundedgenoffen machen würden. 

Hinfihtlid Preußens brauche man fich nicht zu geniren 
und könne nad) Belieben mit demfelben verfahren. Es fei 
entfchieden ein falfcher und furchtfamer Hof, auf den man 
nie würde zählen dürfen. Man müßte ſich nicht länger, um 
demfelben gefällig zu fein, von Deflerreich entfernen, dem ein⸗ 
zigen Bundesgenofien, an welchen man in Zukunft denfen 
fönne. 

Died waren die Anſichten des Hrn. de Talleyrand bei 
dieſer „Gelegenheit. Der Rath, Defterreich zu fchonen, es zu _ 
tröften, ja felbft mit gutgewählten Wequivalenten ſchadlos zu 
halten, war vortrefflich, denn die wahre Politik Napoleon's 
hätte fein müflen: alle Welt zu befiegen und am Morgen 
nach dem Siege zu fihonen. Aber der Rath, Preußen nach⸗ 
laffig zu behandeln, war verderblih, und berubfe auf einer 
falfchen Politik, welche wir fchon bezeichnet haben. Wün⸗ 
fihenswerth wäre ed gewiß geweien, Defterreich die Donau- 
provinzen geben zu können, befonderd wenn man es diefelben 
als genügende Entfhädigungen für feine italienifchen Verlufte 
betrachten laſſen Tonnte; allein es ift zweifelhaft, ob es fidh 
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in dieſen Plan hätte fügen mögen, denn die Moldau und 
Malachei würden ed, indem fie ihm Rußland und England 
entfrembdeten, von uns abhängig gemacht haben. Zweifelhaft 
ift überdies, ob man damald das europälfche Territorium 
ebenfo frei hätte vertheilen können, als man es zwei Jahre 
fpäfer zu Zilfit konnte. Wie dem aber auch fein mochte, 
wenn man Italien beberrfchen wollte, mußte man fich darauf 
gefaßt machen, Defterreich als Zeind zu begegnen, welche 
Schonung man auch immerhin gegen Daflelbe beobachtete; 
und welchen Bundesgenoffen konnte man alddann wählen? 
Wir haben bereitd mehr als ein Mal gefagt: mit England 
gefpannt in Folge des Verlangens nach Gleichheit zur See, 
mit Rußland wegen ded Verlangens nad) Suprematie auf 
dem Gontinent, : während man von dem Ddedorganiftrten 
Spanien feinen Ruten ziehen konnte; was blieb uns übrig, 
wenn nicht Preußen, das wankelmüthige Preußen allerdings, 
aber fowol mehr durch Die Bedenklichkeiten feines Souveraing, 
ald durch eine natürliche Falfchheit feined Cabinets — Preu⸗ 
Ben, welches Fein dem unfern widerftrebendes Intereffe hatte, 
da ed die Rheinprovinzen noch nicht befaß, welches bereits 
in unferm Syſtem compromittirt war, welches die Hände voll 
Kirchengüter hatte, die ed von und empfangen und gar gern 
deren noch mehr zu empfangen wünfchte und bereit war, 
eine Eroberung anzunehmen, die ed auf immer an unfere 
Politik fefleln mußte? 


December 1809. 


um 


Man irrte fih alfo fehr, nicht indem man Defterreih 


zu fhonen beabfichfigte, fondern indem man glaubte, daffelbe 
an fich fefjeln zu können, und zwar ſtark genug, daß es nicht 
mehr gefährlich fein Fünnte, Preußen zu beleidigen oder zu 
vernachläffigen. 

Napoleon theilte Die Irrthümer des Hrn. de Talleyrand 
nicht, aber er beging andere aus Herrfchfucht, welche bei ihm 
der Haß feiner Feinde und das ungeheure Glück feiner Ar- 
meen über alle vernünftigen Schranken aufzureizen begannen. 

Er hatte Beinen Streit auf dem Continente gefucht; man 
batte ihn im Gegentheil von feinem großen Unternehmen 

v1. 19 


Anfihten Napo⸗ 

leon’s in Betr 

ded neuen Gonti«- 
nentalfriedens. 
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December 1805. gegen England abgezogen, um ihm den Krieg zu erflären. 
Diejenigen, die diefen Krieg angefangen und fich hatten be 
fiegen laſſen, mußten, feiner Anfiht nad, auch Die Folgen 
Davon "tragen. Er wollte daher durch den Frieden die Ver: 
volftändigung Italiens, d. h. den venetianifchen Staat er: 
langen, den jetzt Defterreich befaß, und ferner die definitive 
Löfung der deutfchen Reichsfragen zum Beſten feiner Ver⸗ 
bünbdeten, Baiern, Baden und Würtemberg. 

Revolte Auf diefen zwei Yunften beharrte Napoleon entschieden 
<tatten Die gu ben und er hatte darin nicht unrecht. Er mußte Venedig, Friaul, 
julifgen Alpen. Iſtrien, Dalmatien, mit einem Wort, Italien bid an die ju- 
(ifchen Alpen und das adriatiſche Meer mit deſſen beiden 
Ufern haben, wodurd ihm der Einfluß auf das ottomaniſche 
Reich gefichert wurde. Was Deutfchland anlangte, fo wollte 
er erfilich Defterreich in feine natürlichen Grenzen zurückwei⸗ 
fen, auf den Inn und die Salza, wollte ibm dad Gebiet 
nehmen, was ed in Schwaben befaß, und was unter Dem 
Namen Vorderöfterreich begriffen wurde, ein Gebiet, welches 
für Defterreich das Mittel gewährte, die mit Frankreich ver 
bündeten deutfchen Staaten zu beunruhigen und, fobald e 
ihm beliebte, militairifche Nüftungen an der Oberdonau zu 
Grnimmend vor, machen. Gr wollte ihm ferner die Verbindung zwifchen Tyrol 
——— mit dem Bodenſee und der Schweiz, d. h. Vorarlberg ent⸗ 
Tyrol gu nehmen. reißen. (S. die Karte. Nr. 28.) Wo möglich gedachte er 
ihm Tyrol felbft wegzunehmen, was ihm den Beſitz der Alpen 
und einen ftetd geficherten Weg nach Italien gewährte. Allein 
der letztere Punkt war ſchwer zu erlangen, weil Tyrol eine 
alte Befigung Oeſterreichs und demfelben ebenfo lieb, was 
feine Zuneigung anlangte, als koſtbar binfichtlich feiner In⸗ 
tereffen war. Died hieß Defterreich einen Verluft von unge: 
fähr 4 von 24 Millionen Unterthanen, und von 15 von 
103 Millionen Gulden Einkünften zuziehen. Solche barte 
Dpfer forderte er von dieſem Reiche. 
Mit Allem, was er in Deutfchland wegnahm, wollte Na- 
poleon das Erbe der drei deutfchen Staaten vergrößern, 
welche ihm Beiftand gewährt haften, nämlich Baiern, Baben 
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und Würtemberg. Seine Abfiht war, fich mittelſt Diefer December 1808. 
drei Staaten einen Einfluß auf den Reichötag, einen Weg 

nad der Donau zu fihern und auf eine glänzende Weiſe 
Darzuthun, was fein Bündnig Denen nügfe, die fih an ihn 
anſchlöſſen. 

Er gedachte ebenſo zu Gunſten dieſer verbündeten Fürſten 
die Frage in Betreff des reichsunmittelbaren Adels zu löſen 
und dieſen Adel abzuſchaffen, der jenen Feinde im eignen Lande 
erzeugte. Desgleichen wollte er auch alle Fragen der Ober: 
lehnsherrſchaft Löfen, und damit eine Menge von Feudalrech⸗ 
ten unferdrüden, die fehr beeinfrächtigend und fehr läftig für 
Die deutfchen Staaten waren. 

Endlih nahm ſich Napoleon vor, um die drei Fürſten epoleon gedentt 
Deutfhlands dauerhaft an fich zu fefleln, dem Bande der — 
Wohlthaten noch das Band von Ehebündniſſen hinzuzufügen. — 
Er brauchte Prinzen und Prinzeſſinnen, um fie mit den ——— 
Gliedern ſeiner Dynaſtie zu vereinigen. Er hoffte deren in —— — 
Deutſchland zu finden und fo zu dem Vortheile fürſtlicher depſeſhen 
Verforgungen den Einfluß von Bamilienverbindungen zu ge: 
ſellen. 

Der Prinz Eugen de Beauharnais war feinem Herzen Ztgaleg deze 
theuer. Er hatte ihn zum Vicekönig von Italien gemacht; Pinkung Ouaen. 
er fuchte nun eine Gemahlin für ihn. Er bafte fein Auge mit cine Bein 
auf die Tochter des Kurfürften von Baiern geworfen, eine 
ausgezeichnete Prinzeflin und würdig ded Mannes, für den 
fie beffimmt war. Indem er den größten Theil Deffen, was 
Defterreih abgenommen ward, für Baiern beflimmte, mas 
die Lage und die Gefahren dieſes Kurfürſtenthums bin- 
reichend rechtfertigten, wünfchte er, daß dieſer Theil der 
Groberungen die Mitgift des franzöfifchen Prinzen ausmachen 
follte. 

Aber die Prinzeſſin Auguſte war dem Erbprinzen von 
Baden verfprochen und ihre Mutter, die Kurfürftin von 
Baiern, eine heftige Feindin Frankreichs, berief fi) auf jene 
Verlobung, um eine Verbindung zurüdzumeifen, die ihr ver- 
haßt war. Der General Thiard, welcher Befanntfchaften 

19 * 
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December 1805. mit den kleinen deutfchen Höfen angeknüpft hatte, ale er in 
der Armee Conde’d diente, war nad Münden und Baden 
gefendet worden, um die Hinderniffe zu befeitigen, Die Den 
beabfihtigten Verbindungen entgegenftanden. Diefer Offizier, 
ein geſchickter Unterhändler, hatte fi) der Gräfin von Hoch— 
berg bedient, die Durch morganatifche Ehe mit dem regierenden 
Kurfürften von Baden verbunden war, und welche Frankreich 
nöthig hatte, um ihren Kindern Anerkennung zu verfchaffen. 
Durch den Einfluß diefer Perfon hatte man den Hof von 
Baden dahin geflimmt, von jedem Anfpruche auf die Hand 
der Prinzeffin von Baiern abzuftehen. Nunmehr haften der 
Kurfürft und die Kurfürflin von Baiern feinen Vorwand 
mehr, einen Bund zurüdzuweifen, welcher ihnen Zyrol und 
einen Theil von Schwaben ald Mitgabe einbrachte. 

Died war keineswegs die einzige deuffche Verbindung, an 
welche Napoleon dachte. Der Erbe von Baden, melden man 
die Prinzeffin Auguſte von Baiern entzog, blieb zu vermäh- 

Mavolson beab- len. Napoleon beftimmte für ihn Mademoifelle Stephanie 

ehebintnife m fe mit de Beauharnais, eine mit Anmuth und Geift begabte Dame, 

den ns Bien, die er zur Eaiferlichen Prinzeffin erheben wollte. Er beauf: 
tragte den General Thiard, diefe zweite Ehe abzufchliegen. 
Endlich hatte der alte Herzog von Würtemberg eine Zochter, 
die Prinzeffin Katharine, welcher das Unglück fpäter ihren 
hohen Rang wieder entzogen hat. Napoleon wünfchte fte 
für feinen Bruder Jerome zu erhalten. Aber die Verbindung, 
welche diefer in Amerifa ohne Autorifation feiner Familie 
geichloffen, war ein Hinderniß, welches man noch nicht hatte 
befeitigen können. BHinfichtlich der letztern Vermählung mußte 
man fich daher gedulden. Allen Gebietövergrößerungen, welche 
Napoleon für die Häufer Baiern, Würtemberg und Baden 
fhuf, gedachte er noch den Königstitel hinzuzufügen, während 
er diefen Häufern zugleich die Stellung ließ, Die fie im deuf- 
fhen Reiche befaßen. 

Diefe Vortheile fuchte alfo Napoleon aus feinen legten 
Siegen zu ziehen. Ganz Italien zu fordern war für ihn 
natürlih und folgerecht. In den öfterreichifchen Beſitzungen 


Aufterlig. 293 


in Schwaben das Mittel zu fuchen, um feine verbündeten Deember 1805. 
Fürften zu vergrößern, war ganz vortheilhaft, denn man 
führte dadurch Defterreich binter den Inn zurüd und zeigte, 
wie nüßlich das Bündniß Frankreichs fei. Defterreich Vorarl- 
berg zu nehmen, um ed Baiern zu geben, war ebenfalls Flug, 
denn dadurch trennte man das erftere von der Schweiz. Ihm 
jedoh Tyrol zu entreißen hieß, obwol ed ein guter Plan 
binfichtlich Italiens fein mochte, unverfühnliche Rachegefühle 
in feinem Herzen anhäufen; es hieß Died Defterreich zu einer 
Verzweiflung bringen, die, obwol im Augenblid unterdrüdt, 
Doch früher oder fpater ausbrechen mußte; man verurtheilte 
fih damit mehr denn je zu einer auf Gründen und Fefthalten 
von Bündniffen berechneten Politif, wahrend man fich zugleich 
die erfte aller Mächte des Continents zur unverfühnlichen Geg⸗ 
nerin machte. Die Löſung der Frage des reichdunmiftelbaren 
Adeld und mehrer anderer Fragen ded Lehnsweſens fonnte eine 
nügliche Vereinfachung binfichtlic) der innern Organifation 
Deutfchlands bewirken. Aber die Fürften von Baden, Baiern 
und Würtemberg außerordentlich vergrößern, fie in einem 
Grade mit Frankreich verbinden, daß fie Deutfchland verdäch- 
tig wurden, dad hieß, ihnen eine falfche Stellung bereiten, 
aus der fih zu ziehen fie fich eines Tags verfucht fühlen 
mußten, indem fie Frankreich unfreu wurden; es bieß, ſich 
alle nicht begünftigten deutfchen Fürften zu Feinden machen; 
ed hieß, auf eine neue Art das ſchon fo vielfach verleßte 
Defterreich verlegen und, was noch mislidher war, fich Preu⸗ 
Gen zum Gegner machen; es hieß endlich, ſich mehr als paf« 
fend in die Angelegenheiten Deutfchlande mifchen und fich 
eiferfüchtige Große und undankbare Kleine fchaffen. Napoleon 
hätte nicht vergeflen follen, daß er feine Kanonen hatte vor 
Stuttgart Thoren aufpflanzen müfjen, um diefelben zu öff— 
nen, daß er fi gerade jebt einer fremden Frau bedienen 
mußte, um ein Ehebündniß mit Baden zu bewirken, und daß er 
dem Kurfürften von Baiern feine Tochter faft entreißen mußte, 
Die man nicht anders befam, ald mit dem Schlüffel Zyrols in 
der einen und dem Degen Frankreichs in der andern Hand. 
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December 1006. Napoleon ſetzte alfo den wahren Takt der franzöfifchen 
Politik in Deutfchland bei Seite, indem cr fi) Bundesge⸗ 
noffen ſchuf, welche vom deutfchen Reiche zu fehr abhingen 
und nicht fehr ſicher waren, weil fie in eine falfche Stellung 
geratben mußten. Aber das rechte Maß laßt ſich im Au⸗ 

genblicke des Siegs ſchwer beobachten, und fodann war er 
ein neuer Monarch, ein ausgezeichnetes Familienhaupt, und 
wollte daher Bündnifle und Vermählungen. 

Reben al" ben Diefe Anfichten bildeten die Grundlage der Inftructionen, 


Gebietsopfern 
melde Deiterreih Die dem Hrn. de Talleyrand zu der mit den Hrn. von Giu— 


et apa lay und Liechtenftein eingeleiteten Verhandlung zurüdgelaflen 
Gonteibufion von wurden. Er fügte dazu noch eine Bedingung zum Beſten der 
BE DEREN. der Armee, die ihm nicht minder werth war, als feine Nichten 
und Brüder: Er verlangte 100 Milionen, die zu Gefchenten 
beflimmt waren, nicht nur für die Befehlshaber jedes Grades, 
fondern auch für die Witwen und Kinder der im Kampfe 
—— — Gebliebenen. Ohne Zeit zu verlieren, ſchloß er drei Bundes⸗ 
bar mit Zeiern verträge mit Baden, Würtemberg und Baiern. Dem Haufe 
Baben gefhloffen Baden gab er die Ortenau und einen Theil: des Breisgaus, 
fowie mehre Städte am Bodenfee, zufammen mit 113,000 Ein» 
wohnern, wodurch die Staaten diefes Haufes ungefähr um 
ein Viertel vermehrt wurden. Dem Haufe Würtemberg gab 
er den Reft des Breisgaus und beträchtliche Theile Schwa⸗ 
bens, zufammen mit 183,000 Einwohnern, was diefen Staat 
um mehr als ein Viertel vergrößerte und denfelben faft auf 
eine Milion Einwohner brachte. Baiern endlih gab er 
Vorarlberg, die Bisthümer Eichftädt und Paffau, die neuer: 
dings dem Kurfürften von Salzburg zugetheilt worden, fer⸗ 
ner Das ganze öfterreichifihe Schwaben, die Stadt und das 
Bisthum Augsburg, was Baiern von zwei Millionen auf 
drei brachte und feine Befigungen um ein Drittel vermehrte. 
Der Gang der Unterhandlungen mit Defterreich geftattete 
noch nicht, von Tyrol zu fprechen. 
Ueberdies raumte man dieſen Yürften alle fouverai- 
nen Nechte über den unmittelbaren Adel ein und be: 
freite fie von der Lehnsunterfhänigfeit, die der Kaifer von 
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Deutfchland binfichtlich gewiſſer Theile ihres Gebieted bes Daamber 1805. 


anfpruchte. 

Da der Kurfürft von Baden fo befcheiden war, den Kö⸗ 
nigstitel abzulehnen, weil derfelbe mit feinen Einkünften nicht 
im Verhältniß ftände, fo ließ man ihm feinen Kurfürftentitel; 
aber fofort ertheilte man den SKurfürften von Baiern und 
Würtemberg den Königetitel. 


Zur Vergeltung dieſer Vortheile verpflichteten fi diefe 


drei Fürſten, den Krieg gemeinfhaftlid mit Frankreich in 
allen den Fällen zu führen, wo daflelbe ihn zur Erhaltung 
feined gegenwärtigen Beſtandes, oder zur Erhaltung deſſen 
unternähme, der aud dem mit Defterreih zu fchließenden 
Vertrage hervorgehen würde. Frankreich verpflichtete fich 
feinerfeitö, nöthigenfals die Waffen zu ergreifen, um bie 
neue Stellung diefer Zürften aufrecht zu erhalten. 

Diefe Verträge wurden am 10., 12. und W. December 
unterzeichnet. Hierauf reifte der General Thiard ab, um 
wegen der beabfichtigten Ehebündniffe zu unterhandeln. 

Man hatte demnach im Voraus und ohne noch mit 
Defterreich zu einem Abſchluß gefommen zu fein, über einen 
Theil der Staaten diefer Macht verfügt. Aber man machte 
fih Feine große Sorge über die etwaigen Folgen. 

Nachdem Napoleon für feine Verwundeten und dafür ge: 
forgt, daß fie, wenigſtens die, welche transportirt werden 
konnten, nach Wien gefchafft würden, nachdem er Die Gefange⸗ 
nen und die dem Keinde abgenommenen Kanonen den Weg 
nach Frankreich anfreten Iafjen, ging er von Brünn ab, in- 
dem er ed dem Hrn. de Talleyrand überließ, mit den HH. 
von Siulay und von Liechtenftein die verabredeten Bedingun⸗ 
gen zu erörtern. Er ſah mit Ungeduld einer langen Be⸗ 
fprehung mit Hrn. von Haugwig in Wien entgegen, um 
das Geheimniß Preußens ganz zu durchſchauen. 

Hr. de Talleyrand ließ fich ſofort in Beſprechungen mit 


Rückkehr Napo⸗ 


leon's nach Wien. 


lee au 


den beiden öfterreichifchen Unterhändlern ein. Sie widerfehten gm. n. de 2 * 


ſich ſtark, als fie Die Anſprüche des franzöſiſchen Miniſters öferreight 


erfannten und obwol man fi noch nicht über Tyrol erklärt 


en Un 
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hatte, fondern nur von dem Wunſche fprach, Deiterreih von 
Italien und der Schweiz enffernt zu fehen, um damit alle 
Anlaffe zur Rivalität und zum Kriege abzufchneiden. 

Die HH. von Giulay und von Liechtenftein gaben ihrer» 
feits die Bedingungen zu erkennen, auf welche Defterreich 
einzugehen geneigt war. Das Iebtere fah wol, daß es um 


. das venetianifche Gebiet, um die Befigungen, die es in 


Deſterreich fordert 
— für ei⸗ 
nen feiner Erz⸗ 
herzöge. 


Schwaben hatte und um die ftreitigen Anſprüche zwifchen 
den Reich und den deuffchen Fürften gefcheben ſei. Es wil- 
ligte daher in die Abtretung Venedigs und des feſten Landes 
bi8 zum Iſonzo; allein es wollte Sflrien und Albanien be= 
halten, und Ragufa erlangen, als nothwendige Päfje für 
Ungarn. Died waren übrigens die lebten Refte der unter 
dem gegenwärtigen Kaifer erlangten Acquifitionen und er bielt 
Ehren halber darauf. 

Was Tyrol betraf, fo war Defterreich faft geneigt, es 
aufzugeben, wofern es auf den dermaligen Kurfürften von 
Salzburg, den Erzherzog Ferdinand, übergehen follte, den man 
1803 für Toscana mit dem Bisthum Salzburg und ber 
Probſtei Berchtoldgaden entfchädigt hatte. Es verlangte da- 
gegen Salzburg und Berchtolsgaden und überdies follte 
man Vorarlberg, Lindau und das Ufer des Bodenfeed dem- 
felben Erzherzog, ald Zubehörden Tyrols, laſſen. 

Auf diefe MWeife würde Defterreich Salzburg erworben 
und Zyrol mit Vorarlberg in der Perfon eines feiner Erz 
berzöge bewahrt haben. 

Endlich willigte e8 ein, die öfterreichifchen Befigungen in 
Schwaben, ferner die Drtenau, den Breidgau, die Bisthümer 
Eichftädt und Paffau aufzugeben. Allein ed verlangte für 
die Prinzen feined Haufed, die Diefe Befigungen verloren, 
eine große Schadloshaltung, welche auffällig genug erfcheinen 
und welche beweifen muß, mit welchen Sefinnungen gegen 
einander die ſämmtlichen Mitglieder der europäifchen Coalition 
erfüllt waren, es forderte Hannover. 

Diefed Erbe des Königs von England, Hinfichtlich deffen 
man Napoleon getadelt, weil er es Preußen anbot, und 
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Preußen, weil ed felbiged von Napoleon annehmen wollte, Deember 1808. 
welches Rußland felber Preußen anfrug, um Letzteres von 
Frankreich abzuziehen, forderte alfo Defterreich feinerfeits für 

einen feiner Erzherzöge! 

Hr. de Zalleyrand, der entzüdt darüber war, daß folche 
Wünſche laut wurden, widerfegfe ſich denfelben keineswegs, 
als er fie vernahm, und verfprah, Napoleon darüber Mit 
theilung zu machen. 

Mas endlich die 100 Millionen Contribution anlangte, 
ſo erklärte Defterreich die Unmöglichkeit, deren auch nur zehn 
zu bezahlen, fo fehr war ed erfchöpft. Es erbot fich ſtatt 
einer folhen Summe das ungeheure Material an Waffen 
und Munition jeder Art auszuliefern, welches fih im vene- 
tianifchen Gebiete befand und welches Defterreich mit Recht 
hätte an fi nehmen können, fobald die Ablieferung nicht im 
Voraus ftipulirt war. 

As man nad) Iehhaften Debatten, die nicht länger als Zr 1ä Me Unter- 
drei bis vier Tage mwährten, fah, daß man von allen Seiten ers tunen, heit 
zum Schluß gebrängt wurde, fam man überein, daß ſich der Sudtnten Er 
Fürſt von Liechtenftein nach Holitfch, dem Schloffe des Kai⸗- ſtuctionen ein. 
ſers Franz, begeben follte, um neue Inftructionen einzuholen, 
da ihn Diejenigen, welche er bereit hatte, nicht ermächtigten, 
die von Napoleon geforderten Opfer zu unterfchreiben. 

Bis zu feiner Rückkehr mußte Hr. de Talleyrand in Brünn 
bleiben. Es war ein großer Fehler der Defterreiher, daß 
fie Zeit verloren, denn was inzwifchen in Wien zwifchen Na» 
poleon und dem Hrn. von Haugwitz vorging, machte ihre 
Lage noch fchlimmer. 

Hr. de Zalleyrand, welder von Brünn aus alle Zage 
mit Wien correfpondirte, hatte Napoleon wiſſen laffen, daß 
er fih noch nicht mit den öfterreichifchen Unterhändlern hätte 
verftändigen können. Diefer Widerftand, welcher eine ernfte 
Aufmerkſamkeit verdiente, wenn er fih mit dem Widerftande 
Preußens vereinigte, midfiel Napoleon. Die Erzberzöge nä- 
berten fich von Preßburg mit 100,000 Mann. Die preußischen 
Zruppen zogen fi) in Sachfen und in Franken zufanımen; bie 
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December 1805. englifcheruffifchen rüdten nad) Hannover vor. Diefe Umſtände 


Gründe Ropo» 
leon's für eine 


Grörterung mit 


Dreupen. 


jagten dem Sieger von Aufterlig feinen Schreden ein. Er 
war, wenn es fein mußfe, bereit, die Erzherzöge vor Preß⸗ 
burg zu fchlagen und fi fodann durch Böhmen gegen Preu: 
Ben zurüdzumwenden. Allein died hieß, mit dem died Mal 
ganz und gar verbündeten Europa ein gefährliches Spiel von 
neuem beginnen; und ed würde nicht weife geweſen fein, fich 
wegen einiger Duadratmeilen mehr oder weniger Dem aus: 
zuſetzen. Obwol Napoleon’d Stellung die eines übermächti⸗ 
gen Siegerd war, fo überhob fie ihn doch keineswegs eines 
gewandten politifchen Verfahrens. Hinfichtlich des letztern 
war beſonders Preußen zu berückſichtigen, denn während man 
den Schreden benußte, den ihm die letzten Kriegsereigniſſe 
eingeflößt hatten, Eonnte man es der Coalition entziehen, es 
wieder an Frankreich feffeln und dem Siege von ‚Aufterlig 
einen nicht minder entfcheidenden politifchen Sieg beigefellen. 
Deshalb wünfchte er fo fehr, mit Hrn. von Haugwig zu: 
fammenzufommen und zu fprechen. 

Hr. von Haugwis, weldher gekommen war, um Rapoleon 
unter dem falfchen Anfchein einer dienftfertigen Vermittelung 
Bedingungen zu ftellen, fand denfelben triumphirend und faft 
ald Herrn von Europa. Mit Charakter, Einigkeit und Be 
ftändigfeit war ed jedenfalls noch möglich, dem Kaifer der 
Franzoſen die Spige zu bieten. Aber Rußland war vom 
Delirium des Hochmuths zur Abſpannung der Niederlage 
herabgefommen; das gedemüthigte Defterreich lag unter den 
Büßen feined Siegerd; Preußen zitterte bei dem bloßen ®e: 
danfen ded Kriege. Und da überdied alle Verbündeten 
einander mistrauten, fo communicirten fie wenig untereinan= 
der. Hr. von Haugmwig befuchte unabläffig und ausſchließlich 
die franzöfifche Gefandtfchaft, trieb die Schmeichelei fo weit in 
Wien, täglich die große Schleife der Ehrenlegion zu fragen,*) 


*) Diefen Umftand erwähnt Hr. de Talleyrand in einem feiner Briefe 
an Napoleon. 
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ſprach nur voll Bewunderung über Aufterlig, und konnte ſich Decemper 1808. 
einer lebhaften Unruhe nicht enthalten, indem er an den 
Empfang dachte, dem er entgegenging. 

Napoleon, welcher am 13. December zu Wien anlangte, Zufemmenkunft 
ließ am nämlichen Abend Hrn. von Haugmwig nah Schön: Hrn En vaus⸗ 
brunn rufen und gab ibm im Cabinet Maria Therefia's 
Audienz. Er wußte noch nicht Alles, was zu Potsdam vor- 
gegangen war, indeß wußte er doch mehr davon, ald da er 
Hrn. von Haugwig zu Brünn am Tage vor Aufterliß ge 
ſehen hatte. Er war unterrichtet von der Eriftenz eined am 
3. November abgefchloffenen Vertrags, durch welchen fi 
Preußen verpflichtete, eventuell der Eoalition beizufreten. Er 
war lebhaft und erzürnte fich leicht, aber oft affeckirte er den 
Zorn mehr, ald er ihn empfand. Indem er feinen Unter: 
händler diesmal einzufhüchtern fuchte, warf er dem Hrn. 
von Haugwiß fehr heftig vor, daß derfelbe, der friebliebende 
Minifter, der feinen Ruhm in das Syſtem der Neutralität 
gelegt hatte, der diefe Neutralität fogar in einen Plan zum 
Bündniffe mit Frankreich hatte umwandeln wollen, daß er 
die Schwachheit gehabt hatte, fich zu Potsdam mit Rußland 
und Preußen zu verbinden und mit diefen Mächten Ver: 
pflichtungen einzugehen, die ihn nur zum Kriege führen 
fonnten. Er beklagte fih bitter über die Doppelfeitigkeit 
feined Cabinets, über die Bedenklichkeiten feines Königs, über 
die Herrfchaft der rauen an feinem Hofe, und gab ihm zu 
verftehen, daß er, jetzt von den Feinden befreit, die er kürzlich 
auf dem Halfe hatte, nunmehr mit Preußen machen könnte, 
was ihm beliebte. Sodann fragte er mit Heftigfeit, was 
denn endlich das preußifche Cabinet wünſche, und welches 
Syſtem ed befolgen wolle, und auf al’ diefe Fragen ſchien 
er vollftändige, kategoriſche und fofortige Erklärungen zu 
fordern. 

Hr. von Haugwiß, der anfangs beunruhigt war, fammelte 
fih bald, denn er befaß ebenfo viel Kaltblütigkeit als Geift. 
Bei diefem heftigen Zorne glaubte er zu erfennen, daß Na⸗ 
poleon im Grunde cine Wiederverfländigung wünfchte, und 
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December 1805. Daß, wofern man nur gefchwind die mit der Coalition einge- 
gangenen Verbindlichkeiten bräche, diefer feheinbar fo heftig 
aufgebrachte Sieger geneigt fein würde, ſich zu beruhigen. 

Hr. von Haugwitz gab daher gefchidte, plaufible, ſchmei⸗ 
chelnde Erklärungen über Die Umflände, welche Preußen be⸗ 
herrſcht und fortgeriffen hätten, gab auf fchiliche Weiſe 
Diejenigen an, die fo ſchwach gewefen waren, ſich durch bloße 
Zufälligkeiten fo fehr lenken zu laffen, daß fte von dem 
Syſteme abgingen, welches ihrem Lande allein dienlich war, 
und endigfe damit, Far genug anzudeufen, daß, wenn es 
Napoleon wünfchte, Alles raſch wieder hergeftellt, und daß 
felbft die fo oft fehlgefchlagene Allianz der foforfige Preis 
einer unmittelbaren Ausfühnung werden könnte. 

Napoleon, der einen durchdringenden Blid in die Seele 
des Hrn. von Haugmwig warf, erfannte, daß die Preußen gar 
nichts Beſſeres verlangten, ald umzufehren und ſich wieder 
ihm zuzumenden. Er fühlte fich geneigt, al’ den Schlägen, 
die er bereitd auf Europa geführt, eine flarfe Bosheit hin- 
zuzufügen, und gedachte, Hrn. von Haugwig auf der Stelle 
das Project anzubieten, mit deſſen Vorlage Duroc zu Berlin 
beauftragt gewefen war, nämlich das fürmlihe Bundniß 
Preußens mit Frankreich unter der fo oft erneuerten Be⸗ 
Dingung in Betreff Hannovers. Das hieß gewiß, die Ehre 
des preußifchen Cabinets ſtark angreifen, denn Napoleon ſchlug 
ihm vor, man Tann wohl fagen gegen Bezahlung, die Bande 
aufzugeben, die jüngft über des großen Friedrich's Grabe ge: 
knüpft worden; er fchlug ihm vor, daß ed, nachdem es zu 
Potsdam zum Beften Europas von Frankreich abgefallen, 
nunmchr in Wien zum Bellen Frankreich von Europa ab» 
fallen möchte. Napoleon zögerte nicht und indem er diefen 
Vorfchlag ausſprach, hielt er Die Augen lange feft auf das 
Geficht des Hrn. von Haugwig geheftet. 

Der preußifche Minifter zeigte fi) weder unwillig noch 
überrafht. Er fchien im Gegentheil entzüdt, von Wien, 
flott einer Kriegserflärung, Hannover und ein Bündniß mit 
Frankreich, was fein Lieblingefuftem war, berichten zu können. 
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Zur Entfehuldigung des Hrn. von Haugmwig muß man be« Derember 1808. 
merfen, daß derfelbe von Berlin in dem Augenblide abge: 
reift, wo man fich fchmeichelte, Napoleon werde nicht bis Wien 
fommen, in der nämlichen Borausfegung den Herzog von 
Braunfchweig, den Marfchall Möllendorf gefehben hatte, Die 
unruhig über Die Folgen eined Krieged mit Frankreich waren 
und darauf beftanden, daß man ſich nicht vor Ende Decem- 
berd erklären follte. Nun hatte aber Napoleon Wien erobert, 
ale Verbündeten zu Aufterlig zerfchmettert, und man befand 
fih erft beim 13. December. Hr. von Haugmwig konnte 
fürchten, daß fi) Napoleon, der Sieger, raſch nady Böhmen 
werfen und wie der Blitz auf Berlin fallen möchte. Er 
fühlte ſich daher glüdlich, mit einer Eroberung die Lage en- 
Digen zu laffen, welche mit einem Unglüd zu enden drohte. 
Mas Die Treue gegen die Verbündeten betraf, fo behandelte 
er diefelben, wie fie fidy unter einander felbft behandelten. 
Das Verfahren, welches er zu Wien beobachtete, muß man 
übrigens auch weniger ihm, ald Denjenigen beimeffen, die in 
feiner Abwefenheit Preußen in einen Engpaß ohne Ausweg 
geführt haften. Er nahm auf der Stelle dad Anerbieten 
Napoleon’s an. — 

Dieſer, zufrieden, auf ſeine Anſicht eingegangen zu ſehen, 
ſagte zu Hrn. von Haugwitz: Nun wohl, da dieſe Sache er⸗ 
ledigt iſt, ſollen Sie Hannover haben. Sie werden mir 
dagegen einige Gebietstheile abtreten, die ich noͤthig habe, und 
werden mit Frankreich einen Bundesvertrag zu Schutz und 
Trutz unterzeichnen. Aber wenn Sie nach Berlin kommen, 
werden Sie den Coterien Schweigen auflegen, werden die⸗ 
ſelben mit verdienter Verachtung behandeln und werden die 
Politik des Miniſteriums über die des Hofes herrſchen laſ⸗ 
ſen. — Die Anſpielungen Napoleon's bezogen ſich auf die 
Königin, auf Prinz Louis und die Umgebung. Darauf be⸗ 
fahl er Duroc, ſich ſogleich mit Hrn. von Haugwitz zu be⸗ 
ſprechen und ſofort den Entwurf des Vertrages auszuar- 
beiten. 

Kaum war dieſes Uebereinkommen getroffen, als Napo⸗ 


Derember 1808. 
——— 
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leon, bezaubert von feinem Werfe, an Hrn. de Talleyrand 
ſchrieb, um dieſem einzuſchärfen, daß er in Brünn nichts 
abſchlöſſe und die Unterhandlung noch einige Tage in die 
Zänge zöge, denn er war überzeugt, mit Preußen zum Abſchluß 
zu fommen, welches er um den Preis Hannoverd gewann, 
und er brauchte ſich nun nicht mehr um die Drohungen der 
Rufen und Engländer gegen Holland, und ebenfowenig um 
die Bewegungen der Erzherzöge von Ungarn ber Sorge zu 
maden. Er fügte hinzu, Daß er nunmehr Tyrol unbe: 
dingt, die Kriegscontribution ausdrücklicher ald je verlangen, 
und fich übrigend von Brünn nach Wien begeben müßte. 
Die Unterhandlung war ihm in Brünn zu entfernt, er 
wünfchte Diefelbe naher, 3. B. nad) Preßburg. 

Am 13. December hatte Napoleon den Hrn. von Haug» 
wig gefprochen. Am 14. wurde der Vertrag entworfen und 
am 15. zu Schönbrunn unterzeichnet. Die Hauptbedingungen 
waren folgende. 

Frankreich, welches Hannover als feine Eroberung be 
trachtete, trat Diefelbe an Preußen ab. Preußen trat Dagegen 
an Baiern die Markgraffchaft Ansbach ab, diefelbe Provinz, 
die ed nicht durchziehen laſſen wollte, ald man Krieg mit 
Defterreich hatte. Es trat ferner an Frankreich das Fürſten⸗ 
thum Neufchatel ab, das Herzogthum Cleve mit der Stadt 
Weſel. Die beiden Mächte garanfirten einander al’ ihre 
Befigungen, d. h. Preußen garantirte Frankreich deſſen ge 
genwärtige Grenzen nebfl den neuen in Italien gemachten 
Erwerbungen und den neuen in Deutfchland gefchlofjenen 
Mebereinfünften, während Frankreich Preußen feinen dermali- 
gen Beſtand nebft den Vergrößerungen von 1803 und der 
neuen Vergrößerung durch Hannover garantirte. 

Es war dies ein wahres Schuß: und Zrugbündniß, wel: 
ches übrigens auch förmlich den Titel eines folchen trug, der 
bei allen frühern Verträgen zurüdgewiefen worden war. 

Napoleon hatte Neufchatel, Cleve und befonders Ansbach 
gefordert, welches er an Baiern gegen das Herzogthum Berg 
vertaufchen wollte, um an feine beften Diener Gefchente ver: 
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theilen zu können. Es waren dies für Preußen fehmache Decrmber 1808. 


Dpfer, und für ihn Eoftbare Mittel zu Belohnungen, denn 
in feinen ungeheuern Plänen wollte er nicht andere groß 
fein, als indem er Alles um fi ber groß machte, feine Mi: 
nifter, feine Generale, wie feine Verwandten. Diefe Unter- 
handlung war ein Meifterftüd; fie brachte Die Werbündeten 
in Verwirrung, fie gab Defterreich der Gnade Napoleon's 
preis, und vor Allem verficherte fie den Letztern des einzig 
wünfchenswerthen und möglichen Bündniſſes, nämlich des 
Bündniffes mit Preußen. Allein fie enthielt auch eine ernfte 
Verpflichtung, nämlich die, Hannover England zu enfreißen, 
eine Verpflichtung, die dereinſt läftig werden konnte, denn 
man mußte fürchten, daß fie ein Hinderniß für den Seefrie⸗ 
den werden würde, wenn die Umſtände denfelben über lang 
oder kurz möglich machen follten. 

Napoleon fihrieb ſogleich Hrn. de Talleyrand, daß der 
Vertrag mit Preußen unterzeichnet fei und dag er Brünn 
verlaffen müßte, wenn die Defterreicher die ihnen geftellten 
Bedingungen nicht annähmen. 

Hr. de Zalleyrand, der am liebften den Frieden fchon 
gefchloffen gefehen hätte, der befonders abgeneigt war, Defter: 
reich zu mishanbeln, zeigte das Iebhaftefte Widerfireben. Was 
die öfterreichifchen Unterhändfer anlangte, fo waren dieſe ent- 
muthigt. Sie holten von Holitfch neue Conceffionen ein, 
jedoch nicht fo ausgedehnte, ald man fle von ihnen verlangte. 
Sie wußten, daß Preußen, um Hannover zu erhalten, ihnen 
den Verluſt Tyrol zuzog, und trog der Gefahr des längern 
Zögernd, wodurd Napoleon vielleicht zu neuen Forderungen 
veranlaßt werden konnte, eine Gefahr, auf welche fie durch 
Hrn. de Zalleyrand aufmerkfan gemacht worden, waren fie 
gendthigt, an ihren Gebieter zu berichten. 


Man ging daher zu Brünn auseinander, indem man fidh , 
terhänbler gehen 
auseinander, in: 


zu Brünn war durch die Ausbünftungen: ungefund geworden, ® 


zu Preßburg wieder zufammenfinden wollte. Der Aufenthalt 


Die zu Brünn 
erfammelten Uns 


fie Preßburg 


em 
als neuen 


die ein mit Zeichen überladener Boden und eine mit &pitä- re * 


lern angefüllte Stadt entſendete. 
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Secember 1000. Hr. de Zalleyrand kehrte nach Wien zurüd und fand 
Napoleon geneigt, den Krieg wieder zu beginnen, wenn man 
nicht nachgäbe. Er Hatte wirklich den General Songis be 
foblen, das Material der Artillerie in Stand zu feßen und 
dDaffelbe auf Koften des Wiener Arfenald zu vermehren. Er 
hatte fogar einen ernflen Verweis an den Solizeiminifter 
Fouche gerichtet, DaB er zu frühzeifig den Frieden ald eine 
gewiffe Sache verfündigen laſſen. 

Ein ganz neuer Umftand hatte dazu beigetragen, ihn noch 
mehr zu reizen. Er erhielt Nachricht von den Ereigniffen, 
die fi in Neapel zutrugen. Diefer unfinnige Hof hatte, 
nachdem er (allerdingd auf den Rath Rußlands) erft einen 
Neutralitätövertrag flipulirt, plöglich die Maske abgeworfen 

Srsignifle in und die Waffen ergriffen. Ald fie von der Schlacht bei 
ö Trafalgar und von den von Preußen eingegangenen Ber: 
pflichtungen hörte, glaubte die Königin Karoline Rapoleon 

verloren und hatte fich entfchloffen, Die Ruflen berbeizurufen. 

ziöstihe Ber Am 19. November hatte eine Marinedivifion am Geſtade 

— ge Neapels 10 bis 12,000 Ruſſen und 6000 Engländer ausge⸗ 

—2* ſchifft. Der Hof von Neapel hatte ſich verpflichtet, 40,000 
Neapolitaner zur engliſch⸗ruſſiſchen Armee ſtoßen zu laffen 
Die Abſicht war, Italien hinter dem Rücken der Franzoſen 
zu erheben, während Maſſena ſich am Fuße der juliſchen 
Alpen befand und Napoleon faſt an den Grenzen des alten 
Polens. Dieſer Hof von Emigrirten hatte ſich der gewöhn⸗ 
lichen Schwachheit der Emigrirten überlaſſen, die darin be⸗ 
ſteht, daß fie immer Das glauben, was fie wünſchen, und ſich 
dDemgemäß betragen. 

Als Napoleon diefe feandaleufe Verlegung gefchworener 
Treue gewahr wurde, war er zugleich gereizt und erfreut. 
Sein Entfchluß war gefaßt, die Königin von Neapel follte 
mit ihrem Königreihe für ihr Verfahren. büßen und eine 
Krone abgeben, die fih fehr gut in der Familie Bonaparte 
verwenden ließ. Niemand in Europa Tonnte den fouverainen 
Act der Ungerechtigkeit zeihen, welcher dieſen Zweig Des 
Haufes Bourbon treffen follte, und was deffen natürliche 
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Beichüger, Rußland und Deſterreich, anlangte, fo brauchte December 1805. 


man auf dieſe wenig NRüdfiht mehr zu nehmen. 

Indeß hatten die öfterreichifchen Unterhändler zu Brünn 
verfucht, dem Friedensvertrage einen Artikel beizufügen, wel- 
cher den Hof von Neapel dedien follte, deſſen Napoleon nod) 
unbefanntes Geheimniß fie fannten. Nachdem Napoleon aber 
einmal unterrichtet war, fo gab er Hrn. de Zalleyrand aus: 
drücklichen Befehl, über dDiefen Gegenſtand nichts zu hören. — 
Ih würde fehr feig fein, fagte er, wenn ich den Schimpf 
diefes elenden Hofed von Neapel ertrüge. Sie wiffen, mit 
welcher Großmuth ich gegen denfelben verfahren bin; aber 
damit ift es jegt vorbei und die Königin Caroline wird auf 

hören, in Italien zu regieren. In keinem Falle werden Sie 
übrigens im Vertrage davon ſprechen. Das ift mein ent 
ſchiedener Wille. — 

Die Unterhändler erwarteten Hrn. de Zalleyrand in Preß- 
burg. Er batte fich dorthin begeben. Man unterhandelte 
bei den Vorpoften beider Armeen. Die Erzberzöge hatten 
fi) von Preßburg genäbert; fie befanden ſich noch zwei Ta⸗ 
gemärfche von Wien. Napoleon hatte dafelbft den größten 
Theil feiner Truppen zufammengezogen. Er hatte Maffena 
über Steiermark dahin gezogen. Faſt 200,000 Franzoſen 
waren um die öfterreichifehe Hauptſtadt concentrirt. Napo⸗ 
Leon, aufd äußerfte gereizt, war entfchloffen, die Feindfelig- 
Peiten wieder zu beginnen. Aber fi) Dem auszufegen, wäre 
eine große Thorheit des wiener Hofes. gewefen, zumal nach⸗ 
dem Preußen abgefallen war und bei dem erfchlafften Zu⸗ 
ftande des ruffiichen Cabinets. Wie groß auch die verlang- 
ten Dpfer waren, das öfterreichifche Cabinet war dennoch, 
wenn ed auch anfangs fich flellte, al& ob eö die bloße Idee da- 
von zurüdwiefe, reftgnirt genug, fich denfelben zu unterwerfen. 


Man kam alfo überein,’ daß Defterreich dem venetianifchen ne nhrpen 


chließt bie Ont- 


den Ber 


Gebiete, nebft dem feften Lande, nämlich Friaul, Iſtrien und bdingungen Rapc- 


Dalmatien, entfagen ſollte. Ebenſo gingen Zrieft und die 
Boche di Gattaro an Frankreich über. Diefe Territo- 
rien follten mit dem Königreiche Italien vereinigt werden. 


VI. 20 
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December 1806. Die Trennung der Kronen von Frankreich und Italien ward 
Napoleon erhält aufs neue flipulirt, aber mit unbeftimmten Yusdrüden, welche 
Zielen und Dal Heftatteten, diefe Trennung bis zum allgemeinen Frieden oder 

bis zu Napoleon’d Zode aufzufchieben. 

Den alt Boaiern erhielt den Gegenftand feiner fleten Wünſche: 
Zyrol, das deutfche ſowol als das italienifche Tyrol. Deſter⸗ 
reich erhielt dagegen die Fürſtenthümer Salzburg und Berch⸗ 
told8gaden, die 1803 dem Erzherzog Zerdinand, dem ehema- 

Ichi deneg Tigen Großherzog von Toscana, gegeben worden; und Baiern 

no us entſchadigte den Erzherzog, indem es ihm das geiftliche Für: 
ſtenthum Würzburg abtrat, welches es ebenfalls 1803 in Folge 
der Säcularifationen erhalten hatte. 

Das Gebiet Oeſterreichs war fonach beſſer begrenzt, 
allein ed hatte mit Tyrol allen Einfluß auf die Schweiz und 
Italien verloren, und der Erzherzog Ferdinand, der mitten 
nad) Franken verfegt war, hörte auf, unter feinem unmittel- 
baren Einfluß zu fliehen. Der Staat, welchen man dieſem 
Prinzen einräumte, war nicht mehr, wie früher, ein bloßes 
Anhaͤngſel der öfterreichifchen Monarchie. 

Diefer Schadloshaltung, welche man im Lande Salzburg 
fand, fügte man für Defterreich die Säcularifation der Gü- 
ter des deutſchen Ordens bei, indem man dieſelben in erblis 
ches Eigenthum für denjenigen der Erzherzöge verwandelte, 
welchem Defterreich diefelben zumweifen würde. Diefe Güter 
umfaßten 120,000 Einwohner und 150,000 Gulden Einfünfte. 

Der Eurfürftliche Zitel des Erzherzogs Ferdinand nebft 
feiner Stimme im Kurfürftencollegium wurde beibehalten 
und vom Fürftentbum Salzburg auf das Fürftentyum Würz⸗ 
burg übertragen. 

Defterreich erkannte das Königthum der Kurfürften Wür⸗ 
tembergd und Baierns an und willigte ein, daß die Bor: 
rechte der Souveraine Badend, MWürtembergd und Baierns 
über den reich&unmittelbaren Adel ihrer Staaten diefelben 
würden, wie diejenigen des Kaiferd über den Reichsadel ſei⸗ 
ner Staaten. Das war die Unterdrüdung diefes Adels in 
den drei betreffenden Staaten, denn da die Gewalt des Kai⸗ 
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ſers über dieſen Adel eine unumfchränfte war, fo mußte es December 1808. 
die der drei Fürften in gleichem Grade werden. 

Endlich entfagte die kaiferliche Kanzlei allen Rechten lehns⸗ 
herrlichen Urfprungs über die drei von Frankreich begünftig- 
ten Staaten. 

Die Genehmigung ded Reichstags hatte man förmlich namuung Dr 
vorbehalten. Zrankreich bewirkte in jener Weiſe eine fociale [Sen evolution 
Revolution in einem bedeutenden Theile Deutfchlands, denn vn zurzc Stac- 
ed cenfralifirte die Macht zum Beten ded Zerritorialfoune- 'eubers umd 
raind, für welchen ed jede Lehnsabhängigfeit nach außen 
aufhören ließ. Ebenfo febte ed das Syſtem der Säculari: 
fationen fort, denn’ mit dem deutſchen Drden verfchwand eine 
der lebten beftehenden geiftlichen Herrfchaften, und es blieb 
nur noch die des Fürſt Erzkanzlerd, des geiftlihen Kurfür- 
ſten von Regensburg. In Uebereinftimmung mit Dem, was 
früher flaftgefunden Hatte, wurde auch dieſe Säcularifation 
noch zum Vortheil eined der erften Höfe Deutfchlands 
bewirft. 

Defterreich, definitiv von Stalien ausgefchloffen, mit dem 
Verlufte Tyrols der gebietenden Pofitionen, die ed in ben 
Alpen hatte, beraubt, hinter den Inn zurüdgeworfen, jedes 
Vorpoſtens in Schwaben und der Ichnöherrlichen Bande be- 
raubt, welche ihm die füddeuffchen Staaten unterfhänig ge- 
macht hatten, hatte mit einem Male ungeheure materielle 
und politifche Verlufte erlitten. Es verlor, wie wir weiter 
oben angeführt haben, von 24 Millionen A Millionen Ein- 
wohner und von 103 Millionen Gulden Einkünften 15 Mit: 
lionen. 

Der Vertrag war für die Ruhe Italiend und Deutich: 
lands fehr gut entworfen. Nur einen Einwand konnte man 
dagegen erheben, nämlich daß der zu fehr gemishandelte Be- 
fiegte fi) nicht aufrichtig unterwerfen könnte. Napoleon’d 
Sache war es, durch feine große Klugheit und durch die vor: 
theilhaft gefchloffenen Bündniffe, Defterreih ohne Hoffnung 
und ohne Mittel zu Taffen, fih gegen die Entfcheidungen des 
Siegs aufzulchnen. 

20 * 


December 1808. 
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In Moment, wo ein folcher Vertrag unterzeichnet wer- 
den follte, zögerte die Hand der Bevollmächtigten. Sie 
trugen in Bezug auf zwei Punkte Bedenken, Hinfichtlich der 
Contribution von 100 Millionen und Neapel. Napoleon 
hatte die Eontribution auf 50 Millionen ermäßigt, mit Rüd: 
fiht auf die Summen, die er bereitd direct aus Defterreiche 
Caſſen genommen hatte. Was Neapel befraf, fo mochte er 
feinen Einwand hören. 

Um ihn zu beftegen, erfann man einen äußerſt arfigen 
Schritt, nämlich den Erzherzog Karl an ihn zu fenden, einen 
Fürften, deffen Charakter und Talente er ehrte und mit dem 
er noch nie zufammengefommen war. Man forderte ihn auf, 
ihn zu Wien zu empfangen; mit großer Bereitwilligfeit ging 
er darauf ein, jedoch feſt entichloffen, in nichts nachzugeben. 
Man überließ ſich der Anficht, daß dieſer Prinz, einer 
der erſten Feldherren Europas, vielleicht Napoleon rühren 
würde, wenn er ihm die noch vorhandenen Hülfsmittel der 
öfterreichifchen Monarchie auseinanderfegte, wenn er ihm bie 
GSefinnungen der Armee ausdrüdte, die bereit wäre, ſich zu 
opfern, um einen demüthigenden Vertrag zurüdzumeifen, und 
wenn er zu dieſen edeln Proteflationen geſchickte Vorſtellun⸗ 
gen gefellte. Auch die Unterhändfer, als fie Hr. de Zalley» 
rand zum Abfchluffe zu treiben fuchte, erwiederten, daß man 
fie anflagen würde, ihr Land verrathen zu haben, wenn fie 
ihre Unterfchrift vor der Zufammenkunft gäben, welche Na⸗ 


poleon mit dem Erzherzog haben follte. 


Nachdem es indeß Hr. de Zalleyrand auf fich genommen 
hatte, no 10 Millionen von der Kriegscontribution zu er: 
laſſen, fo unterzeichneten fie am 26. December den Vertrag 
von Preßburg, einen der ruhmvollften, die Napoleon jemals 
gefhloffen, und jedenfall den am beften entworfenen, denn 
wenn Frankreich in der Folge große Gebietserweiterungen 
erhielt, fo gefhab ed um den Preis‘ minder annehmlicher und 
noch weniger dauerhafter Mebereinkünfte binfichtlich Europas. 
Die öfterreichifchen Unterhändler befchränften fich darauf, 
durch einen gemeinfchaftlich unterzeichneten Brief das regie- 
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rende Haus Neapel der Großmuth des Sieger zu empfehr DSecemder 1008. 


len. Der Erzherzog befuchte Napoleon am 27. in einem der 
Faiferlichen Paläfte, wurde mit aller feinem Ruhme und. fei- 
nem Range gebührenden Rüdficht empfangen, unterhielt fich 
mit ihm über Kriegstunft, was zwifchen zwei fo verdienten 
Feldherren natürlich war, und zog fich darauf zurüd, ohne 
ein Wort über die Angelegenheiten der beiden Kaiferthümer 
gefagt zu haben. 

Napoleon ordnete Alles, un Defterreich fofort zu verlaf 
fen. Er ließ auf der Donau die im Arfenal von Wien weg: 
genommenen 2000 Geſchütze und die 100,000 Flinten fort« 
ſchaffen; 150 Gefchüge fchidte er nah Palma:-Nova, um 
dieſen wichtigen Platz auszurüften, welcher das venetianifche 
Gebiet vom feflen Lande beherrfchte. Er ordnete den Rüd: 
zug feiner Soldaten fo, daß derfelbe in Heinen Zagemärfchen 
vor fi) ging, denn er wollte nicht, daß fie in Geſchwind⸗ 
fchritt zurüdgingen, wie fie gefommen waren. Auf der 
Marfchlinie wurden die nothwendigen Vorkehrungen angeordnet, 
ihnen reichliche Verpflegung zu fihern. Er ließ zwei Millionen 
als Gratification an die Offiziere jedes Grades vertheilen, 
damit ein jeder fofort die Früchte des Sieges genießen könnte. 
Berthier wurde beauftragt, den Wiedereintritt der Armee 
auf das franzöfifche Gebiet zu beauffichtigen. Binnen fünf 
Tagen follte fie von Wien abgegangen fein und binnen zwan⸗ 
zig den Inn wieder überfchritten haben. Man kam überein, 
dag Braunau in den Händen der Franzoſen bleiben follte, 
bis die Eontribution von 40 Millionen vollftändig bezahlt wäre. 

Darauf begab ſich Napoleon nad) Münden, wo man ihn 
mit Entzüden empfing. Die Baiern, die ihn einft in feiner 
Niederlage verratben und die franzöfifche Armee verlaffen 
folten, um fie bei Hanau anzugreifen, überfchütteten mit 
ihrem Beifall, verfolgten mit ihrer eifrigen Neugier den 
Sieger, der fie von feindlihem Einfall errettet, fie zum 
Königreihe erhoben und fie durch den Raub des befiegten 
Defterreich8 bereichert hatte. Nachdem Napoleon der Ver⸗ 
mäblung Eugen’s von Beaubarnais mit der Prinzeffin Au⸗ 
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—— 
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Januar 1606. gufte beigewohnt, nachdem er das Glück eines Sohnes, den 
Napoleon wohnt er liebte, die Bewunderung der Völker, die begierig waren, 
Jermähtung @u- ihn zu fehen, und die Schmeicheleien einer Feindin, der Kur- 
Bamais mit der fürftin von Baiern, genoffen, reiſte er nad) Paris ab, wo 
—— ihn der Enthuſiasmus Frankreichs erwartete. 

Ein Feldzug von drei Monaten, ftatt eines Krieges von 
mehren Jahren, wie man anfangs gefürchtet hatte; der ent 
waffnete Continent; das franzöftfche Kaifertbum bis zu den 
Grenzen ausgedehnt, die ed nie häfte überfchreiten follen; 
ein unfern Waffen erworbener glänzender Ruhm; der öffent: 
lihe und Srivateredit, auf wunderbare Weile bergeftellt; 
neue der Nation eröffnete Ausfichten auf Ruhe und Wohl⸗ 
ftand, unter einer mächtigen und von der Welt geachteten 
Regierung: das waren die Dinge, für welche man ihm durch 
den taufendflimmigen Ruf „ES lebe der Kaiſer“ danken 
wolte! Er vernahm diefen Ruf felbft zu Straßburg, ale 
er über den Rhein ging, und derfelbe begleitete ihn bis Pa⸗ 
vis, wo er am 26. Ianuar 1806 einzog. Das war die neue 
Rückkehr von Marengo. Aufterlig war in der That für das 
Kaifertbum, was Marengo für das Confulat gewefen war. 
Marengo batte die Konfularmakht in Napoleon's Händen 
neu befeftigt; Aufterlig ficherte die Faiferliche Krone auf ſei⸗ 
nem Haupte. Marengo hatte Frankreich in einem Tage aus 
einer bedrohten Lage in eine ruhige und große Lage überge- 
ben laſſen; Aufterli erzeugte, indem ed an einem Zage eine 
furchtbare Coalition nieberfchlug, ein nicht geringered Reful- 
tat. Für Die überlegten und rubigen Gemütber, wofern ſich 
in Gegenwart folcher Ereigniffe deren fanden, gab ed nur 
einen Gegenfland der Beſorgniß, namlich die befannte Unbe— 
Händigkeit ded Glückes und, was noch furchtbarer ift, die 
Schwachheit des menfchlichen Geiftes, welcher bisweilen das 
Unglüd ohne Wanken, felten aber das Glück erträgt, ohne 
große Fehler zu begeben. 
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Rückkehr Rapoleon's nach Paris. — Freude des Volkes. — Bertheilung 
der dem Feinde genommenen Fahnen. — Ein Senatsdecret befiehlt die Er⸗ 
richtung eines Triumphmonuments. — Napoleon widmet feine erſten Sor⸗ 
gen den Finanzen. — Die Geſellſchaft der Vereinigten Regocianten 
ſchuldet dem Schage die Summe von 444 Millionen. — Napoleon erſett, 
unzufrieden mit Hrn. de Marbois, dieſen durch Hrn. Mollien. — Wieder: 
berftelung des Credits. — Schatz, mit den im eroberten Lande erhobenen 
Sontributionen gebildet. — Befehl in Betreff der Ruͤckkehr der Armeen, 
der Einnahme Dalmatiend und der Eroberung von Neapel. — Gang der 
Angelegenheiten mit Preußen. — Die Matiflcation des Vertrages von 
Schönbrunn findet unter Borbehalten ftatt. — Neue Sendung des Hrn. 
von Haugwig zu Napoleon. — Der Bertrag von Schönbrunn wird zu 
Paris erneuert, aber mit fernern Verbindlichkeiten und weniger Bortheilen 
für Preußen. — Hr. de Luchefini wird nah Berlin gefhidt, um dieſe 
neuen Beränderungen zu erflären. — Der zu Paris verhandelte Bertrag 
von Schönbrunn wird endlih ratificirt und Hr. von Haugwit gebt nad 
Preußen zurüd. — Steigende Macht Frankreichs. — Einzug Joſeph Bo- 
naparte's zu Neapel. — Beſehung Venedigs. — Berzögerung der Webers 
gabe Dalmatiens. — Die franzöfifhe Armee muß, der Uebergabe Dalmatiens 
gewärtig, am Inn Halt machen und wird auf diejenigen deutfhen Provin⸗ 
gen vertheilt, die am geeignetften find, fie zu ernähren. — Leiden der be⸗ 
fegten Länder. — Lage des preußiſchen Hofes nad der Rückkehr des Hrn. 
von Haugwis nah Berlin. — Sendung des Herzogs von Braunſchweig 
nad St. Petersburg, um das Berfahren ded preußifhen Gabinets zu er» 
flären. — Zuſtand des ruffifhen Hofes. — Dispofitionen Alexander's feit 
Aufterlig. — Aufnahme, melde dem Herzog von Braunfhmweig wird. — 
Unnüge Anftrengungen Preußens, um für die Befedung Hannovers die 
Genehmigung Rußlands und Englands zu erhalten. — England erklärt den 
Krieg an Preußen. — Tod des Hrn. Pitt und Eintritt des Hrn. For 
in’: Minifteritum. — Sendung des Lords Yarmouth nad Paris in der 
Eigenfhaft eined vertraulihen Unterhändlers. — Grundlagen zu einem 
Seefrieden. — Die Agenten Deſterreichs übergeben die Bocche ri Gat- 
taro , anftatt fie den Franzoſen auszuliefern , den Ruſſen. — Drohungen 
Kapoleon’d gegen den Hof zu Wien. — Rußland fendet Hrn. d'Oubril 
nad Paris mit dem Auftrage, einer Bewegung der franzöfifhen Armee 
gegen Defterreih vorzubeugen und den Frieden anzutragen. — Lord Yar⸗ 
moutb und Hr. D’Dubril unterhandeln gemeinfhaftlid in Paris. — Mög: 
liyfeit eines allgemeinen Friedens. — Abfiht Napoleons, indem er die 
Unterhandlung in die Länge zu ziehen ftrebt. — Syſtem des franzöflfchen 
Kaiſerthums. — Lebens: Stönigthümer, Großherzogthümer und Herzogthü- 
mer. — Joſeph, König von Neapel, Louis, König von Holland. — Auf— 
löfung des deutfhen Reichss. — Rheinbund. — Bewegungen der franzöfl- 
fhen Armee. — Innere Berwaltung. — Deffentlihe Arbeiten. — Die 
Säule des Bendomeplages, das Louvre, die Rue imperiale, der Zriumpb- 
bogen de l'Etoile. — Straßen und Handle. — Staatsrat. — Erridtung 
der Univerfität. — Budget von 1806. — Wiedereinführung der Salz: 
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fteuer. — Neued Syſtem der Schagvermaltung. — Neue Drganifation der 
Ban? von FZranfreid. — Fortfegung der Unterbandlungen mit Rußland 
und England. — Friedensvertrag mit Rußland, am 20. Iuli durch Hrn. 
vOubril unterzeihnet. — Die Unterzeihnung diefes Vertrags beftimmt 
Lord Yarmouth, feine Vollmachten vorzuzeigen. — Lord Lauderdale wird 
dem Lord Yarmouth beigegeben. — Schwierigkeiten der Unterbandlung 
mit England. — Ginige von den englifhen Unterhändlern begangene Ins 
discretionen erzeugen zu Berlin Ichhafte Unruhe. — Falſche Berichte, welde 
den Muth des preußifhen Hofes anfeuern. — Die Gemüther zu Berlin 
laffen fih aufs Neue hinreißen und man entſchließt fih, zu rüften. — 
Veberrafgung und Mistrauen Napoleon’s. — Rußland weigert fi, den 
durch Hrn. d'Oubril unterzeihneten Bertrag zu ratiflciren und ſchlaͤgt neue 
Bedingungen vor. — Napoleon will diefelben nicht gelten laffen. — Allge 
meine Stimmung zum Kriege. — Der König von Preußen verlangt die 
Entfernung der franzöfifhen Armee. — Napoleon antwortet turd die 
Zorderung, die preußifhe Armee zu entfernen. — Längeres Schweigen auf 
beiden Seiten. — Die beiten Monarchen begeben fiy zur Arme. — 
Kriegserflärung zwifhen Preußen und Franfreid. 


Januar 106. Während ſich Napoleon einige Tage zu München aufhielt, 
Iemgeehrdtapc: um bafelbft Die Vermählung Eugen’s von Beauharnais mit 
der Prinzeffin Augufte von Baiern zu feiern; während er 

fih einen Zag zu Stuftgart und einen zweiten zu Karls⸗ 

tube aufbielt, um dafelbft die Glückwünſche feiner neuen 
Bundeögenoffen zu empfangen und FSamilienverbindungen zu 

ſchließen, erwartete ihn die Bevölkerung von Paris mif der 

lebbafteften Ungeduld, um ihm ihre Zreude und ihre Une 

gebuld zu beweifen. Frankreich, hocherfreut über den Gang 

der öffentlichen Angelegenheiten, obwol es darin nidt mehr 

felbftthätig war, fchien die Lebhaftigkeit der erften Tage 

der Revolution wiederzufinden, um den bewunderndwerthen 

Zhaten feiner Armeen und feines Oberhauptes Beifall zu 
— ge and br Rn u, Bee a 
das Zeibunet, Se chen hatte fi bie d "Feinde ee ahnen eg 
—— gen satte eine fehe geichidt be 
Da Rotrc« gen laflen. Er hatte eine fehr geſchickt berechnete Verthei⸗ 
lung derfelben angeordnet. Er hatte fie unter den Senat, 

das Zribunat, die Stadt Paris und die alte Kirche Notre: 

Dame, die Zeugin feiner Krönung, vertheilt. Acht derfelben 

gab er dem Zribunat, acht der Stadt Paris, einundfunfzig 

dem Senat, funfzig der Kirche Notre Dame Während bes 

legten Feldzuges hatte er nicht abgelafien, den Senat von 
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allen Kriegdereigniffen zu benachrichtigen, und nach unterzeiche Januar 1506. 


netem Frieden hatte er fich beeilt, jenem durch eine Botfchaft 


den Verfrag von Preßburg mitzutbeilen. So vergalt er 
durch befländige Aufmerkfamkeiten das Vertrauen diefes großen 
Körpers, und indem er auf folhe Weife handelte, verfuhr 
er in Mebereinftimmung mit feiner Politif, denn er erhielt 
jene alten Urheber der Republik, welche die neue Generation 
gern bei Seite ſchob, wenn ihr die Wahlen das Mittel dazu 
gewährten, in einem hoben Range. Es war das feine Ari- 
flofratie, die er allmälig mit der alten zu verfchmelzen hoffte. 

Diefe Fahnen durchzogen Paris am 1. Januar 1806 und 
wurden im Triumph durch die Straßen der Hauptfladt ge 
tragen, um unter den Gewölben der Gebäude, welche fie 
enthalten follten, aufgeflelt zu werden. ine ungeheure 
Menge war berbeigeflrömt, um dieſem Schaufpiel beizu- 
wohnen. 

Der Muge und alte Cambacerts fagt felbft in feinen ern- 
fien Memoiren, daß die Freude des Volkes an Trunkenheit 
geenzte. Und worüber könnte man auch wol freudig fein, 
wenn man ed nicht über folhe Dinge war? Vierhundert⸗ 
taufend Ruffen, Schweden, Engländer, Defterreicher marſchi⸗ 
ten von allen Seiten des Horizontes gegen Frankreich, zwei: 
bunderttaufend Preußen verfprechen zu ihnen zu floßen; und 
plöglih durchziehen 150,000 Franzoſen, von den Geftaden 
des Oceans aus, binnen zwei Monaten einen Theil des eu: 
ropäifchen Continents, nehmen ohne Schlacht Die erfte Ar: 
mee, die ihnen entgegentritt, gefangen, bringen den andern 
Doppelte Streiche bei, ziehen in die erftaunte Hauptfladt des 
alten deutfchen Reichs ein, gehen über Wien hinaus und 
brechen an den Grenzen Polens in einer Hauptfchlacht das 
Band der Eoalition; fie ſchicken die beftegten Ruſſen in ihre 
frofligen Steppen zurüd und fefleln die entmuthigten Preu- 
Ben an ihre Grenzen; die Angſt eined Krieges, den man 
für lang halten konnte, wird in drei Monaten beendigt; der 
Friede des Eontinents wird plößlich bergeftellt, auf den See⸗ 
frieden gerechte Hoffnumg eröffnet; dem entzüdten, an die 
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Zanuar 1806. Spige der Nationen geftelten Frankreich werden alle Aus⸗ 
fihten auf Wohlftand wieder geboten: — worüber, wir wie: 
derholen es, follte man in Bewegung gerathen, wenn es 
nicht über ſolche Wunder geſchah? Und weil damald Nie 
mand das nahe Ende diefer Größe vorausfah, und da man 
in dem fruchtbaren Genie, welches Diefelbe fehuf, noch nicht 
das allzufeurige Genie zu erkennen verfland, welches fie ges 
fährden follte, fo genoß man das Nationalglüd ohne eine 
Beimifhung düſterer Ahnungen. 

Diejenigen Leute, welche vorzüglich auf das materielle 
Gedeihen der Staaten halten, die Handeltreibenden, die Fi- 
nanzierd, waren nicht minder aufgeregt, als der übrige Theil 
der Nation. Der Großhandel, der im Siege der nahen 
Rückkehr des Friedens feinen Beifall zollte, war entzückt, an 
einem Tage die doppelte Krife des öffentlichen und des Pri⸗ 
vatcreditd enden zu fehen und von neuem auf jene tiefe Stille 
hoffen zu können, welche dad Confulat fünf Iahre lang hatte 

Der — genießen laſſen. Nachdem der Senat die ihm beſtimmten 


(lich 
tung eines Sie Kahnen empfangen hatte, befahl er dur ein Decret, daß 


gesdenkmals zu 


Ehren Rapoleond Napoleon dem Großen ein Siegesdenkmal errichtet werden 
fhen Armee. sollte. In Webereinftimmung mit dem Wunfche des Zribu: 
nats follte diefes Denkmal in einer die Statue Napoleon's 
tragenden Säule beftehen. Sein Geburtötag wurde zu den 
Nationalfeften gezählt, und außerdem befchloß man, daß auf 
einem der Pläße der Hauptfladt ein großes Gebäude errichtet 
werden follte, um, nebft einer Reihe dem Ruhme der fran- 
zöfifhen Armeen gewidmeter Sculpturen und Gemälde, ben 
Degen aufzunehmen, den Napoleon in der Schlacht bei Au: 
fterliß getragen hatte. 
Die für NRotredame beftimmten Fahnen wurden dem Kle⸗ 
rus der Hauptftadt durch die Municipalbehörden zugeftelt. 
„Dieſe Fahnen,“ fagte der ehrwürdige Erzbifhof von Paris, 
„werden, unterm Gewölbe unferer Bafilika aufgehangen, 
„unſern fpaten Enkeln Die Anftrengungen Europa’d gegen 
„une, die Großthaten unferer Soldaten, den Schuß des Him- 
„mels über Frankreich, Die wunderbaren Erfolge unfered un- 
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‚uberwindlichen Kaiferd und Die Huldigung, die er Gott für Ianuar 1206. 
„feine Siege brachte, bezeugen.‘ 

Mährend diefer allgemeinen und hohen Freude Fehrte 

Napoleon nah Paris zurüd, von der Kaiferin begleitet. 
Die Chefs der Bank, welche feine Anweſenheit zum Zeichen 
ded öffentlichen Wohlftandes machen wollten, hatten den Vor: 
abend feiner Rückkehr erwartet, um die Baarzahlungen wie 
der zu beginnen. Seit den lebten Creigniffen hatte das 
wiedererwachende Vertrauen einen Meberfluß an baarem 
Geld in den Caſſen bewirkt. Keine Spur der vorüber» 
gehenden Werlegenhbeiten ded Monatd December war übrig 

geblieben. 

Bei Napoleon unterbrach die Freude über glüdlichen Er: Du Parts ange. 
folg nie die Arbeit. Diefer unermüdliche Geift verftand zu: Mapolton fofort 
gleich zu arbeiten und zu genießen. Am 26. Ianuar Abends Selhäfte wieder. 
angelangt, war er am 27. Morgens bereits völlig mit Re 
gierungsforgen befihäftigt. Der Erzkanzler Gambaceres war 
die erſte Perfon des Kaiſerthums, mit weldyer er fich an Die» 
fem Zage befprah. Nachdem er einige Augenblide dem Ver: die eufte Sorge, 
gnügen gewidmet, die Glückwünſche deffelben zu empfangen den Finanzen ger 
und feine Klugheit über die Wunder des legten Krieges bes 
troffen zu fehen, fprach er mit ihm über die fo raſch und fo 
glücklich geendigte Finanzkrife. Mit Recht glaubte er an die 
Genauigkeit und Gerechtigkeit der Berichte des Erzfanzlers 
Cambacereès und wollte ihn daher vor allen Andern hören. 

Er war gegen Hrn. de Marbois fehr gereizt, deſſen ernftes 
Weſen ihn ſtets gefäufcht, und den er einer Leichtfertigkeit 
in Gejchäften nicht für fähig gehalten Hatte. Weit entfernt 
war er, die hohe Rechtichaffenheit dieſes Minifters zu bearg- 
wöhnen, aber er Eonnte ihm nicht vergeben, alle Hülfsmittel 
des Schatzes abenteuernden Speculanten preißgegeben zu bar 
ben, und er war entfchlofjen, eine große Strenge zu zeigen. 
Dem Erzkanzler Cambacertd gelang ed, ihn zu beruhigen und 
ibm zu beweifen, daß ed, anflatt Strenge zu üben, befier 
fein würde, mit den Vereinigten Negocianten zu un: 
terhandeln und fte zur Ueberlaffung al’ ihrer Papiere zu ver: 
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mögen, um mit möglich geringflem Verluſt dieſe feltfame 
Affaire ind Reine zu bringen. 

Sofort berief Napoleon ein Conſeil in die Zuilerien 
und verlangte, daß man ihm einen unfländlihen Bericht 
über die Operationen der Geſellſchaft vorlegte, die ihm noch 
dunkel geblieben waren. Er rief alle Minifter und audy Hrn. 
Mollien, den Director der Zilgungscaffe, dorthin, deſſen Ber: 
waltung er billigfe und welchem er weit mehr ald Hrn. de 
Marboid die für eine großartige Verwaltung von Geldern 
erforderliche Geſchicklichkeit zutraute. Er befahl in den Tuile⸗ 
rien zu erfcheinen den HH. Desprez, Vanlerberghe und Du⸗ 
vrard, und den Commis, die man befchuldigte, den Schaf 
minifter befrogen zu haben. 

Alle Anwefenden waren durch die Gegenwart ded Kai: 
ſers eingefchüchtert, der feinen Unwillen nicht verbarg. Hr. 
de Marbois unternahm die Verlefung eines langen Berichte, 
welchen er in Betreff des fraglichen Gegenflandes ausgear- 
beitet hatte. Kaum hatte er jedoch einen Zheil davon gele⸗ 
fen, als ihn Napoleon unterbradh und fagte: Ich verlange 
Das, um was es fi handelt. Die Gelder des Schages 
und die der Bank find ed, womit die Gefelfchaft der Verei⸗ 
nigten Negorianten die Angelegenheiten Frankreichs und Spa- 
niend zu beftreiten fuchte. Und da Spanien nichts zu geben 
batte als Verſprechungen von Piaftern, fo ift ed das Geld 
Frankreichs, womit man die Bebürfniffe beider Länder be 
firiften bat. Spanien war mir eine Subfidie ſchuldig, und 
ich bin es, der eine folche gewährt hat. Seht müſſen mir 
die HH. Desprez, Wanlerberghe und Duvrard Alles, was 
fie befigen, abtreten, Spanien muß mir zahlen, was es ihnen 
ſchuldet, oder ich werde dieſe Herren nad Vincennes ſchicken 
und eine Armee nah Madrid fenden. — 

Napoleon zeigte ſich kalt und fireng gegen Hrn. de Mar- 
boid. — Ich achte Ihren Charakter, fagte er zu ihm, aber 
Sie haben fi) von Leuten betrügen laſſen, gegen die auf 
der Hut zu fein, ich Sie gewarnt hatte. Sie haben ihnen 
alle Papiere des Portefeuilles überliefert, deren Verwendung 


Der Rheinbunb. 317 


Sie beffer Hätten überwachen follen. Leider fehe ich mich Sanur 1806. 


gezwungen, Ihnen die Verwaltung des Schatzes zu entziehen, 
denn nach Dem, was gefchehen ift, kann ich fie Ihnen nicht 
länger überlaffen. — Darauf ließ Napoleon die Mitglieder 
der Gefellfhaft eintreten, die man in die Zuilerien beſtellt 
hatte. Die HH. Vanlerberghe und Desprez, obwol die am 
mindeften tabelnswerthen, zerfloffen in hränen. Hr. Du⸗ 
vrard, der die Gefellfchaft durch abenteuerliche Speculationen 
bloßgeftellt hatte, war vollfommen ruhig. Er bemühte fidh, 
Napoleon zu überreden, daß er ihm erlauben müßte, die fo 
verwidelten Operationen, an denen er feine Geſchäftsgenoſſen 
betheifigt, felber aufs Reine zu bringen und daß er aus Me 
xiko, mit Hülfe Hollands und Englands, beträchtliche Sum: 
men ziehen würde, die bebeutender ald die von Frankreich 
vorgefchoffenen wären. 

Allerdings ift wahrſcheinlich, daß er fich beffer als irgend 
Jemand bei diefem Gefchäfte bezahlt haben würde, aber Na- 
poleon war zu fehr gereizt und wünſchte zu fehr, ſich aus 
den Händen der Speculanten befreit zu finden, um auf jene 
Verfprehungen Rüdfiht zu nehmen. Er ftellte Hm. Du⸗ 
vrard und deffen Genoffen die Wahl zwifchen einer Crimi⸗ 
nalunterſuchung und ber fofortigen Abtretung von Allem, 
was fie an Proviantmitteln, Papieren des Portefeuilles, Im- 
mobilien und fpanifchen Anweifungen befaßen. Sie fügfen 
fih in dies harte Opfer. 

Eine ſolche Abrechnung mußte fie ruiniren; allein fie hat⸗ 
ten fih dem ausgefeßt, indem fie die Hülfsmittel des Schatzes 
misbrauchten. Won den Drei am meiften zu beklagen war 
Hr. Vanlerberghe, der fi, ohne fih in die Speculationen 
feinee Senoffen zu mifchen, darauf beſchränkt Hatte, thätig und 
redlich in ganz Europa den Getreidehandel für die franzöfi- 
Then Armeen zu betreiben *). 


®) Diefe Angabe entnehme ich den authentiſchſten Quellen: erftens 
den Memoiren des Fürften Cambaceres, ferner den intereffanten und 
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Zanuar 1006. Nachdem cr das Eonfeil entlaffen, behielt Napoleon Hrn. 


‚Rapolcon über, Mollien zurüd und ohne von deſſen Seite eine Bemerkung 


der dina 


— oder Einwilligung abzuwarten, ſagte er zu ihm: Sie werden 
IT heute den Eid als Finanzminiſter leiſten. — Hr. Mollien, 


betreten, obwol geſchmeichelt durch ein ſolches Vertrauen, 
zögerte mit der Antwort. — Haben Sie keine Luſt, Miniſter 
zu ſein, fügte Napoleon hinzu, und am nämlichen Tage noch 
forderte er ſeinen Eid. 

Es galt, eine Menge Schwierigkeiten zu überwinden, 
welche die Geſellſchaft der Vereinigten Negocianten veranlaßt 
hatte. Hr. de Marbois hatte den Händen dieſer Geſellſchaft 
bereitd die Gefchäfte des Schatzes entzogen und hatte dieſel⸗ 
ben auf einige Zage Hrn. Deöprez übergeben, welcher fie feit 
dieſem Augenblid für Rechnung des Staates fortgefeht hatte. 
Endlich vertraute man fi den Generaleinnehmern auf mü- 
Bige, aber nur zeitweilige Bedingungen an. Man hatte in 
Betreff Diefes Gegenſtandes noch feinen definitiven Entſchluß 
gefaßt; man hatte nur befchloffen, nie wieder Speculanten, 
wie Aug und redlich diefelben auch fein möchten, mit einem 
fo großen und wichtigen Gefchäft zu beauftragen, wie ed der 
allgemeine Vertrieb der Papiere ded Schatzes war. 

Diefes Gefchäft beftand, wie man gefehen hat, darin, vie 
Schuldfcheine der Generaleinnehmer, die Bond à vue, die 
Tratten der Zölle und des Holzfchlagd zu Discontiren, Pa- 
piere, die fammtlich zur beflimmten Zeit eingingen und mit 
12, 15 und 18 Monaten fällig waren. Bis zur Gründung 
der Gefellfchaft der Vereinigten Negocianten hatte man fi 
auf theilweiſe und feftbeflimmte Discontirungen diefer Pa- 
piere, jedesmal für Summen von 20 bis 30 Millionen, ber 


— — — 


lehrreichen Memoiren des Grafen Mollien, welche noch nicht veroͤffentlicht 
ſind, und endlich dem Archive des Schatzes. Ich habe ſelbſt mit großer 
Aufmerkſamkeit die Acten geleſen, und beſonders einen langen und in- 
tereſſanten Bericht, den der Finanzminiſter für den Kaiſer ausarbeitete. 
Ich gebe hier alfo nur Dasjenige, mas durch amtliche und unbeftreitbare 
Beweiſe verbürgt ift. 
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fhränkt. Für die Papiere hatte man dabei fofort die ent: Januar 1806. 
fprechenden Gelder befommen. Allmälig hatte man, während 
unter dem Kaiferthum dad Bedürfniß wuchs, welches bald 
das Vertrauen erſetzt, dieſes Gefchäft ganz und gar einer 
einzigen Gefellfchaft überlaffen, hatte gewiffermaßen der Dis- 
cretion berfelben das Portefeuille des Schatzes anheimgeftellt 
und war fo weit gegangen, derfelben die Gaflen der Red 
nungsbeamten zur Verfügung zu fielen. Hätte man fi 
darauf befchrantt gehabt, derfelben beflimmte Summen in 
Papier für entfprechende Summen in baarem Gelde zuzuſtel⸗ 
Ien, indem man ihr bei deren Verfallzeit nur den Werth der 
discontirten Papiere ließ, fo würde die Verwirrung zwifchen 
ihren Gefchäften und denen des Staates nicht haben eintre- 
ten Fönnen. Über man hatte den Vereinigten Negocianten 
bis zu 470 Millionen zugleih an Schuldfcheinen der Gene: 
raleinnehmer, an Bond A vue und Zraften der Zölle über- 
laſſen, die fie theild von der Bank, theild von franzöfifchen 
und- ausländifchen Bankiers discontiren ließen. Zugleich hatte 
man fie, zu größerer Bequemlichkeit, ermächtigt, Direct an den 
Caſſen der Generaleinnehmer alle Gelder zu entnehmen, d. h. 
bis auf weitere Anordnung; fo hatte nun die Bank, wie wir 
fahen, al& ihr die von ihr Discontirten Papiere vorgelegt wur: 
den, welche verfallen waren, in den Caſſen nichts gefunden, 
ald die Duittungen bed Hrn. Deöprez, wodurd bezeugt 
wurde, daß er die Gelder bereits ſelbſt in Anſpruch genom- 
men. Als Hr. Desprez, indem er für die Vereinigten Ne 
gocianten handelte, die Papiere Des Schabes discontirte, lei- 
ftete er die Zahlung nicht in Elingender Münze, fondern in 
einem Papier, deſſen Einführung man ihm geftattet hatte 
und welches man Bond de M. Desprez nannte. Auf 
dieſe Weife hatte die Gefelfchaft mit diefen Bons die Caſſen 
des Staates und der Bank füllen und ein Papier in Um: 
lauf bringen fünnen, mit Hülfe deſſen fie eine Zeit lang ihre 
Speculationen, ſowol mit Frankreich ald mit Spanien be- 
trieben hatte. 

Das eigentliche Unrecht des Hrn. de Marbois hatte darin 


320 Vierundzwanzigſtes Bud. 


Januar 1806. beflanden, daß er fich zu einer folchen Verwirrung der An⸗ 
gelegenheiten herbeiließ, nach welcher ed nicht mehr möglich 
gewefen war, dad Guthaben des Staated und das ber Ge 
ſellſchaft zu unterfcheiden. Züge man zu Diefer übelangewen- 
deten Gefälligkeit die Untreue eines Untergebenen, der allein 
das Geheimnig des Portefeuilled befaß und der Hrn. de 
Marbois getäufcht hatte, indem er ihm befländig das Be 
dürfniß der Vereinigten Negocianten in übertriebener Beife 
darftellte, fo wird man eine Erklärung für dieſes unglaub⸗ 
fiche finanzielle Abenteuer haben. Iener untergebene Beamte 
hatte dafür eine Million empfangen, weldhe Napoleon zu der 
gemeinfamen Mafle der durch die Gefellfchaft gelieferten 
Werthe hinzufügen ließ. Der durch Napoleon eingeflößte 
Schreden war fo groß, daß man ſich beeilte, Alles zuzugeben 
und Alles zu erfegen. 

Um indeß gegen einen Jeden gerecht zu fein, muß man 
fagen, daß Napoleon felbft feinen. Theil am Unrecht bei die 
fen Umftänden hatte, indem er hartnädig Hrn. de Marbois 
unter der Bürde ungeheurer Laften ließ und die Anwendung 
außerordentlicher Mittel zu lange verfchob. Allerdings hatte 
Hr. de Marbois einem erften Rüdftande, der aus früheren 
Budgetd erwuchs, und der Zahlungsunfähigkeit Spaniens 
vorbeugen müffen, welches, indem es feine Subfidie nicht be⸗ 
zahlte, Anlaß zu einem neuen Deftcit von etwa 50 Millionen 
gab. Unter dem Gewichte diefer verfchiedenen Laſten war 
diefer rechtliche, aber zu wenig umfichtige Minifter der 
Sklave abenteuernder Männer geworden, die ihm einige 
Dienfte leifteten und ihm deren fogar fehr große hätten lei⸗ 
ften können, wenn fie ihre Berechnungen genauer gemacht 
hätten. Ihre Speculationen berubten eigentlich auf einem 
reellen Grunde, nämlich auf den mejikaniſchen Piaftern, welche 
wirklich in den Caſſen der fpanifchen Generalcapitaine exi⸗ 
flirten. Allein diefe Piafter konnten nicht fo leicht nach Eu: 
ropa kommen, ald Hr. Duvrard gehofft hatte, und dieſer 
Umftand führte die Verlegenheiten des Schatzes und den 
Ruin der Geſellſchaft herbei. 
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Die Größe der Verwirrung, in welche man gerathen war, Januar 1806. 
beweift fchon die Schwierigkeit, die ed hatte, den Belauf Ai eis en 


der Schuld der Geſellſchaft gegen den Schatz feſt auszumit⸗ vn © Ede 
teln. Anfangs nahm man diefelbe zu 73 Millionen an. u 


Eine neue Prüfung brachte fie auf 84. Endlich entdedte 
Hr. Mollien, der bei feinem Amtsantritt die Lage der Fi: 
nanzen auf das genauefte herauszuftellen bemüht war, daß 
die Gefellfchaft eine Summe von 141 Millionen an fih ge 
bracht hatte, wofür fie die Schuldnerin des Staates blieb. 
Diefe ungeheure Summe von 141 Millionen war in fol 
gender Welle erwachfen. Die Vereinigten Negocianten bat« 
ten im Ganzen aus den Caffen der Generaleinnehmer bie 
zu 55 Millionen gefchöpft, und in Folge verfchiedener Rück⸗ 
zahlungen hatte fi) ihre Schuld bei diefen Rechnungsbeam« 
ten am Tage der Kataflrophe auf 23 Millionen reducirt. 
Man hatte für 73 Millionen Bond de M. Desprez in 
Caſſe, ein Papiergeld, welches Hr. Deöprez anflatt klingender 
Münze gab und welches Curs gehabt hatte, fo ange fein 
Durch die Bank unterflügter Credit aufrecht erhalten worden, 
welches aber nunmehr nichts ald ein werthloſes Papier war. 
Die Geſellſchaft fchuldete noch 14 Millionen für Zratten des 
Sentralcafjirerd. (Wir haben anderwärts von dieſen zur Er- 
leichterung des Geldverkehrs zwifchen Paris und den Pro: 
vinzen erfundenen Papieren gefprochen.) Diefe dem Sorte: 
feuile entnommenen 14 Millionen waren durch Feine Zahlung, 
weder in Bons des Hrn. Dedprez, noch in andern Papieren, 
gedeckt worden. Hr. Deöprez blieb für feine perfönliche Ver⸗ 
waltung, während der wenigen Zage feiner befondern ®e- 
fhaftsführung, für 17 Millionen Schuldner. Endlich befan- 
den fi) unter den Taufmännifchen Wechfeln, welche die Ge⸗ 
fenfchaft dem Schatze für in der Kerne zu leiſtende Zahlun- 
gen zugeftellt hatte, 13 bis 14 Millionen ſchlechtes Papier. 
Diefe fünf verfchiedenen Summen, nämlih 23 Millionen 
Direct bei den Caſſenbeamten entnommen, 73 Millionen in 
Bond de M. Desprez, die nichts mehr galten, 14 Mil- 
lionen in Zratten bed Gentralcaffirerd, deren Werth nicht 
v1. 21 
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Jannar 1806 bezahlt worden war, 17 Millionen perfönlihe Schuld des 
Hrn. Deöprez, endlih 14 Millionen in proteflirten Wechſeln, 
ergaben die 141 Millionen Geſammtſchulden der Gefellfchaft. 

Bei alle dem brauchte der Staat Diefe bedeutende Summe 
nicht zu verlieren, weil die Operationen der Gefelfchaft, wie 
wir angaben, einen reellen Grund, den Piafterhandel, Hatten 

(out ‚der Beet: und weil nur die Genautigfeit ihrer Berechnungen fehlte. Sie 

Kiez nn hatte den franzöfifhen See: und Landarmeen Lieferungen 
für eine Summe von 40 Millionen gemacht. Das Haus 
Hope hatte ungefähr für zehn Millionen jener wohlbekann⸗ 
ten Piaſter aus Mejiko gefauft und fendete in diefem Au⸗ 
genblide den Werth nah Paris. Die Gefellfchaft beſaß 
außerdem Immobilien, fpanifche Wolle, Getreide, einige gute 
Außenftände, was zufammen fi auf etwa 30 Millionen be 
lief. Diefe verfchiedenen Werthe ergaben ein Activvermögen 
von SO Millionen. Es waren alfo noch 60 Millionen zur 
Dedung der Schuld ausfindig zu machen. Das Aequivalent 
dieſer Summe exiſtirte wirklich im Portefeuille der Sefell- 
fchaft in Außenftänden auf Spanien. 

Nachdem fi) Napoleon Alles ausliefern laſſen, was bie 
Vereinigten Negocianten befaßen, verlangte er, daß man 
binfichtlih Spaniens den franzöfifchen Schatz an die Stelle 
der. Gefellfhaft ſetzte. Er beauftragte Hrn. Mollien, mit 
einem befondern Agenten des Friedensfürften, Hrn. Jsquierdo, 
zu verhandeln, welcher feit einiger Zeit in Paris war, und 
die Functionen eined Gefandten weit mehr ald die HH. d'A⸗ 
zara und Gravina erfüllte, welche nur den Zitel hatten. 
Der Hof von Madrid hatte dem Sieger von Aufterlig Feine 
Weigerung entgegenzufeßen; übrigend war dieſer Hof wirt. 
lich der Schuldner der Gefelfchaft und fomit Frankreichs. 
Man Inüpfte daher Unterhandlungen mit demfelben an, um 
fih der Rüdzahlung der 60 Millionen zu verfichern, welche 
nicht allein die noch unbezahlte Subfidie, fondern auch Die 
den fpanifchen Armeen gelieferten Lebensmittel und das dem 
fpanifchen Wolke geſchickte Getreide repräfentirten. 

Der Schaf follte nach alldem vollftändig bezahlt werden, 
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Dan? den 40 Millionen früherer Lieferungen, den 10 Mils Jemuar 1206. 
lionen, die aus Holland anfamen, den in den Magazinen vor- Der durd) Rayor 


bandenen Vorräthen, den in Befchlag genommenen Immobi- 


eon’s e here 
geftellte Edi 
a 


lien und den Verbindlichfeiten von Seiten Spaniens, zu fnaniedm Gom- 


deren theilweifer Realifirung fi) das Haus Hope bereit zeigte. 
Gleichwol blieb dabei immer noch eine doppelte Züde aus— 
zufüllen, binfichtlich der alten Schuld der Budgets, die wir 
auf SO bis 90 Millionen ſchätzten, und der Hülfsmittel, 
welche die Compagnie zu ihrem Nuten abforbirt hatte. Aber 


feit Napoleon’d Siegen und feit dem Frieden, welcher aus Bu, dem Grehite 
jenen erwachfen, war Alles leicht geworden. Die Capitaliften, "matrieie Lust 


welche die Gefelfchaft ruinirt haften, indem fie 1% Procent 
monatlih (d. 5. 18 Procent jahrlih) forderten, um die 
Schatzpapiere zu Discontiren, erboten fich, diefelben zu Y Pro- 
cent zu nehmen, und machten fich Diefelben bald zu ’A, d. 5. 
zu 6 Procent jährlich, ftreitig. Die Bank, welche dem Um- 
lauf einen Theil ihrer Scheine entzogen hatte, feit fie mit 
Hrn. Desprez darüber zum Schluß gekommen, und die übri« 
gens ihren Caſſen das Metall zuftrömen fah, deffen Anfauf 
in ganz Europa während der großen Geldnoth anbefohlen 
worden war, die Bank war im Stande, Alles, wad man 
verlangte, zu einem mäßigen, obwol hinreichend vortheilhaf- 
ten Preiſe zu discontiren. Obwol man zum Beten der Ge- 
felfchaft eine gewiffe Summe von Papieren des Schapes, 
die dem Jahre 1806 angehörte, im Voraus veräußert hatte, 
fo war Doc der größte Theil der jened Verwaltungsjahr be 
treffenden Effecten unberührt geblieben und Fonnte unter den 
beften Bedingungen discontirt werden. Aber der Sieg hatte 
Napoleon nicht allein Credit, er hatte ihm auch materielle 
Reichthümer verfchafft. Defterreich hatte er eine Contribution 
von AO Millionen aufgelegt. Rechnete man zu diefer Summe 
30 Millionen, die Napoleon unmittelbar aus den Caffen 
jener Macht an fi) genommen, fo Tonnte man die Summe, 
die ihm der Krieg eingebracht, auf 70 Millionen anfchlagen. 
Zwanzig Millionen waren für den Unterhalt der Armee fo- 
fort, aber zur Erleichterung für den Schatz, aufgewendet 
21* 


der Kriegs⸗ 
———— 


324 Vierundzwanzigſtes Bud). 


Sanuar 1806. worden, mit welchem Napoleon eine Umgeftaltung beabfich- 
figte, deren Charakter und Beftimmungen wir bald ausein- 
anderfegen werden. Es blieben folglich 50 Millionen übrig, 
welche theild in Gold, theild in Silber auf den Artillerie 
wagen, fheild in guten Wechfeln auf Frankfurt, Leipzig, 
Hamburg und Bremen anfamen. Die Befagung von Ha⸗ 
meln, die in Folge der Abtretung Hannoverd an Preußen 
nach Frankreich zurüdkehren mußte, war beauftragt, mit dem 
in Hannover weggenommenen englifchen Material den Be: 
trag der zu Hamburg und Bremen zahlbaren Wechfel zu 
fransportiren. Die Stadt Franffurt hatte 4 Millionen über- 
nommen ſtatt des Contingents, welched fie nach dem Bei- 
fpiele Badend, Würtembergd und Baierns hätte ftellen müf- 
fen. Man empfing alfo außer beträchtlichen Papierwerthen 
namhafte Duantitäten edler Metalle, und hinfichtlich des 
baaren Geldes, wie in jeder andern Hinficht mußte Leberfluß 
auf die momentane Noth folgen, welche die wirkliche Angft 
der Handeldwelt und die affectirte Angft der Wucherer er: 
zeugt hatten. 

Napoleon, deſſen organifirendes Genie den Dingen nie 
den Charakter des Zufälligen laffen wollte, fondern unabläfftg 
darnach ftrebte, fie in dauernde Einrichtungen zu verwandeln, 
hatte eine edle und ſchöne Stiftung erfonnen, gegründet auf 
die höchft rechtmäßigen Erwerbungen feiner Siege. Er war 
entfchloffen, mit den Kriegscontributionen einen Scha& der 
Armee zu gründen, den er unter feinem Vorwande von der 
Melt, auch nicht zu feinem eigenen Nußen, angreifen wollte. 
Denn feine mit vollfommener Ordnung verwaltete Civillifte 
genügte allen Ausgaben eines prachtvollen Hofes und felbft 
der Begründung eined befondern Schatzes. Aus dieſem 
Schage der Armee wollte er die Dotationen für feine Gene 
rale, für feine Offiziere, für feine Soldaten und deren Wit: 
wen und Kinder nehmen. Er wollte nicht allein die Früchte 
feiner Siege genießen; er wollte, daß Alle, welche Frankreich 
und feinen umfaflenden Plänen dienten, nicht allein Ruhm, 
fondern auch Wohlbefinden erwürben, und daß fie, Eraft ihres 
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Heldenmuthes dahin gefommen, daß fie für ſich felbft Feine 
Sorge mehr auf dem Schlachtfelde hatten, auch deren Feine 
für ihre Familie haben follten. Indem er bei der unerfchöpf: 
lichen Aruchtbarkeit feined Geifted die Kunſt verftand, den 
Nutzen der Gegenftände zu vervielfachen, fo hatte Napoleon t 
auch einen Plan erfonnen, welcher diefen Schatz für- die Fi- 
nanzen ebenfo nüglich wie für die Armee machte Was bis- 
ber gefehlt hatte, war ein Darleiber, welcher der Regierung 
auf gute Bedingungen lieb. Der Schag der Armee follte 
diefer Darleiher fein, deſſen Korderungen an den Staat Nas 
poleon felbft regulirte. Die Armee erhielt 50 Millionen in 
Gold und Silber, ferner 20 Millionen, die ihm das Bud⸗ 
get für rüdfländigen Sold fehuldete, und endlich einen be- 
deutenden Werth an dem von ihr eroberten Kriegsmaterial. 
Die Artilleriewagen brachten von Wien 100,000 Flinten und 
2000 Kanonen. Das Ganze, das Kriegsmaterial und die 
Contributionen, bildete eine Summe von ungefähr 80 Mil- 
lionen, welche Eigenfhum der Armee waren und die fie dem 
Staate Teihen konnte. Napoleon befchloß, daß Alles, was 
disponibel war, an die Zilgungscaffe geliefert werden follte, 
welche ein befondered Epnto eröffnen und jene Summe ver: 
wenden follte, entweder um die Schuldfcheine der General- 
einnehmer, die Bond à vue und die Zratten ber Zölle zu 
Diöcontiren, wenn die Eapitaliften mehr ald ſechs Procent 
forderten, oder Nationalgüter an fi) zu bringen, wenn die 
felben niedrig im Preife fländen, oder auch Zinfen zu neh» 
men, fobald man ed für guf fände, eine Anleihe zu machen, 
um die rüdfländige Schuld zu deden. 

Diefe Einrichtung follte demnach) den zweifachen Nußen 
haben, der Armee vortbeilhafte Zinfen für ihr Geld zu ver⸗ 
fchaffen und der Regierung alle nothwendigen Capitale zu 
einem keineswegs wucherifchen Zins zu gewähren. 

Napoleon ordnete fogleich verfchiedene wichtige Maßregeln 
in Betreff ber Gelder an, die ihm zur Verfügung flanden. 
Die eine beftand darin, ungefähr zwölf Millionen baaren 
Seldes in Straßburg zufammenzubringen, für den Ball, 
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Januar 1806. DaB Die militairifchen Operationen wieder beginnen follten; 
denn wenn auch Defterreich den Frieden unterzeichnet hatte, 
fo hatte doch Rußland noch nicht angefangen zu unterhan« 
dein, Preußen hatte die Ratificationen des Vertrags zu Schön- 
brunn noch nicht geſchickt und England hörte nicht auf, äu⸗ 
Berft thätig in feinen diplomatifchen Intriguen zu fein. Zerner 
befahl er, bei der Zilgungscaffe einige Millionen in Reſerve 
zu bewahren und die Anzahl diefer Millionen nicht befannt 
werden zu lafien, damit man diefelben fofort in Anwendung 
bringen könnte, wenn die Speculanten die Stadt brands 
ſchatzen wollten. Er meinte, der Schag müſſe ſich einen der⸗ 
artigen Aufwand auferlegen, wie man ſich den eines Ge 
treidemagazind auflegt, um einer Hungerönoth zu begegnen; 
und die auf ſolche Weife durch eine Anfammlung von Gel- 
dern verlorenen Zinfen würden ein nügliches und keineswegs 
beklagenswerthes Opfer fein. Die fremden Münzen endlich, 
welche eingingen und die eingefhmolzen werden mußten, um 
in franzöfifche Münzen verwandelt zu werden, ließ er in dem 
Verhältnig, in welchem jeder Drt Mangel an baarem Gelbe 
litt, unter die verfchiedenen Münzftätten vertheilen. 

Nachdem diefe erften, vom Augenblid gebotenen Verfü- 
gungen getroffen waren, verlangte Napoleon, daß man ſich 
ohne Verzug mit einer neuen Organifation des Finanzweſens, 
mit einer neuen Conftitution der Bank von Frankreich be« 
Ihäftigte, und vertraute diefe doppelte Sorge Hrn. Mollien 
an, welcher Schagminifter geworben war. Hr. Saudin, wel- 
cher immer das Portefeuille der Zinanzen behalten hatte, 
denn man muß ſich erinnern, daß zu jener Zeit der Schag 

. und die Finanzen zwei verfchiedene Minifterien bildeten, Hr. 
Saudin erhielt Befehl, einen Plan vorzulegen, um Die rück⸗ 
fländige Schuld auf's Reine zu bringen und definitiv Die 
Einnahmen und die Ausgaben, unter der zwiefachen Vor⸗ 
ausfegung des Zriedend und des Krieges, müßte man des⸗ 
halb auch zu einer neuen Steuer feine Zufluht nehmen, zu 
nivelliren- 

Nachdem er den Finanzen feine Sorge gewidmet, be- 
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fchäftigte fih Napoleon damit, die Armee nach Frankreich, 
jedoch langfam zurüdzuführen, ſodaß fie nicht mehr als vier 
Meilen täglich zurüdlegte. Er hatte befohlen, dag die Ver- 
wundeten und Kranken bid zum Frühling an den Orten zus 
rüdbehalten würden, wo fie die erfte Pflege erhalten hatten, 
und daß Offiziere, welche zu dieſem wichtigen Iwede aus 
den Caſſen der Armee fchöpften, bei ihnen blieben, um ihre 
Heilung zu beaufjichtigen.. Er hatte Berthier mit dem Auf: 
trage zu München gelaffen, ſich mit all jenen einzelnen Um- 
fländen zu befchäftigen und die Gebietsaustaufche zu beauf- 
fihtigen, die unter den deutſchen Zürften ſtets fo ſchwierig 
find. Berthier follte ſich hinſichtlich dieſes letzten Gegenftan- 
des mit Hrn. Otto, unſerm Geſandten am münchener Hofe, 
beſprechen. 

Hierauf dachte Napoleon daran, Maßregeln wegen des 
Koönigreichs Neapel zu ergreifen. Maſſena, welcher 40,000 
Mann, aus der Lombardei gezogen, mit fich führte, erhielt 
Befehl, durch Toscana und durch die füdliche Gegend des 
Kirchenftantes gegen das Königreich Neapel zu marfchiren, 
ohne einem Antrage auf Frieden oder Waffenftiliftand Gehör 
zu geben. Da Napoleon nicht gewiß wußte, ob Joſeph, der 
das Vicekönigthum Italiens ausgefihlagen, Die Krone beider 
Sicilien annehmen würde, gab er demfelben nur den Titel 
feines „Generallieutenants“. Joſeph follte die Armee nicht 
commandiren; diefen Auftrag erhielt allein Maſſena; denn 
während Napoleon den Forderungen der Familie alle poli- 
tifchen Intereffen opferte, fo opferte er ihnen doch nicht eben 
fo leicht militairifche Operationen. War aber Iofeph einmal 
zu Neapel durch Maſſena eingeführt, fo follte er die Civil⸗ 
vegierung ded Landes ergreifen und alle Fönigliche Gewalt 
ausüben. 
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hatte Befehl, fih nach Venedig zu begeben und dort die er- 
oberten Provinzen zu verwalten, ohne fie noch dem König: 
reih Stalien anzufchliegen, obwol diefe Vereinigung fpäter 
ftattfinden ſollte. Bevor er dieſelbe definitiv verfündigte, 
wollte Napoleon mit den Vertretern des Königreih Italien 
verfchiebene Webereinkünfte treffen, welche eine fofortige Ein- 
verleibung verhindert haben würden. 

Um die begeifterte Stimmung feiner Soldaten zu erhöhen 
und diefe Stimmung ganz Frankreich mitzutheilen, befahl 
Napoleon eine Vereinigung der großen Armee zu Paris, um 
dort ein glänzendes Feſt zu feiern, welches ihr die Behörden 
der Hauptftadt geben follten. Beſſer konnte man die Idee, 
dag die Nation der Armee ein Feſt gibt, nicht verfinnlichen, 
als indem man die Bürger von Paris beauftragte, die Sol- 
daten von Aufterliß zu bewirtben. 

Während er fih fo mit der Verwaltung feines weitläu- 
figen Kaiſerthums befchäftigte und die Sorgen bed Friedens 
auf die Sorgen des Krieges folgen ließ, hatte Napoleon 
eben fowol fein Auge auf die Folgen der Verträge von Preß- 
burg und Schönbrunn gerichtet. Namentlich hatte Preußen 
einen Vertrag zu ratificiren, welcher für daſſelbe allerdings 
unverhofft war, da Hr. von Haugwis, welcher nah Wien 
gefommen war, um Bedingungen vorzufchreiben, fich im Ge⸗ 
gentheil folchen unterworfen hatte, und, anftatt einer Napo⸗ 
leon auferlegten Befchranfung, nur ein mit ihm geſchloſſenes 
Schutz⸗ und Trutzbündniß berichkete, was Alles indeflen durch 
ein reiches Gefchen?, nämlich Hannover, vergütet wurde. 

Es würde fhwer fein, fi) einen Begriff von den Stau- 
nen Europa's und von den verſchiedenen Gefühlen der Zu- 
friedenheit und des Aergers, der befriedigten Habgier und 
der Verwirrung zu maden, weldhe Preußen an den Tag 
legte, ald e8 den Vertrag von Schönbrunn erfuhr. Dan batte 
oft dem berliner Publicum merken laffen, wie bald Frank⸗ 
reich, bald Rußland dem König dad Kurfürftentbum Han- 
nover anboten, welches, außer dem Vortheile, das fo ſchlecht 
begrenzte Gebiet Preußens abzurundn, auch den Vortheil 
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hatte, demfelben die Herrfchaft über Elbe und Weſer zu Zanuar 1800. 
fihern, fowie einen entfchiedenen Einfluß auf die Hanfeftädte 
Bremen und Hamburg. Diefes fo oft verfündigte Anerbie⸗ 
ten war nun eine realifirte Erwerbung, eine Gewißheit. Es 
war dies eine große Genugthuung für ein Land, welches ei⸗ 
ned der ehrgeizigften Europa’s if. Uber welche Verwirrung, 
ja, man muß ed außdfprechen, welche Schmach follte bei Ver⸗ 
geitung jenes Geſchenks das Benehmen des preußifchen Ho⸗ 
feö begleiten? Während Preußen, gegen feinen Willen, den 
Vorftellungen der Coalition nachgab, hatte es die Verpflich- 
tung übernommen, fich jener anzufchließen, fofern binnen 
Monatsfrift Napoleon die preußifche Vermittelung nicht an« 
genommen und fi) den Friedensbedingungen unterworfen 
haben würde, die man ihm vorfchlagen wollte, was der Ver- 
pflichtung gleichkam, ihm den Krieg zu erflären. Und mit 
einem Male, da fi) Napoleon in Mähren, nicht in bedrängter 
Lage, fondern im vollften Befite der Macht befand, hatte 
fi) Preußen ihm zugewandt, fein Bündnif angenommen 
und aus feiner Hand die fchönfte Beute der Goalition, Han» 
nover, das alte Erbe der Könige von England, angenommen! 

Man muß ed ausfprechen, es gibt feine Ehre mehr in Dbwol in. ihrem 
der Welt, wenn ſolche Dinge nicht Durch eine eclatante Mis⸗ viat Fühte I Bie 
billigung beftraft werden. Auch die preußifche Nation, man Vea efdäm abe 
muß ihr diefe Gerechtigkeit widerfahren laffen, fühlte, wie isrer Mecierung. 
verdammenswerth ein ſolches Verfahren fei, und troß bes 
fhönen Geſchenkes, weiches ihr der Hr. von Haugwig brachte, 
empfing fie ed mit Zorn im Herzen und mit Beichämung 
auf der Stirn. Wol würde die Scham fih im Gedächt⸗ 
niß der Preußen verwifcht haben und gänzlich dem Vergnü⸗ 
gen über die Eroberung gewichen fein, wenn ſich nicht noch 
andere Gefühle mit den Vorwürfen des Gewiſſens gemifcht 
hätten, um die Genugthuung, welde fie erfahren follten, zu 
vergiften. Obwol fehr eiferfüchtig auf die Defterreicher, fühl: 
ten fich die Preußen doch, indem fie jene gefchlagen fahen, 
als Deutſche, und da die Deutfchen nicht minder eiferfüchtig 
auf die Franzoſen find, als die Ruffen oder die Engländer, 
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Sanuar 1806. fo bemerften fie mit Kummer unfere außerordentlihen Zriumpbe. 
Ihr Patriotismus begann alfo zu Gunften der Defterreicher 
zu erwachen, und dieſes Gefühl, verbunden mit den Ge 
wiffensvorwürfen, flößte der Nation ein ſchweres Unbehagen 
ein. Die Armee war unter allen Ständen derjenige, welcher 
jene Stimmung am offenften Fundgab. Die Armee iſt in 
Preußen nicht unempfindli, wie in Defterreich; fie theilt 
die nationalen Gefühle mit äußerſter Lebhaftigkeit; fie reprä- 
fentirt die Nation weit mehr, ald die Armee Died in den 
andern Ländern Europa’d, Frankreich ausgenommen, zu thun 
pflegt; und fie repräfentirte Damals eine Nation, deren Mei⸗ 
nung bereitd fehr unabhängig von ihren Zürften war. Die 
preußiſche Armee, welche in hohem Grade das Gefühl der 
beutfchen Eiferfucht an den Tag legte, welche einen Augen» 
blick gehofft Hatte, die Laufbahn des Kampfes vor ſich ge 
öffnet zu fehen, und welche diefelbe plöglich Durch einen ſchwer 
zu rechtfertigenden Act verſchloſſen ſah, tadelte das Cabinet 
ohne ale Schonung. Die deutſche Ariftofratie, welche das 
deutfche Reich durdy den Frieden zu Preßburg ruiniert und 
die Sache des reichdunmittelbaren Adels den Fürften Baierns, 
MWürtembergd und Badens aufgeopfert fah, dieſe deutſche 
Ariftofratie, welche alle hohen Mititairftellen inne hatte, trug 
viel dazu bei, Das Misvergnügen der Armee aufzureizen und 
ließ den übertriebenen Ausdrud dieſes Misvergnügend in 
Berlin wie in Potsdam widerhallen. Diefe Gefühle famen 
befonderd unter der Umgebung der Königin zum Ausbruch 
und Hatten die Gefelfchaft derfelben in eine Stätte der to» 
benden Dppofition verwandelt. Der Prinz Louis, welder 
in dieſer Coterie herrſchte, machte fich mehr denn je in ritter- 
lichen Declamationen Luft. Es reicht zu einem Bündnifle 
von zwei Völkern nicht aus, Daß deren Snterefien harmoni⸗ 
ren; auch mit ihren befondern Neigungen muß died der Fall 
fein, und dieſe letztere Bedingung iſt nicht leicht zu realifiren. 
Die Preußen waren Damals das einzige Volk Europa’s, deſſen 
Politik ſich mit der unfern hätte in Einklang bringen laflen ; 
aber dazu wäre große Schonung binfichtlich des übermäßigen 
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Hochmuths diefer Erben des großen Friedrich noͤthig geweſen, Januar 1008. 
und unglüdlicherweife erwarb das fchwache, zweideutige und 
bisweilen wenig loyale Benehmen ihres Cabinets nicht die 
Nüdfichten, welche ihre Empfindlichkeit verlangte. 

Nachdem Napoleon ſechs Iahre lang fruchtlofe Verbin⸗ 

dungen mit Preußen unterhalten, hatte er ſich Daran gewöhnt, 
Peine Rüdficht mehr auf daffelbe zu nehmen. Er bewies das, 
indem er eine feiner Provinzen (allerdings Durch vorausge⸗ 
gangene Umflände dazu ermächtigt) ohne vorherige Meldung 
durchzog. Er bewies dies noch mehr, indem er fich fo wenig 
verlegt durch Preußens Unrecht zeigte, Daß er ihm nach dem 
Vertrage von Potsdam, ald er das Recht hatte, unwillig zu 
fein, Hannover gab, indem er Preußen behandelte, als fei 
ed nur gut zu erfaufen. Schwer gekränkt war und mußte 
ed Durch ein folches Verfahren fein. 
Das menſchliche Gewiſſen fühlt alle die Vorwürfe, die 
es verdient bat, befonderd, wenn man fie ihm erfpart. 
Preußen glaubte, dag Napoleon die Yeußerungen, Denen 
man ſich von feiner Seite ausgefeht, wahr gemacht hätte. 
Man verfiherte zu Berlin, daß er zu den öfterreichifchen 
Unterhändlern, als diefe auf Preußens Unterflügung pochten, 
gefagt habe: — Preußen! es folgt nur dem Meiſtbieten⸗ 
den; ich werde ihm mehr als Ihr geben und werde es 
an meine Seite ziehen. — Er hatte ed gedacht, vielleicht 
hatte er es zu Hrn. de Talleyrand gefagt, aber er behauptete, 
ed nicht zu den Deflerreihern gefagt zu haben. Wie dem 
auch fei, allenthalben in Berlin wiederholte man diefe Aeu⸗ 
Berung als wahr. Das Unrecht Preußens bei alledem war, 
dag es die Rüdfichten, die es verlangte, nicht verdient hatte; 
das Napoleon’d, diefelben ihm nicht zu gewähren, ohne daß 
ed fie verdient hatte. Bundesgenoffen, wie Zreunde, bat 
man nur auf die Bedingung, ihren Stolz ebenfo fehr wie 
ihre Intereffen zu fehonen, nur auf die Bedingung, daß 
man, wenn man ihr Unrecht bemerkt und weiß, daß fie fel- 
ber es lebhaft empfinden, fich doch nicht merken läßt, man 
ſei gleichfald davon überzeugt. 
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Obwol Hr. von Haugwitz mit vollen Händen anfam, 
wurde .er aus obigen Gründen doch mit verfehiedenen Gefüh: 
ien empfangen: mit Zorn vom Hofe, mit Schmerz vom 
König, mit einem Gemifh von Freude und Beſchämung 
vom Publicum und von Niemand mit ungefrübter Zufrieden: 
heit. Was Hrn. von Haugwig felbft betraf, fo erfchien er 
ohne Verlegenheit vor allen diefen Richtern. Er berichtete 
von Schönbrunn Das, was er jederzeit gerathen hatte, die 
Vergrößerung Preußens, gegründet auf das Bündniß mit 
Frankreich. Sein einziged Unreht war, einen Augenblid 
der Herrfchaft der Umſtände geborcht zu haben, mas ihm 
den verdrießlichen Widerfpruch zur Laſt legte, daß er jebt 
der Unterzeichner des Vertrags von Schönbrunn war, nach» 
dem er einen Monat vorher der Unterzeichner des Vertrags 
von Potsdam gewefen. Sein ungefchidter Nachfolger aber, 
fein undankbarer Schüler, der Hr. von Hardenberg, war eg, 
der jene Umftände veranlaßt hatte, indem er die Verhältniffe 
Preußens binnen einigen Monaten dergeftalt verwidelte, daß 
ed diefen Verwidelungen nur durch grelle Widerſprüche zu 
entgehen vermochte. Hatte fi) übrigend Hr. von Haug⸗ 
wig einen Augenblick hinreißen laflen, fo war Dies mit ihm 
doch weniger ald mit irgend Jemand der Gall geweſen; und 
am Ende rettete er doch Preußen vor dem Abgrunde, worein 
man es hatte flürzen wollen. Man darf auch nicht vergeffen, 
daß man zu Potsdam, während man durch Alerander’d Ge: 
genwart völlig verführt war, Hrn. von Haugwis ausdrüd- 
ih anempfahl, Preußen vor Ende Decemberd in feinen 
Krieg zu verwideln, und daß er am 2. December Denjenigen 
fiegreich und unwiderftehlich gefunden hatte, den man zu be- 
herrſchen oder zu bekämpfen gedachte. Er hatte die Wahl 
gehabt zwifchen einen unbeilvollen Kriege und einem reich: 
bezahlten Widerfpruche: was hatte er zu wählen? — Uebri⸗ 
gend, fagte er, wäre nichts compromiftirt. Indem er fich auf 


om. Das fügte, was die Lage Außerordentliches, Unvermuthetes 
in hafte, war er mit Napoleon nur bedingte Verpflichtungen 


eingegangen, die er ausdrüdlicher denn je der Ratification 
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feines Hofes unterworfen hatte. Es war Demnach. nicht® Januar 1808. 
übereilt. Man Eonnte, wenn man fo kühn war, wie man 
fih rühmte, wenn man fo empfindlich in Betreff der Ehre 
und fo wenig empfindlich hinfichtlich des Wortheild war, als 
man vorgab, man konnte ja dann dem Vertrag von Schön- 
brunn die Ratification verfagen. Er hatte Napoleon davon 
im Voraus benachrichtigt, dem ed angekündigt war, Daß er 
ohne Inſtructionen unterhandelte und folglich ohne verbin⸗ 
dende Verpflichtung. Man konnte zwifchen Hannover oder 
den Krieg mit Napoleon wählen. Die Lage war nor die 
felbe, wie zu Schönbrunn, außer Daß man den Monat ge 
wonnen, den man zur Organifation der preußifchen Armee 
für nothwendig gehalten Hatte. 

Diefe Sprache führte Hr. von Haugwitz und übertrieb 
Dabei nur in einem einzigen Punkte, indem er nämlich be 
hauptete, er fei zwifchen die Annahme Hannovers und den 
Krieg geftellt gewefen. Er hätte gewiß Napoleon mit Preu⸗ 
Ben ausfühnen Fönnen, ohne Hannover anzunehmen. Aller⸗ 
dings würde Napoleon diefer halben Ausföhnung gemistrauet 
haben, und vom Midtrauen zum Kriege war nicht weit. 
Die Zeinde des Hrn. von Haugwig machten ihm noch einen 
andern Vorwurf. Als er fih zu Wien aufbielt, fagten fie, 
hätte er, von den Öfterreichifchen Unterhändlern weniger fern, 
mit dieſen gemeinfchaftliche Sache machen, fomit Napoleon 
wirffamer widerflehen, die zu Potsdam anerfannten euro 
päifchen Interefien minder auffällig aufgeben ober fie doch 
nur unter Webereinftimmung Aller aufgeben künnen. Allein 
Died feßte eine gemeinfchaftliche Unterhandlung voraus und 
Diefer war Napoleon fo fehr entgegen, daB ein Beharren auf 
dieſem Punkte ebenfalls fo viel hieß, als den Krieg herbei⸗ 
führen. Demnad war ed der Krieg und immer wieder der 
Krieg mit einem furchtbaren Gegner, vor dem feſtgeſetzten 
Zermin zu Ende Decemberd, gegen den wohlbefannten Wunſch 
bed Königs und gegen die Intereffen Preußens, was Hr. 
von Haugwis zu Schönbrunn in Ausfiht gehabt zu haben 
behauptete. | 
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Die Verlegenheit diefer Lage war demnach viel größer 
für die Andern, als für ihn ferbft, und übrigens befaß er 
eine unerfchütterliche Faſſung, verbunden mit Ruhe und fei- 
nem Anftand, welche genügt haben würde, ihn feinen Geg- 
nern gegenüber aufrecht zu halten, felbft wenn er das Un⸗ 
recht, welches er nicht hatte, gehabt hätte. 

Ohne daher Durch das Gefchrei, welches ihn umringte, 
aus der Yaflung zu fommen, ohne felbft auf der Annahme 
des Vertrags zu beſtehen, wodurch er al& ein Unterhändler 
des Werkes, deſſen Urheber er war, hätte erfcheinen können, 
hörte Hr. von Haugmwig nicht auf, zu wiederholen: daß man 
frei fei, daß man wählen fünne, wahrend er freilich recht 
gut wußte, Daß man zwifchen Hannover und dem Kriege 
zu wählen hätte. Er überließ Andern die Verlegenheit um 
die Widerfprüche der preußifchen Politit und behielt für ſich 
Die Ehre, fein Land wieder in das Gleis gebracht zu haben, 
von welchem man ed nie hätte follen abfommen laſſen. Gluͤck⸗ 
lich wäre diefer Minifter geweien, wenn er diefe Richtung 
behauptet und wenn er Ddiefe Situation nicht felbft ſpä⸗ 
ter durch Inconfequenzen vernichtet hätte, welche ihn zu 
Grunde richteten und fein Land ebenfalls zu Grunde gehen 
ließen. 

- Die berliner — aufrichtig oder affectirt — Eraltirten 
fagten, das Gefchent Hannovers fei ein perfides Geſchenk, 
welches Preußen einen ewigen Krieg mit England und den 
Untergang des Nationalhandeld bereiten müßte; man erfaufe 
ed übrigend mit Abtretung fchöner Provinzen, welche feit 
langer Zeit zur Monarchie gehört hätten, wie Kleve, Ansbach 
und Neuenburg. Sie behaupteten, daß Preußen, indem es 
Kleve, Ansbach und Neuenburg abträte, und alfo für eine 
Bevölkerung von 300,000 Seelen eine ſolche von 900,000 
erhielt, einen fchlechten Handel gefchloffen hätte. Hätte man 
Hannover erlangt, ohne etwas aufzugeben, ohne Neuenburg, 
Ansbach und Kleve zu verlieren, hätte man vielmehr noch 
etwas darüber erhalten, wie 3. B. die Hanfeflädte, dann 
würde man, ihrer Anfiht nach, nichtd zu bedauern gehabt 











Der Rheinbund. 335 


haben. Der auf folche Weiſe bezahlte Abfall Hätte der Mühe Januar 1006. 
gelohnt; allein Hannover galt gar nichts, nachdem man es 
hatte! In jedem Falle, fügten fie hinzu, entehrte man Preu⸗ 
Ben und bededte es vor den Augen Europa’s mit Schmadh! 
Man gäbe das gemeinfame Vaterland, Deutfchland, den 
Fremden preis! Diefe letzteren Vorwürfe klangen bebeut- 
famer; ed war jedoch darauf zu antworten, daß man bei der 
legten Theilung Polens und faft ebenfo bei der neufichen 
Theilung der deutfchen Reicheindemnitäten fchlimmer gehan- 
delt hatte. Und gleichwohl hatte man damals nicht über 
Skandal gefchrien! 

Die unter der reichen berliner Bürgerfchaft ſehr flart 3 anfide der Hugen 
vertretenen Gemäßigten fürchteten, obne alle jene Declama⸗ 
tionen zu wiederholen, für den preußifchen Handel die Re« 
preflalien Englands, empfanden wahrhaften Kummter bei dem 
Triumph der franzöfifchen über die deutfchen Armeen, fürch⸗ 
teten aber über Alles den Krieg mit Frankreich. 

Auf gleihem Grunde beruhten die Gefinnungen des Kö- en 308 
nige, welcher, mit dem Herzen eined guten Deutfchen, pas Pen her im 
triotiſch und gemäßigt, zwifchen jenen verfchiedenen Rüdfichten 
ſchwankte. Er fühlte fih von Schmerz überwältigt, indem 
er an den Fehler dachte, den er zu Potsdam begangen und 
der ihn in eine jedenfalls entehrende Nothwendigkeit zur In- 
confequenz verfegte, Dem einzigen Einwand, den man dem 
fhönen Geſchenk Napoleon's entgegenftellen konnte. Obwol 
ed ihm ferner nicht an perfönlichem Muth fehlte, fürchtete 
er den Krieg doch ald das größte Unglüd; er erblickte darin 
den Untergang des Schatzes Friedrichs II., den fein Water 
thörichterweife verfchleudert, den er felbft forgfältig hergeftellt 
hatte, und der durch die letzte Rüflung bereit gefchmälert 
war; befonders erblickte er aber darin, mit einem Scharfblid, 
den die Furcht häufig gewährt, den Untergang der Monarchie. 

Friedrich Wilhelm flehte den Grafen von Haugwis, ihn 
mit feiner Erfenntniß zu erleuchten, und der Graf von Haug⸗ 
wis wiederholte unabläffig, da er ihm nichte Anderes zu 
fagen wußte, daß man zwifchen Hannover und dem Kriege 
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zu wählen hätte und daß feiner Meinung nach aller Krieg 
gegen Napoleon Unheil nach fich ziehen würde; Daß Die 
öfterreichifchen und ruffifchen Armeen ebenfo viel werth wä⸗ 
ren als Die preußifchen, was man auch davon fage, und daß 
man nicht befter als jene, vielleicht nicht einmal fo gut da⸗ 
von kommen würde, denn man fei in dieſem Augenblide 
weit weniger an den Krieg gewöhnt. 

Man verfammelte einen Rath, zu welchem man die Haupt: 


then gerfonen der Monarchie berief, die HH. von Haugwitz, ven 


Hardenberg, von Schulenburg, und Die beiden berühmteften 
Vertreter der Armee, den Marfchal von Möllendorf und 
den Herzog von Braunfchweig. Die Verfammlung war Au- 
ßerſt aufgeregt, obwol ohne Einmifchung von Leidenfchaften 
des Hofes, und unter dem Einfluß des ewigen Argumentd 
des Hrn. von Haugwitz, ber fortwährend wieberholte, daß 
man Hannover zurüdweifen könnte, aber indem man fidh 
zum Kriege entfchlöffe, ſchlug man endlich einen Mittelweg 
ein, d. b. den ſchlechteſten. Man befchloß die Annahme des 
Vertraged mit Modificationen. Hr. von Haugmwig widerfeßte 
fich lebhaft diefem Entfchluffe Er fagte, er babe zu Schön- 
brunn die Umftände benugt und von Napoleon Dasienige er 
halten, was man nicht ein zweite® Mal erhalten würde; 
Napoleon würde in den mit dem Vertrage vorgenommenen 
Modificationen einen lebten Erfolg der gegen Frankreich feind- 
lich gefinnten Partei erbliden; er würde dahin kommen, gar 
feine Rüdfiht mehr auf ein preußifchee Bündniß zu neh» 
mm; er würde demgemäß verfahren und fich durch eine mit 
Vorbehalten gegebene Roatification aller Verpflichtung über- 
boben erachten und Preußen zwifchen viel fchlechtere Be⸗ 
dingungen oder den Krieg ftellen. 

Hr. von Haugwig wurde nicht gehört. Man behauptete, 
daß die vorgenommenen Mopdificationen, wie guf oder fchlecht 
fie wären, die Ehre Preußens retteten, denn fie bewiefen, 
dag man fich Die Verträge nicht von Napoleon dictiren ließe. 
Diefer fo nichtige Grund gewährte eine Illuſion für Leute, 
die dad Beduͤrfniß hatten, fich felbft zu täufchen, und man 
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nahm den Vertrag an, indem man verfchiedene Abaͤnderun⸗ 
gen damit vornahm. 

Die erfte dieſer Abänderungen zeigte fehr gut die Ge: 
finnung Derjenigen, welche fie vorgefchlagen hatten, und Die 
Art ihrer Verlegenheit. Man unterbrüdte im Vertrage die 
Dualification „Schuß und Trutz“, welche dad mit Frankreich 
gefchloffene Bündniß erhalten Hatte, um Rußland mit we 
niger Befhämung gegenüberfreten zu können. Dan erflärte 
in erläuternden Beifägen, in welchen Fällen man fich für 
verpflichtet hielte, gemeinfchaftliche Sache mit Frankreich zu 
machen. Man forderte Aufflärung über die legten in Italien 
beabfichtigten Arrangements, welche in den gegenfeitigen, 
Durch den Vertrag von Schönbrunn ftipulirten Garantien 
mit inbegriffen fein follten, denn man wollte keineswegs Das⸗ 
jenige förmlich gutbeißen, was zu Neapel vorgehen follte, 
naͤmlich die Abfeßung der Bourbond, welche die Klienten 
und Schüglinge Rußlands waren. 

Diefe Modiftcationen deuteten an, daß man, während 
man genöthige war, auf die franzöfifche Politik einzugehen, 
doch nicht offen und befonders nicht fo weit darauf eingehen 
wollte, daß man fein Verfahren nicht hätte zu Petersburg 
und zu Wien erklären fünnen. Die Abficht war zu fichtbar, 
um zu Paris günfltig ausgelegt zu werden. Diefen Modift- 
cationen fügte man einige andere noch weniger ehrenhafte 
hinzu. Man fchrieb fie allerdings nicht in den neuen Ver: 
trag, aber man überließ Hrn. von Haugwig das Gefchäft, 
fie mündlich anzubringen. Man wünfchte, während man 
Hannover gewann, Ansbach nicht abzutreten, welches die 
einzige von Napoleon geforderte Abtretung von einiger Wich⸗ 
tigkeit war und das fränkfifche Erbe des Haufes Branden- 
burg bildete. Dan wünſchte den Anfchluß der Hanfeftädte, 
eine wichtige Erwerbung wegen des bedeutenden Handels, 
und indem man fo die Habfucht der preußifchen Nation fillte, 
fhmeichelte man fi, den Ruf der Ehre bei derfelben zu er: 
ſticken und die öffentliche Meinung zu entwaffnen. 

Nachdem dies gefchehen, rief man Hrn. de Laforeft, den 
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Jamuat 1806. Pranzöflichen Gefandten, der mit dem Austauſch Der Ratift- 
cationen beauftragt war. Diefer kannte feinen Souverain zu 
gut, um fich die Ratification eines Vertrags zu erlauben, 
mit welchem man folde Weränderungen vorgenommen batte. 
Er begann damit, ſich zu weigern; allein man beſtürmte isn 
fo fehr mit Borftelungen, Hr. von Haugwitz ſtellte ihm mit 
fo vielem Nachdruck die Rothwendigkeit vor, den beine 
Hof zu feſſeln, um ihn vor feinen beftändigen Schwankungen 
zu bavahren und ihn den Einflüfterungen der Feinde Frank 
reichs zu entreißen, daB der Geſandte einmwilligte, Den ver 
änderten Vertrag zu ratificiren, nämlich sub spe rati, eint 
in der Diplomatie üblidye Vorfichtömaßregel, wenn man dm 
freien Willen feined Zürften zu referviren wünſcht. 

Sr von paugmip Nach Paris mußte man fich alfo wenden, um biefe neuen 
gefenbet, um Ra: Ausflüchte des preußifchen Hofes genehmigen zu laffen 
— von , He. von Haugwitz ſchien bei Napoleon Glück gemacht zu 
gerommenen Die haben, und ihn glaubte man daher nach Frankreich fenden 
migen zu laffen. gu müflen, um ben neuen Sturm, den man voransfah, zu 
befehwören. Hr. von Haugwitz lehnte lange Zeit eine ſolche 
Sendung ab; aber der König wendete ſich wit lebhaften 
Bitten an ihn, daß er ſich dazu verſtehen ſollte, ſich na 
Paris zu begeben und ein zweites Mai dem gekrönten wnd 
fiegreihen Unterhändier gegenäberzutreten, mit welchem er zu 
Schöndrumn unterbandelt hatte. Er reifte ab, während er bie 
füßeften und ehrerbiztigften Worte vorausfchiefte, um ſich eine 
minder fchlechte Aufnahme, als tr zu fürchten Hatte, zu be 
en ven 
Tuyarsc ge: Als Napoleon diefe legten Erbärmlichfeiten der preußi⸗ 
X Hin ſchen Politik vernahm, fah er, was man darin fehen mwfte, 

Bünbni neue Schwachheiten für feine Feinde, neuc Anſtrengungen 
zu gutem Einvernehmen mit ihnen, indem man ſich bei alldem 
die Gelegenheit ſichern wollte, noch einige Wortheile von ihm 
zu ziehen. Er nahm Hinfichtiih diefer Politik weniger NE 
ſicht als Früher und, was für Preußen und für Frankreich 
ein großes Unglück wurde, et verzweifelte um jeme Zeit ganz 
und gar um einem preußifichen Bündutß. Dazu kam, daß 
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er bei näherer Lieberlegung Dasjenige bereuse, was «er zit Sanuer 1806. 
Schönbrunn zugeflanden hatte. Das Geſchenk Hannovers war 
allerdings mis etwas zu viel Uebereilung geipendet werden; 
nicht als ob es beſſer ale in den Handen Preußens hätte 
aufgehoben fein Fönnen, aber indem man definitiv Darüber 
verfügte, marhte man den Kampf mit England erbitterter 
und fügte zu den unverfühnlichen Jutereſſen auf dem Meere 
auch noch unverfühnliche Snterefien auf dem Lande, Denn 
der alte Georg UI. würde die reichſten Golonien Englands 
eber geopfert haben, als fein deutſches Erbland. Ohne Zwei- 
fel hatte man, wenn man erfannte, Daß England ſtets un- 
verföhnlich war und nur durch Gewalt zum Frieden gebracht 
werden konnte, damals recht, ſich Alles mit ihm zu erlauben, 
und Hannover ‚wurde fehr gut angewendet, wenn man es 
nüßte, em mächtiges und aufrichtiges Bündniß zu befefti- 
gen, weldhed geeignet war, die Eoalitionen ded Continents 
unmoͤglich zu machen. Allein Feine Diefer Vorausfeßungen 
erfchien wirklich erfüllbar. Dan verfündigte eine große Ent- 
mutbigung in England, den nahen Tod Mr. Pitt’, Die 
wahrfcheinliche Berufung des Br. Her und eine Tofortige Marzlen iR zu 
Veränderung des politifchen Syſtems. Daher war Napoleon, yas"yerkie are 
als er die legten Handlungen Preußens vernahm, ſogleich „ner — 
geneigt, Alles mit ihm wieder auf den alten Fuß zu fielen, wa cr im ea 
d. 5. ihm Ansbach, Kleve, Neuenburg zurückzugeben und nehmen und m 
ihm Hannover wieder zu nehmen, um daſſelbe in Reſerve Ni. mikem 
zu behalten. Auf dem Punkte, zu welchem die Sachen ge 
Diehen waren, fei es durch Die Schuld der Menſchen ober 
durch die Schuld der Ereigniffe, war allerdings das rath⸗ 
ſamſte, fih wieder in gutes Einvernehmen ohne Vertraulich- 
feit zu feben, während man auf jeder Seite Das zurücknahm, 
was man gegeben hatte. Indem Napoleon Hannover wie 
der in Befitz nahm, Hatte a ein Mittel in den Händen, um 
mit England zu unterhanden und Pie einzige Gelegenheit 
zur Beendigung eined unheilvollen Krieges, der fleten Urſachr 
zum allgemeinen Kriege, zu ergreifen. 

Das war fein erfter Gedanke, and wollte der Himmel, 
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daß er demſelben gefolgt wäre! In Diefem Sinne gab er 
Hrn. de Talleyrand Inftructionen. Er verlangte, Daß man 
ihn dem Hrn. von Haugwig noch gereizter fchilderte, als er 
es über die mit Frankreich) genommenen Freiheiten war, daß 
man fich aller Verpflichtung als völlig entbunden betrachte 
und frei bleibe, un entweder Hannover zurüdzunehmen und 
es zu einem Pfande des Friedens mit England zu machen, 
oder mit Preußen Alles von neuem: zu ordnen und einen 
umfaffenderen und folideren Vertrag zu fehließen *). 


—— — — — 


v) Wir führen folgenden Brief an, welcher Deutlich die Anſicht Na: 

poleon’8 unter diefen Berhälfniffen ausfpricht: 
An Hrn. de Zalleyrand. 
Paris, 4. Februar 1806. 

Dos Minifterium in England ift nach dem Tode Hrn. Pitt's gänz- 
lid verändert worden: Hr. Kor hat das Portefeuille der auswärtigen 
Angelegenheiten. Ich wünfhe, daß Sie mir heut Abend einen ausge 
arbeiteten Bericht nach folgender Idee vorlegen. 

„Der unterzeichnete Minifter der auswärtigen Angelegenheiten bat 
ausdrüdlichen Befehl Sr. Majeftät des Kaifers erhalten, Hrn. von- 
Haugwitz bei der erften Zuſammenkunft wiffen zu laflen, daß Se. Ma: 
ieftat den zu Wien gefchloffenen Vertrag nicht als vorhanden betrachten 
möge, weil die Natification in der vorgefhhriebenen Seit nicht erfolgt ſei; 
dag Se. Majeftät Peiner Macht und Preußen nody weniger als jeder 
anderen (weil die Erfahrung gelehrt hat, daß man deutlich und ohne 
Umfchweif reden muß) das Recht zugeftehe, die verfchiedenen Artikel ei: 
nes Bertrags nach ihrem Intereffe zu ändern und zu deuten; daß es 
nicht Ratificationen auswechfeln heiße, wenn man zwei verfchiedene Texte 
ein und deſſelben Vertrags babe, und daß die Unregelmäßigkeit nod) 
viel größer erfchiene, wenn man die drei bis vier Seiten des Memoires, 
welches den Ratificationen Preußens hinzugefügt worden, ermwäge; daß 
Hr. de Laforeft, Gefandter Sr. Majeftät, beauftragt, die Ratificationen 
auszuwechſeln, fehr ftrafbar fein würde, wenn er felbft die ganze Un: 
regelmäßigfeit des Verfahrens des preufßifchen Hofes nicht bemerkt hätte, 
aber daß derjelbe den Austauf nur unter der Bedingung der Geneh⸗ 
migung des Kaiſers angenommen hätte. 

„Der Unterzeicdhnete ift daher beauftragt, zu erflären, daß ihn 
Se. Majeftät, in Rückſicht auf die der Vollziehung von Verträgen ges 
bührende Heiligfeit, nicht genehmigt. 
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Hr. von Haugwitz langte am 1. Februar zu Paris an. dedruar 106. 
Er entwidelte ebenfo bei Hrn. de Zalleyrand wie bei dem Sr. Hr Haugwip 


Kaifer ale Schlauheit, mit welcher er begabt war, und Diefe ( 


Schlauheit war groß. Er machte die Verlegenheiten feiner, 18 


<a hi Belt * 


n auf die Idee, 
mit Preußen 
gegenfeitige 


zwifchen Frankreich und das verbündete Europa geftellten Sehne zu ver- 


Regierung geltend, welde fich öfter zu erflerem binneigte, 
aber bisweilen zu leßterem Durch die Leidenfchaften Des Ho- 
fes hingeriffen würde, die man begreifen und entfchuldigen 
müßte. Er zeigte, daß die preußifche Regierung, indem fie 
mühſam von dem zu Potsdam begangenen Fehler ablenken 
folte, dabei nothwendig durch die Rüdfichten der franzöſi⸗ 
fchen Regierung unterftügt und ermuthigt werden müßte; 


+ 


pen — — — — — — — — 


„Zugleich aber iſt der Unterzeichnete beauftragt, zu erklaͤren, daß 
Se. Majeſtät fortwährend wuͤnſcht, daß ſich die unter letzteren Umſtaͤn⸗ 
den zwiſchen Frankreich und Preußen erhobenen Differenzen freundfchaft: 
kich Töfen mögen, und daß die alte Freundſchaft, welche zwifchen ihnen 
beftanden hatte, wie früher erhalten werden möge; Se. Majeftät wünfcht 
fogar, daß das Schug: und Zrugbündniß, wofern es mit den andern 
Berpflihtungen Preußend vereinbar, zwifchen beiden Ländern beftehen 
und ihre Verbindungen fihern möge.” 

Diefe Note, die Sie mir heut Abend vorlegen werden, wird morgen 
in der Conferenz übergeben werden, und ich laſſe Ihnen, unter weldhem 
Vorwande es auch fei, nicht die Kreiheit, diefelbe nicht zu übergeben. 

Sie begreifen felbft, daß dies einen doppelten Zweck hat: mir die 
Freiheit zu laffen, meinen Frieden mit England zu ſchließen, wenn ſich 
binnen bier und einigen Zagen die Nachrichten, die ich erhielt, beftätigen, 
oder mit Preußen einen Vertrag auf einer breitern Grundlage abzu: 
fhließen. _ 

Sie werden gerade und unverhohlen in der Abfaffung verfahren; 
mündlich aber werden Sie all’ die Modificationen, al’ die Milderungen, 
au’ die Illufionen hinzufügen, die Hrn. von Haugwis glauben laſſen 
müflen, jenes fei nur eine Kolge meines Charakters, während man im 
Grunde noch diefelben Sefinnungen gegen Preußen hege. Meine Anſicht 
ift, daß wir unter den dermaligen Unftänden, wenn Hr. Kor wirklich an der 
Spige der auswärtigen Angelegenheiten fteht, Hannover nit an Preußen 
abtreten fönnen, außer in Folge eines großen Syſtems, was uns vor der 
Furcht wegen einer Fortſetzung der Feindſeligkeiten fiher zu ftellen vermöchte. 


343 Vierundzwanzigfies Bud. 


debruar 1806. er ſchildette fih fo gut ald den Mann, der zu Berlin 
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allein dafür Tämpfte, Preußen wieder zu Frankreich hin 
zuführen, und der deshalb berechtigt fei, dur das Wohl- 
wollen Napoleon's unterflüßt zu werden, daß der Lebtere 
nachgab und unglüdlicherweife darein willigte, Den Vertrag 
von Schönbrunn zu erneuern, jedoch unter noch etwas läfli- 
geren Bedingungen al8 jene, welche ber König Friedrich 
Wilhelm zurückwies. 

— Ich will Ihnen feinen Zwang anthun, fagte Napoleon 
zum Hrn. von Haugwitz; ich bin ſtets dazu erbötig, daß die 
Sachen auf den alten Fuß kommen, das beißt, baf id) Han⸗ 
nover wiebernehnte, indem ich Ihnen Ansbach, Cleve und 
Neuenburg zurüdgebe.. Wenn wir aber unterhandeln, und 
wenn ich Ihnen Hannover aufs neue abtrete, fo werd’ ich 
es Ihnen nicht mehr unter denfelben Bedingungen abtreten, 
und ich werde Dagegen fordern, daß Sie mir verfprechen, 
die freuen Bundesgenoffen Sranfreihs zu werden. Wenn 
Preußen frei und offen gegen mich ift, fo Habe ich Feine euro⸗ 
päifche Coalition mehr zu fürchten, und wenn ich von feiner 
europäifchen Eoalition mehr befäftigt wäre, wollte ich bald 
mit England fertig werden. Aber diefe Gewißheit muß ich 
haben, um Ihnen Hannover zu geben und um die Ueberzeu- 
gung zu haben, daß ich Flug handele, indem id es Ihnen 
gebe. — 

Napoleon hatte recht bis auf einen Punkt, nämlich den, 
daß er fih Hannover von Preußen durch neue Gegengaben 
bezahlen Taffen und daß er es ihm nicht vielmehr unter den 
vortheilhafteften Bedingungen geben wollte, denn gute Bun: 
deögenofien find nur Die, welche völlig zufriedengeftellt find. 
Hr. von Haugwitz, welcher den Wunſch aufrichtig hegte, 
Frankreich und Preußen zu vereinigen, verſprach Napoleon 
Alles, was er verlangte, und verfprach ed mit allem Anſchein 
der vollfommenften Ehrlichkeit. Seinen Verfprechungen fügte 
er noch fehr geſchickte SInfinuationen in Betreff des etwas 
nachläffigen Verfahrens Napoleon's gegen Preußen bei, fowie 
in Betreff der Nothwendigkeit, die Würde des Könige zu 
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fchonen, erfllich wegen bed Königs ſelbſt, der bei all' feiner debruar 1006. 
Furchtſamkeit im Grunde Doch empfindliih und reizbar fei, 
aber ebenfo auch wegen der Ration und der Armee, welche 
fich mit der Monarchie tdentificirten und Alles fehr übel auf: 
nähnıen, was einem Mangel an Achtung gegen diefelbe ihn» 
lich fühe. Hr. von Haugwitz fagfe, DaB namentlich Die Ver: 
legung des ansbadhifchen Gebietes in dieſer Hinficht die be= 
dawerlichfte Wirkung bervorgebracht und die Hälfte der Na⸗ 
tion mit dem Hofe zu jenen Verirrungen gebracht hätte, 
durch welche Der beklagenswerthe Wertrag von Potsdam ver: 
anlaßt worden wäre. 

Diefe Bemerkungen waren richtig und treffend. Uber 
wenn Preußen Schonung nöthig hatte, fo hatte Napoleon 
nöthig, mit demſelben zufrieden zu fein, um es fchonen, und 
die Achtung zu empfinden, um fie an den Zag legen zu fön- 
nen. Das war eine Doppelte Schwierigkeit, die man bie 
dahin nicht zu befiegen vermocht hatte; konnte man nad 
Diefem neuen Uebereintommen mehr Glück haben? Das war 
zum Unglüd fehr zweifelhaft. 

Man entwarf einen zweiten Vertrag, deutlicher und ge Bedingungen bes 
nauer ald den erften. Hannover wurde Preußen ebenfo fürms mit Preufen. 
ich wie zu Schönbrunn, aber unter der Bedingung gegeben, 
daß es daffelbe fofort und mit dem Anfpruche der Souve⸗ 
rainetät befeßte. Eine neue und fehwere Verbindlichkeit war 
ber Preis dieſes Geſchenkes: fie befland darin, den Englän- 
dern Die Weſer und Elbe zu verfchließen, und zwar ebenfo 
fireng, als es Die Sranzofen gethan hatten, wie fie Hannover 
befegt hielten. Dagegen willigte auch Preußen in Diefelben 
Abtretungen wie zu Schönbrunn; ed gab fein fränkifches 
Beſitzthum Ansbach, die Reſte des Herzogthums Kleve, die 
zur Rechten des Rheins liegen, und das Fürſtenthum Neuen- 
burg, welches einen der Schweizercantone bildet. in im 
Vertrage von Schönbrunn dem König von Preußen verſpro⸗ 
chener Vortheil wurde bier, zum Bellen des Könige von 
Baiern, zurüdgenommen. Nach dem erften Vertrage follte 
daß fränfifche Fürſtenthum Baireuth, welches an das Ans⸗ 
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Februar 1800. bachifche grenzte und Preußen eigenthümlich blieb, auf eine 
regelmäßigere Weife begrenzt werden, indem eine Encdave 
von Anshach mit 20,000 Einwohnern dazu kommen follte. 
Von Diefer Enclave war feine Rede mehr. Endlich dehnte 
man auch die, Preußen auferlegten DVerbindlichfeiten aus. 
Dafjelbe war genöthigt, nicht allein das dermalige franzöfi- 
fhe Kaiſerthum nebft den neuen in Deutfchland und in Ita⸗ 
lien gefchloffenen Uebereinkünften zu garantiren, fondern man 
forderte auch noch, daß ed ausdrüdlich die Fünffigen Reful« 
tate des gegen Neapel begonnenen Krieges garantirte, näm⸗ 
lich die Entfegung des Haufes Bourbon und die alsdann 
beabfichtigte Einfeßung eines Zweige der Familie Bonaparte 
auf dem Throne beider Sicilien. Diefe war gewiß die un- 
angenehmfte der neuen, Preußen aufgelegten Bedingungen, 
denn fie machte die Situation des Könige in Betreff des 
Kaiferd Werander fchwieriger Denn je, wegen des Protecto⸗ 
rated, welched Rußland binfichtlih der Bourbonen in Rea- 
pel übte. 

Es ift nicht nothwendig, zu bemerken, daß die Garantien 
gegenfeitig waren, und daß Franfreidy Preußen die linter- 
ftügung feiner Armeen verfprach, um letzterem alle feine frü- 
beren und gegenwärtigen Erwerbungen, mit Inbegriff Han- 
noverd, zu fichern. 

Diefer zweite Vertrag wurde am 15. Yebruar unter: 
zeichnet. 

Somit beftand Alles, was Preußen gewonnen hatte, in⸗ 
dem ed den Vertrag von Schönbrunn zu modificiren gedachte, 
darın, daB es der Gchiefövergrößerungen beraubt war, Die 
erft zu Baireuth gefchlagen werden follten, Daß ed zu einem 
fehr gefährlichen Werke, der Schließung der Elbe und Weſer, 
gezwungen wurde, und endlih, DaB es genöthigt ward, 
öffentlich Das anzuerkennen, was zu Neapel vorgehen wurde. 
Mit einem Worte, das alleinige Refultat war ein Zuwachs 
an Verpflichtungen und eine Werminderung der Vortheile. 

Hr. von Haugwig hatte nichtd Beſſeres erreichen können, 
wenn nian nicht Alles auf den frübern Zuß zurüdftellen 
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wollte, was gewiß vorzuziehen gewefen wäre, denn man hätte deeruar 1806- 
fi alddann die mislichen Verpflichtungen eines neu aufge 

frifchten und wenig aufrichtigen Bündniſſes erfpart. Aller: 

dinge würde man fich des Blendwerks einer glänzenden Er: 

oberung beraubt haben, die in diefem Augenblide fehr nützlich 

war, um damit alle Erbärmlichkeiten der preußifchen Politik 

zu bemänteln. Wie dem nun fein mochte: Hr. von Haug⸗ Pisen Sauanın 


m. von 


wis mochte dieſe fraurige Frucht der Schwankungen feines „ „Suche ae 


den 


Hofes nicht felbft nach Berlin bringen und beſchloß, Hrn. —— 
von Luccheſini, preußiſchen Geſandten in Paris, dorthin zu fen: "nd, se Tin in 
den. Er hatte nicht Luft, die Annahme eined verborbenen 
Werkes zu betreiben und die Verantwortlichkeit des Entfchluf- 
je, welcher zu ergreifen war, auf fich allein zu nehmen. Er 
wollte feinem Könige, feinen Collegen und der Föniglichen 
Familie, die fih in fo indiscreter Weiſe in die Staatsange⸗ 
legenbeiten mifchte, die Sorge überlaffen, zwifchen dem fehr 
verfchlimmerten Vertrage von Schönbrunn und dem Kriege 
zu wählen; denn es war diesmal offenbar, daß Napoleon, 
durch eine neue Zurüdweifung aufs Yeußerfte getrieben, wenn 
er nicht fofort wegen eines verweigerten Bündnifjes losfchlug, 
Preußen in allen europäifchen Angelegenheiten auf eine folche 
Weiſe behandeln würde, daß der Krieg bald unvermeidlich 
werden mußte. 

Er fendete daher nach Berlin Hrn. von Luckhefini, deffen 
Vorgefegter er war, und nahm auf einige Tage deflen Ge- 
fandtenpoften zu Paris ein. Er beauftragte denfelben, den 
Vertrag feinem Hofe zu überbringen, diefem den genauen 
Stand der Dinge in Frankreich zu fchildern und ihm die 
wahre Gefinnung Napoleon’s vorzuftellen, welcher, je nachdem 
man fich betrug, bereit fei, ‚entweder ein mächtiger und auf: 
richfiger, wenn auch durch feinen Unternehmungsgeift läftiger 
Bundesgenofje, oder ein furdytbarer Feind zu werden, wenn 
man ihn dahin bradhfe, in Preußen ein zweites Defterreich 
zu fehben. Hr. von Haugwig gab Hrn. von Luccheſini nicht 
den Auftrag, in feinem Namen die Annahme des neuen Ber: 
trags zu betreiben. Er wünfchte nichtd weiter, denn er empfand 
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bereitö den Ekel an einem zu undankbar gewordenen Gefchaft 
und den Weberdruß einer allzu mislichen Verantwortlichkeit. 

Er bfieb daher in Paris, wo er von Napoleon fehr gut 
behandelt wurde, diefen aufßerordentlihen Mann mit Ins» 
tereſſe fludirte und fih von Tag zu Zage mehr von der 
Nichtigkeit feiner eigenen Politif und von den gegenwärtigen 
und fünftigen Intereflen überzeugte, welche Preußen und 
Sranfreich gleichmäßig compromittiren würden, wenn man 
fih nicht verfländigen Eonnte. 

In Europa ging übrigend Alles nad den Wünſchen des 
gücklichen Stegerd von Aufterlig. Die Armee, die er unter 
dem fiheinbaren Commando Joſeph Napoleon’d und unter 
dem wirklihen Commando Maſſena's nach Neapel gefchidt 
hatte, marſchirte direct auf ihr Ziel. Die Königin von Nea- 
pel, welche fi) noch einmal anftrengte, den durch ihre Fehler 
zufammengezogenen Sturm zu befchwören, flehte alle Höfe 
an und ſchickte nach einander den Cardinal Ruffo und den 
Erbprinzen der Krone dem nahenden Iofeph entgegen, um 
einen Vertrag zu verfuchen, welches auch die Bedingungen 
fein möchten. Joſeph, durch die gebieterifchen Befehle feines 
Bruders gebunden, wies den Gardinal Ruffo zurück, börte 
achtungsvoll die Vorftellungen des Prinzen Yerdinand an, 
aber hielt Beinen Augenblid in feinem Marſche gegen Neapel 
an. Die franzöfifche Armee, 40,000 Dann ſtark, ging am 
8. Februar über den Garigliano und bewegte fih in brei 
Corps vorwärts. Das eine derfelben unter dem General Rey 
nier, den rechten Flügel bildend, fchicfte fih an, Gaeta zu 
blofiren; das zweite marfchirte als Centrum unter dem Mar: 
[hal Maffena gegen Capua ; das dritte, den linken Flügel bil: 
dend, zog unter dem General Saint: Eyr über Apulien und 
die Abruzzen nach dem Meerbufen von Zarent. Bei diefer 
Kunde fchifften fidy die Engländer mit folcher Haft ein, daß 
fie ihre Verbündeten, die Ruffen, in Gefahr bringen mußten. 
Die erftern flüchteten nach Sicilien, die andern nach Korfu. 
Der Hof von Neapel flüchtete ſich nach Palermo, nachdem 
er die öffentlichen Kaſſen, felbft die der Bank, gänzlich aus⸗ 
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geleert Hatte. Der Pönigliche Prinz zog fich mit dem Reſte dedruar 1006. 


der beften Truppen der neapolitanifchen Armee tief nach Ca⸗ 
labrien zurück. Zwei vornehme Reapolitaner wurden nad d 
Capua gefendet, um wegen der Uebergabe der Hauptftadt zu 
unterhandeln. Man fchloß eine Convention ab und Joſeph 
zeigte fi), vom Corps Maſſena's escortirt, vor Neapel. Gr 
309 dafelbft am 15. Februar ein, ohne daß die Ordnung ges 
flört wurde, indem die Zazzaronibevölferung keinen Wider- 
ftand leiftete. 

Die Feſtung Gaeta, obwol in der Convention von Gapua 
mit inbegriffen, wurde doch vom Prinzen von Heſſen⸗Phi⸗ 
lippstbal, ihrem Commandanten, Feineswegs übergeben. Der: 
felbe erflärte, daß er fich daſelbſt bis aufs Aeußerſte verthei- 


Räumung Rea- 


je e mudzug 
nad) 
fien, 


Gaeta. 


digen würde. Die Stärke dieſer Feſtung, welche, Gibraltar — 


ahnlich, nur durch eine Landenge mit dem italienifchen Feſt⸗ 
land zuſammenhaͤngt, geſtattete allerdings einen langen Wis 
derſtand. Der General Reynier nahm die äußern Poſitionen 
mit großer Kühnheit weg und befchäftigte ſich damit, den 
Feind in der Feftung einzufchließen, indem er erwartete, daß 
man ihn mit dem nothwendigen Material verfehen würde, 
um eine regelmäßige Belagerung zu unternehmen. 

Sofeph fland, ald Herr von Neapel, nur am Anfange 
der Schwierigkeiten, Die er zu beflegen hatte. Obwol er nur 
erft in der Eigenfchaft eines Statthalterd Napoleon's auftrat, 
wurde er gleichwohl von Allen als defignirter König des 
neuen Königreiches betrachtet. Es war dort fein einziger 
Dukaten in den Caſſen; alle Kriegsmunition war fortgefchafft 
worden, die erſten Beamten waren abgereif. Man mußte 
zugleich Finanzen und eine Verwaltung ſchaffen. Joſeph be- 
ſaß Verſtand und ein gefälliges Betragen, aber nichts von 
der außerordentlichen Zhätigkeit, mit welcher fein Bruder Na: 
poleon begabt war und welche hier nothwendig gewefen wäre, 
um eine Regierung zu gründen. 


welche 


oſeph in 


Schwieri keiten, 
Tab, 


Reape 


Gleichwol begab er ſich ans Werk. Die Großen des Zoferß mied von 
Königreichs, aufgeflärter als der übrige Theil der Nation, Königreihs aut 


wie es in jedem wenig civilifirten Lande der Fall ift, waren 
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von der Königin fchlecht behandelt worden, welche ihnen 
vorwarf, daß fie fi) den Liberalen Anfichten zuneigten, und 
fie in fletee Furcht vor den Lazzaronis, unwifjenden und fa⸗ 
natifchen Menfchen, leben ließ, die fie gegen jene loszulaſſen 
drohte: — ein gemöhnliches Verfahren auf Seiten des Kö: 
nigthums, welches fich überall auf das Volk gegen die Gro- 
Ben ftügt, wenn fi der Widerftand bei den leßtern zeigt. 
Die Vornehmen fchentten daher diefer neuen Regierung eine 
gute Aufnahme, weil fte von derfelben eine weife reformirende 
Verwaltung erwarteten, welche alle Claſſen gleichmäßig ſchützen 
follte. Da Joſeph fie von günftigen Gefinnungen befeelt fab, 
bemühte ex fich mehr, fie an fich zu ziehen, und feflelte die 
Zazzaroni durch die Furcht vor firengen Erecutionen. Webri- 
gend machte der Name Maſſena die Ruheflörer zittern. Ein 
Windſtoß hatte eine neapolitanifche Fregatte und eine Gor- 
vette nebft mehren Zransportfchiffen nach Neapel zurüdge: 
worfen. So erlangte man einige Munition und ziemlich 
wertbuolle Vorräthe. Man rüftete Die Forts aus, man er: 
bob Steuern, und ein fehr gewandter Corſe, Hr. Salicetti, 
den Napoleon nad) Neapel gefendet hatte, wurde an Die 
Spige der Polizei geftellt. Joſeph verlangte Geldunterflügun: 
gen von feinem Bruder, un ihm dieſe erflen Momente über: 
ftehen zu helfen. 

Eugen, Vicelönig von Oberifalien, batte aus den Hän- 
den Defterreihs das venetianifche Gebiet empfangen. Er 
war in Venedig zur großen Freude der Bewohner diefer 
alten Meereskönigin eingezogen, welche in ihrem Anfchluß an 
ein italienisches, auf weifen Principien begründeted König: 
reich eine gewiſſe Entſchädigung für ihre verlorne Unabhän- 
gigkeit erblidten. Das Corps des Generald Marmont war 
von den fleirifchen Alpen nach Italien herabgegangen, hatte 
fih nach dem Ifonzo begeben und bildete eine Referve, Die 
bereit war, in Dalmatien einzubringen, wenn eine folche ges 
waltfame Beſitznahme nothwendig werden follte. Der Gene: 
ral Molitor war mit feiner Divifton rafch gegen Dalmatien 
marfchirt, um fich eines Landes zu bemächtigen, welchem Ra: 
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poleon großen Werth beilegte, weil es an das türfifche Reich Fehruar 1508. 
grenzte. Diefer General war in Zara, der Hauptfladt Dal- 

matiend, eingezogen. Allein c8 blieb ihm noch eine bedeu: 

tende Küftenftrede zurüdzulegen übrig, bevor er die berühm- 

ten Bocche di Cattaro, die füdlichfte und wichfigfte Pofition 

des adriatifhen Meeres, erreichen Tonnte, und cr beeilte fich, 

um durch den Schreden feiner Nähe die Montenegriner im 

Zaum zu halten, welche feit Tanger Zeit im Solde Rußlands 

flanden. 

Uebrigens war der Wiener Hof, der ſich nach dem Rüd: Der öterreigifge 


zuge der franzöfifchen Armee fehnte, geneigt, den Vertrag von „Anaeegen. fin 


trag von 


Preßburg treulich zu erfüllen. Diefer Hof, erfehöpft durch Prepburs zu ool- 


en, um die 


den lebten Krieg, welches der dritte feit der franzöfifchen „rkernung In 
‚Revolution war, und eingefchüchtert durch Die zu Ulm und u ul 
Aufterlig erhaltenen Schläge, entfagte vermuthlich nicht der 

Hoffnung, fi) eined Tages wieder zu erheben, war aber für 

den Augenblick entfchloffen, einige Ordnung in feine Finanzen 

zu bringen und vieleicht Sabre vergehen zu laflen, bevor er 

das Glück noch einmal mit den Waffen verfuchen wollte. Der 

Erzherzog Karl, welcher wieder Kriegsminifter geworden war, 

hatte Auftrag, ein neues Syſtem des Kriegsweſens ausfindig 

zu machen, welches, ohne eine zu flarfe Reduction der Streit: 

fräfte, die Erfparniffe möglih machte, die man nicht mehr 

auffchieben konnte. Dan beeilte fi) daher, vollitändig den 

legten Friedensvertrag zu vollziehen, die Contribution von 

40 Millionen in Geldern oder in Wechfeln zu bezahlen und 

den Zransport der in Wien weggenommenen Kanonen und 

Flinten zu unterftügen, Damit der allmälige Rüdzug der 
franzöfifhen Zruppen raſch von Statten gehen möchte. Die: 

fer Rüdzug folte am 1. März mit der Räumung Braunau’d 

endigen. 

Napoleon, welcher Berthier zu München gelaffen hatte, Die franöffee 
um dort die Rückkehr der Armee, eine Rückkehr, welche er "wwridiienen 
langfam und bequem machen wollte, zu beauffichfigen, hatte 
diefem treuen Wollftreder feines Willens vorgefchrieben, zu 
Braunau ſtehen zu bleiben und diefen Play nicht eher zu⸗ 
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rüdzugeben, als bis er Die beftimmte Nachricht von der Ueber⸗ 
gabe der Boche di Gattaro erhalten haben würde. Den 
Warſchall Ney hatte er mit feinem Corps in dad Salzbur⸗ 
gifche gelegt, um dort fo lange ald möglich auf Koften einer 
Provinz zu leben, die beflimmt war, öſterreichiſch zu werden. 
Er hatte das Eorps des Marſchalls Soult an den Inn, zu⸗ 
gleich in das Erzherzogthum Defterreih und Baiern gelegt, 
um von allen beiden zu leben. Die Corps der Marfchälle 
Davout, Lannes, Bernadotte, welche Baiern zu fehr drück⸗ 
ten, deſſen Einwohnern man Iaftig zu werden begamn, hatten 
den Weg nach den neuerdings an die und verbündeten deut⸗ 
fihen Fürften überlaffenen Ländern angetreten; und da fein 
Zermin zur Uebergabe diefer Länder feitgefeht war, indem 
diefelbe noch von ſtreitigen Webereinfünften abhing, fo hatte 
man einen gegründeten Vorwand, ſich einige Zeit daſelbſt 
aufzuhalten. Das Corps Bernadotte wurde Daher in bie 
von Preußen an Baiern abgetretene Provinz Ansbach verfebt. 
Es war dort Raum, um fid) audzubreiten, und Mittel zum 
Unterhalt. Des Corps des Marſchalls Davent wurde in das 
Bisthum Eichſtädt und in das Fürftentkum Deltingen ver- 
fegt. Die Eavalerie wurde unter diefe verfchiedenen Corpse 
vertheilt. Diejenigen, welche auf einem zu beſchrankten 
Raume Handen, um Nahrung finden zu können, erhielten die 
Erlaubniß, ſich bei den kleinen Kürften Schwabend aus zubrei⸗ 
ten, deren Eriftenz der Vertrag von Preßburg problematifch 
machte, indem er neue Beränderungen der Reichöverfeflung 
forderte. Die unter den Marfchall Mortier und den Gene: 
ral Dudinet vertheilten Zruppen Lannes' cantonnirten in 
Schwaben. Die Grenadiere Dudinot marfchirten durch Die 
Schweiz nach dem Fuͤrſtenthum Neumburg, um daſſelbre in 
Befig zu nehmen... Das Corps Yugereau endlih, verftärkt 
durch die Diviſion Derpont und durch Die holländiſche Divi⸗ 
fon des Generals Dumoncean, Iagerte um Franffart, dereit 
nach Preußen zu marfchiren, wenn die guleht mit demſelben 
getroffenen Uebereinkünfte feine aufrichtige und definitive 
Ausfuhrung erfahren ſollten. 
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Diefe verſchiedenen Corps befanden id im Heften Zu⸗ Webener 1806. 
ftande. Sie begannen die Ruhe zu genießen, die ihnen ge Borteeflüher Zur 


währt wurde, ſie recrutirten ſich durch die Ankunft junger 
Conſcribirten, die fortwährend von den Ufern bes Rheins abgin⸗ 
gen, wo man unter den Marſchaͤllen Kellermann umd Refebore De⸗ 
pots errichtet Hatte. Unfre Soldaten warm wo möglich noch 
tüchtiger im Kriege, ald vor Dem Testen Feldzuge und vorzüglich 
ſtolz auf ihre Testen Siege. Sie zeigten ſich haman hinſicht⸗ 
lich der Völker Deutſchlands, etwas lärmend allerdings, ins 
dem fie gern mit ihren Thaten prahlten, demnaͤchſt aber m 
höchſtem Grade gefellig, und in diefer Hinficht gan das Ge⸗ 
gentheit der Deutfihen Hilfswölfer, welche ihren Landéleuten 
rauber begegneten, als wir. Unglücklicherweiſe ließ Napoleon 
aus Anlaß einer Sparſamkeit, die für feine Armee mittzich, 
aber ſchaͤdlich Für feine Politik war, den Soldaten nur einen 
Theil des Solded zahlen, indem er den Reſt zu ihrem 
Vortheil zurüdgielt, um ihnen denſelben fpäter, bei ihrer 
Rückkehr nach Frankteich zu zahlen. Er verlangte, dab bie 
Rebensmittel ihnen von den Bändern, wo fte campirten, ge⸗ 
Tiefert würden, um ben zueüdgebaltenen Theil des Soldes 
zu erfegen, und das war für die Einwohner eine fehr läſtige 
Buͤrde. Wären die Lebendmitttel bezahlt worben, fo roäre 
Die Gegenwart ımferer Truppen, anftatt eine Laſt zu fein, zu 

einem Bortheil geworden, und Deutfchland, welches 
Daß diefelben durch Die Schuld der Koalition anf feinen Bo: 
den geführt worden, würde nur wohlwollende Gefinnungen 
gegen und gehabt haben. Es war Dies alfo eine übel ange 
wendete Sparfamkeit und der Wortheil, weicher für die Ar⸗ 
mee daraus etwuchs, vergütefe Die Unanmehmlichkeiten micht, 
welche aus den Leiden der befepten Ränder entipringen konn⸗ 
ten. Ebenfd ließ Napoleon die Koſten fir Bekleidung zu 
rückhalten, um feine Soldaten neu zu Mleiden, wenn fie über 
den Rhein zurückgehen nd an den Feſten Theil nehmen 
würden, Die er ihnen bereitete. Sie waren ihrerſeits ganz 
Damit einverſtanden, tragen gern ihre abgenutzten Klei⸗ 
der und beamägten fi) mit wenig Geld, während fie ſich 
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debruar 1806. fagten, Daß fie bei ihrer Ruckkehr nad) Frankreich ncue Be: 
kleidung und reichliche Erfparniffe zu verzehren haben würden. 

Wenn fich übrigens die deutfchen Völker über den ver: 
längerten Aufenthalt unfrer Zruppen beklagten, fo haften Die 
fleinen Zürften deren Gegenwart am Ende als cine Wohlthat 
in Anfpruch genommen, denn nichts fam den Gewaltthaten, 
den Plünderungen gleich, welche ſich Die deutſchen Regierun- 
gen erlaubten, befonders diejenigen, die einige Macht befaßen. 
Der König von Baiern, der Großherzog von Baden hatten 
Hand an die Güter ded reichsunmittelbaren Adeld gelegt 
und obwol fie ohne Schonung verfuhren, fo bandelten fie 
doch immer noch human im Vergleich mit dem gewaltthäti- 
gen Benehmen des Königs von Würtemberg, welcher Die 

tünderungen Habgier fo weit trieb, alle Xehengüter einziehen und plün- 
ber Beurfähen an dern zu laſſen, ganz wie zu der Zeit, wo man in Frankreich 
u Bus — tief: „Krieg den Schlöffern, Friede den Hütten!” Seine 
Truppen zogen in die fürftlichen Herrichaften, welche inmit- 
ten feines Königreichs lagen, unter dem Vorwande, die Be: 
figungen des Reichsadels zu ergreifen. Obwol nur zu einem 
Theil des Breidgaus berechtigt, deſſen größerer Theil dem 
Haufe Baden beftimmt war, hatte der König von Würtem⸗ 
berg doc das Ganze beſetzt. Ohne die franzöfifchen Trup⸗ 
pen würden die Badener und Würtemberger handgemein ge: 
worden fein. 

Napoleon hatte Hrn. Dtto, den franzöfifchen Gefandten 
zu München, und Berthier, Generalmajor der großen Armee, 
zu Schiedörichtern der Streitigkeiten eingefet, die er zwiſchen 
den deutfchen Kürften, großen und Eleinen, vorausfah. Die 
leßtern waren fammtlih in München zufammengeftrömt, wos 
bin der Neichdtag von Regensburg feinen Sit verlegt zu 
haben fchien, und dort riefen fie die Gerechtigkeit Frankreichs 
an, ia felbft die Anweſenheit der franzöfifchen Truppen, fo 
läftig ihnen diefelbe auch fein mochte. Won allen Seiten fah 
man verwidelte Streitigkeiten auftauchen, die nicht anders 
gelöft werden zu können fchienen, ald durch einen neuen Um: 
guß der deutfchen Reichsverfaſſung. Inzwiſchen bewachten 
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Abtheilungen unferer Truppen die flreitigen Orte und Alles 
war der Entfcheidung Frankreichs und feiner Minifter ans 
beimgegeben. Webrigens bediente ſich Napoleon dieſer Strei: 
tigkeiten nicht, um den Aufenthalt feiner Truppen in Deutfc): 
land zu verlängern, denn er war ungeduldig, die Armee 
zurückkehren zu laſſen und in feiner Nähe zu Paris zu ver- 
fammeln. Er erwartete dazu nur die volftändige Einnahme 
Dalmatiens und die definitive Antwort des preußifchen Hofes. 

Diefer Hof, welcher genöthigt war, fich noch ein letztes 
Mal über den modificirten Vertrag von Schönbrunn auszu⸗ 
fprechen, faßte endlich feinen Entſchluß. Er empfing den 
feit feiner doppelten Bearbeitung zu Berlin und zu Paris 
minder vortheilhaft gewordenen Vertrag und nahm, mit Be: 
ſchämung auf dem Antlig, mit Undanktbarkeit im Herzen, das 
Geſchenk Hannover an, welches_ihn zu anderer Zeit mit Freude 
erfüllt haben würde. Was follte man auch thun? Es ließ 
fih fein anderer Entfhluß faffen, ald dag man endlich dic 
Anträge Frankreichs annahm, oder fi auf baldigen Krieg 
gefaßt machte, auf einen Krieg, nach dem die preußifche Ar- 
mee mit Prahlerei verlangte und den ihre klügeren Füh— 
rer, befonderd der König, ald eine verhängnißvolle Probe 
fürchteten. 

Wollte man den Krieg, fo hätte man fich dazu entſchei⸗ 
den müſſen, ald Napoleon Ulm verließ, um fich in das lange 
Donauthal zu begeben, und ihm dann in ben Rüden fal- 
Im, während die zu Olmütz zufammengezogenen Defterreicher 
und Ruſſen ihn nach Mähren lodten. Aber die preußifche 
Armee war damals nicht in Bereitfchaft; und nad dem 
2. December, ald Hr. von Haugwig fi mit Napoleon befpro- 


Gebruar 1806, 


Definitiver 
Beſchluß bes preu« 
biſchen Hofes. 


den hatte, war es zu ſpät. Allerdings war ed nun noch . 


fpäter, da die Franzoſen, die in Schwaben und Zranfen 
verfammelt waren, nur einen Schritt zu thun brauchten, um 
in Preußen einzufallen, jet, wo die Ruffen in Polen und 
Die Defterreicher in völlig wehrlofem Zuſtande waren. 
Der einzig mögliche Entſchluß war alfo, das Gefchent 
Hannover unter den Bedingungen, welche Frankreich ftelte, 
v1. 23 


Rüdtchr des Hrn. 
von Haugmwig nach 
Berlin. 
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Februar 1806. anzunehmen. Das war nun freilich eine feltfame Weiſe, 
ein innige® Bündniß einzugeben. Der Vertrag vom 15. Fe⸗ 
bruar wurde am 24. ratifteirt. Hr. von Luccheſini reifte fo- 
gleich mit den Ratificationen nad) Paris ab. Hr. von Haug- 
wi trat dagegen die Rüdreife nach Berlin an, ſehr zufrie 
den über die perfünliche Behandlung, die ihm von Napoleon 
widerfahren, Dem er auf's neue das treue Bündniß Preußens 
verfprach, während er fich freilich auch auf fehr misliche Prü⸗ 
fungen bei dem Anblick aller der Schwierigkeiten gefaßt 
machte, welche damals Deusfchland verwirrten, und befonders 
beim Anblick der deutfchen Fürften, die ſich Frankreich zu 
Füßen geworfen hatten, um fih vor den Pladereien zu 
fhügen, mit denen fie von den mächtigern oder begünfligtern 

Zutand, Dalins Fürften erdrüdt wurden. Nach Berlin zurüdgetehrt, fand 
blide, wo Hr. von Hr. von Haugwig den König fehr niedergefchlagen über feine 
Lage und fehr betrübt über die Schwierigkeiten, die ihm der 
mehr denn je eraltirte und übermüthige Hof entgegenfebte. 
— Die Kühnheit der Misvergnügten ging ſo weit, daß in einer 
Saugwip vipzugefügt Nacht die Zenfter des Haufes, welches Hr. von Haugmwig 
bewohnte, von Tumultuanten eingeworfen wurden, die, wie 
man allgemein glaubte, der Armee angehörten, und welche 
man Öffentlich, wiewol irrig, nur ald Agenten ded Prinzen 
Louis bezeichnete. Hr. von Haugwitz ftellte fich, als verachte 
er ſolche Demonftrationen, welche, ſehr unbedeutend in freien 
Ländern, wo man derartige Ercefie der Menge erlaubt, in⸗ 
dem man fie verachtet, fehr auffällig und bebeufungsfchwer 
in einer abfoluten Monarchie fein mußten, zumal wenn nıan 
Veiedrih Wildelm fie der Armee zufchreiben konnte. Der König betrachtete fic 


— als eine ſehr ernſte Sache und verkuͤndigte öffentlich die Ab 
— ſicht, mit Strenge zu verfahren. Er ertheilte foͤrmliche Be⸗ 
fehle zur Erforfchung der Schuldigen, welche die Polizei, fei 

es daß fie mitfchuldig oder machtlos war, nicht entbedte. 

Der zum Aeußerften gebrachte König zeigte einen feften und 
entfchloffenen Willen, welcher den Misvergnügten und insbe 

fondere der Königin imponirte. Er ließ der letztern werfen, 

daß fein Entſchluß gefaßt fei, daß ihm das Heil der Mon: 
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archie die Ergreifung deflelben geboten habe, und daß all debruar 1806. 


feine Umgebungen im Einflang mit feiner Politik erfcheinen 
müßten. Die Königin, welche übrigens den Intereffen des 
Königs, ihres Gemahls, ergeben war, fehwieg, und der Hof 
gewährte auf einen Yugenblid ein erwünfchtes Anfehen. 

Hr. von Hardenberg verließ das Minifterium. Diefer 


Mann war der Abgott der Dpponirenden geworden. (Er °°® Hardenberg. 


war das Gefchöpf des Hrn. von Haugwitz, deſſen Partei. 
gänger, Nachahmer und der glühendfle Xobredner des fran⸗ 
zöfiſchen Bündniffes gewefen, befonders im Jahre 1805, als 
Napoleon aus feinem Lager bei Boulogne Hannover Preu- 
Ben anbot. Damals erachtete ed Hr. von Hardenberg als 
den fchönften Ruhm, feinem Lande dieſe Vergrößerung zu 
fichern, und beflagte ſich gegen die franzöfifchen Gefandten 
über die Bedenklichkeiten feined Königs, der zu träge fei, wie 
er fagte, fi an Frankreich anzufchließen. Dann, als er die 
fen Plan fcheitern gefehen, hatte er fih mit dem Ungeſtüm 
eines ungemäßigten Sharafterd in die Arme Rußlands ger 
worfen, und da er es nicht verftanden hatte, von diefem Irr⸗ 
thum umzufehren, beclamirte er in ſtolzem Zone gegen 
Frankreich. Won feinem Verfahren unterrichtet, hatte Na⸗ 
poleon feinerfeit einen Fehler begangen, den er mehr als 
einmal wiederholt hat, namlid daß er Hardenberg’s in feir 
nen Bulletins erwähnte, indem er eine beleidigende Anfpie- 
lung auf einen preußifchen Miniſter machte, der durch das 
Gold der Engländer verführt fei. Die Anfchuldigung war 
ungereht. Hr. von Hardenberg war fo wenig durch das 
Gold der Engländer verführt, ald Hr. von Haugwig durch 
das Gold der Franzofen. Die Anklage war um fo unziem- 
licher in einer officielen Schrift und bekundete zu fehr den 
Mebermuth des fiegreichen Krieger. Diefer Angriff war es, 
was Hrn. von Hardenberg die ungeheure Popularität ver: 
Schafft Hatte, deren er fich erfreute. Der König willigte in 
feinen Rüdtritt mit Beweifen der Achtung, welde dieſem 
Rücktritt nicht den Charakter einer politifchen Ungnade nahmen. 

Aber während er Hrn. von Hardenberg entfernte, gefellte 

23 * 
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debruar 1806. Friedrich Wilhelm Hrn. von Haugwitz einen Gehülfen zu, 
der nicht viel beffer war, namlich Hrn. von Keller, den Der 
Hof ald einen der Seinigen betrachtete und der fich öffentlich 
ald Auffeher feines Worgefehten zeigte. Das war eine Art 
Genugthuung, die man der gegen Frankreich feindlich gefinn- 
ten Partei gewähren mußte, denn in abfoluten Staaten ift 
man oft genöthigt, der Oppofttion nachzugeben, ganz wie in 
freien Staaten. Friedrih Wilhelm that noch mehr, er ver- 
fuchte, fi) mit Rußland in gutes Vernehmen zu feßen und 
ihm die eigennügigen Inconſequenzen ehrlich darzuftellen, Die 

er begangen hatte. 
ee Seit Aufterlig war man zu Berlin fehr behutfam hin⸗ 
Kalle fe fihtlih der Communicationen mit St. Petersburg. Nach 
al’ den Prahlereien zu Potsdam mußte Rußland befhamt 
über feine Niederlage und Preußen mußte es über die Weife 
fein, in welcher es den über Friedrich's des Großen Grabe 
geleifteten Schwur gehalten hatte. Schweigen war in die- 
fem Augenblide das einzig Paffende zwifchen beiden Höfen. 
Rußland hatte dafjelbe indeß einmal gebrochen, um zu erffä- 
ren, daß feine Truppen Preußen zur Verfügung fländen, 
wenn der befannt gewordene Verfrag von Potsdam ihm den 
Krieg zuzöge. Seitdem hatte es gefchwiegen und Preußen 

Deögleichen. 

Dee pn Man mußte fih am Ende erflären. Der König trieb 
wird, beauftragt, Den alten Herzog von Braunſchweig an, nad St. Peters: 
once burg zu gehen und feinen Ruhm ben Vorwürfen entgegen: 
Mören. zuſtellen, welche das zu Schönbrunn beobachtete und zu 
Paris fortgefette Verfahren nothwendigerweife hervorrufen 
mußte. Diefer geachtete, dem Haufe Brandenburg ergebene 
Fürſt frat Daher, froß feines Alters, Die Reife nach Rußland 
errode I an. Er follte nicht offen erklären, daß man endlich Das 
fang, — franzöſiſche Bündniß angenommen habe, denn dies war mie: 
| lich, obwol es einer Fortſetzung der ohnehin ſchon fo ver: 
derblihen Zweideutigkeiten vorzuziehen gewefen wäre; er 
folte vielmehr fagen, DaB Preußen, wenn ed Hannover an« 
genommen babe, dies nur deswegen gethan bätfe, um es 
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nicht Frankreich zu laffen und um fi) den Schmerz und die 
Gefahr zu erfparen, die Franzoſen im Norden von Deutfch: 
land wieder erfcheinen zu fehen; indem man ferner das Wort 
Bündniß angenommen hätte, fo fei Died nur gefchehen, um 
den Krieg zu vermeiden, und man babe unter jenem Worte 
nichts anders ald die Neutralität verflanden, und die Neu: 
fralität fei das Beſte für die Einen wie für Die Andern; 
Rußland und Preußen hätten im Kriege nichtd zu gewinnen; 
wofern man bei dieſem Syfteme erbitterter Zeindfeligfeit ge- 
gen Frankreich beharre, fürdere man nur die Gefchäfte des 
englifhen Handelömonopold und es könne wol fein, daß 
man zugleich auch die Gontinentalherrfchaft Napoleon’s fördere. 

Diefe Sprache mußte der Herzog von Braunfchweig zu 
St. Peteröburg führen. 

Wir müflen wieder zu diefem jungen Kaifer zurüdtehren, 
der, aus Eitelfeit und gegen die geheimen Eingebungen der 
Vernunft zum Kriege bingeriffen, bei Aufterlig ein fo trau: 
riged Lehrgeld in den Waffen gegeben Hatte. Während der 
drei lebten Monate hatte er wenig von fich hören laflen und 
hatte in der Entfernung feines Reiches die Scham über feine 
Niederlage verfledt. 

Ein allgemeines Gefchrei erhob ſich in Rußland gegen 
die jungen Leute, die, wie man fagte, dad Reich beherrfchten 
und compromittirten. Diefe jungen Leute, welche theils in 
der Armee, theild im Cabinet angeftelt waren, ftritten ſelbſt 
miteinander. Die Partei der Dolgorufi befchuldigte die 
Partei der Czartoryski und warf derfelben vor, Durch ihr 
ſchlechtes Betragen gegen Preußen Alles verborben zu haben. 
Man babe demfelben Gewalt anthun wollen, fagten die Dol- 
gorufi; ſomit hätte man es entfernt, flatt ed heranzuziehen, 
und feine Weigerung, Theil an der Koalition zu nehmen, 
babe deren guten Erfolg gehindert. Man babe aber aus 
einem befonderen Interefie auf folche Weife gehandelt, um 
namlich Preußen die polnifchen Provinzen zu entreißen und 
Polen berzuftellen: ein verderbliched Zraumbild, wegen deſſen 
der polnifche Fürſt Czartoryski den Kaifer verrathen hätte. 


Webruur 1806 


Was felt ber 
Schlacht bei Au- 
fterlig zu St. Pe: 
tersburg vorging. 


Jebruar 1806. 


398 Vierundbswanzigftes Bud. 


Der Fürft Czartoryski und feine Freunde behaupteten 
jedenfalls mit größerem Rechte, jene anmaßenden Militairs 
wären ed gemwefen, die zu Olmütz ben beflimmten Termin 
zur Intervention Preußend nicht hätten erwarten können, 
die voreilig eine Schlacht hätten liefern wollen, um ihre fünf- 
undswanzigjährige Erfahrung der Kenntniß ded Tundigften 
Feldherrn neuerer Zeiten entgegenzuftellen, jene anmaßenden 
und unfähigen Militaird wären die eigentlichen Urheber des 
ruſſiſchen Misgeſchicks. 

Die alten misvergnügten Ruſſen verurtheilten dieſe ge⸗ 
ſammte Jugend; und Alexander, beſchuldigt, ſich bald von 
den Einen, bald von den Andern leiten zu laſſen, war um 
jene Zeit ein Gegenſtand von wenig Geltung für feine Un— 
terthanen geworden. 

Während der erften Tage, die auf feine Niederlage folg- 
ten, war er fehr gebeugt gewefen, und wenn ber 
Fürſt Czartoryski ihn nicht mehre Male zum Gefühle feiner 
eigenen Würde zurüdgerufen hätte, fo würde er Die tiefe 
Niedergefchlagenheit feines Geiftes alzufehr haben bliden 
laſſen. Mochte der Zürft Czartoryski auch ebenfo 'gut fen 
Theil der Unerfahrenheit haben, wie al’ die jungen Leute, 
welche das Reich regierten, fo befundete er in feinen Anſich⸗ 
ten doch Feftigkeit und Ernſt. Er war der Haupturheber 
jenes Syſtems europäifcher Schiedsrichterfchaft, welche Ruß⸗ 
land zum Kriege gegen Frankreich gebracht hatte. Diefes 
Syſtem, welches bei den ruffifchen Staatömännern im Grunde 
nichtd als eine über ihren Nationalehrgeiz geworfene Maske 
war, war bei diefem jungen Polen eine aufrichtige und offen 
tundgegebene Anfiht. Er wünfchte, daß Alerander babei 
beharrte; und wenn ed eine große Anmaßung für fo junge 
Leute war, Europa regieren zu wollen, befonders den Mäch⸗ 
ten gegenüber, die fih um die Herrfchaft deſſelben flritten, 
fo war e6 doch ein noch größerer Leichtfinn, fo fchnell Das⸗ 
jenige aufzugeben, was man fo unbebadhtfan unternommen 
hatte. 

Der Fürft Czartoryski hafte an den jungen Kaifer, der 
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kürzlich fein Breund war und anfing, wieder fein Gebieter Bebruar 1806. 


zu werden, edle und ehrerbietige Vorftelungen gerichtet, die 
einen Minifter in einem freien Lande geehrt hätten und die 
ihn nody mehr in einem Lande ehren mußten, wo Widerfland 
gegen die Macht eine Handlung von feltener Hingebung ift 
und das Schidfal hat, unbefannt zu bleiben. Indem er 
Ulerander an feine Bedenklichkeiten, feine Schwachheiten er: 
innerte, fagte der Fürſt Czartoryski zu ihm: „ODeſterreich ift 
gefchlagen, allein es verabfcheut feinen Sieger, Preußen ift 
zwifchen beiden Parteien getheilt, allein es wird endlich der 
deutfchen Gefinnung nachgeben, von ber es beberrfcht if. 
Erwarten Sie, während Sie diefe Mächte fchonen, den Mo- 
ment, wo Die eine oder die andere bereit fein wird, zu han⸗ 
deln. Bis dahin kann Sie nichts erreichen; Sie können 
eine gewifle Zeit zögern, ohne Krieden oder Krieg zu machen, 
und fo die Umftände abwarten, die Ihnen geftatten werden, 
entweder die Waffen wieder zu ergreifen, oder mit Vortheil 
zu unterhandeln. Hören Sie nicht auf, mit England ver: 
bunden zu fein, und Sie werden Napoleon nöthigen, Ihnen 
zu gewähren, was Ihnen gebührt.” 

Zief überzeugt von der Größe Napoleon's, feit er dem⸗ 
felben auf dem Schlachtfelde von Aufterlig begegnet war, 
erwiederte Alerander dem Fürſten Czartoryski: Wenn wir 
mit dieſem Manne fampfen wellen, find wir Kinder, die mit 
einem Rieſen kaͤmpfen wollen. — Und er fügte hinzu, daß 
ed ohne Preußen nicht möglich fei, den Krieg zu erneuern, 
denn ohne dafjelbe fei Feine Ausficht, einen glüdlichen Krieg 
zu führen. Alexander hatte eine befondere Achtung für Die 
preußifche Armee gefaßt und zwar nur aus dem Grunde, 
weil Napoleon diefelbe noch nicht gefchlagen hatte. Diefe 
Armee war damals allerdings die Illuſion und Hoffnung 
Europad. Wlerander war mit ihr gleich bereit, den Kampf 
wieder zu beginnen, nicht aber ohne fie. Was England be 
traf, fo hoffte er von demfelben Feine fehr wirkſame linter: 
flügung mehr. Er fürchtete, Daß nach dem Zode Pitt's, der 
als gewiß gemeldet wurbe, und nach dem Regierungsantrift 
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märz 1806. Kor’, welcher ald nahe gemeldet wurde, der Haß gegen 
Frankreich, wo nicht in den Herzen der Engländer, zum we- 
nigften doch in ihrer Politik erlöfchen würde. Gleichwol 
hatten die Vorftelungen des Zürften Czartoryski, indem fie 
Alexander's Stolz aufreizten, deflen Muth gehoben und er 
war entfchloffen, feinen Degen Napoleon nody nicht fo bald 
zu übergeben. Allein, waren die Lectionen feine® jungen 
Tadlers auch nützlich, fo fielen fie ihm Doch nicht minder 
befchwerlich, und er war fo weit gefommen, unter den alten 
Perfonen feines Reichs fi) nach einem gefälligen Manne 
ohne Fähigkeit umzufehen, welcher feinen perfünlichen Willen 
durch hohes Alter fhügte und mit Unterwürfigkeit ausführte. 
Man fagte bereits, daß fi feine Gunſt dem General von 
Budberg zumendete. 

Dad vom Fürften Czartoryski angerathene Verfahren 
wurde bei alldem ziemlich genau befolgt. Man ſetzte ſich von 
neuem in Verbindung mit Defterreih, man ſchien das Falte 
Benehmen zu Holitſch zu vergeffen und man bezeigte jenem 
Hofe große Theilnahme für fein Misgefhid und eine große 
Achtung für Das, was ihm an Macht geblieben war. Man 
verpflichtete fich fogar, für denfelben zu London zu unter- 
handeln, um ihm ein Jahr Subfidien auszahlen zu laſſen, 
obwol der Krieg nur drei Monate gedauert hatte. Was 
Preußen betraf, fo vermied man Alles, was daffelbe hätte 
verlegen Tönnen, obwol man ſich bütete, feine Handlungen 
zu billigen. Der Herzog von Braunfchweig Tangte in den 
erften Tagen des Monat März an. Dan bereitete ihm die 
befte Aufnahme, man überhäufte ihn mit Artigkeiten, bie 
feiner Perfon, feinem Alter, feinem militairifchen Ruhme und 
keineswegs dem Hofe zu gelten fehienen, deffen Vertreter er 
war. Weniger gute Aufnahme fand er, als er fich über 
politifche Gefchäfte zu unterhalten begann. Man fagte ihm, 
dag man ed nicht gut finden Fönne, daß Preußen aus den 
Händen des Feindes von Europa Hannover angenommen 
hätte; daß übrigens der Friede, den ed mit Frankreich ge: 
ſchloſſen, ein falfcher, nicht fehr folider und wenig dauerhaf⸗ 
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ter Friede fei, daB Preußen bald gezwungen fein würde, 
einen nur zu lange verfchobenen Entfchluß zu faflen und 
endlich den Degen des großen Friedrich zu ziehen. — Dann, 
fagte der Kaifer Alerander zum Herzog von Braunfchweig, 
werde ich unter Ihren Befehlen dienen und ich werde ftolz 
fein, den Krieg in Ihrer Schule zu lernen. — 

Indeß verfuchte man, mit dem alten Herzog eine Unter 
bandinng anzufnüpfen, welche tief geheim bleiben follte. 


Unter dem Vorwande, daß die Bedingungen des Bündniffes % 
von Frankreich nicht freu erfüllt werben würden, fchlug man : 


ihm vor, ein Nebenbündnig mit Rußland zu fchließen, mit- 
teld deſſen Preußen, wenn es unzufrieden mit feinem fran- 
zöfifhen Bundesgenoſſen fei, Zuflucht zu feinem ruffifchen 
Verbündeten nehmen könnte und alle Zruppen des mosco⸗ 
wiftfchen Reiches zu feiner Verfügung haben würde. Was 
man anbot, war nichts Geringered ald ein Verrath gegen 
Branfreih. Der Herzog von Braunfchweig, welcher zu St. 
Petersburg günftige Gefinnungen gegen Preußen zurüdlaflen 
wollte, willigte ein, zwar nicht, eine folche Verbindlichkeit 
einzugeben, denn dazu konnte er nicht ermächtigt fein, aber 
feinem Könige das Anerbieten vorzuftellen. Dan Fam über: 
ein, daß diefe Unterhandlung fortgefegt, und zwar ohne Wiſ⸗ 
fen des Hrn. von Haugwig durch Vermittelung ded Hrn. 
von Hardenberg fortgeführt werden follte, deflelben Minifters, 
der, feheinbar in Ungnade, gleichwol unter der Hand fortfuhr, 
die wichtigfte der Angelegenheiten der Monarchie zu betreiben. 

Während Preußen auf folche Weife vor Rußland fein 
Verfahren zu erklären fuchte, firebte es desgleichen, zu Lon⸗ 
don die Beſitznahme Hannovers zu entfhuldigen. Nichts 
war fonderbarer als fein Manifeft an die Hannoveraner und 
feine Depefhe an den Iondoner Hof. Dem bannoverfchen 
Volke fagte ed, daß es mit Schmerz Beſitz von diefem Kur- 
fürftenthum nehme, einen Befiß, den ed mit einem bittern Opfer 
bezahlte, nämlich mit feinen Provinzen am Rhein, in Zran- 
ten und der Schweiz; daß es jedoch alfo handele, um für 
Deutſchland den Frieden zu fihern und Hannover die An- 
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wefenheit fremder Armeen zu erfparen. Nachdem es diefe 
Worte ohne Offenheit und Würde an das hannoverfche Volk 
gerichtet, fagte ed dem emglifchen Gabinet, daß es Hannover 
nicht England entreiße, fondern daß es daflelbe von Napo⸗ 
leon, defien Eroberung es fei, empfange. Es empfange dies 
Land, fügte Preußen hinzu, gegen feinen Willen und als 
aufgezwungenen Austaufc gegen Provinzen, die ed höchſt 
fchmerzlich vermifle ; es fei Died eine der Folgen des unklu⸗ 
gen Krieges, den Preußen ſtets getadelt, den man gegen fei- 
nen Rath unternommen, und deſſen Folgen man fich felber 
zuzufchreiben hätte, denn man habe durch unzeitigen Kampf 
jene colofjale Macht erhoben, welche von den Einen nähme, 
um den Andern zu geben, und welche Diejenigen, Die fie mit 
ihren Gefchenten begünftigte, eben fo ſehr verleße, als die 
Beraubten. 

England ließ ſich nicht mit ſolchen Gründen abfertigen. 
Es antwortete durch ein Manifeft, in welchem es dem preu- 
Bifhen Hof mit Schmähungen überhäufte, ihn für erbarm- 
lich unter Napoleon’s Joch begraben, für unwürdig, gehört 
zu werden, und für eben fo verächtlich durch feine Habfucht 
als durch feine Abhängigkeit erklärte. Um fi) vor den Au⸗ 
gen der Nation nicht den Anfchein zu geben, als lade es ſich 
nur im Intereſſe der Töniglichen Familie noch einen neuem 
Feind auf den Hals, erflärte das britifche Cabinet, daß es 
dDiefen neuen Ueberfall Hannovers als unvermeidliches Ergeb» 
niß des Continentaltrieged geduldet haben würde, wenn ſich 
Preußen auf eine einfache Beſitznahme befchräntt hätte; dieſe 
Macht habe jedoch durch die angekündigte Schließung der 
Flüffe eine feindfelige und dem englifhen Handel Außerft 
fehädlihe Handlung begangen und deswegen erfläre man ihr 
ben Krieg. Es wurde Befehl an alle Schiffe der koͤniglichen 
Marine erlaflen, die preußifche Flagge anzugreifen. Dies 
veranlaßte eine wahre Befchwerde für Deutfchland, denn die 
Fahrzenuge des baltifchen Meers führten gewöhnlich Diefe 
Flagge, weil diefelbe von den Beherrſchern des Meered mehr 
gefhont wurde. 
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Der Einfluß der Schlacht von Dlarengo hatte England 
Napoleon wieder genähert. Der Einfluß der Schlacht bei 
Aufterlig näherte ed demſelben noch einmal, denn die Siege 
unferer Landarmeen waren auch ein fihered Mittel, um Eng: 
land, wenn auch weniger Direct, zu entwaffnen. Der erfte 
Diefer Siege hatte den Rüdtritt Hrn. Pitt's herbeigeführt, 
der zweite veranlaßte feinen Tod. Diefer große Minifter, 
ber im Auguft 1803, nur auf zwei Jahre, wieder ind Ga- 
binet getreten war, erfchien darin nur, um mit Bitterfeiten 
überfchüttet zu werden. Wiedereingetreten ohne die HH. 
Windhbam und Grenville, feine ehemaligen Collegen, ohne 
Hrn. Bor, feinen neuen Genofien, hatte er im Parlament 
feine alten und neuen Freunde und in Europa den zum 
Kaifer gewordenen und mehr denn je mächtigen Napoleon 
zu befämpfen gehabt. Auf feinen den Feinden Frankreichs 
fo befannten Ruf war das Gefchrei nach den Waffen von 
allen Seiten erfchollen, eine dritte Coalition hatte ſich gebil- 
det, und die franzöfifche Armee war von Dover ab und ge- 
gen Wien gerichtet worden. Indem aber diefe dritte Coa- 
lition bei Aufterlig einmal aufgelöft war, hatte Pitt feine 
Abfichten vereitelt und Napoleon im Stande gefehen, wieder 
nach Boulogne zurüdzufehren, fo daß die lebhaften Beforg- 
niffe Englands fich erneuern mußten. 

Der Gedanke, Napoleon am Ufer ded Kanals wiederzu- 
jehen, befhäftigte alle Gemüther in England. Allerdings 
zahlte man immer auf die ungeheure Schwierigkeit des Ueber⸗ 
gange, aber man begann zu fürchten, daß nichtd für den 
außerordentlichen Mann unmöglich fein möchte, welcher die 
ganze Welt bewegte, und man fragte fich, ob ed der Mühe 
Iohnte, folchen Gefahren zu trogen, um eine Infel mehr zu 
erwerben, während man fihon ganz Indien, während man 
Das Vorgebirge der guten Hoffnung und Malta fo feft be- 
faß, DaB man nicht mehr daraus vertrieben werden Tonnte. 
Man fagte fi), daß die Schlacht bei Zrafalgar Die Ueberle⸗ 
genheit Englands auf den Meeren entfchieden bekundet hätte, 
daß aber Napoleon den europäifchen Continent bebielte, Daß 
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er alle Zugänge defjelben fchließen würde, daß diefer Conti- 
nent am Ende doch die Welt wäre, und daß man nicht 
ewig davon getrennt leben könnte; die glänzendflen Seefiege 
würden nicht verhindern, Napoleon dereinft einen gün⸗ 
fligen Umftand nüge, um diefen Continent zu verlaflen und 
in England einzufallen. Der Grundfag des Krieges bid aufs 
äußerfle war demnach bei allen vernünftigen Engländern in 
Miscredit, und wenn diefer Grundfat auch fpäter zum Ziele 
führte, fo fühlte man damals doch die Gefahr deſſelben, 
welche groß und allzu groß war, um durch fie Die Vortheile, 
Die ein verlängerter Kampf bringen konnte, auszugleichen. 
Vebrigend war man, weil die Menfchen nun einmal Skla⸗ 


‚ven des Glüdes find und deffen momentane Launen gern 
« für ewig halten, fehr hart gegen Hrn. Pitt; man vergaß die 


Dienfte, welche diefer Minifter feit zwanzig Iahren feinem 
Vaterlande geleiftet, und die Größe, zu welcher er daſſelbe 
durch die Kraft feines Patriofismus und durch die parlamen- 
tarifchen Talente gehoben, die ihm die Kammer der Gemei- 
nen unterworfen hatten. Man hielt ihn für befiegt und be 
handelte ihn demgemäß. Seine Feinde befrittelten feine Po- 
litik und Die NRefultate, die er mit Dderfelben erzielt Batte. 
Sie legten ihm die Fehler des Generald Mad zur Lafl, Die 
Uebereilung, mit welcher die Defterreicher ind Feld rückten, 
ohne die Ruffen zu erwarten, und die Webereilung, mit wel- 
cher die Ruſſen eine Schlacht lieferten, ohne die Preußen zu 
erwarten. Alles Died Iegten fie dem ungeduldigen, wilden 
Eifer des Hrn. Pitt zur Laſt; fie affectirten eine große Theil: 
nahme für Defterreich, fie befhuldigten Hrn. Pitt, daſſelbe 
ruiniert zu haben und mit ihm zugleich den einzigen wahren 
Freund Englands. 

Gleichwol war Hr. Pitt dem Plane des Feldzugs fremd 
gewefen und hatte nur Theil an der Coalition gehabt. Er 
war ed befonders, der vdiefelbe knüpfte, und indem er fie 
fnüpfte, hatte er die boulogner Erpedition verhindert. Da⸗ 
für wußte man ihm feinen Dante. 

Ein befonderer Umftand hatte die Wirkung des letzten 
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Sieges Napoleon's noch mislicher gemacht. Gleich nach dem 
Tage von Aufterlig, wie nach dem Tage von Marengo, be 
hauptete man, kurz bevor die Wahrheit bekannt wurde, daß 
Napoleon in einer großen Schlacht 27,000 Mann und feine 
ganze Artillerie verloren hätte. Bald aber hatte fich die ge: 
naue Nachricht verbreitet und die Mitglieder der Oppofition, 
welche die franzöfifhen Bulletins überfegen und druden 
ließen, veranftalteten deren Vertheilung in der Nähe des Hrn. 
Pitt und des ruffifchen Sefandten. 

Um feines ganzen Ruhmes zu genießen, hätte Napoleon 
nur über die Meerenge gehen dürfen, um dorf zu hören, 
was man von ihm, von feinem Genie, feinem Glück fpradh! 
Zraurige Wechſelfälle diefer Welt! denn was Hr. Pitt um 
jene Zeit erlitt, mußte Napoleon fpäter erleiden und zwar 
mit einer Größe der Ungerechtigkeit und des Haſſes, die im 
Verhältnig mit der Größe feined Genied und feines Schick⸗ 
ſals ftand. 

Fünfundzwanzig Jahre parlamentarifcher Kämpfe, Kämpfe, 
welche Geift und Körper verzehrten, hatten die Gefundheit 
Pitt's zerflört. Eine erbliche Krankheit, welche durch Arbeit, 
Anftrengungen und feine letzten Seelenleiden tödtlich gewor⸗ 
den war, führte fein frühzeitiged Ende am 23. Ianuar 1806 
herbei. Er flarb im Alter von 47 Jahren, nachdem er län» 
ger ald zwanzig Iahre fein Land mit ebenfo vieler Macht 
verwaltet hatte, ald man in einer abfoluten Monarchie üben 
kann; und gleihwol lebte er in einem freien Lande, er genoß 
nicht der Gunft feines Königs, er hatte die Stimmen der 
unabhängigften Verfammlung auf Erden zu befiegen! 

Wenn man jene Minifter bewundert, die in abfoluten 
Monarchien lange Zeit die Schwachheit des Fürften, die Un: 
beftändigkeit des Hofes in Zeffeln zu Tegen und im Namen 
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ihre& Herrn ein unterwürfiges Land zu regieren verftehen, . 


welche Bewunderung muß man dann nicht einem Manne 
ſchenken, deffen über eine freie Nation geübte Macht zwan- 
zig Iahre gewährt hat! Die Höfe find ohne Zweifel fehr 
launenhaft; allein fie find es nicht mehr ald die großen be 
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maͤrz 1806. ratbenden Verfammlungen. Alle die Launen der öffentlichen 
Meinung, durch die taufend Reizmittel der Zageöprefle an- 
geregt und reflectirt in einem Parlanıente, wo fie die Auto⸗ 
rität nationaler Souverainetät annehmen, bifden jenen be- 
weglichen, abwechfelnd fervilen oder despotifchen Willen, den 
man nofhwendig bändigen muß, um felbft jene Menge von 
Köpfen zu regieren, welche regieren wollen! Um da zu herr: 
fehen, braucht man außer jener Kunft der Schmeidhelei, welche 
an Höfen zum Ziele führt, auch noch die ganz andere Kunft 
des bald gemeinen, bald erhabenen Wortes, welche unerläß: 
lich ift, um fich bei einer Verfammlung von Menfchen Gehör 
zu verfchaffen. Man braucht ferner, was feine Kunft, fon» 
dern eine Naturgabe ift, den Charakter, mit welchem man 
den aufgeregten Leidenfchaften trogen und diefelben bandigen 
Tann. Alle diefe natürlichen oder erworbenen Eigenfchaften 
befaß Hr. Pitt im höchſten Grade. Nie fand man in neuern 
Zeiten einen gewandtern Leiter einer Verſammlung. Ein 
Vierteljahrhundert lang der hinreißenden Heftigfeit des Hrn. 
or, den ftechenden Sarkasmen Hrn. Sheridan’® ausgefeßt, 
hielt er fih mit umerfchütterlicher Kaltblütigkfeit aufrecht, 
fprach ſtets mit Gefchid, zur rechten Zeit und mit Nüchtern⸗ 
beit, und wenn fi) zu der donnernden Stimme feiner Geg⸗ 
ner die noch mächtigere Stimme der Ereigniffe gefellte, wenn 
die franzöfifche Revolution, fortwährend die Staatömänner, 
die erfahrenften Yeldherren Europa’d aus der Faſſung brin- 
gend, ihm entweder Fleurus, oder Zürich, oder Marengo mit: 
ten in feine Laufbahn warf, da wußte er ftetd Durch feine 
Feftigfeit, durch dad Paffende feiner Antworten die aufgereg- 
ten Gemütber des britifchen Parlaments zu zähmen. Und 
in diefer Hinfiht war Pitt befonders merkwürdig, denn er 
hatte, wie wir anderwärts gefagt haben, weder Das organi« 
‚ firende Genie noch die tiefe Erfenntniß des Staatsmannes. 
Mit Ausnahme einiger das Finanzwefen betreffenden Geſetze 
von beftrittenem Verdienſt hat er in England nichts gefchaf- 
fen; er täufchte fich oft über die relative Stärke der Staaten 
Europa’d, über den Gang der Ereigniffe, aber er verband 
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mit den Zalenten eines großen politifchen Redners eine glü⸗ Mär 1806. 
hende Waterlandsliebe und den leidenfchaftlichen Haß gegen 
die franzöfifche Revolution. Das Genie braucht Leidenfchaf- 
ten, um Macht zu haben. In England der Vertreter, nicht 
der Adeldariftofratie, fondern der Handelsariftofratie, die 
ihm ihre Schäge mitteld Anleihen verſchwendete, widerftand 
er der Größe Frankreichs und der Seuche demagogifcher Un⸗ 
ordnungen mit einer unerfchütterlichen Beharrlichfeit und er 
hielt in feinem Lande die Drdnung, ohne deſſen Freiheit zu 
vermindern. Er Tieß «6 allerdings mit Schulden belaftet, 
aber ald ruhigen Beliger der Meere und Indiens. Er 
brauchte und misbrauchte die Kräfte Englands ; allein daf- 
felbe war das zweite Land der Erde, als er farb, und das 
erfte acht Iahre nach feinem Tode. Und wozu wären die 
Kräfte der Nationen gut, wenn nicht zu dem Verſuche, ein- 
ander zu beberrfhen? Die großen Reiche gehören ben 
Plänen der Vorfehung an. Was ein Mann von Genie für 
eine Nation ift, das ift eime große Nation für die Menfch- 
beit. Die großen Nationen civilifiren, klaͤren Die Welt auf 
und laſſen fie rafcher auf all ihren Bahnen vorwärts fchrei- 
ten. Nur ift e8 ratbfam für fie, zu der Macht die Klugheit 
zu gefellen, welcher der Macht das Gelingen verfehafft, umd 
die Gerechtigkeit, welche fie ehrt. 

Hr. Pitt, achtzehn Jahre hindurch fo glücklich, war wäh- 
rend der letzten Zage feined Lebens unglüdiih. Wir Fran- 
zofen wurden an diefem graufamen Feinde gerächt, denn er 
fonnte glauben, daß wir auf immer fiegreich wären; er fonnte 
an der Zrefflichkeit feiner Politif zweifeln und für die Zu- 
kunft feines Vaterlandes zittern. Einer feiner mittelmäßigften 
Nachfolger, Lord Gaftlerengh, war ed, der fi) unſers Mis- 
geſchicks freuen follte! 

Unter den mannichfaltigften, den heftigften Anfchuldigun- 
gen hatte Hr. Pitt Doch das gute Geſchick, feine Redlichkeit 
unangefochten zu ſehen. Er lebte von feinen Einkünften, 
welche beträchtlich waren, umd ohne daß er arm war, galt 
er dafür. As man feinen Zod meldete, fchlug eines der 
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Mitglieder der alten minifteriellen Majorität vor, feine Schul⸗ 
den zu bezahlen. Diefer dem Parlamente vorgelegte und mit 
Achtung aufgenommene Antrag wurde von feinen alten 
Freunden, bie feine Feinde geworden waren, und namentlich 
von Lord Windham befämpft, der fo lange Zeit fein College 
im Miniflerium gewefen war. Sein edler Gegner, Hr. For, 
verweigerte, obwol mit Schmerz, feine Beiftimmung. — Ich 
ebre, rief er mit einem Ausdrud, welcher das Haus der Ge: 
meinen rührte, ich ehre meinen. berühmten Gegner und id, 
halte ed für den Ruhm meines Lebens, bisweilen fein Re- 
benbubler genannt worden zu fein. Aber zwanzig Sabre 
lang hab’ ich feine Politik befämpft und was würde die ge: 
genwärtige Generafion von mir fagen, wenn fie mich einen 
Antrag annehmen fähe, mitteld deſſen man die lebte und 
Hlänzendfte Huldigung für jene Politik beabfichtigt, die ich 
als verderblich für England betrachtete und noch betrachte! 
— Jedermann verftand die Abflimmung ded Hrn. Fox und 
zollte feiner edeln Sprache Beifall. 

Einige Zeit nachher, ald der Antrag einen andern Cha: 
rafter angenommen hatte, votirte das Parlament einftimmig 
50,000 Pf. Sterling (1 Million 250,000 France) zur Zah⸗ 
fung der Schulden des Hrn. Pitt. Man befhloß, ihn im 
Weftminfter beizufegen. 

Hr. Pitt hinterließ die Stellen des Kordoberfchagmeifters, 
des Kanzlerd der Schatfammer, des Lord-Gouverneurö Der 
fünf Häfen, des Großmeifterd der Univerfität Cambridge und 
mehre andere von geringerer Bedeutung erledigt. 

Es hatte große Schwierigkeit, ihn zu erfeßen, nicht zwar 
in jenen verfchiedenen Aemtern, um welde fi) Ebrgeizige 
genug bewarben, aber in der Stelle der Premierminiftere, 
welche Napoleon, dem Befieger der europäifchen Coalition, 
gegenüber, etwas Furchtbares hatte. Ein Gedanke hatte fi) 
der Gemüther bei der Erneuerung bed Krieges im Jahre 1803 
und beim Anblid des ſchwachen Minifteriums Addington, das 
damı"8 regierte, bemächtigt: nämlich der, alle großen Zalente, 
felbft die von entgegengefehter Meinung, wie die Herren Pitt 
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und For, zu vereinigen, um den Schwierigkeiten des Kampfes Män 1%6. 
zu genügen, der gegen Napoleon begonnen wurde. Die ver- 
abredete Oppofition der Herren Pitt und For gegen das Ka: 
binet Addington machte diefe Vereinigung von Talenten na» 
türlicher und leichter. Hr. Pitt wollte fie, aber nicht Hin: 
reihend, um Georg III. zu befiegen. Er trat ind Minifte- 
rium ohne Hrn. Kor, und wie durch eine Art Wiedervergel: 
tung trat er ebenfo ohne feine im alten Toxyſyſtem erflärs 
teften Freunde, naͤmlich ohne die Herren Grenville und Wind: 
ham ein, die er zu glühend gefunden hatte, um fie fi 
wieder zuzugefellen. 

Diefe Letzteruͤ hatten fih, von Hrn. Pitt verlaffen, all⸗ 
mälig mifteld der Oppofition Hrn. For wieder genähert, ob» 
wol fie durch den Charakter ihrer Anfichten ihm weit ferner 
ftanden, als Hr. Pitt ſelbſt. Ein zweijähriger gemeinfamer 
Kampf hatte Dazu beigetragen, fie zu vereinigen und als Hr. 
Pitt flarb, wurden fie nur durch wenig Differenzen ge- 
trennt. Eine allgemeine Anficht rief fie insgefanımt ind Mi- 
nifterium, um durch die Verbindung ihrer Talente den großen 
Minifter zu erfegen, den man verlor, un zu verfuchen, mit« 
tel8 der freundfchaftlichen Werhältniffe des Hrn. For mit Na⸗ 
poleon Frieden zu machen, und um mit all der befannten 
Energie der Grenvilles und Windhams zu kämpfen, wofern 
man fi mit Frankreich nicht verftändigen fünnte. 

Wenn im Jahre 1803 Georg III. Hrn. Pitt, den er nicht 
liebte, gewählt hatte, um Hrn. Kor, den er noch weniger 
liebte, zu umgeben, fo war er nach dem Tode des Hrn. Pitt 
gezwungen, der Macht der öffentlichen Meinung nachzugeben 
und in demfelben Kabinet die Herren Kor, Grenville, Wind- 
ham und ihre Freunde zu verfammeln. Hr. Grenville erhielt 
das Amt ded Lordoberfchagmeifters, d. h. er wurde Premier ” 
minifter; Hr. Windham behielt die Stelle, die er ſtets cin- 
genommen hatte, die Verwaltung ded Kriege; Hr. Kor. die 
auswärtigen Angelegenheiten; Hr. Gray die AWomiralität. 
Die andern Departements wurden unter die Freunde Diefer. 
Staatdmänner, jedoch in folder Weiſe vertheilt, daß Hr. 

VI. 24 
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März 1605. Kor die größte Zahl der Stimmen in dem neuen Miniſte⸗ 


Reue Drganiſa⸗ 
a“ ber englifch 


Minifteri 
und VWindham. 


rium zählte. 

Dieſes ſo gebildete Kabinet behauptete, trotz der Angriffe 
der ausgetriebenen Collegen des Hr. Pitt, nämlich Caſtle⸗ 
reagh's und Canning's, eine große Majorität. Es befchäftigte 
ſich ſogleich mit den beiden weſentlichen Gegenfländen, mit 
der Drganifation der Armee und den Verhältniſſen zu 
Frankreich. 

Was die Armee betraf, ſo konnte man dieſe unmöglich 


Armee "Sure dab in dem Zuftande laſſen, worin fie ſich ſeit 1803 befand, naͤm⸗ 


lich beftehbend aus einer ungenügenden Zahl regulairer Trup⸗ 
pen und aus 300,000 Freiwilligen, die ebenfo Eoftfpielig als 
ſchlecht Disciplinirt waren. Dies war eine Drganifation der Roth, 
wie man fie im Augenblide der Gefahr erfonnen hatte. Hr. 
Windham, der fich fletd gegen die Freiwilligen erflärt hatte 
und der oft behauptete, DAB man nur mit regulairen Armeen 
etwas Großes ausführen könnte, eine Gelegenheit, bei wel« 
cher er fih in prächtigen Ausdrücken über Die franzöfiſche 
Armee ausgefprocdhen hatte, Hr. Windham vermochte weniger 
ald jeder Andere die dermalige Organifation zu unterflügen. 
Er ſchlug daher eine Art von verftedter Verabſchiedung ber 
Freiwilligen und gewifle Veränderungen bei den Linientrup⸗ 
pen vor, welche die Rekrutirung derfelben erleihtern follten. 
Wir fahen bereits, daß fich die englifche Armee, gleich allen 
Miethötruppen, durch freiwillige Anwerbungen recrutirte. 
Aber dieſe Anwerbungen galten auf Lebenszeit und machten diefe 
Reerutirung fehwierig. Hr. Windham fihlug vor, nur auf 
gewifje Zeit, von fieben bis zwanzig Jahren, zu werben und 
zugleich beträchtliche Vortheile binfichtlih des Soldes mit 
diefen Werbungen zu verbinden. Auf diefe Weife trug er 
dazu bei, eine flärfere Organifation für die englifche Armee 
zu ſchaffen; aber er hatte gegen das Worurtheil zu fampfen, 
welches die flehenden Armeen allen freien Nationen einflößen, 
gegen die Gunft, welche fich die Freiwilligen erworben hatten, 


. und befonderd gegen Die durch diefed Inftitut gefchaffenen 


Intereſſen, denn man hatte ein Dffiziercorps für die Freiwil⸗ 
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ligen bilden müffen, welches man nun aufzulöfen genöthigt 
war. Man bemühte fih, Hrn. Windham in Widerfprucd) 
mit feinem neuen Collegen Hrn. Fox zu bringen, welcher, 
die populairen Vorurtheile feiner Partei theilend, ander: 
wärtd mehr Neigung für das Inſtitut der Yreiwilligen, 
als für die Erweiterung der regulairen Armee bewiefen 
hatte. Zroß al dieſer Hinderniffe wurde der minifterielle 
Plan angenommen. Man votirte eine ftarfe Vermehrung 
der Armee, welche, bis zur völligen Entwidelung des neuen 
Syſtems, aus 267,000 Dann beftehen follte, nämlich 75,000 
2ocalmilizen und 192,000 Linientruppen, Die in den drei Ko- 
nigreichen und den Colonien verbreitet waren. Die geſamm⸗ 
ten Ausgaben des Budgets beliefen fi für Diefes Jahr 
noch auf ungefähr 83 Millionen Pfund, d. h. über zwei 
Milliarden Franken, wozu die Steuern 1500 Millionen 
und die in dieſem Jahre zu bewirfende Anleihe 500 beitra- 
gen follten. 

Mit diefen gewaltigen Hülfsmitteln wollte man Napoleon 
gegenübertreten, um zu unterhandeln. Man erwartete von 
Hrn. Fox, von feiner Stellung, von feinen wohlwollenden 
Beziehungen zum Erften Gonful, der jetzt Kaifer geworben, 
folche Erleichterungen, wie fie Fein Anderer haben Eonnte, um 
friedliche Verhältniffe anzufnüpfen. Ein glüdlicher Zufall, 
den die Vorfehung diefem wadern Manne gewährte, ver: 
Schaffte ihm dazu die ehrenhaftefte und natürlichfte Gelegen- 
beit. Ein Elender, welcher die neue englifhe Regierung 


nach der vorhergehenden beurtbeilte, erfchien bei Hrn. Fox, 


um ſich zur Ermordung Napoleon's zu erbieten. Hr. Fox 
fühlte fih empört, ließ den Menſchen durch feine Diener er- 
greifen und der englifchen Polizei ausliefern. Sofort fchrieb 
er an Hrn. de Zalleyrand in fehr edeln Ausdrüden einen 
Drief, um ihm das gehäffige Anerbieten, welches man an 
ihn gerichtet, zu melden, und alle Mittel zu feiner Verfügung 
zu fielen, um den Urheber zu verfolgen, wenn deſſen Abficht 
irgend ernfllicher Art fchiene. 

Napoleon war, wie es fich erwarten ließ, durch ein fo 

24 * 
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März 1006. edles Verfahren gerührt, und ließ durch Hrn. de Zalleyrand 
Bun z folgende Antwort an Hrn. Fox richten, welche dieſer verdient 
hen 


und 
—— 


Hatte: — 


„Ich babe, ſchrieb Hr. de Talleyrand, Sr. Majeſtät den 
„Brief Ew. Ercellenz mitgetheilt. Darin, rief der Kaifer, 
„erkenne ich die Grundfäge der Zugend und der Ehre, welche 
„Hrn. Zor ftetd befeelt haben. — Danken Sie ihm in mei- 
„nem Namen, fügte er hinzu, und fagen Sie ihm, daß ih — 
„möge nun die Politik feines Souverains uns noch eine Zeit 
„Jang im Kriege laſſen, oder fei es, daß ein Streit, der un- 
„nütz für die Menfchheit ift, ein fo nahes Ziel finde, als 
„beide Nationen wünfchen müffen, — daß ich mich jedenfalls 
„über den neuen Charakter freue, den durch diefen Schritt 
„der Krieg bereit angenommen hat und welcher die Vorher: 
„vertündigung Defien ift, was man von einem Cabinete er« 
„warten darf, deflen Grundfäge ich nach Denen des Hrn. For 
‚„beurtheilen kann, welcher einer von den Männern ift, bie 
„in allen Dingen am beiten fühlen, was fchön und was 
„wahrhaft groß iſt.“ 

Hr. de Zalleyrand fagte nichts weiter, und ed genügte 
dies auch, um den auf fo edle Weife eingeleiteten Beziehun⸗ 
gen Fortgang zu fihern. Sogleih antwortete Hr. Bor 
durch einen offenherzigen und freundfchaftlihen Brief, in 
welchem er, ohne Umfchweif, ohne Diplomatifchen Hinterhalt, 
den Zrieden unter fihern und ehrenvollen Bedingungen und 
durch ebenfo einfache als rafche Mittel anbot. Die Grund« 
lagen des Vertrags von Amiens hatten fih, nach Hrn. For 
Meinung, fehr verändert; fie waren eben durch die Vortheile 
verändert, welche Zranfreih und England auf den beiden 
Elementen erlangt hatten, welche der gewoöhnliche Schauplag 


Sr. Yop bietet auf ihrer Siege waren. Man mußfe alfo neue Bedingungen 


nn 


"Suchen, welche den Stolz Feiner von den beiden Nationen 
verlegten und welche Europa die Garantien einer ruhigen 
und fihern Zukunft gewährten. Diefe Bedingungen waren, 
wofern man auf beiden Seiten vernünftig fein wollte, nicht 
ſchwer zu finden. Nach den frühern Verträgen konnte Eng- 
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land nicht getrennt von Rußland unterhandeln; aber während 
man diefed zu Rathe z0g, durfte man inzwifchen erwählten 
Unterhändlern das Gefchäft überlaffen, Die Intereflen der Erieg- 
führenden Mächte zu erörtern und einen Vertrag deshalb 
vorzubereiten. Hr. Kor erbot fih, fofort Die Perfonen zu 
erwählen, welche jenen Auftrag erhalten, und den Ort zu 
bezeichnen, wo fie zufammenfommen follten. 


März 1806. 


Diefer Antrag gefiel Napoleon höchlich, welcher im Grunde Ser Antrag de6 


eine Annäherung mit Großbritannien wünſchte ,‚ denn von 


leßterem ging aller Krieg aus, gleich einem Gewäfler aus "* 


feinen Quell; dabei gab es wenig directe Mittel, died Land 
zu befiegen, ein einziges, fehr entſchiedenes, aber auch fehr ges 
wagtes und für Napoleon allein anwendbared audgenommen, 
nämlidy die Landung. Er bezeigte eine lebhafte Freude über 
jene freimüthige Eröffnung und nahm diefelbe mit größtem 
Eifer an. 

Dhne fi) über die Bedingungen auszufprechen, gab er in 
feiner Antwort zu verftehen, dag man England die von dem» 
felben gemachten Eroberungen nicht fehr flreitig machen würde 
(England hatte, wie man fich erinnert, Malta behalten und 
das Cap in Befiß genommen), daß Frankreich feinerfeits für 
Europa fein letztes Wort im Vertrage von Preßburg gefprochen 
hätte und daß es darüber hinaus nichtd beanfprucdhe; daß 
folglich die Grundlagen leicht feftzufegen fein müßten, wenn 
England nicht befondere und unzuläffige Abfichten in Betreff 
der Handeldintereffen hätte. Der Kaifer hat fich überzeugt, 
fagte Hr. de Zalleyrand, daB die wahre Urfache zum Brudye 
ded Friedens von Amiens feine andere fei, als Die Weige- 
rung, einen Handeldverfrag zu ſchließen. Sie dürfen darauf 
zahlen, daß der Kaifer, ohne gewifle commercielle Annäberun- 
gen, wenn fie möglich find, zurüdzuweifen, doch keinen Ver⸗ 
frag genehmigen wird, der fchadlich für die franzöfifche In— 
duſtrie ift, welche er durch alle Befleuerungen und Verbote, 
die deren Entwidelung befördern können, zu befchügen ftrebt. 
Er verlangt, dag man die Freiheit habe, bei fich ſelbſt Alles 
zu machen, was man will, Alles, was man für nüglich hält, 


Den Rare eon ſo⸗ 
angenommen. 


&rfte Andeutung 
der Grundlagen 
des Friedens. 


April 1806. 
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374 PVierundzwanzigftes Bud. 


ohne daß eine rivalifirende Perfon das Recht habe, dies 
ſchlecht zu finden. 

Mas die Intervention Rußlands bei dem Vertrage an- 
Iangte, fo ließ Napoleon entfchieden erklären, daß er dieſelbe 
nicht wolle. Das Princip feiner Diplomatie war das der 
Separatfrieden, und dieſes Princip war ebenfo gerecht, als 
gefchieft angewendet. Europa haffe gegen Frankreich ftets 
das Mittel der Coalitionen benutzt; man hatte diefe nur be- 
günftigt, indem man die Eollectivunterhandlungen zuließ, denn 
damit ließ man fich auf die Hauptbedingung jeder Coalition 
ein, auf diejenige, welche den Mitgliedern derfelben unterfagt, 
ifolirt zu verhandeln. Napoleon, welcher im Kriege feinen Fein⸗ 
den, während fie von einander getrennt waren, zu begegnen 
wußte, um fie einzeln zu fchlagen, mußte ihnen in der Di⸗ 
plomatie in derfelben Pofition zu begegnen fuchen. So hatte 
er unbedingt alle Anerbiefungen zu Collectivunterhandlungen 
zurüdgewiefen, und er hatte Hecht gehabt, wenn er aud) von 
diefem Grundfaße feined Verfahrens in dem Yale abwid, 
dag Hr. Kor Verbindlichfeiten hatte, Die ihm nicht geftatte: 
ten, ohne Rußland zu unterhandeln. Napoleon ließ, nachdem 
er dad Princip einer Separafunterhandlung feftgeftellt, über: 
dies erklären, Daß er bereit fei, zum Drte der Unterhandlung 
nicht Amiens, welches an die jeßt aufgegebenen Friedens⸗ 
unterhandlungen erinnerte, fondern Lille zu wählen und ſo⸗ 
fort einen bevollmächtigten Gefandten dorthin zu fchiden. 

Hr. Fox antwortete fogleih, daß die erfle Bedingung, 
derenwegen man nad) dem Beginn diefer Verbandlungen 
übereingefommen, die fei, Daß der Friede gleich ehrenvol für 
beide Nationen fein folle; fo würde er aber für England 
nicht fein, wenn man ohne Rußland unterhandelte, denn man 
fei fürmlih durch einen Artikel des Vertrags (welcher die 
Coalition von 1805 zu Stande gebracht hatte) verpflichtet, 
feinen Separatfrieden zu fchließen. Diefe Verpflichtung war, 
nach Hrn. For, unbedingt und Fonnte nicht umgangen wer⸗ 
den. Er fagte, wenn Frankreich ein Princip hätte, nämlich 
das, den Coalitionen nicht bad Recht zuzugeftehen, nach ihrer 
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Weiſe zu unterhandeln, fo hätte England ein anderes, näm⸗ Xrit 1806. 
lich das Princip, fi) nicht vom Gontinent ausfchließen zu 
laffen, indem ed fi) zur Auflöfung feiner Continentalbünd- 
niffe berbeiließe ; hinſichtlich dieſes Punkts fei man in England 
fo argwöhniſch, als man ed in Frankreich nur immer in Betreff 
der Eoalitionen fein fönnte. Hr. Fox, welcher jeder feiner amt: 
lichen Depefchen einen befondern Brief voller Offenheit und 
Loyalität beifügte, ein Beifpiel, das Hr. de Zalleyrand feinerfeitd 
befolgte, Hr. For ſchloß mit der Erklärung, daß die Unter: 
bandlung vielleicht durch ein unbedingtes Hinderniß gehemmt 
werden würde, was er aufrichfig bedauern werde, allein der 
Krieg werde zum wenigften Ioyal fein und der beiden großen 
Völker würdig, die ihn führten. Er fügte folgende merkwür⸗ 
dige Worte hinzu: „Im höchſten Grade, wie ich es fein 
„muß, bin ich für die verbindlichen Aeußerungen empfänglich, 
„welche der große Mann, dem Sie dienen, binfichtlich meiner 
„gebraucht hat... Die Klagen find unnüg, aber könnte er 
„mit demfelben Auge, wie ich, den wahrbaften Ruhm fehen, 
„den er mit Recht durch einen gemäßigten und billigen Arie 
„densſchluß erwerben würde, welches Glück müßte nicht dar- 
„aus für Frankreich und für ganz Europa entpringen! 
„London, 22. April 1806. 
C. 3. or.” 

Inmitten jened erbitterten Kampfes, den man wol al 
graufam bezeichnen kann, wenn man fich der blutigen Auftrifte 
erinnert, Die er in feinem Gefolge hatte, erholt fich der Geift 
gern bei dieſem edeln und wohlmollenden Verkehr, welchen 
ein waderer, ebenfo bochherziger ald beredtfamer Mann auf 
einen Augenblid zwifhen den beiden größten Nationen der 
Erde entftchen Tief, und das Gemüth wird dabei von fau- 
fendfachen herben, untröftlichen Leid bewegt! 

Napoleon war felbft fehr ergriffen durch Die Sprache des Bemühungen Bet 
Hm. or und wünfchte aufrichtig den Frieden. Hr. de Pin, de Sand 
Zalleyrand, fo fehr er fih auch über das Syſtem unferer $ (ten, Pas 
Bünbniffe täufchen mochte, irrte fich Doch nie über den Haupt: gig nad den. 
punkt der Politif der Zeit und hörte Leinen Zag auf zu Sei — 
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April 1806. glauben, Daß der Friede, troß ber Größe, zu welder wir 
gelangt waren, unfer erſtes Interefje fei. Um dies auszu⸗ 
fprechen, fand er einen Muth, den er gewöhnlich nicht be- 
faß; lebhaft Drang er in Napoleon, die einzige Gelegenheit, 
welche Durch des Hrn. For Betheiligung bei den GSefchäften 
geboten wurde, zu ergreifen, um mit Großbritannien zu une 
terhandeln. Webrigens Eoftete ed ihm Feine Mühe, fi) Ge 
hör zu verfchaffen, denn Napoleon war nicht weniger ald er 
geneigt, dieſe ebenfo glückliche als unerwartete Gelegenheit 
zu nüßen. 

DMeumftände Die Umftände geflatteten übrigens ſelbſt, das Hinderniß 


c äbr 
0 mine, zu befiegen, weiches bie Unterhanblung gleich) nad) dem Ber 


—* Sn ginn zu hemmen ſchien. Man hafte, nach den Berichten, 
zu heben. Die vom Herzog von Braunfchweig und vom franzöft ifchen 
Conful zu St. Petersburg einliefen, mehr ald einen Grund, 
zu glauben, daß Alerander, beunruhigt über Die Folgen des 
Kriegs und mistrauiſch durch das Schweigen des britifchen 
Cabinets gegen ihn, fowie durch die perfönlichen Geſinnungen 
des Hrn. For, die Herftellung ded Zriedens wünfchte. Der 
franzöfifhe Conful hatte den Kanzler des Confulatd nach 
Paris geſchickt, um feine Bemerkungen zu berichten, und 
Alles ſchien die Hoffnung zu nähren, daß man eine directe 
Unterhbandlung mit Rußland eröffnen EFönnte In dieſem 
Falle konnte alddann Hr. For nicht mehr auf dem Grund: 
fag einer Collectivunterhandlung beftehen, fobald Rußland 

felbft das Beifpiel gab, derfelben zu entfagen. 

Man befchloß daher, die mit Hrn. For begonnenen Be: 
fprehungen fortzufegen, und zu diefem Zwede bediente man 
ih eines Mittels, welches ein glüdliches Zufammentreffen 
darbot. Die hochherzigen mit Hrn. Kor gewechfelten Worte 
waren von nicht minder großmüthigem Verfahren begleitet. 

zu en Seit der zur Zeit des Bruched des Friedend von Amiens 
durch Napoleon angeordneten Verhaftung der Engländer, um 
für die Wegnahme der franzöfifhen Schiffe Vergeltung zu 
üben, wurden viele Glieder der vornehmflen Familien Eng: 
lands zu Verdun zurüdgehalten. Hr. For hatte die Rück⸗ 
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fendung von mehren derfelben auf Ehrenwort verlangt. Sein Xpril 1806. 
Berlangen hatte die bereitwilligfte Aufnahme gefunden und 
obwol er nicht wagte, alle in gleichem Grade zu fordern, 
hatte er fie je nach der Theilnahme, die fie ihm einflößten, 
claffificirt, und Napoleon hatte befchloffen, fie ihm alle zu« 
zugeftehen und die von ihm bezeichneten Engländer waren 
ohne Ausnahme von ihm in Zreiheit gefeßt worden. Um 
Died edle Verfahren zu erwiedern, hatte Hr. For zur Aus⸗ 
Kieferung Die vornehmften Gefangenen von der Schlacht bei 
Zrafalgar gewählt, den unglüdlichen VBilleneuve , den helden- 
mütbigen Befehlöhaber ded Redoutable, den Kapitain 
Zucad, und viele Andere, fodaß fie der Zahl der befreiten 
Engländer gleichkamen. 
Unter den an Hrn. For ausgelieferten Gefangenen befand est Yarmouth, 
fih einer ber reichften unb geiſtreichſten Eheleute Englands, —— 


ein erflärter Tory, aber ein Hrn. For freundfchaftlich zuge⸗ —SS 
thaner Tory, ein entſchiedener Verfechter des Friedens, der 

ihm das Leben und die Freuden des Continents geſtattete, 

deren ihn der Krieg beraubt hatte. Dieſer iunge Edelmann, 

vertraut mit der glänzendften parifer Jugend, deren lockeres 

Leben er theilte, war genau bekannt mit Hrn. de Zalleyrand, 

welcher den englifchen Adel liebte, befonderd wenn er Geift, 

Eleganz und unregelmäßigen Wandel vereinigte. Dan bezeichnete 

ihm den Lord Yarmouth ald vorzüglich vertraut mit Hrn. For 

und als fehr würdig des Zutrauens der beiden Regierungen. 

Er ließ ihn rufen, erflärte ihm, daß der Kaifer aufrichtig „Debingungen, 
den Zrieden wünfche, Daß man den äußeren Schein Diplo: Barmouts eis hir 
matifcher Formen bei Seite feßen und fih offen über die für ae eine 
beide Theile annehmbaren Bedingungen verftändigen müffe; dag veilt werdeñ. 
diefe Bedingungen nicht ſchwer zu finden fein fönnten, da man 

England nicht mehr feine Eroberungen, nämlid Malta und 

das Gap, beftreiten wolle und ſich die Frage alsdann auf 

einige nicht fehr wichtige Infeln befchränfe; daß binfichtlich 

Deſſen, was Frankeich betreffe, fich daflelbe völlig deutlich 

erfläre; es wolle, außer feinem natürlichen Gebiet, bis zu 
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Man beobachtet 
Schmeigen über 
annover. 


Gründe, melde 
Napolton, indem 
e ihn von Preu⸗ 
en trennen, dazu 
immen, Dan: 
nover an England 

zurüdzugeben. 
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dem Rhein und den Alpen, was ibm Niemand mehr be⸗ 
flritte, ganz Italien mit Einfhluß des Königreichd Neapel, 
und feine deutfchen Bündniffe, unter der Bedingung, der 
Schweiz und Holland ihre Unabhängigkeit wiederzugeben, fo- 
bald der Friede unterzeichnet fei; daß es unter foldhen Verhäft- 
niffen Fein ernflliches Hinderniß zu einer fofortigen Verföh- 
nung der beiden Länder mehr gebe, daß man auf beiden Sei⸗ 
ten geneigt fein müßte, dad Angeführte zuzugeftehen; daß 
übrigens binfichtlich dee Schwierigkeit, welche aus der Form 
der — entweder gemeinfamen oder feparaten — Verhandlung 
erwachfe, gewiß ſchnell eine Löfung gefunden werden würde, 
ba Rußland fich geneigt zeige, direct mit Frankreich zu un⸗ 
terhandeln. 

Ein Hauptpunkt war vorhanden, über welchen man ſich 
keineswegs ausſprach, hinſichtlich deſſen man jedoch andeu⸗ 
tete, daß man am Ende ſeine verborgene Anſicht ausſprechen 
und daß man dies in einer Weiſe thun werde, welche die 
konigliche Familie von England zufrieden ſtellen würde, — 
dieſer Punkt war Hannover. 

Napoleon war wirklich entſchloſſen, daſſelbe Georg IN. 
wieder zuauftellen und dieſer bedeutfame Entfchluß war bei 
ibm durch das jüngfte Verfahren Preußens angeregt worden. 
Die beuchlerifche Sprache, welche diefer Hof in feinen Ma- 
nifeften führte und Die ihn den Hannoveranern und Englän« 
dern als eine unterdrüdte Macht darftellen follte, welcher 
man den Degen auf die Bruft gefebt, um fie zur Annahme 
eined Königreiche zu zwingen, hatte feinen Zorn erregt. So⸗ 
gleich hatte er befchlofien, den Vertrag vom 15. Yebruar zu 
vernichten, indem er Preußen zwingen wollte, Alles auf den 
alten Fuß zurüdzuftellen. Ohne die Erwägungen, welche 
ihm die Zeit und Hr. de Zalleyrand eingeflößt haften, würde 
er einen Gewaltftreich ausgeführt haben. Ein anderer neuerer 
Umftand hatte noch dazu beigetragen, ihn gänzlich von Preu- 
Ben abzuwenden, nämlich die Veröffentlichung der Unter 
bandlungen vom Jahre 1805, die man Lord Caſtlereagh und 
ben audfcheidenden Collegen Hra. Pitt's verdankte. Diefe 
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hatten dad Andenken ihres berühmten Chefs zu rächen ge⸗ Aril 1806. 
dacht, indem fie zeigten, daß er den Friegerifchen Dperatio⸗ 
nen fremb geblieben war, während er den größten Antheil 
an der Bildung der Coalition von 1805 gehabt hatte, welche 
England rettefe, indem fie die Aufhebung ded Lagers von 
Boulogne bewirkte. Aber um dad Andenken ihres Chefs zu 
verfheidigen, hatten fie faft alle Höfe compromittirt. Hr. For 
hatte ed ihnen auf's Heftigfte von der Rednerbühne vorge: 
worfen und hatte ihnen die Veränderungen des Verkehrs 
zwifchen England und den curopäifchen Mächten zur Laft 
gelegt. Es herrfchte in der That allenthalben ein gemeinfa« 
mes Gefchrei in den Gabineten gegen die englifche Diploma- 
tie, weil jene fich Durch die unvorfichfige Veröffentlichung 
bei Frankreich denuncirt fahen. Das Verfahren Preußens 
war bei Diefer Gelegenheit auf verdrießliche Weife beleuchtet 
worden. Seine heuchlerifchen und noch fo neuen Erflärungen 
an England in Betreff Hannovers, Die Hoffnungen, die «6 
vor und nach den Ereigniffen zu Potsdam der Coalition ge 
geben, Alles war bekannt gemacht. Ohne fi zu beklagen, 
hatte Napoleon diefe Documente im Moniteur einrüden laffen, 
indem er ed einem Jeden felbft überließ, zu errathen, was 
man davon denken follte. 

Aber die Anficht Napoleon’s über Preußen ftand nun feft. 
Er glaubte nicht mehr, daß daflelbe die Mühe eines längeren 
Kampfes mit England lohne; er war entfchloffen, dem letz⸗ 
teren Hannover wieder zuzuftelen, indem er Preußen ent: 
weder ein in Deutfchland genommenes Yequivalent für Han- 
nover, oder die Ruͤckgabe Deffen, was man ihm genommen, 
anböte, nämlich Ansbach, Kleve und Neuenburg. Das ber 
liner Cabinet erntete da, was es gefäct hatte, und fand 
feine Treue mehr, weil es keine gezeigt hatte. Noch wußte 
Napoleon nichts von der geheimen Unterhbandlung, Die man 
Durch Wermittelung des Herzogs von Braunfchweig und des 
Hrn. von Hardenberg mit Rußland angefnüpft hatte. 

Ohne ſich vollfländig zu erflären, gab man dem Lord 
Yarmouth zu verftehen, daB Hannover kein Hinderniß fir 
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Die Botche di 
Gattaro werben, 
in Yolge einer 
Zreulofigkeit der 
Deſterreicher, den 
Ruflen ausge» 
liefert. 
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den Frieden fein würde, und er reifle mit dem Verſprechen 
ab, bald mit einer Erflärung der Anfichten des Hrn. For 
zurüdzufchren. 

Ein befondere® Ereignig, welches auf einige Tage der 


\ Situation ein fehr Friegerifches Anfehen verlich, trug im Ge⸗ 


gentheil dazu bei, Alles zum Frieden zu lenken, indem die 
Entfchlüffe des ruffifchen Cabinetd dadurch befchleunigt wur: 
den. Die franzöfihen Truppen, welche Dalmatien befegen 
follten, batten fich beeilt, nad den Bocche di Cattaro zu 
marfchiren, um fich gegen die ihnen drohende Gefahr ficher 
zu ſtellen. Die Montenegriner, deren Bifchof und deren 
Fürften von Geſchenken Rußlands Iebten, waren durch die 
Kunde von der Annäherung der Franzoſen fehr beunruhigt 
worden und hatten den Admiral Siniawin hinzugerufen, den- 
felben, welcher die Ruffen, die Unteritalien überfallen follten, 
von Korfu nach Neapel und von Neapel nach Korfu geführt 
hatte. Diefer Admiral hatte fich bei der Kunde von der 
Selegenheit, welche fich zur Wegnahme der Bocche di Cat: 
taro bot, beeilt, einige Hundert Ruſſen einzufchiffen, hatte 
fie mit einer Schaar von ihren Bergen berabgefommenen 
Montenegrinern vereinigt und war fo vor den Forts erfchie- 
nen. Ein öfterreichifcher Offizier, der Diefelben befeßt hielt, 
und ein öfterreichifcher Commiſſair, welcher beauftragt war, 
fie den Franzoſen zu übergeben, überlieferten fie den Ruſſen, 
indem fie fich Durch Die Hebermacht gezwungen erflärten. Die: 
fer Vorwand einer Uebermacht war völlig unbegründet, denn 
in den Forts von Cattaro befanden fich zwei öfterreichifche 
Bataillone, die fie fehr gut vertheidigen konnten, auch felbft 
gegen eine regulaire Armee, Die mit den Belagerungsmitteln 
verfehen geweſen wäre, welche die Rufjen nicht hatten. Diefe 
Perfidie ging befonderd von dem öfterreichifchen Commiffair 
aus, dem Grafen Shifilieri, einem Außerft verfchlagenen Ita⸗ 
liener, welcher fpäter von feiner Regierung getadelt und we: 
gen jenes treulofen Verfahrens vor Gericht geftellt wurde. 
Als dieſe Thatfache, Durch einen außerordentlichen Courrier 
nach Paris berichtet, Rapoleon befannt wurde, empfand 
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dDiefer ein lebhaftes Midvergnügen, denn er hielt fehr auf Arrtı 1006. 
die Bocche bi Eattaro, weniger wegen ber, übrigens fehr Unnie Rapo- 


ls er 


reellen Vortheile diefer Seepofition, ald wegen der Nachbar: nimmt, & def die 
fchaft der Zürfei; denn Die Bocche di Cattaro gewährten taro_ ben "Suffen 


überlaflen —— 


ihm das Mittel, über jene einen je nach den Umſtänden 

ſchützenden oder unterbrüdenden Einfluß zu üben. Er hielt 
fih aber deshalb ausſchließlich an's öfterreichifche Cabinet, 
denn dieſes Cabinet hatte ihm das dalmatifche Gebiet zu 
übergeben und war binfichtlich feiner der alleinige Schuldner. 
Das Corps des Marfhalld Soult fland auf dem Punkte, über 


den Inn zurüdzugehen und Braunau zu räumen. Napoleon ‚R 


befahl ihm, am Inn ftehen zu bleiben, Braunau wieder zu 
rüften und ſich dafelbft feftzufegen und einen eigentlichen 
Waffenplatz daraus zu machen. Zugleich erflärte er Defter- 
reich, Daß die franzöfifchen Truppen wieder umkehren follten, 
dag man die öfterreichifehen Gefangenen, die bereitd auf dem 
Rückweg nad ihrem Baterlande waren, zurüdhalten würde, 
und dag man nöthigenfalld zur Erneuerung der Feindſelig⸗ 
feiten fchreiten wollte, wofern man nicht eine Der beiden 
folgenden Genugthuungen gäbe: entweder die fofortige Ue⸗ 
bergabe der Bocche di Kattaro, oder die Abfendung einer 
öfterreichifchen Truppenmacht, um fie in Gemeinfchaft mit 
den Franzoſen gegen die Rufen zu brauchen. 

Diefe zweite Alternative war ihm Die willfommenfte, 
denn Dadurch mußte Defterreich mit den Ruſſen hbandgemein 
werden. 

Als dieſe in dem gewöhnlichen gebieterifchen Zone Na⸗ 
poleon’s ausgefprochenen Erklärungen nad Wien gelangten, 
verurfachten fie dort eine wahre Beflürzung. Das öfterrei- 
hifche Cabinet war unbetheiligt bei jener Treuloſigkeit eines 
untergeordneten Agenten. Derfelbe hatte ohne Befehl ge 
bandelt und in dem Glauben, durch eine Zreulofigkeit feiner 
Regierung gefällig zu fein. Sofort fehrieb man von Wien 
nah &t. Petersbing, um den Kaifer Alexander von den 
neuen Gefahren zu unterrichten, denen fich Defterreich aus: 
geſetzt ſah, und um ihm zu erflären, Daß man, da man um 
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Xprii 1006. feinen Preis die Franzoſen wieder zu Wien fehen möge, ftch 
bald in die ſchmerzliche Rothwendigkeit verfeßt fehen würde, 
die Ruſſen in den Forts von Cattaro anzugreifen. 

Der Admiral Siniawin, welder ſich der Boche di Cat⸗ 
taro bemädhtigt, Hatte ohne Befehl gehandelt, ebenfo wie 
der Marquis von Ghifilieri, der diefelben übergeben hatte. 
Alexander war der Lage überdrüffig, in die man feinen Ver⸗ 
bündeten, den Kaifer Franz, gebracht; er war der Lage 
überdrüffig, in welche man ihn felbft verfeßt, indem man 
ihn in die Werlegenbeit brachte, zu übergeben und zu be- 
wachen. Immer mehr ward er der Vorftellungen feiner jun- 
gen Freunde müde, die ihm unabläffig von Beharrlichkeit 
in feinem Verfahren vorredeten; er war beunruhigt über die 
zwifchen Napoleon und England angefnüpften linterhand- 
lungen, und obwol daß letztere endlich Das vorher während 
der minifteriellen Krife beobachtete Schweigen gebrochen hatte, 
fo mistraute er doch feinen Verbündeten und war geneigt, 
dem allgemeinen Beifpiel zu folgen und ſich Frankreich wie: 

Die Begnchme Der zu nähern. Daher ergriff er gerade bie Gelegenheit mit 
are rt pm den Bocche di Gattaro, die mehr eine Gelegenheit zum Krieg 
Handlung mifden als zum Frieden fchien, um eine Friedensunterhandlung ein 
"rantreid, zuleiten. Er hatte den ehemaligen Secretair ber ruffi« 
fhen Gefandtfchaft zu Paris, Hrn. von Dubril, zur Hand, 

welcher fich zur Zufriedenheit beider Regierungen benommen 

batte und überdies den Vortheil befaß, mit Sranfreich genau 

gertung db befannt zu fein. Er erhielt Auftrag, fih nach Wien zu be: 
nad Paris. geben und Dort Pafie nach Paris zu verlangen. Der fchein: 
bare Vorwand follte die Uebernahme der ruffifchen Gefange⸗ 

nen fein, der eigentliche Zwed der Sendung war jedoch, die 
Angelegenheit mit den Bocche di Kattaro zu verhandeln und 

dabei zugleich alle Die Fragen zu erledigen, welche die beiden 

Reiche getrennt hatten. Hr. von Dubril hatte Befehl, die 

Rückgabe der Bocche di Cattaro fo lange ald mögli zu 

verzögern, fie übrigens zu übergeben, fobald er Fein anderes 

Mittel fühe, die Erneuerung ber Keindfeligfeiten gegen 

Defterreih zu Hindern, und vor Allem die Herftellang eines 
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chrenvollen Friedens zwifchen Rußland und Frankreich im xci 1806. 
Auge zu haben. Zür ehrenvoll würde man denfelben halten, 
erflärte man ihm, wenn fich irgend etwas, gleichviel was, 
für die beiden gewöhnlich vom ruffifchen Cabinet protegirten 
Könige von Reapel und Piemont erhalten ließe; denn im 
Vebrigen hätten die beiden Reiche einander nichts flreitig zu 
machen und. fönnten nur einen Krieg um den Einfluß füh- 
ren. Vor feiner Abreife befprach fi) Hr. von Dubril mit 
dem Kaifer Alerander, und ed ward ihm offenbar, daß ſich 
Diefer Fürſt fichklich zum Frieden binneigte, und zwar weit 
mehr als das ruffifche Minifteriun, welches übrigens wan⸗ 
Tend und der Verabſchiedung nahe war. Er reifte daher ab, 
indem er ſich der Seite zuneigte, nach welcher fein Gebieter 
geneigt war. Er hatte zwiefache Vollmachten, theild be 
fchränfte, theild vollfommene, und zwar binfichtlic al’ der 
Fragen, die man zu löfen haben Eonnte. Er hatte Befehl, 
fih mit dem englifchen Unterhändler hinfichtlich der Friedens⸗ 
bedingungen in Rapport zu feßen, ohne jedoch eine Collectiv⸗ 
unterhandlung zu fordern, was factiſch die zwifchen Frank⸗ 
reih und England erhobenen Schwierigkeiten entfcheiden 
mußte. 

Hr. von Oubril reifte nach Wien, und gab durch feine 
Gegenwart dem Kaifer Franz die Ruhe wieder, denn dieſer 
hatte gefürchtet, er werde entweder die Franzofen wieder 
fehen oder fi) mit den Ruſſen fchlagen müflen. Da er die 
zweite Alternative weit weniger ald die erfte fürchtete, fo 
hatte diefer Fürſt ein öfterreichifches Corps nad) den Bocche 
bi Sattaro gefendet, mit dem Befehl, nöthigenfalld die fran- 
zöftfhen Zruppen zu untferflügen. Hr. von Oubril beruhigte 
ihn und ließ, indem er ihm feine Vollmachten zeigte, durch 
den Grafen von Raſumowsky Päfle verlangen, um fo bald 
als möglich nach Paris zu kommen. 

Napoleon wollte, daß man ohne Verzug und auf gün⸗ 
flige Weife dem Verlangen des Hrn. von Dubril entfpreche; 
zugleich aber trug er Sorge, daß man die Angelegenheit mit 
den Bocche di Gattaro von jener des wieberherzuftellenden 


April 1806. 


Zreffiihe Situa⸗ 
tion apoleon’ 
sn Jahre 1806, 
indem er es in 
feiner Gcwalt bat, 
mit allen Mächten 
eden zu 


fliehen, 
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Friedend unterfchiede. Die Angelegenheit mit den Bocche di 
Gattaro konnte, nad) Dem, was er feinerfeits erklärt hatte, 
nicht Gegenftand einer Unterhbandlung fein, da es fih um 
eine noch unerfüllt gebliebene Verpflichtung Deſterreichs han⸗ 
delte, binfichtlih deren man Feine Einmifchung Ruflande 
nöthig hatte. Was die Herftellung des Friedens betraf, fo 
war man ganz bereitwillig, die Anträge des Hrn. von Du- 
bril zu vernehmen, denn man wünfchte aufrichkig einen Krieg 
zu beendigen, der ohne Zweck und Intereffe für beide Reiche 
war. Die Päfle ded Hrn. von Dubril wurden fogleich nach 
Wien abgefhidk.. 

So fah Napoleon nun Defterreich durch drei Kriege er- 
fhöpft und beftrebt, jede neue Feindfeligkeit gegen Frankreich 
zu vermeiden; Rußland eines allzu unbebachtfam unternom⸗ 
menen Kampfes müde und entfchloffen, denfelben nicht fort⸗ 
zufegen; England zufrieden mit feinem Glück zur See und 
in dem Glauben, daß ed der Mühe nicht lohne, fih aufs 
neue einer furchtbaren Erpedition auszufeßen; Preußen end- 
ich der Achtung beraubt und in Aller Augen ohne Geltung; 
und in diefem Zuftande die ganze Welt von dem Wunfche 
befeelt, den Frieden zu wahren oder zu erlangen, und zwar 
unter Bedingungen, die allerdings noch nicht deutlich ausge: 
fprochen waren, die aber, welche fie auch fein mochten, Frank⸗ 
reich als erfte Macht der Erde gelten laſſen mußten. 

Napoleon freute fich lebhaft diefer Lage und empfand kei⸗ 
neswegs Luft, Ddiefelbe zu gefährden, felbft nicht um den 
Preis neuer Siege. Aber er befchäftigte ſich mit großen 
Plänen, Die er natürlich und ummittelbar aus dem Vertrage 
von Preßburg herleiten zu können glaubte Diefe Abfichten 
ſchienen ihm fo allgemein eingeleitet, daß er fie, wofern fie 
fogleih ausgeführt würden, mit in dem doppelten Frieden 
inbegriffen zu fehen hoffte, den er mit Rußland und mit 
England unterhandelte. Alsdann mußte fein Reich, wie er 
ed in feinem gewaltigen Gedanken gefchaffen hatte, vollendet 
baftehen und von Europa anerkannt fein. Sobald diefe Re⸗ 
fultate erlangt waren, fonnte er den Frieden ald die Voll⸗ 
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endung und Anerkennung ſeines Werkes, als den Preis ſei⸗ Aoril 1006. 
ner und der Mühe feines Volkes, ald die Erfüllung feiner 

liebften MWünfche betrachten. Endlich war er auch Menfch, 

wie er es bereitd Hrn. For hatte erflären laſſen, und er war 

weit entfernt, unempfindlich für die Reize der Ruhe zu fein. 

Bei der gewaltigen Beweglichkeit feines Geiſtes war er ebenſo 
geneigt, fih den Annehmlichfeiten des Friedens und dem 
Ruhme nüglicher Künfte zu widmen, als fih auffd neue 

auf die Schlachtfelder zu begeben, um auf dem Schnee in» 

mitten der Reihen feiner Soldaten zu bivoualiren. 

Lord Yarmouth war von London mit einem Privatfchrei- Nüdtchr des dord 
ben von Hrn. For zurückgekehrt, welches beſtätigte, daß Se- et, 6, ale ehe: 
ner ganz dad Vertrauen diefed Minifterd genöfle, und daß —S ang: 
man mit ihm ohne Rüdhalt fprechen koͤnnte. Diefes Schrei: 
ben fügte noch Hinzu, daß Lord Yarmouth Vollmachten cr- 
halten würde, fobald man gegründete Hoffnung häfte, fi 
zu verfländigen. Hr. de Talleyrand hatte ihn darauf von 
dem mit Rußland eingeleiteten Verkehr unterrichtet und ihm 
Damit bewiefen, wie unnüß es fein würde, eine Collectivun⸗ 
terbandlung zu fordern, da Rußland felbft zu einer Separat- 
unterhandlung bereit war. Was die Korderung Englands 
anlangte, daß es nicht von den Angelegenheiten des Gonti- 
nents ausgefchloffen fein wolle, fo gab Hr. de Zalleyrand 
dem Lord Yarmouth die officielle Anerkennung eines glei» 
hen Rechtes für beide Mächte zur Intervention 
und Sarantie in den Angelegenheiten des Eonti- 
nents und der Seeftaaten*. Somit fchien die Frage 
der Separafunterhandlung erledigt und felbft die Friedens⸗ 
bedingungen fehienen Feine unlösbaren Schwierigkeiten mehr 
darzubieten. England wollte Malta und das Cap behalten; 
es lieb den Wunſch blicken, auch unfere indifchen Nieder: 
loffungen zu behalten, ald Chandernagor und Pondichery, 
die franzöfifchen Infeln Zabago und Sainte-Lucie, und bes 


*) Wortlaut der Depefche. | 
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April 1806. fonders die auf dem amerifanifchen Keftlande gelegene hollän- 
difche Colonie Surinam. Unter diefen verfchiedenen Beſitzun⸗ 
gen gab ed nichtd von Bedeutung, aufer Surinam, denn 
Pondichery war nichts ald ein Scheinüberreft unferer ehema⸗ 
ligen Macht in Indien; Tabago, Sainte- Lucie haften nicht 
Werth genug, um eine Verweigerung nöthig zu machen. 
Was Surinam betraf, fo war Englands Yorderung feine 
unbedingte. Hinfichtlich unferer Croberungen auf dem Feſt⸗ 
lande, die bei weitem bedeutfamer waren als feine Eroberun- 
gen im Seekrieg, war es bereit, und alle zu uberlaflen, 
Genua, Venedig, Dalmatien und Neapel nicht auögenommen. 
Nur Sicilien ſchien Schwierigkeit zu machen. Lord Yar- 
mouth fagte, indem er fich vertrauensvoll erflärte, man fei 
ed müde, jene Bourbonen von Neapel, den einfältigen Kö⸗ 
nig, die thörichte Königin zu profegiren ; troßdem würde man, 
wenn fie Sicilien factifch behielten, da ed Joſeph noch nicht 
erobert hätte, genöthigt fein, es für fie zu verlangen; allein 
ed würde Died eine Zrage fein, welche vom Erfolge der ge: 
genwärtig begonnenen militairifchen Unternehmungen abhinge. 
Für den Fall indeß, fügte Lord Yarmouth Hinzu, daß Si: 
cilien ihnen entriffen würde, müßte man irgend eine Schad⸗ 
loshaltung für fie ausfindig machen. Man wußte wohl, daß 
für den Preis diefer verfehiedenen Eonceffionen Hannover an 
England zurüdgegeben werden folte. Aber auf beiden Sei: 
ten refervirte man ſich Diefen Punkt, ohne ihn fürmlid) 
auszufprechen. 

Sicilien war folglich die einzige ernfthafte Schwierigkeit; 
und noch konnte die fofortige Eroberung der Infel, mit Vor- 
bebalt einer Entfhädigung, wie unbedeutend fie auch fein 
mochte, Alles arrangiren. Die Pafje für Hrn. von Dubrit 
waren abgefendet; man wußte nicht, welche Anſprüche ex 
bringen würde, allein dieſelben konnten nicht merklich verfchie- 
den von den englifchen Anfprüchen fein. 

Napoleon fah Deutlich, Daß er, indem er die Verhandlun⸗ 
gen nicht übereilte und Dagegen die Ausführung feiner Pläne 
befchleunigte, fein zwiefaches Ziel erreichen würde: fein Reich 
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allgemeinen Frieden beftätigen zu laffen. — 
Vom Anfang hatte er, indem er den Titel eines Kaiſers dem Ban 


Königstitel vorzog, an ein gewaltiged Kaiſerthum gedacht, bei serihichene Dlän 
welchem Vaſallenkönige zu Zehen gehen follten, ungefähr wie bi ne 
bein deuffchen Reiche, welches fo ſchwach geworden war, def de ander 
daß ed nur noch dem Namen nach eriftirte, und welches zu nun natjaden 
der Verfuchung reizen Eonnte, es in Europa zu erfegen. Die 
legten Siege Napoleon's hatten feine Einbildungsfraft exal⸗ 
tirt und er träumte von nichtd Geringerem, ald von einer 
Herftellung des abendländifchen Kaiſerthums, deffen Krone Umfaffendes 
er auf fein Haupt feßen und ſomit dafjelbe zum Vortheil län Raifer. 
Frankreichs wieder errichten wollte. Die neuen Vafallenkö- 0. Ba fallend. 
nigreiche waren fammtlich gefunden und fie follten unter die be gr und SM: 
Mitglieder der Samilie Bonaparte vertheilt werden. Dar sid 
ald Sohn adopfirte und Gemahl einer Prinzeffin von Baiern 
gewordene Eugen de Beauharnais war bereits Vicefönig von 
Stalien, und dieſes Vicekönigreich umfaßte die bedeutendfte 
Hälfte der italifchen Halbinfel, da es fi) von Zoscana bis Kindareic 
zu den julifchen Alpen erſtreckte. Joſeph, der ältere Bruder 
Napoleon’s, war defignirter König von Neapel. Dan hatte 
ihm nur noch Sicilien zu verfehaffen, damit er eins der u 
Ihönften Königreiche zweiten Ranges befüße. Holland, wel- 
ches ſich ſchwer genug ald Republik regierte, war unbedingt 
von Napoleon abhängig, und er glaubte ed in fein Reichs⸗ 
foftem einfchließen zu Fönnen, inden er es ald Königreich unter — 
feinem Bruder Louis conſtituirte. So hatte er drei König- 
reiche, Italien, Neapel, Holland, unter die Lehnshoheit feines 
Kaiſerthums zu flellen. Bisweilen, wenn er den Zraum 
feiner Größe noch weiter ausfpann, dachte er an Spanien 
und Portugal, welche ihm täglich Zeichen der Feindſeligkeit, 
Spanien einer verftedten, Portugal einer offenen, gaben. 
Allein dies fland noch fern am ungeheuren Horizonte feines 
Sinnend. Europa mußte ihn zu einer neuen fo glänzenden 
That wie Aufterlig nöthigen, damit er ſich die vollſtändige 
Austreibung des Haufes Bourbon geftatten könnte. Indeß 
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Xprii 1806. ift gewiß, daß dieſe Mertreibung bei ihm eine fpflematifche 
Idee zu werden begann. Seit er dahin gekommen war, Die 
Entfegung der Bourbonen von Neapel zu verfündigen, be: 
trachtete er die Familie Bonaparte ald beftimmt, das Haus 
Bourbon auf allen Zhronen des füdlichen Europas zu er: 
feßen. 

In diefer großen Rangordnung von Vafallenflaaten, Die 
von franzöfifchen Kaiſerthum abhingen, wollte er einen zwei⸗ 
ten und dritten Rang berftellen, beftehend aus großen und 
kleinen Herzogthümern, nad) dem Mufter der Lehen des deut: 
fhen Reiches. Zum Vortheil feiner altern Schwefter hatte 

Herothum er bereitd das Herzogtum Lucca errichtet, welches er durch 
Hinzufügung des vom Königreich Italien getrennten Yür- 
ftentyums Maffa vergrößern wollte. Ein zweites Herzog« 

Serogtbum thum, nämlich Guaftalla, gedachte er zu fliften, indem er es 
ebenfalld vom Königreich Italien trennte. Diefe beiden Ab⸗ 
löfungen waren fehr unbedeutend, im Vergleich mit der herr⸗ 
lihen Zugabe des venetianifchen Gebiets. Napoleon follte 

Seneatbum don Preußen Neufchatel, Ansbach und die Reſte des Her: 
zogthums Cleve erhalten. Ansbach hatte er an Baiern ges 

Peyatbum geben, um das Herzogfhum Berg dafür zu erhalten, ein hüb⸗ 
fches, am rechten Rheinufer unterhalb Cöln gelegenes Land, 
welches die wichtige Feſtung Wefel in ſich ſchloß. — Straß: 
burg, Mainz, Wefel, fagte Rapoleon, find Die drei Zügel 
des Rheins. — 

„ahenent un In Oberitalien hatte er ferner Parma und Piacenza, im 
cenza. Königreiche Neapel Ponte-Corvo und Benevento, Zehen, Die 
glehenthümer zwifchen Neapel und dem Papfte ftreitig geblieben waren, 
Ponte⸗Gorvo. Welcher letztere Napoleon in diefem Augenblide die ernfteften 
Gründe zur Unzufriedenheit gab. Pius VII. hatte von Pa- 

ris nicht die erwarteten Genugfhuungen mit binweggenom» 

men. Durch die Aufmerffamkeiten Napoleon’d gefchmeichelt, 

war er in feinen Hoffnungen auf eine Zerritorialentfhädigung 

getäufcht worden. Nun glaubte er in dem Weberfall des 

ganzen Italiens durch die Zranzofen, die fi) jest von ben 

jufifchen Alpen bis zur Meerenge von Meffina ausbreiteten, 
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die Vollendung der Abhängigkeit der papftlichen Staaten zu Apru 1006. 


fehen. Er Fam darüber zur Verzweiflung und legte diefe auf 
ale Weiſe an den Zag. Er mochte die Kirche Deutfchlands 
nicht organifiren, welche ohne Prälaten, ohne Kapitel blieb, 
feitdem man die Säcularifationen vorgenommen hatte. Keine 
der religiöfen für Italien angenommenen Einrichtungen gab 
er zu. Bei Gelegenheit der Ehe, welche Jerome Bonaparte 
in den Vereinigten Staaten mit einer Proteſtantin gefchlof: 
fen und die Napoleon für nichtig erklären laffen wollte, feßte 
der Papft einen wenig aufrichytigen, aber bartnädigen Wider: 
ftand entgegen, indem er fich fomit, in Ermangelung weltli- 
her Waffen, feiner geiftlihen Waffen bediente. Napoleon 
hatte ihm fagen laffen, daß er fich für den Herrn Italiens, 
Rom mitgerechnet, halte und daß er feinen verftedten Feind 
dulden würde; daß er dem Beifpiele jener Yürften folgen 
wolle, die, indem fie der Kirche freu blieben, fie doch zu be> 
berrfchen verflanden hatten; daß er für die römifche Kirche 
ein äcdhter Karl der Große wäre, denn er habe fie hergeftellt, 
und daß er auch ald ein folcher behandelt fein wolle. Ins 
zwifchen drüdte er fein Misfallen dadurch aus, daß er von 
Ponte⸗Corvo und Benevento Befig nahm. Das war der 
beflagenswerthe Beginn eines unheilvollen Zwiſtes, welchem 
Napoleon damald die Grenzen fegen zu können glaubte, 
die er im Intereffe der Religion und des Kaiferthums 
finden würde. 

So hatte er, außer mehren verfügbaren Thronen, Yucca, 
Suaftalla, Benevento, Ponte-Corvo, Piacenza, Parma, Neuf: 
chatel, Berg, unter feine Schweftern und feine freuen Diener 
unter dem Zitel von Fürftenthbümern und Herzogthümern zu 
vertheilen. Während er Königreiche, wie Neapel, an Iofeph, 
Vergrößerungen, wie das venetianifche Gebiet, an Eugen gab, 
gedachte er noch etwa zwanzig geringere Herzogthümer zu 
errichten, welche theils für feine Generale, theild für feine 
beften Diener vom Eivilftand beftimmt waren, um einen 
dritten Rang in feiner Faiferlihen Rangordnung zu bilden 
und um auf eine glänzende Weife jene Männer zu belohnen, 


Andere kleine Her⸗ 


zogthũm 


er, welche 


im venetian: ſchen 
et un a 


Könige 


ch ae 
et werden. 
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Apru 1806. Denen er den Thron und denen Franfreih feine Größe ver: 
dankte. 

Seitdem er, indem cr die faiferliche Krone auf fein Haupt 
fegte, fich felbft den Preis der durch die gegenwärtige Gene 
ration vollbrachten bewundernswerthen Thaten zugeſprochen 
hatte, hatte er zugleich die Wünſche der Genoſſen feine 
Ruhmes entfeſſelt, und fie firebten ebenfalls den Preis ihrer 
Mühen zu erlangen. Unglücklicherweiſe ahmten fie nicht mehr 
die Nüchternheit der Generale der Republif nad) und öfters 
nahmen fie Das felbft, wad man ihnen nicht ſchnell genug 
gab. Dan beging in Italien und namentlid im Wenetiani- 
fhen ärgerlihe Pladereien, welhe Napoleon mit Außerfter 
Strenge zu unterdrüden gedachte. Er hatte mit unglaubli- 
her Wachfamkfeit das Geheimniß der unternomnenen Erpref: 
fungen erforfcht und entdedt, Diejenigen vor fi) gefordert, 
welche fich diefelben erlaubt hatten, ihnen die Entdedung der 
beifeite gefchafften Gelder abgenöthigt und die fofortige Wieder: 
erflattung diefer Gelder gefordert, indem er beim Obergeneral 
begann, der gezwungen wurde, eine beträchtliche Summe in 
die Armeecaſſe zu zahlen. 

Allein er wollte nicht feinen Generalen eine firenge Recht: 
lichkeit vorfchreiben, ohne ihren Heldenmuth zu belohnen. — 
Sagt ihnen, fhrieb er an Eugen und Joſeph, bei denen da⸗ 
mals mehre der Offiziere befindlich waren, deren Betragen 
er rügte, fagt ihnen, daß ich ihnen Allen weit inehr geben 
werde, als fie fich jemals felber nehmen könnten; daß fie ſich 
durch Das, was fie nahmen, mit Schande bededten, während 
Das, was ich ihnen geben will, ihnen Ehre bringen und ein 
unfterbliches Zeugniß ihres Ruhmes fein wird; daß fie, wenn 
fie fich felber bezahlt machen, meine Völker beläfligen, Frank— 
reih zum Gegenftand der Verwünſchungen der Befiegten 
machen, und daß in Gegentheil Das, was ich ihnen geben 
werde und was meine Vorausficht anfammelt, Feine Berau- 
bung Iemandes fein wird. Sie mögen warten, hatte cr hin⸗ 
zugefügt, und fie werden reich und geehrt fein, ohne über 
eine Erpreffung errötben zu müſſen. — 
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Ziefe Gedanken mifchten fi), wie man ficht, mit feinen Arrit 1206. 
dem Anfchein nach eitelften Entwürfen. Er war alfo ent: 
fchloffen, bei feinen Generalen dad Berlangen nach Genuß 
zu befriedigen, jedoch indem er es auf edle und rechtlich cr: 
worbene Belohnungen binwied. Unter dem Confulat, als 
noch Alles republifanifche Form hatte, hatte er die Ehrenle— 
gion gegründet. Seht, wo Alles um ihn monardifche Form 
annahm und er fichtlich größer wurde, wollte er, daß ſich 
ein Jeder mit ihm vergrößern ſollte. Er gedachte, Könige, 
Großherzöge, Herzöge, Grafen u. f. f. zu fihaffen. Hr. de 
Zalleyrand, welcher Schöpfungen diefer Art mit Eifer für: 
derfe, hatte während des letzten Feldzugs felbft viel am 
Merle Rapoleon’s gearbeitet und fi) mit ihm über Ddiefen 
Segenftand ebenfoviel unterhalten, wie über die Geftaltung 
Europas, über die er zu Preßburg unterhandeln mußte. 
Beide hatten ein ungeheures Vaſallenſyſtem entworfen, wel- 
ched Herzöge, Großherzöge und Könige unter der Lehnsho— 
heit des Kaifers umfaßte, und nicht etwa leere Titel, fondern 
wirfliche Fürſtenthümer, fei es an Grundbefiß oder an rei- 
chen Einkünften, hatte. 

Die neuen Könige follten, um deſto mehr Aechnlichkeit 
mit dem deutfchen Reiche zu haben, auf den Zhronen, die 
fie einnehmen würden, ihre Eigenfchaft ald Großwürbdenträger 
des franzöfifchen Kaiſerthums bewahren. Joſeph folte Groß» 
wahlherr bleiben, Louis Connetable, Eugen Erzftaatöfanzler, 
Murat Großadmiral, fobald fie Könige oder Großherzöge 
fein würden. Stellvertretende Würdenträger, wie z. B. ein 
Viceconnetable, ein Vicegroßwahlherr u. f. f., die man unter 
den vornehmften Perfonen des Staats wählen wollte, follten 
die Aemter jener, in deren Abwefenheit, verfehen und fomit 
zugleich Die zu vertheilenden Würden vermehren. Die Kö- 
nige, welche Würdenträger des franzöfifchen Kaiſerthums 
blieben, ſollten fich oft in Frankreich aufhalten und dort einen 
eigend zu ihrem Gebrauche beftimmten königlichen Hofhalt 
im Louvre haben. Sie follten den Rath der Faiferlichen Fa⸗ 
milie bilden, gewiffe befondere Zunctionen während der Min- 
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derjährigkeiten erfüllen und ſelbſt den Kaiſer in dem Falle 
crwählen, wenn die männliche Linie erlöfchen follte, wie es 
bisweilen bei regierenden Familien vorfommt. 

Die Aehnlichkeit mit dem deutfchen Reiche war vollfländig, 
und da dieſes Neich in allen Zheilen in Zrümmer fiel, felbft 
dem Verſchwinden preisgegeben, fobald Napoleon’d Wille ed 
forderte, fo war das franzöfifhe Kaifertfum ganz wohl 
geeignet, jenes in Europa zu erfeßen. Das fränkiſche Kai⸗ 
ſerthum fonnte wieder Das werden, was ed unter Karl dem 
Großen gewefen, dad abendländifhe Kaiſerthum, und felbft 
den Zitel deffelben annehmen. Das war der höchfte Wunſch 
Diefcd ungeheuern Ehrgeizes, der einzige, den er nicht vers 
wirflicht hat, und derjenige, deffentwillen er die Welt erfchüt- 
terte, für den er vielleicht untergegangen ifl. Hr. de Zalley- 
rand, welcher, wie ſehr er auch zum Frieden rieth, doch 
bisweilen den Xeidenfchaften fehmeichelte, die zum Kriege 
führten, führte oft jenen Gedanken Napoleon vor, indem er 
die Bewegung fannte, welche derfelbe in feiner Seele erzeugte. 
Jedesmal, dag er mit ihn davon fpradh, fah er in feinen 
vom Genie funfelnden Augen alled Feuer des Ehrgeizes leuch⸗ 
ten. Allein wie am Vorabend des Zages, wo er Die 
höchfte Macht erlangte, von einer Art Scham ergriffen, wagte 
Napoleon nicht, den ganzen Umfang feiner Wünfche zu ge 
fliehen. Der Erzkanzler Cambaceres, gegen den er fich offener 
zeigte, weil er einer unbedingten Discretion ficherer war, 
hatte ein theilweifed Vertrauen binfichtlich feiner geheimen 
Münfche genoffen und derfelbe hatte ſich gehütet, fie aufzu- 
muntern, weil die Ergebenheit bei ihm nie die Klugheit zum 
Schweigen brachte. Es war indeß offenbar, daß auf dem 
Sipfel menfchlicher Größe, angelangt auf dem Punkte, den 
Alexander, Karl der Große nicht überfchritten haben, der uns 
ruhige und unerfättliche Geift Napoleon’d noch Etwas wünſchte, 
nämlich den Zitel eines Kaiferd des Abendlanded, der feit 
taufend Jahren nicht mehr in der Welt erflungen war. 

Es criftirt unter den füdlihen und weftlichen Völkern, 
den Franzoſen, den Italienern, Spaniern, die fammtlic Kin: 
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der römifcher Gefittung find, eine gewiffe Gleichförmigkeit Apr 1000. 


Des Genies, der Sitten, Intereffen, ja felbit ded Landes, 
welche man nicht mehr jenfeitd des Kanals, des Rheins und 
Des Gürteld der Alpen, bei den Engländern und Deutfchen 
findet. Diefe Gteichförmigkeit ift der Fingerzeig eined natür⸗ 
lichen Bündniffes, welches das Haus Bourbon zum heil 
verwirklicht hatte, indem es unter feinem Scepter Paris, 
Madrid, Neapel, und bisweilen Mailand, Parma, Blorenz, 
vereinigte. Wenn es dies war, was Napoleon wollte; wenn 
er, ald Herr von Frankreich, deffen Gebiet nur an den Mün- 
Dungen der Maas und des Rheins und am Gipfel der Al⸗ 
pen endigte, wenn er, ald Gebieter von ganz Italien und 
indem er Spaniens Gebieter bald werden konnte, nichts weiter 
wollte, ald jenes Bündniß der Völker lateinifchen Urfprungs 
wieder berftellen, indem er demfelben die durch ihre Erinne- 
rungen fombolifche und cerhabene Form des abendländifchen 
Kaiferthbums gab, fo war dad Ganze ein, wenn auch erzwun⸗ 
gened, doch keineswegs übertriebened Wert. Die Yamilie 
Bonaparte erfebte das Haus Bourbon, um in einer voll- 
ftändigeren Weife das Kändergebiet zu regieren, welches jenes 
alte Haus hatte beherrfchen wollen, um diefe Länder wieder 
durch ein einfaches Band der Lehnsherrlichfeit an das Haupt 
der Familie zu feffeln, ein Band, welches jeder der füdlichen 
Nationen ihre Unabhängigkeit Tieß, während es den nüglichen 
Verein ihres Bündniffes flärker machte. Bei dem Genie 
Napoleon’d, wenn er die Klugheit, die er im Kriege ent: 
widelte, in der Politif anzuwenden wußte, bei einer fehr 
langen Regierungszeit, war es vielleicht nicht unmöglich, Die: 
fen Plan zu realifiren. Aber jene Natur der Dinge, die fich 
ſtets graufam an Denen rächt, welche fie verfennen, war 
thörichter Weife verlebt worden, ald Napoleon in feinem Ehr: 
geize aufhörte, die Rheingrenze zu achten, als er die Germa- 
nen den Galliern vereinigen, die Völker des Nordens den 
Völkern des Südens unterwerfen und, froß der unbezwing- 
lichen Antipathie der Sitten, franzöfifche Zürften in Deutfch- 
land einführen wollte, und ald er dann vor Aller Augen das 
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Aprii 106. Phantom jener Univerfalmonardyie erfcheinen ließ, welde 
Europa fürchtet und verabfcheut, welche es bekämpft hat und 
wahrfcheinlich ohne Unterlaß befänpfen wird, aber die es 
vielleicht dereinft von der Hand der Völker des Nordens an- 
nehmen wird, nachdem es fich geweigert, fie von der Hand 
der weftlichen Völker anzunehmen. 

Eine Verkettung von Umftänden, die felbft für den großen 
und umfichtigen Ehrgeiz Napoleon’d unvermutbet waren, führte 
in dieſem Augenblick die Auflöfung des deutſchen Reiches 
herbei und erledigte jenen edeln Zitel des Kaiferd von 
Deutfchland, welcher bei den Nachfolgern Karl’d ded Großen 
den Zitel ded abendländifchen Kaiſers erfebt hatte. Das 
war eine neue und verbängnißvolle Aufmunterung für Die 
Pläne, welche Napoleon’d Geift nährte, ohne daß er fie noch 
fund zu geben wagte. 

Während er in feinen legten Verträgen mit Defterreich 
feine drei Verbündeten in Süddeutfchland, Die Fürſten von 
Baiern, Würtemberg und Baden, zu belohnen und durd) die 
Löſung gewiffer, im 3. 1803 unentfchieden gebliebener Kragen 
jeden Gegenftand des Streited zwifchen ihnen und dem 
Reichsoberhaupt zu entfernen gedachte, hatte Napoleon, ohne 
daran zu zweifeln, die nahe Auflöfung des alten deutfchen 
Reiche verkündigt. Ein bisweilen unwillfürliched, aber immer 
misverftandenes providentieles Werkzeug diefer franzöftfchen 
Revolution, welche das Antlig der Welt unigeflalten follte, 
hatte er unbewußt eine der größten europäifchen Reformen 
vorbereitet. 

Man erinnert fi, wie im Jahre 1803 Frankreich aufge: 
rufen worden war, fich in Die innere Regierung Deutfchlands 
zu miſchen; wie die Zürften, welche ihre Staaten ganz oder 
zum heil durch die Abtretung des linken Rheinufers ver: 
loren batten, befchloffen, fich für ihre Verluſte durch Säcu: 
larifirung der geiftlichen Fürſtenthümer zu entfhädigen. Da 
fie ftch bei der Theilung dieſer Fürſtenthümer nicht vertragen 
tonnten, fo hatten fie Napoleon zu Hülfe gerufen, um Ge: 
rechtigkeit und Entfcheidung, ohne welche die Zheilung un: 
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möglich war, bei derjelben zu üben. Preußen und Oeſter⸗ 
reich hatten aus feiner eignen Hand die Kirchengüfer em— 
fangen, nur darüber misvergnügt, daß fte nicht noch 
mehr erhielten. Die Unterdrüdung der geiftlichen Kürften- 
thümer hatte die Modification der drei Collegien, aus de: 
nen der Reichstag beftand, herbeigeführt. Man hatte fich 
über dad Collegium der Kurfürften, nicht aber über das der 
Zürften verftändigt, in welchem Defterrcich eine größere Zahl 
Eatholifcher Stimmen zu haben verlangte, als ihm zugeftan- 
den worden war. Man hatte ſich über das Collegium der 
Städte verftändigt, indem man deren Zahl auf ſechs redu- 
cirfe und faft ihren ganzen Einfluß vernichtet. Man hatte 
nicht8 über eine neue Organifation der Kreiſe feſtgeſetzt, 
welche das Anfehen der Gefebe in jeder großen deutfchen Pro- 
vinz aufrecht erhalten follten; Ddesgleichen über eine ‚neue 
kirchliche Drganifation, welche nach Unterdrüdung einer Menge 
geiftlicher Sige nothwendig und durch das Uebelmollen des 
Papftes auf unbeflimmte Zeit verzögert worden war. Enb- 
ih hatte man auch nichts befchloffen über die gewichtige 
Frage ded Reichsadels, welche die ganze deutfche Ariftofratie 
und beſonders Defterreich intereffirfe, welches unter den Glie— 
dern dieſes Adeld Vaſallen zählte, die abhängig vom Kaifer: 
thum, jedoch unabhängig von den Landeöfürften waren, und 
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wozu fie in ihrem Gebiet berechfigt waren, nicht der ge- 
tingfle war. 

Die vermittelnden Mächte, Frankreich und Rußland, 
welche dieſer langen Wermittelung überdrüffig und ubri- 
gend durch andere Ereigniffe befchäftigt wurden, hatten 
faum, Deutfchland halb reformirt laſſend, ihre Hand zurüd: 
gezogen, ald ſich die Anarchie dieſes unglüdlichen Landes be: 
mächtigte. Defterreich hatte unter dem Vorwande eines an- 
gemaßten Strandrechts die Zubehörden der ald Indemnität 
gegebenen geiftlihen Güter ufurpirt und die entfchädigten 
Zürften eines namhaften Theils von Dem beraubt, was ihnen 
zufam. Diefe Fürſten hatten ihrerfeits fich entichloffen, die 
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Aprit 1806. Güter des freien Reichsadels an ſich zu reißen, und fidh da⸗ 
zu die Ungewißheit des lebten Reichstagsabfchiedes zu nuße 
gemacht. 

Als der Krieg von 1805 Napoleon wieder über den 
Rhein führte, hatte er die Gelegenheit genügt, um die un- 
entfchieden gebliebenen Fragen zum Vortheil feiner verbün= 
deten Fürften zu löfen, und damit hatte er in den Ländern 
Baden, Würtemberg nnd Baiern eine Art von Diffonanz 
mit dem übrigen Deutfchland hervorgerufen. Allein die 
Habgier eben diefer Verbündeten hatte Schwierigkeiten ver: 
anlaßt, welhe ganz Deutfchland berührten. Der König von 
Mürtemberg, der gar Fein Maß hielt, hatte die Ländereien 
des freien Reichsadels, ſowol diejenigen, die dieſe Eigenfchaft 
hatten, als die, welche fie nicht hatten, ufurpirt. Er hatte 
fi mehr als landesherrliche Rechte angemaßt, hatte viele 
Schlöffer des Adels in Befiß genommen, wie wenn er deren 
wirklicher Eigenthümer gewefen wäre. Zu al den Rechten 
feudalen Urfprungs, die Defterreih in Schwaben zu üben 
gefucht hatte und deren Umfang von gefährliher Willkür 
abhing, hatte er ſich als neuen Inhaber erklärt und zwar 
kraft des Befiged gewiffer Hauptlehensftellen, die ihn Die 
Theilung des öfterreihifchen Schwabens verfchafft hatte, und 
er begann fich bderfelben noch ftrenger zu bedienen, als 
die öfterreichifche Kanzlei felbft. Die Häufer Baden und 
Baiern, die von ihm beläftigt und durch fein Beifpiel auto- 
rifirt waren, begingen diefelben Erceffe in ihrem Gebiete. 
Die Verachtung des Rechtes war fo weit getrieben worden, 
daB man in die fouverainen Zürftenthümer, die vom Gebiete 
jener drei Fürſten eingefchloffen waren, unter den Vorwande 
eindrang, die Güter des Reichsadels daſelbſt aufzufuchen, 
welche ihnen in feinem Falle zugehören fonnten, denn wo» 
fern Diefe Güter jemand Anderm ald den reichöfreien Edel- 
leuten felbft zugehörten, fo konnt' ed nur der fouyeraine Fürſt 
fein, von welchem fie unmittelbar abhingen. 

Napoleon hatte Hrn. Otto, feinen Gefandten in München, 
ald Schiedsrichter und Berthier ald Befehlshaber der voll« 
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und Baden alle Streitigkeiten zu ordnen, die aus der Thei⸗ 

lung des öſterreichiſchen Gebiets in Schwaben entſprangen. 

Da ſich die Schwierigkeiten häuften, hatte ihnen Napoleon 

den General Clarfe beigegeben, um died Chaos entwirren zu 

helfen. Diefe Alle verzweifelten daran, zum Ziele zu gelan- 

gen. Die verlegten Zürften hatten fich zuerſt nach Regens⸗ zarte, 
burg gewendet, aber die Gefandten des Reichstages, Die “n ——— 
weder Muth noch Autorität befaßen, ſeit ihnen Oeſterreich —8 
dieſe nicht mehr gab, erflärten ſich der auf allen Seiten wach⸗ 

fenden Unordnung gegenüber für machtlos. Defterreich felbft 

batte fie faft auf dieſe Ohnmacht, über welche fie fich beklagten, 

rebucirt, indem ed ſich im vorhergehenden Jahre geweigert 

hatte, irgend eine ernſte Berathung zu autorifiren, fo lange 

man nicht nach feiner Anfiht dad Collegium der Zürften 
herſtellen und demfelben nicht die Zahl katholiſcher Stimmen, 

welche Defterreich forderte, hinzufügen würde. Und nun hatte 

Das entſchieden befiegte und einzig mit feiner Rettung bes 
fchäftigte Defterreich die Vernichtung des Reichdtages vollendet, 

indem e8 ihm fehen ließ, dag man keinen wirffamen Beſchluß 

mehr von ihm erwarten dürfte. Der Reichötag war alfo 

ein zerftörter Körper, der höchſtens noch die Mittheilungen 
empfing, die man ihm machte, während er faum den Em» 

pfang befcheinigte, aber feinen Gegenftaud berieth. 

Unter diefen Umftänden waren die kleinen fouverainen 
Zürften, die allerlei Ufurpationen preisgegebenen reichöfreien 
Edelleute, ‚die freien Städte, Die Durch die Mebergabe Augs⸗ 
burgs an Baiern von ſechs auf fünf vermindert waren, Die 
geiftlichen fäcularifirten Fürften, deren Penfionen nicht mehr 
gezahlt wurden, nad München geeilt, um bei den HH. Otto, 
Berthier und Clarke den Schuß Frankreichs anzurufen. Die 
Letzteren, empört über cin Schaufpiel der Bedrüdung, deflen 
Zeugen fie waren, hatten zunächft eine Art von Congreß ge 
bildet, um alle Intereffen zu vergleichen und zu verhüten, 
dag man unterm Scheine des franzöfifchen Schutzes unge» 
rechte Handlungen beginge. Hr. Otto hatte einen Vermittes 
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1806. lungsplan entworfen, welchen Frankreich den Hauptunter⸗ 


drüdern, den Souverainen Baiernd, Badend und Würtem: 
berg6, vorlegen ſollte. Bald ˖ hatte er aber erkannt, daß er 
nichts weniger ald einen neuen Plan beutfcher Verfaſſung 
machen könnte, und überdies batten fich die Agenten Des 
Königs von Würtemberg, als er ihnen diefen Plan vorgelegt 
hatte, Ichhaft widerfegt und erklärt, daß ihr Gebieter nie- 
mald in die vorgefchlagenen Conceffionen willigen werde. 
Man hatte gefagt, daß diefer Zürft, den man zum König 
machte, deſſen Gebiet man vergrößerte, deflen fouveraine Vor- 
rechte man verdoppelte, durch Frankreich beraubt fei, weil 
Daffelbe einige Achtung des Eigenthums und einige nadhbar- 
liche Rüdfiht zu Gunften feiner fchwächften Rachbarn von 
ihm verlangte. Da er nichts mehr zu thun wußte, batte 
Hr. Dito Alles, die Reclamationen, die Reclamanten und 
die Vermittelungspläne, die er zum Beſten gerechter Ausglei⸗ 
hung erfonnen, nach Paris geſchickt. Diefe Abfendung hatte 
zu Ende März flattgefunden. 

Seit diefer Zeit lagen Unterdrüdte und Unterdrüder am 
Buße des Thrones Napoleon’d. Es ward offenbar, daß das 
Scepter Karl's des Großen von den Deutfchen auf die Fran 
zofen übergegangen war. 

Daffelbe war unter allen Formen vom Zürften Erzfanzler, 
Dem legten durch Napoleon erhaltenen geiftlihen Kurfürften, 
Der, wie man fich erinnert, von Mainz nach Regensburg ver- 
fegt worden, gefagt und gefchrieben worden. Diefer Fürft, 
deſſen liebenswürdigen und lebhaften Charakter, deffen Pracht. 
liebe wir anderwärts gefchifbert haben, der die Macht da 
fuchte, wo fie war, lich nicht ab, Napoleon zu bitten, daß 
er. dad Scepter Germaniend ergreifen möchte; und hatte 
irgend Jemand in Napoleon’d Ohr den gefährlichen Namen 
Karl's des Großen widerhallen laflen, fo war er es fiherlih. — 
Sie find Karl der Große, fagte er zu ihm: werden Sie der 
GSebieter, der Ordner, der Retter Deutfchlande.. — Wenn 
dDiefer Name, welcher dem Stolze Napoleon’d nicht am mei- 
ften zufagte, denn er hatte an Cäfar und Alerander würdi⸗ 
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gere Vorbilder feines Genies, der aber feinem Ehrgeize be⸗ Arrit 1806. 
fonders gefiel, weil er am meiften mit feinen Abfichten in 
Betreff Europas im Einklang fand, wenn diefer Name fort 
während mit dem feinigen verwebt wurbe, fo gefchah Dies 
weniger auf feine Veranlaffung, als durch alle Diejenigen, 
welche feine Macht zu ihrem Schug in Anſpruch nahmen. 
Wenn die Kirche etwas von ihm wollte, fo fagte fie: Sie 
find Karl der Große, geben Sie und Das, was er und ge: 
geben bat. — Wenn die verfchiedenen deutfchen Fürften un- 
terdrüdt waren, ſagten fie zu ihm: Sie find Karl der Große, 
fehüsen Sie und, wie er es gethan haben würde. — - 
Man hätte ihm alfo die Ideen eingeflößt," welche fein 
Ehrgeiz nicht fo fchnel gefaßt haben würde, wenn derfelbe 
in feinen Wünfchen träge war. Aber die Bedürfniffe der 
Völker und fein Ehrgeiz gingen damald Hand in Hand. - 
Zu allen Zeiten hatten die Fürften Deutfchlands außerhalb 
des deutſchen Verbandes, einer gefeglichen und von ihnen an- 
erfannten Autorität, Sonderbündniffe gefchloffen, um folche 
echte oder folche Intereffen zu verfheidigen, welche einzelnen 
unter ihnen gemein waren. Alles, was von diefen Gruppi- 
rungen übrig war, wendete fih an Napoleon mit der Bitte, 
zu ihren Gunften zu vermitteln, infofern er Urheber und 
Bürge der Mediationsacte von 1803 und Unterzeichner und 
Vollzieher des Vertrags von Prefburg war. Die Einen 
fehlugen ihm vor, neue Bündniffe unter feinem Schutze zu 
bilden, die Andern, einen neuen deutfchen Bund unter feinem 
faiferlihen Scepter zu bilden. Die Fürften, deren Beftgun- 
gen eingezogen waren, die reichdunmittelbaren Edelleute, deren 
Ländereien weggenommen waren, die freien mit Unterdrädung 
bedrohten Städte fchlugen verfchiedene Pläne vor, waren aber 
bereit, fi) unter Protection dem vorherrfchenden Plane zu fügen. 
Der Fürft Erzkanzler, welcher fürchtete, dag fein geiftli- 
ches Kurfürftenthum, das letzte, welches dem Schiffbruch 
entgangen, in diefem zweiten Sturme unterliegen möchte, 
erfann einen Plan, um fich zu retten, nämlich einen neuen 
deutfehen Bund, welcher unter feinem Vorfſitze berathen und 
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Zprit 1806. alle deutſchen Staaten in ſich begreifen ſollte, jedoch mit 
——— Ausnahme Preußens und Deſterreichs. Er erfand zwei Mittel, 
dem ber Kurfäch um Napoleon für diefe Schöpfung zu intereffiren. Das erfte 
ber Häch Onlng beftand darin, eine neue Kurwürde zu creiren, welde auf 

etw. dem Herzogthum Berg ruhen follte, das, wie man wußte, 
für Murat beflimmt war, und dad zweite, fogleih einen 
Coadiutor für das Erzbisthum von Hegendburg zu ernennen 
und denfelben in der Paiferlichen Familie zu wählen. BDiefer 
Goadjutor mußte, indem er Erzbifchof von Regensburg, künf⸗ 
tiger Erzkanzler des Bundes war, Den neuen Reichötag dem 
Einfluffe Napoleon’d unterwerfen. Das Glied der Familie 
Bonaparte, welches zur Rolle diefed Coadjutors beftimmt 
ward, war fehon bezeichnet durch feinen kirchlichen Beruf: 
es war der Cardinal Feſch, Erzbifchof von Lyon, Gefandter 
zu Rom*). 


*) Wir führen das merkwürdige Document an, weldhes an Rapoleon 
gerichtet wurde. 

Regensburg, 19. April 1806, 
Sire, 

Das Genie Napoleon's beſchränkt ſich nicht darauf, das Gluͤck Frank⸗ 
reichs zu ſchaffen; die Vorſehung beſtimmt den überlegenen Mann für 
die Welt. Die achtungswuͤrdige deutſche Nation ſeufzt unter dem Un⸗ 
glück politifcher und kirchlicher Anardhie: werben Sie, Sire, der Wie- 
berherfteller der Berfaflung! Hier mögen einige Wünfche folgen, welche 
die Lage der Dinge dictirt. Der Herzog von Eleve werbe Kurfürft und 
erhalte den Rhein auf dem ganzen rechten Ufer; der Kardinal Feſch 
werde mein Coadjutor; die auf die Steuer für zwölf Staaten des Reichs 
angewiefenen Einkünfte mögen auf einer andern Bafis begründet wer: 
den. Ew. Paiferliche und königliche Majeftät werden in Ihrer Erhaben- 
beit ermeflen, ob es für bas Gemeinwohl nüslich fei, dieſe Ideen aus: 
zuführen. Taͤuſcht mich in diefer Hinficht ein ideologiſcher Irrthum, fo 
bezeugt mir wenigftens mein Herz die Reinheit meiner Abfichten. 

Sch bin mit unverleglicher Treue und tiefſter Hochachtung, Sire, 
Ew. Faiferlihen und Föniglihen Majeftät gehorfamfter und ergebenfter 
Berehrer Karl, Kurfürft Erzkanzler. 

Es ift Bedürfnig für die deutſche Nation, daß ihre Verfaflung er: 
neuert wirds; der größere Theil ihrer Gefege zeigt nichts als finnleere 
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Ohne zu erwarten, daß ein folcher Plan vorgefchlagen, Arzil 1806. 


erörtert und angenommen würde, wählte der Erzkanzler, ge: Dhne ——— 


nzler, Erz⸗ 
on Re⸗ 
Worte, ſeit die Gerichtshoͤfe, die Kreiſe, der Reichſtag, nicht mehr die — — 


erforderlichen Mittel haben, um die Rechte des Eigenthums und die Goa a 
perfönliche Sicherheit der Einzelnen, aus denen die Ration beftebt, zu 
erhalten, und feit jene Inftitute die Bedruͤckten nicht mehr gegen will- 
kuͤrliche Gewalt und Habgier fhüsen koͤnnen. in folder Zuftand ift 
anarchiſch; die Völker tragen die Laften des Staates, ohne feine haupt» 
ſaͤchlichen Vortheile zu genießen: eine unfelige Rage für eine Nation, 
welche fo achtungswerth wegen ihrer Koyalität, ihrer Induftrie und ihrer 
angeftammten Thatkraft ife Die deutſche Reichsverfaſſung kann nur 
durd ein NeichBoberhaupt von großem Eharakter bergeftelt werben, 
welches den Gefegen ihre Kraft wiedergibt, indem es in feinen Händen 
die vollgiehende Gewalt concentrirt. Die Staaten des Reichs werden 
alsdann ihres Beſitzes defto befler genießen, während die Wünfche der 
Völker auf dem Reichstage vorgetragen und erörtert, die Gerichte beffer 
organifirt und die Gerechtigkeit in einer wirkfamern Weife verwaltet 
fein wird. Se. Majeftät, der Kaifer von Defterreih, Franz II., würde 
durch feine perfönlichen Eigenfchaften ein achtungswerther Privatmann 
fein, aber der That nad ift ihm das Scepter Deutfchlands entfallen, 
weil er jegt die Majorität des Neichstages gegen fih bat; weil er 
feine Wahlcapitulation verlegt hat, indem er Baiern befehte, indem er 
die Ruſſen nach Deutichland führte, indem er Theile des Reichs losriß, 
um für die in den Privatftreitigkeiten feines Haufes begangenen Fehler 
zu bezahlen. Könnte er Kaifer des Oſtlandes fein, um den 
Nuffen au widerftehen, und mödhte das abendländifche 
Kaifertbum im Kaifer Rapoleon wiedererftehen, fowie 
ed unter Karl dem Großen war, beftehend aus Stalien, 
Frankreich und Deutfhland! Es feheint nicht unmöglich, daß die 
Uebel der Anardie die Majorität der Kurfürften die Nothwendigkeit 
einer folden Erneuerung fühlen Laffen werden; fo war ed, wie fie Ru: 
dolf von Habsburg nach den Stürmen des großen Zwiſchenreichs wähl: 
ten. Die Mittel des Erzkanzlers find ſehr beſchraͤnkt; allein es geſchieht 
zum wenigften mit reiner Abfiht, daß er auf bie erleuchtete Kenntniß 
des Kaifers Napoleon zählt, befonders in Betreff der Gegenftände, welche 
die diefem Monarchen befonders ergebenen Kürften Süddeutfchlands wer- 
den in Bewegung feben koͤnnen. Die Erneuerung der deutfchen Reiche: 
verfaffung ift jederzeit Gegenftand der Wünfche des Kurfürften Erzkanz: 
lers gewefen; er fordert nichts für fih felbft und würde aud nichts 
annehmen; er glaubt, wofern Se. Majeſtät der Kaifer Napoleon jedes 
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Rapoleon kaßt den 
Dan eines Rhein« 
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drängt, fi die Erhaltung feines bifchöflihen Sitzes durch 
eine Wahl zu fihern, welche defien Vernichtung unmöglich 
machte, wofern Napoleon nicht den Interefien feiner Familie 
zu nahe treten wollte, was dieſe nicht leicht erfrug und was 
er nicht gern zu thun pflegte: der Erzkanzler wählte, ohne 
Jemand zu Rathe zu ziehen, zum großen Erflaunen feiner 
Mitftände, den Cardinal Zeh zum Coadjutor des Erzbis- 
thums Regensburg und fchrieb an Napoleon einen offtciellen 
Brief, um ihm diefe Wahl zu melden. 

Napoleon hatte Feinen Grund, den Cardinal Feſch, einen 
eiteln und bartnädigen Kopf, zu lieben, welcher nicht der 
geringfte Ränfemacher unter al’ feinen Verwandten war, 
und er fümmerte fich nicht viel darum, ihn an die Spitze 
des deutfchen Reichs zu ftelen. Indeß duldete er, ohne ſich 
auszufprechen, diefe feltfame Wahl. Diefelbe war ein auf- 
fälliges Symptom jener Neigung der unterbrüdten deutfchen 
Fürften, das neue Faiferliche Scepter feinen Händen zu über: 
geben. 

Napoleon wollte diefed Scepter dem Oberhaupt bed Haus» 
ſes Defterreich nicht Direct entreißen. Died war ein Unter⸗ 
nehmen, welches ihm für den Augenblid zu groß fchien, ob⸗ 
wol ed wenige gab, die ihn feit Aufterlig hätten erfchreden 
fönnen. Allein er war aufgeklärt über Das, was er gegen« 
wärtig in Deutfchland wagen konnte, und entfchieden binficht- 
lich Deſſen, was er zu thun für geeignet hielt. Für den 
Augenblid wollte er das deutfche Reich umgeftalten und 
fhwächen, fo daß dad franzöfifche Kaiſerthum allein im We: 


— — — — 


Jahr auf einige Wochen perſoͤnlich mit den ihm ergebenen Fürſten zu 
Mainz oder ſonſtwo zuſammenkommen koͤnnte, ſo wuͤrden ſich die Keime 
der deutſchen Reichsverjüͤngung bald entwickeln. Hr. d'Hedouville hat 
dem Kurfuͤrſten Erzkanzler ein vollkommenes Vertrauen eingefloͤßt, und 
dieſer wird ſich höchlich freuen, wenn derſelbe dieſe Ideen in all ihrer 
Reinheit Sr. Majeſtät dem Kaiſer der Franzoſen und ſeinem Miniſter 
Hrn. de Talleyrand vortragen will. 
Karl, Kurfürft Erzkanzler. 
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ften glänzen ſollte. Hierauf gedachte er, die füddeutfchen Arriı 1806. 
Fürften, die am Rhein, in Franken, Schwaben, Baiern fich 
vereinigen und unter feinem erklärten Protectorate einen Bund 
ſchließen zu laſſen. Diefer Bund follte feine Bande mit dem 
deutſchen Reiche für gelöft erflären. Was die andern Für- 
ften Deutfchlands betraf, fo mußten fie entweder in dem 
alten Bunde unter der Autorität Oeſterreichs beharren, oder 
was wahrfcheinlicher war, fie mußten davon ausfcheiden und 
fih nach Belieben theild um Preußen, theild um Defterreid) 
gruppiren. Alddann mußte das franzöfifche Kaiſerthum, in- 
dem es unter feiner förmlichen Lehnsherrlichkeit Stalien, 
Neapel, Holland und vielleicht einft die fpanifche Halbinfel, 
und indem es unter feinem Protectorate Süddeutfchland hatte, 
faft al’ die Staaten umfaffen, die Karl dem Großen gehört 
haften, und die Stelle des abendländifchen Kaiſerthums ein- 
nehmen. Ihm diefen Zitel zu ertheilen, war ein bloßes 
Mortgefchäft, gewichtig allerdings wegen der Eiferfucht Eu: 
ropas, aber ausführbar dereinft dur Sieg oder glüdliche 
Unterbandlung. 

Man hatte wenig zu thun, um einen folchen Plan aus: 
zuführen, denn Baiern, Würtemberg und Baden unterhan- 
beiten damald zu Paris, um zu einer Ordnung ihrer zwar 
vergrößerten, aber ungewiffen Situation zu gelangen. All 
übrige Fürften wünſchten, gleichviel unter welchem Zitel, 
gleichviel unter welcher Bedingung, in dem neuen Bundes- 
ſyſtem mitbegriffen zu fein, weldhes man vorausfah und wel: 
ches man ald unvermeidlich herbeifehnte. Mit dazu gezählt 
werden, das bieß Ieben; dabei übergangen werden, hieß Un- 
tergang. - Man brauchte folglich mit Niemand zu unterhan- 
dein, ald mit den Fürften Badens, Würtembergd und Baierns, 
und dabei hatte man Sorge zu fragen, diefelben nur in ge 
wiffem Maße zu Rathe zu ziehen und alle Andern außer ihnen 
von der Unterhandlung auszufchließgen. Man nahm fid) vor, 
den Zürften, die man zu erhalten gedachte, den völlig aus- 
gearbeiteten Vertrag vorzulegen und fie denfelben ſchlicht und 
einfach unterzeichnen zu laffen. Der neue Bund follte den 
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April 1806. Titel Rheinbund führen und Napoleon follte der Protector 
deffelben fein. 

Hr. de Zalleyrand war nebft einem fehr gefchieften Beam- 
ten, dem Hrn. de Labesnardiere, beauftragt, den Entwurf 
des ncuen Bundes auszuarbeiten und ihn dann dem Kaifer 
vorzulegen *). 

Der Art war, wie man fieht, die Verkettung der Um⸗ 
ftände, welche zweimal Frankreich veranlaßte, fih in die An- 
gelegenheiten Deutfchlands zu mifchen. Das erfte Mal, als 
Die unvermeidliche Theilung der Kirchengüter Deutfchland 
mit einem Umfturz bedrohte, verlangte man von Napoleon, 
eben diefe Zheilung auszuführen und die Veränderungen zu 
ordnen, die in der deutſchen Verfaffung daraus hervorgehen 
mußten. Das zweite Mal, ald Napoleon von den Ufern 
des Deeand durch den Einfall der Defterreiher in Baiern 
an die Donauufer gerufen und genöthigt wurde, fih Bun⸗ 
desgenoſſen in Süddeutfchland zu fchaffen, fie zu belohnen, 
zu vergrößern und zugleih im Zaum zu halten, fobald fie 
fein Bündniß misbrauchen wollten, war er wieder genöthigt, 
einzufchreiten, um die Lage der deutfchen Zürften zu ordnen, 
weldye geographifch für Frankreich von Intereffe waren. 

Wenn er mit al! Dem, wad er bei diefer Gelegenheit 
that, eine perfünliche Abficht verband, fo war es die, Durch 
die Auflöfung des deutfchen Reiches einen ehrwürdigen Titel 
vacanf zu machen, und vor den Augen der Völker nur noch 
das franzöfifche Kaiſerthum beftehen zu laſſen. Gleichwol 
waren die wefentlichen Urfachen feiner Intervention feine an- 
dern, ald die Gewaltthaten der Starken, das Gefchrei der 
Schwachen, und der doppelte Wunſch, die unter feinem Na⸗ 
men begangenen Ungerechtigkeiten zu unterdrüden und Deutfch« 
land gemäß feiner beften Erkenntniß zu reformiren, da er 
zulegt nicht umbin Fonnte, Died Werk zu unternehmen. 


— 


9) Wir haben alle dieſe Einzelheiten, die ſich übrigens auf eine 
Menge authentiſcher Documente ftügen, von Hrn. de Labesnarbitre ſelbſt, 
dem einzigen Vertrauten diefer wichtigen Schöpfung. 
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Ein großer Fehler auf Seiten Napoleon's war es Dabei, Arril 1806. 
daß er diefe Intervention in den deutfchen Angelegenheiten 
über gewiffe Grenzen binaustrieb. Es lag von jeher im 
Sinne der franzöfifchen Politik, einen vorherrfchenden Einfluß 
im füdlichen Europa, in Italien, ja felbft in Spanien üben 
zu wollen, und wie fehr fich auch dieſer Ehrgeiz ausdehnte, 
ed konnten doch immer glänzende Siege dic Größe deffelben 
rechtfertigen. Allein wenn Frankreich feine Macht auch im 
Norden Europas, d. b. in Deutfihland ausbreiten wollte, 
fo wurde Dadurch die geheime Verzweiflung Oeſterreichs auf 
den Gipfel gefrieben, und Preußen gab man damit eine Art 
von Eiferfucht, wie fie ihm Frankreich noch nicht eingeflößt 
hatte. Man nahm damit auf feine eigne Rechnung die 
Schwierigkeiten, welche aus den Spaltungen all’ jener Beinen 
Fürften untereinander erwuchfen; man ftellte fi) ald Stüge 
und Mitfchuldigen der Unterdrüder dar, während man Ver- 
theidiger der Unterdrüdten war; man brachte die Nichtbe- 
günftigten gegen fich auf, ohne fi) die Begünftigten zuzu- 
wenden, denn die Lebtern drückten ſich bereits ganz in der 
Weiſe aus, dag man vorausfehen Fonnte, fie würden, nad): 
dem fie durch und bereichert waren, fähig fein, fich gegen uns 
zu wenden, um die Erhaltung Deffen, was fie erworben hat— 
ten, zu vollenden. Und was die Unterflügung anlangte, die 
man in ihren Zruppen zu finden glaubte, fo war das einc 
gefährliche Zäaufchung, denn man ließ fich verleiten, Soldaten 
als Hülfsvölker zu betrachten, die nad) Befinden gleich bereit 
waren, Verräther zu werden. Ein noch größerer Sehler war 
ed, dag man die alten Verbindungen Deutfchlands änderte, 
welche Preußen zum fteten eiferfüchtigen Nebenbuhler Defter: 
reich8 und ſomit zu einem Bundesgenofjen Frankreichs, und 
die fämmtlichen deutſchen Fürſten zu neidifchen Nebenbublern 
untereinander und folglich zu Klienten unferer Politik mach: 
ten, bei welcher fie eine Stütze ſuchten. Wenn Frankreich 
den Einfluß Preußens um etwas ftärfte, und den Einfluß 
Defterreihs un etwas fchwächte, fo war Das genug gethan 
in einem Jahrhundert und war auch Alles, was für Deutfch- 
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Xprit 1806. land gethan werden folte. Darüber hinaus gab es nichts 
ald Verkehrungen der europäifchen Politif, die mehr unheil⸗ 
vol als nüglich waren. Wurden jene Veränderungen fo 
weit getrieben, daß Preußen zu mächtig wurde, fo hieß dies 
nur, die Gefahr verlegen und den Feind nad) Berlin ver- 
fegen, den wir ſtets zu Wien gehabt hatten; gingen fie aber 
fo weit, daß Preußen und Oeſterreich vernichtet wurden, fo 
hieß das, ganz Deutfchland aufwiegeln; und in Betreff Der 
fleinen Staaten war Alles, was über einen gerechten Schuß 
für gewiſſe Fürften zweiten Ranges, wie Baiern, Baden, 
MWürtemberg, die gewöhnlichen Bundeögenoffen Frankreichs, 
binausging, Alles, was einen vernünftigen Preis für ihr 
Bündnig überfchritt, nur eine gefährlihe Cinmifchung in 
fremde Angelegenheiten, eine freiwillige Annahme von Schwie⸗ 
rigkeiten, die nicht die unfern waren, und, unter fichtlicher 
Berlegung fremder Unabhängigkeit, eine große Zäufchung. 
Nur einen noch größeren Fehler konnte man begehen, nämlich 
den, franzöfifche SKönigreiche in Deutfchland zu gründen. 
Zu diefer Stufe der Macht und des Irrthums war Napoleon 
noch nicht gelangt. Die alte durch die Reichsabſchiede von 
1803 mobdificirte deutfche Reichsverfaſſung, mit einigen fer- 
nern, zur Zeit dieſes Reichsabſchiedes vernachläffigten Löſun⸗ 
gen, mit den alten, nur in ihren Verhältniffen modificirten 
Einflüffen, dad war das Geeignete für Frankreich, für Eu: 
ropa und für Deutfchland. Wir haben mehr unternommen, 
für das Wohl Deutfchlands noch mehr ald für das unfere; 
Deutfchland hat uns dafür einen tiefen Grol bewahrt und 
bat den Augenblid unferd Rüdzuges erwartet, um unferen 
durch die Ueberzahl erdrüdten Soldaten in den Rüden zu 
fallen. Das ift der Kohn für Fehler! 

Mährend Napoleon die HH. de Talleyrand und de La⸗ 
besnardiere insgeheim mit den Gefandten Baierns, Würtem: 
bergd und Badens die Einzelheiten des neuen Planed zum 
deutfchen Bunde in Ordnung bringen ließ, hatte er begonnen, 
mit der Ausführung feines Hauptplanes, befonders binfichtlich 
Staliend und Hollands vorzufchreiten, damit die englifchen 
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und ruffifchen Unterhändfer, deren jeder feinerfeits unterhan⸗ April 1606. 
Delte, beftimmte und unwiderrufliche Beichlüffe binfichtlich 
der neu zu fliftenden Königswürden vorfinden möchten. 

Die Krone Neapeld war für Joſeph, die von Holland Baia Er 
für Louis beftimmt. Die Stiftung diefer Königreiche war oe mi feiner 
für Napoleon zugleich eine politifche Berechnung und die 
Befriedigung eined Wunfches feines Herzend. Er war nicht 
allein groß, er war auch gut und, bisweilen bis zur Schwäche, 
für Verwandtenliebe empfänglid. Er erntete nicht immer 
den Lohn feiner trefflichen Gefinnungen, denn Niemand ftellt 
feine Forderungen höher ald eine emporgefommene Familie. 
Es gab nicht einen unter feinen Verwandten, der, obwol 
anertennend, daß der Sieger von Rivoli, von den Pyrami- 
den und von Aufterlig der Schöpfer der Größe der Bona- 
partes fei, fich gleihwol nicht für wichtig gehalten und nicht 
geglaubt hätte, auf eine ungerechte, harte und mit feinen 
Verdienften nicht im Verhältniß ftehende Weiſe behandelt zu 
fein. Seine Mutter, die ohne Unterlaß wiederholte, daß fie 
ihm das Leben gegeben, beklagte fi), daß fie nicht von Yul: 
digungen und Ehrerbietung genug umringt fei; und gleichwol 
war fie unter den Zrauen diefer Familie bie befcheidenfte 
und gemäßigtfte. Lucian Bonaparte hatte, fagte er, die Krone 
auf dad Haupt feines Bruders geſetzt, denn er allein hatte 
am 18. Brumaire nicht gewanft, und zum Lohne für diefen 
Dienft lebte er im Eril. Joſeph, der fanftefte und verftän- 
digſte unter Allen, meinte feinerfeits, er fei der Aeltefte und 
man bezeige ihm nicht die deshalb geziemende Ergebenbeit. 
Er war überdies faft zu dem Glauben geneigt, daß die Ver: 
fräge von Zuneville, Amiens, des Concordats, die ihn Nas 
poleon aus Gefälligkeit zum Nachtheil des Hrn. de Talley: 
rand unterzeichnen laffen, ebenfo fehr das Werk feiner per: 
fünlichen Gewandtheit, als der großen Thaten feines Bruders 
wären. Der Franke, mistrauifche, von Stolz erfüllte Louis, 
- welcher Zugend affectirte und Rechtlichkeit hatte, glaubte 
einem ſchmachvollen Amte geopfert zu fein, nämlich) dem, 
durch feine Heirath die Schwachheiten der Hortenfe de Beau: 
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Aprit 1806. harnais hinſichtlich Napoleon's zu bemänteln, eine abfcheuliche 
Verleumdung, welche durch die Emigrirten erfunden und 
durch tauſend Schmähfchriften verbreitet war, und in Betreff 
deren Louis dad Unrecht beging, fih fo fehr damit be- 
fhäftigt zu zeigen, daB man vermuthen mußte, er theile ſelbſt 
diefen Glauben. Jeder von ihnen hielt fih alfo für das 
Dpfer einer Sache und für ſchlecht bezahlt durch den Antheil, 
den er an der Größe feined Bruders erhalten. Die Schwe- 
ftern Napoleon's, welche folhe Prätentionen nicht wagten, 
beunrubigten durch ihre Rivalitäten, bisweilen durch ihre 
Unzufriedenheit fein Herz, welches ohnehin eine Beute fo 
vieler Sorgen war. Karoline fprady unabläflig für Murat, 
der bei allem 2eichtfinn doch wenigftens die Wohlthaten fei- 
ned Schwagerd durd) eine Ergebenheit vergalt, welche fein 
fpäteres Benehmen nicht ahnen ließ, obwol man allerdings 
vom Leichtjinn Alles erwarten durfte. Elifa, die älteite, 
welche, nach dem Herzogthum Lucca verfeßt, den perfönlichen 
Ruhm fuchte, einen Meinen Staat gut zu leiten, und die 
denfelben in der That trefflich regierte, wünfchte die Vergrö— 
Berung ihres Herzogthums. 

Unter dieſer ganzen Berwandtfchaft war Jerome, der 
jüngfte, Pauline, die Teichtfertigfte, frei von jenen Forderun⸗ 
gen, Zeindfeligkeiten und Eiferfüchteleien, welche dad Innere 
der Faiferlichen Familie flörten. Jerome, oveffen nicht fehr 
regelmäßige Jugend oft die Strenge Napoleon’d veranlaßt 
bafte, fah in ihm eher einen Water ald einen Bruder und 
empfing feine Wohlthaten ohne ein anderes Gefühl ald das 
der Erkenntlichkeit. Pauline, ihren Vergnügungen gleich einer 
Prinzeffin der Kamilie der Cäferen bingegeben, fehön wie 
eine antike Venus, fuchte in der Größe ihred Bruders weiter 
nicht8 als die Mittel, ihre ungeregelten Gelüfte zu befriedi- 
gen, wollte Feine höheren Titel ald die der Borgheſe, deren 
Namen fie trug, und war geneigt, die Glücksgüter, ald Duell 
der Genüffe, der Größe, der Befriedigung des Stolzes vor- 
zuziehen. Sie liebte ihren Bruder fo fehr, daß, wenn er im 
Kriege war, der Erzkanzler Cambaceres, beauftragt, die re- 
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gierende Zamilie und den Staat zu leiten, genöthigt war, Arcil 1806 


dDiefer jungen Prinzeffin die Nachrichten gleich in dem Aus 
genbli zu fenden, wo er fie erhielt, denn der geringfte Ver: 
zug verurfachte ihr Die beftigiten Leiden. 

Die Beforgniß, fih den Kindern der Familie Beauhar: 
nais vorgezogen zu fehen, hatte die Bonaparte angetrieben, 
fih zu Feinden Iofephinend zu machen. Sie fchonten in 
diefer Hinficht nicht einmal dad Herz Napoleon's und quäl- 
ten ihn auf taufendfache Weife. Die frühzeitige Größe Eu: 
gen’s, der Vicekönig und defignirfer Erbe des fihönen Kö— 
nigreichs Italien geworden, reizfe fie befonderd auf, und 
gleihwol hatte man diefe Krone Joſeph angeboten, der fie 
nicht gemocht hatte, weil fie ihn zu unmittelbar unter die 
Macht des Kaifers der Sranzofen ſtellte. Er wollte, wie er 
fagfe, in einer unabhängigen Weife regieren. Man wird 
fpäter fehen, daß diefe Luft nach Unabhängigkeit, die alle 
Glieder der Paiferlihen Familie theilten, vereint mit den 
Beftrebungen der Völker, zu deren Regierung ſie berufen 
waren, Schwierigkeiten für die Regierung Napoleon’d und 
neue UÜrfachen des Unglücks für uns herbeiführen mußte. 

Unter alle Glieder diefer Familie mußten die Königreiche 
und Herzogthümer diefer neuen Schöpfung vertheilt werden. 
Die Krone Neapeld ficherte für Joſeph eine hinreichend un- 
abhängige Lage und war im Uebrigen fchön genug, um an- 
genommen zu werden. Dan empfindet wol Staunen, daß 
man ſolche Worte anwenden muß, um die Gefinnungen zu 
harafterifiren, mit welchen diefe ſchönen Königreiche von den 
Prinzen empfangen wurden, die fo fern vom Throne, ja felbft 
fo fern von jener Größe geboren waren, welche Privatleute 
bisweilen der Geburt oder dem Glücke verdanken. Aber unter 
die Eigenthümtlichkeiten des phantaftifchen Schaufpield, wel- 
ches die franzöfifche Revolution und der an ihre Spitze ge- 
ftellte außerordentliche Mann bot, gehörten auch Diefe Wei: 
gerungen, Zögerungen, ja felbft die Geringſchätzung aus an« 
ticipirter Ucherfättigung, die den fhönften Kronen gegenüber 
von Perfonen bewiefen wurden, welche in ihrer Jugend nicht 


Die Krone von 


x wird Jo⸗ 


ſeph Bonuparte 
bergeben. 
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Xprit 1806. Leicht erwarten durften, Kronen zu fragen. Napoleon, wel- 
cher Joſeph bald den Borfig im Senat, bald das Vicefönig- 
thum Stalien hatte verfchmähen fehen, war nicht ficher, ob 
derfelbe auch den Thron Neapeld annehmen würde, und hatte 
ihm daher erft nur den Zitel feines Statthalterd verliehen *). 


— — — — — 


») Wir führen die folgenden Briefe an, welche zeigen, wie Napoleon 

die Kronen gab und wie man fie empfing. 
An den Kriegdminifter. 
Münden, 9. Sanuar 1866. 

Senden Sie den General Berthier, Ihren Bruder, mit dem Decret 
ab, welches den Prinzen Iofeph zum Gommandanten der Armee von 
Neapel ernennt. Er wird das tieffte Schweigen beobachten und wird 
dem Prinzen died Decret nicht eher, als bis nad) der Ankunft deflelben, 
zuftellen.. Ich fage, er fol daß tiefſte Schweigen beobachten, weil ich 
nicht gewiß weiß, ob diefer Prinz dorthin gehen wird, und im Kal dies 
nicht gefchieht, fol nichts bekannt werden. 

An den Prinzen Joſeph. 
Stuttgart, den 19. San. 1806. 

Mein Wille ift, daß Sie in den erften Tagen des Februar das Kö: 
nigreich Neapel betreten und daß ich im Laufe dieſes Monats benachridy- 
tigt werde, daß meine Adler über jener Hauptftadt wehen. Sie werden 
weder Waffenftillitand noch Capitulation gewähren. Mein Wille ift, 
daß die Bourbonen aufhören, in Neapel zu regieren, und ich will einen 
Prinzen meines Haufes auf diefen Thron fegen, zunähft Sie, wofern 
Sie geneigt dazu find, und einen andern, wenn Sie feine Neigung dazu 
haben. 

Ich wiederhole, Sie dürfen auf Beinen Kal Ihre Macht theilen; Ihre 
ganze Armee muß über den Apennin gehen und Ihre drei Armeccorps 
müffen gerade gegen Neapel geführt werden, fo daß fie an cinem Tage 
auf demfelben Schlachtfelde zufammmenftoßen. 

Laflen Sie einen General, Depots, Proviant und einige Kanoniere zu 
Ancona, um diefen Pla zu vertheidigen. Sf Neapel genommen, fo 
fallt das Uebrige von feldft, und Sie werben eine Divifion nah Tarent 
fenden und eine gegen Sicilien, um die Eroberung des Königreich zu 
vollenden. 

Mein Wille ift, während des Iahres, bis ich andere Verfügungen 
getroffen Habe, im Königreiche Neapel unter Ihren Befehlen vierzehn 
vollzählige Regimenter franzöfifher Infanterie und zwölf ebenfall® vol: 
zählige Regimenter franzöfifcher Cavalerie zu laffen. 
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Nachdem er fpäter feiner Annahme verfichert war, hatte er Apri 1806. 


feinen Namen auf die Decrete verzeichnet, die dem Senate 
vorgelegt werden follten. 


Holland hatte er für Louis beftimmt, welcher feitben Die Krone Bol, 


Europa in einem feinen Bruder ankflagenden Buche erzählt ' 
bat, in welchem Grade er fich beleidigt fühlte, DaB man ihn 
bei jener Verfügung wenig zu Rathe gezogen. Wirklich hatte 
Napoleon, ohne fi mit Louis zu befprechen, deſſen Wille 
ihm fein Hindernig ſchien, das erft befiegt werden müßte, 
einige der vornehmften Bürger Hollande, namentlidy den Ad» 
miral Verhuel, den tapfern und gewandten Befehlöhaber der 
Slotille, beauftragt, Holland geneigt zu machen, Daß es end- 
lich feiner alterthümlichen republifanifchen Regierung entfagen 
und fih als Monarchie conflituiren möchte. in zweiter 
Zug ded Gemäldes, welches wir hier darbieten, ift, daß dieſe 
franzöfifche Revolution damit begonnen hatte, alle Throne in 
Republiken verwandeln zu wollen, und daß fie fi) nunmehr 
bemühte, die älteften Republifen in Monarchien zu verman- 
dein. Die NRepubliten Venedig und Genua, die zu Provinzen 
verfchiedener Königreiche geworden, und Die freien Städte 
Deutfchlands, die von verfchiedenen fürftlichen Staaten ab» 
forbirt waren, hatten dieſes eigenthümliche Streben bereits 
dargelegt. Die holländifche Königswürde war die legte und 
auffalligfte derartige Erfcheinung. Holland war, nachdem es 
fih in die Arme Frankreichs geworfen, um den Statthaltern 
zu entgehen, misvergnügt darüber, ſich zu einem ewigen Kriege 
verurtheilt zu fehen, und begte Feine Erkenntlichkeit gegen 


— — —— — — — — —— 


Das Land muß Sie mit Lebensmitteln, Kleidung, Remonten und 
Allem was nothwendig ift, verfehen, fo daß ed mir feinen Sou Eoftet. 
Meine Truppen aus dem Königreiche Italien werben nicht länger dort 
bleiben, als Sie es für nothwendig halten, und alddann werden fie heim: 
kehren. 

Sie werden eine neapolitaniſche Legion errichten, in welcher Sie nur 
neapolitaniſche Offiziere und Soldaten, Einheimiſche, die ſich meiner 
Sache anſchließen wollen, eintreten laſſen. 


ande wird Louis 
Berapart ge⸗ 
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Xprll 1006. Napoleon, der die größten Anflrengungen zu Amiend gemacht 
hatte und diefelben täglich erneuerte, um dem Lande die Rück⸗ 
gabe feiner Colonien zu fihern. Die Holländer, halbe Eng 
länder durch Religion, Sitten, Handelögeift, obwol Feinde 
Englands wegen ihrer Intereffen zur See, hatten Feine Sym⸗ 
pathie für die Regierung Napoleon’d und für deſſen auf das 
Feſtland befchränfte Größe. Der geringfte Sieg zur See 
würde fie mehr gelodt haben, als der glänzendfle Sieg zu 
Lande. Sie bewiefen genug Geringſchätzung gegen die halb: 
monarchiſche Regierung eined Großpenfionnaire, den fie ſich 
auf Napoleon's Betrieb gegeben hatten, als er eine Art von 
erftem Conful in al’ den Ländern einfehte, die dem Einfluffe 
Frankreichs unterworfen waren. Diefer Großpenfionnair, 
der Hr. von Schimmelpennint, ein guter Bürger und acht⸗ 
barer Mann, war in ihren Augen nidits als ein franzöftfcher 
Präfeet, beauftragt, Erpreffungen zu üben, weil er Steuern 
und Anleihen verlangte, um die Koften des Krieged zu be: 
ftreiten. Der geringe Gefchmad, den man an dieſer Regie: 
rung eines Großpenfionnaird fand, war der einzige Unftand, 
den die Situation Holands bot, um die Annahme eines 
Königs zu erleichtern. Obwol von jenem Veberdruß befallen, 
welcher beim Ende der Revolutionen gleichgültig gegen Alles 
macht, legten die Holländer doc ein fchmerzliches Gefühl an 
den Zag, als fie fich ihres republifanifchen Staates berauben 
faben. Die Verficherung indeß, daß man ihnen ihre Gefeße, 
befonders ihre Municipalgefebe, Taffen würde, dad Gute, was 
man ihnen von Louis Napoleon, von feinen geregelten Sit: 
ten, feiner Neigung zur Sparfamteit, der Unabhängigkeit fei- 
ned Charakters fagte, und endlich die bei lange vorhergefe- 
benen Dingen gewöhnliche Refignation beflimmte endlich die 
bedeutendften Vertreter Hollands, fich in die Einführung eines 
Königthums zu ſchicken. 

Anfelu h dei oc Die venetianifchen Provinzen, die Napoleon nicht fofort 
Biete u Ba mit dem Königreich Italien vereinigt hatte, um ungehindert 
die Hülfämittel derfelben ftudiren und fie feinen Plänen ge: 
mäß anwenden zu fönnen, die venetianifchen Provinzen wur: 
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den, mit Einfchluß Dalmatiens, mit dem Königreiche Italien Apr 1806. 
unter der Bedingung verbunden, daß das Land Maffa an 
die Prinzeffin Elifa zur Wergrößerung des Herzogthums 
Zucca, und das Herzogtbum Guaftalla an die Prinzeffin 
Pauline Borgbefe abgetreten würde, welche noch nichts von 
der Zreigebigfeit ihres Bruders erhalten hatte. Uebrigens 
mochte die Lebtere ihr Herzogthum nicht behalten und ver⸗ 
Faufte es wieder für einige Millionen an das Königreich Italien. 

Legt war es vielleicht Zeit, an den Papft und an Die Werfäumte Gele 
wahre Urfache feiner Unzufriedenheit zu denfen. Im einem Bars, cine ah 
Augenblide, wo Italien der mit dem Säbel zertheilte Kö- neuen fait elfäen 
nigskuchen war, konnt' ed nicht ſchwer halten, das Stüd Star u 
St. Peters zu referviren und den Verſuch zu machen, durch 
einige weltliche Vortheile diefe geiftliche Macht zu verfühnen, 
mit welcher alle Mishelligkeiten bedenklich find, felbft in, un⸗ 
feren ungläubigen Zeiten, und weldhe man mehr fürchten 
muß, wenn fie unterdrüdt ift, als wenn fie unterdrüdt. 

Jene neuen Monarchen hätten noch immer fehr glücklich fein 
müffen, ihre Staaten, ob auch mit einer Provinz weniger 
zu erlangen, und der entfchädigte Pius VII würde es mit 
größerer Geduld- ertragen haben, daB ihn die franzöfifche 
Macht vollftändig einfchlöffe, wie ed der Fall war, feitdem 
Joſeph zu Neapel eingefegt wurde. Im jedem alle hatte 
Napoleon noh Parma und Piacenza zu vergeben, und er 
konnte von denfelben Beinen befferen Gebrauch machen, als 
indem er fie zum Troſte des römifchen Hofes verwendete. 
Aber feit Aufterlig fing Napoleon an, fich noch weit weniger 
um phpfifchen oder moralifhen Widerftand zu kümmern. Er 
war äußerſt unzufrieden mit dem Papſte, mit deffen feind- 
feligen Intriguen gegen den neuen König von Neapel, und 
er fühlte fich eher geneigt, dad Erbe St. Peterd zu vermin- 
dern, ald zu vermehren. Uebrigens refervirte er Parma und 
Piacenza zu einer Verwendung, welche auch ihren Werth 
hatte; er gedachte, fie zu einer Schadloshaltung für einige 
der von Rußland oder England protegirten Fürſten, z. B. 
für die Souveraine von Neapel und Piemont, zu verwenden, 
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Kris 1806. entfhronte Könige, denen er einige Broſamen ded reichen 


a zum ——— 
e von 
Be wählt. 


er 


Mahles hinwerfen wollte, bei welchem die neuen Könige faßen. 
Diefer Gedanke war ficherlich gut, aber der Fehler war, daß 
der Papft unzufrieden gelaflen wurde, der bereit war, Lärm 
zu machen, und der doch leicht, ohne großen Schaden für 
die neugeftifteten Königreiche, hätte befriedigt werden fünnen. 
Murat, der Gemahl der Caroline Bonaparte, mußte ver- 
forgt werden und er hatte auch wenigftend im Kriege ver: 
dient, was man in Rüdficht der Verwandtfchaft für ihn 
thun wollte. Allein auch er hatte feine hochgefpannten For⸗ 
Derungen, die eher die feiner Frau als feine eigenen waren. 
Napoleon hatte im Sinne gehabt, ihnen dad Fürſtenthum 
Neufchatel zu geben, welches weder der Gemahl, nody die 
Gemahlin gewollt hatten. Der Erzkanzler Cambaceres, der 
gewöhnlid mit jener verfühnenden Geduld, welche die 
gegenfeitige Gereiztheit befänftigt, Alles hört und nur das 
Gute wiederfagt, zwifchen Rapoleon und defjen Familie ver- 
miftelte, der Erzlanzler Cambacertd war der Vertraute ihres 
lebhaften Misvergnügende. Sie fanden ſich mit einer ver- 
legenden Ungleichheit behandelt. Napoleon dachte ihnen da» 
mald das Herzogthum Berg zu, welches von Baiern gegen 
Ansbach an Frankreich ausgetaufcht und noch durch Refte 
des Herzogthumd Cleve vergrößert war, ein fchönes, glückli⸗ 
cherweife am rechten Rheinufer gelegenes Land, welches 
320,000 Einwohner umfaßte, nah Abrechnung aller Verwal⸗ 
tungstoften 400,000 Gulden Einkünfte hatte, zwei Regimenter 
zu unterhalten geflattete und feinem Befiter eine gewifle Be: 
deufung in dem neuen deuffchen Bunde verfchaffen konnte. 
Die fruchtbare Einbildungsfraft Murat's und feiner Gemahlin 
verfehlte in der That nicht, von einer fehr bedeutenden Rolle 
zu fräumen, wozu der äußere Schmud eines erneuerfen gro= 
gen Ziteld des heiligen Reichs Fam. 
. Die regierende Familie war verforgt. Allein die Bruder 
und Schweftern Napoleon’d waren nicht Alles, was er liebte. 
Noch waren feine Waffengefährten und die Theilhaber feiner 
Civilarbeiten übrig. Sein natürliches Wohlwollen, weldyes 
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bier im Einklang mit feiner Politik war, wünfchte das Blut Aprit 1806. 
der Einen und die Nachtwachen der Anderen zu vergelten. 

Er wünfchte, daß fie tapfer, arbeitfam und rechtlich wären, 

und deshalb mußte er fie gut belohnen. Das Lächeln auf 

dem Geficht feiner Diener zu fehen, nicht das Lächeln der 
Dankbarkeit, auf die er im Allgemeinen wenig zählte, fondern 

das. der Zufriedenheit, war einer der höchften Genuffe feines 

edeln Herzens. 

Er zog den Erzkanzler Cambaceres über die Vertheilung 
neuer Gunftbezeigungen zu Mathe, und diefer, der wohl fah, 
daß, wie groß auch die zu vertheilende Beute fei, Die Menge 
der Dienfte und der Ehrgeiz doch noch weit größer wäre, 
errieth Die Verlegenheit Napoleon’d und begann damit, ihn 
von diefer Verlegenheit in Betreff feiner eigenen Perfon zu 
befreien. Er bat Napoleon, hinſichtlich der neuen Herzog: 
thümer nicht an Ihn zu denken. Kein Menſch wußte fo gut, 
daß, fobald man auf einer gewiffen Stufe ded Glüdes an- 
gelangt ift, erhalten mehr werth ift, ald erwerben, und ein 
Heich, deflen Politif er, deſſen Verwaltung und Armeen Na- 
poleon geleitet hätte, würde das größte von allen geblieben 
fein, nachdem es dazu geworden. Der Erzfanzler wollte 
weiter nichts, als feine gegenwärtige Größe bewahren, und 
die Gewißheit, diefelbe zu bewahren, ſchien ihm den fchönften 
Herzogthüimern vorzuziehen. Diefe Gewißheit hatte er ſich 
bei folgender Gelegenheit verfchafft. Als er ſah, wie Napo- 
leon forderte, dag die neuen Könige ihre franzöfifhen Wür⸗ 
den behielten, fürchtete er einen Augenblid, fein Wille möge 
fein, Daß nur Könige Würdenträger ded Reiches wären, und 
daß die Titel des Erzkanzlers, welchen er frug, des Erz 
fhagmeifters, den der Fürſt Lebrun führte, bald auf einen 
der neu creirfen oder zu creirenden Monarchen übergehen 
würden. Um die Meinung Napoleon’d über diefen Gegen» 
ftand zu erfahren, fagte er: Wenn Sie einen König haben, 
der bereit ift, den Erztanzlertitel zu übernehmen, jo werden 
Sie mir ed zuvor wiffen laffen, und ich werde meine Ent: 
loflung geben. — Seien Sie ruhig, erwiderte ihm Napoleon, 


April 1806. 


ier wird 
Bieten: * —* 
chatel erwählt. 


* de Talle Bern 
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ich brauche einen Nechtögelehrten für diefed Amt und Sie 
werden es behalten. — Allerdings hatte cd inmitten der ge- 
Prönten Häupter, welche ehemals das deutfche Reich bildeten, 
drei Stellen für einfache Prälaten gegeben, nämlich die Kur⸗ 
fürften von Mainz, Trier und Köln. Ebenfo gefiel es Na- 
poleon, inmitten dieſer Könige, der Würdenträger feines 
Reichs, eine Stelle für die erfte und wichtigfte obrigfeitliche 
Perſon feiner Zeit zu referviren, einen Mann, der berufen 
fein follte, die Weisheit in feine Rathöverfammlungen zu 
führen, die da nicht immer mit Königen eintreten Fonnte. 

Weiter war nichtd nöthig, um den Fugen Erzkanzler 
völlig zufrieden zu ftellen. Nunmehr, da er für fich nichts 
wünfchte und verlangte, unterflügte er Napoleon fehr förder- 
lich in der fehmwierigen Vertheilung, welche vor ſich gehen 
follte. Beide waren einig binfichtlidh der erften großartig zu 
belohnenden Perfon: nämlich Berthier's, des forgfamften, 
gluͤcklichſten, vielleicht erleuchtetften von Napoleon's Generalen, 
der fletd im Kugelregen an feiner Seite war und der ohne 
einen Anfchein von Misvergnügen ein Leben ertrug, deſſen 
Gefahren zwar nicht über feinen hohen Muth gingen, deſſen 
Anftrengungen ihm jedoch läflig zu werden begannen. Nas» 
poleon bewies eine wahre Freude, ihm feine Dienſte vergel- 
ten zu können. Er gab ihm das Fürſtenthum Neufchatel, 
wodurch er zum fouverainen Fürſten wurde. 

Unter feinen Dienern gab es einen, der in Europa einen 


o höheren Rang ald jeder andere einnahm, Hr. de Zalleyrand, 


der ihm durch feine Gefchichtichfeit, mit fremden Gefandten 
zu unterhandeln, und durd Die Eleganz feines Benehmens 
noch weit mehr diente, als Durch feine Weisheit im Conſeil, 
wo er doch das Verdienft hatte, fletd für die gemäßigte 
Politif zu flimmen Napoleon liebte ihn nicht und mis- 
traute ihm daher; aber ed war ihm unangenehm, ihn unzu⸗ 
frieden zu fehen, und das war Hr. de Zalleyrand, weil man 
ihn nicht in die Zahl der Großmwürdenträger aufgenommen 
hatte. Um ihn zu entfchädigen, gab ihm Napoleon das 
fhöne Fürſtenthum Benevento, eines von den beiden, die, 
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ald Enclaven des Königreihd Neapel, dem Papfte entzogen Xrcit 1806. 
wurden. 

Noch hatte Napoleon das ebenfalls vom Königreich Nea- Wernabotte zum 
pel eingefchloffene und glei) dem vorigen dem Papfte genom: Ponte: „on ge⸗ 
mene Fürſtenthum Ponte⸗Corvo. Er beſchloß, daſſelbe einem 
Manne zu geben, der keinen beträchtlichen Dienſt geleiſtet, 
der den Verrath im Herzen trug, der aber Joſeph's Schwa⸗ 
ger war, nämlih dem Marſchall Bernadotte. Napoleon 
mußte ſich Gewalt anthun, um diefe Würde zu gewähren. 

Er entfchloß fih dazu aus Convenienz, aus Familienrückſich⸗ 
ten und inden er Beleidigungen vergaß. 

Es hätte wenig fagen wollen, diefe drei oder vier Diener 
zu belohnen, wenn Napoleon nit auch) an die andern ge: 
dacht hätte, deren mehr und, Berthier ausgenommen, den 
er bei fi) Hatte, auch von größerem Verdienſte waren und 
die ihren Theil von den Früchten des Sieges erwarteten. 

Er forgte für fie mittels einer fehr geſchickt erfonnenen Ein- 
richtung. Indem er Königreiche verfchenfte, frat er fie den 
neuen Königen unter einer Bedingung ab, nämlich daß fie 
reichausgeftattete Herzogthümer errichten und ihm einen ge- 
wiffen Theil der Nationalgüter übergeben follten. Inden cr 
folchergeftalt die venetianifchen Staaten dem Königreiche Ita- 
lien anfchloß, behielt er fich die Errichtung von zwölf Her: 
zogthümern unter folgenden Ziteln vor: Herzogthümer Dal: Saleins ber. der · 
matien, Iſtrien, Friaul, Cadore, Belluno, Conegliano, Tre me ten, Qicten, 
vifo, Feltre, Baffano, Vicenza, Padua, Rovigo. Diefe Her: 8 uns, Coneg» 
zogthümer gewährten Feine fouveraine Macht, aber fie ficher: 35 Baflanc, 


cenza, Padua, 


ten eine Dotation, welche von den refervirten Zünfzehntel Rosi, N 
der Landedeinfünfte genommen werden mußte Das König. 3 er 
reich Neapel gab er Joſeph unter der Bedingung, ſechs Le: 
ben davon zu referviren, wozu die ſchon genannten Fürſten⸗ 
thümer Benevento und Ponte⸗Corvo gehören, und die durch 
die vier Herzogthümer Gaëta, Dfranto, Tarent und Reggio 
vervollfländigt werden follten. Indem er dem Staate Lucca 
das Fürſtenthum Maffa hinzufügte, machte Napoleon die 
Errichtung ded Herzogthums Maffa zur Bedingung. Drei 
VI. 27 
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April 1806. andere fliftete er in den ändern Parma und Piacenza. 
Eines derfelben wurde dem Erzfchagmeifter Lebrun zugetheilt. 

Unter al’ den angeführten Ziteln bemerft man diejenigen, 

welche bald von den ausgezeichneteften Dienern des Kaiſers 

geführt wurden und die, als letztes und lebendiges Zeugniß 

unferer vergangenen Größe, noch heute von ihren Kindern 

geführt werden. Alle dieſe Herzogthümer waren auf die 

nämlichen Bedingungen gegründet, wie die zwölf in den ve- 
nefianifchen Staaten errichteten, nämlich ohne fürftliche Macht, 

aber mit einem Theil am Fünfzehntel der Einkünfte Na- 

poleon wünfchte Belohnungen für jeden Grad vorräthig zu 

haben, und er ließ fich Daher in jedem diefer Länder Natio- 

nalgüter und Renten geben, um fie zu Dotfationen zu ver 

Grobe Hälfeguel wenden. &o ficherte er fih 30 Millionen an Nationalgü- 
nit erden, um tern im Renetianifchen und eine Rente von 1200 taufend 
olle KR und Franes von den Einkünften des Königreihs Italien. Zu 
— ‚il gleichem Zweck refervirte er die Nationalgüter von Parma 
währen. und Piacenza, eine Rente von einer Milton im Königreich 
Neapel und vier Millionen an Rationalgütern im Staate 

Lucca und Maſſa. Das Ganze begriff 22 Herzogthümer, 

34 Millionen an Nationalgütern, 2,400,000 Francs Renten, 

und follte, verbunden mit dem Schaße der Armee, den eine 

erfte Kriegscontribution bereitd auf 70 Millionen gebradyt 

und den neue Siege noch bedeutend bereichern follten, dazu 

dienen, um Dotationen an alle Grade, vom Soldaten bis 

zum Marfchall, zu vertbeilen. Die Civilbeamten follten ihren 

Antheil an dieſen Dotationen haben. Napoleon hatte bereits 

mit Hm. de Zalleyrand einen Plan zur MWiederherftellung 

bes Adeld entworfen, denn er fand, daß die Ehrenlegion und 

die Herzogfhümer nicht ausreichten.. Er nahm ſich vor, Gra- 

fen und Freiberren zu creiren, indem er folche foctale Aus» 
zeichnungen für nothwendig bielt und wünfchte, daß cin Je⸗ 

der nad) Verhältniß feined Verdienſtes mit ihm zugleich 

groß würde. Aber auf zwiefahe Weife ftrebte er Die 

eitle Xeerheit diefer Titel zu befeitigen, indem er fie nur 

durch große Dienfte erwerben ließ und fie mit Einfanften 
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verfab, welche die Zukunft der betreffenden Familien ficher 
ftellten. 

Diefe verfchiedenen Befchlüffe wurden in den Monaten 
März, April und Juni nad) einander dem Senate vorgelegt, 
um in Artikel der Conftitutionen des Kaiſerthums verwan- 
delt zu werden. 

Am 15. März des Jahres 1806 wurde Murat ald Groß: 
berzog von Cleve und Berg ausgerufen. Am 30. März 
wurde Joſeph ald König von Neapel und Sicilien, Pauline 
Borghefe als Herzogin von Guaflalla, Berthier ald Fürft 
von NReufchatel proclamirt. Am 5. Suni erft (da die Un- 
terhandlungen mit Holland eine Verzögerung herbeigeführt 
hatten) wurde Ludwig ald König von Holland, Hr. de Talley⸗ 
rand ald Fürſt von Benevento, Bernadotte ald Fürſt von 
Ponte⸗-Corvo procamirt. Man Fonnte die Zeiten des rö- 
mifchen Reichs zurückgekehrt glauben, wo ein einfacher Se: 
natöbefchluß Kronen entzog oder erfbeilte. 

Diefe Reihe außerordentlicher Handlungen wurde durch 
Die definitive Stiftung des neuen Rheinbundes gefchloffen. 
Die Unterhandlung hatte insgeheim zwifchen Hrn. de Talley⸗ 
rand und den Gefandten von Baiern, Würtemberg und 
Baden flattgefunden. Bei der fihtbaren Aufregung der deut: 
ſchen Fürſten zweifelte Jedermann, daß es fich noch einmal 
um eine GConftitwirung Deutfchlands bandelte, Diejenigen, 
welche wegen der geographifchen Lage ihrer Staaten in den 
neuen Bund eingefchloffen werden Eonnten, baten dringend, 
daß man fie darin aufnehmen möchte, um ihre Eriftenz zu 
fihern. Diejenigen, weldhe an benfelben grenzen follten, 
fuchten das Geheimniß feiner Eonftitution zu durchdringen, 
um zu wiffen, welcher Art ihr Verhältniß zu diefer neuen 
Macht fein würde, und fie wünfchten gar nichts Beſſeres, 
als mittels gewifler Wortheile derfelben beizutreten. Oeſter⸗ 
reich, welches feit einiger Zeit dad Reich für aufgelöft be: 
trachtete und jetzt einen Ruben davon hatte, ſah diefem 
Schauſpiel mit anfcheinender Sleichgültigkeit zu. Preußen 
Dagegen, welches in dem Falle der alten deutſchen Bundes: 
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Juni 1806. verfafjung eine ungeheure Revolution erblidte, welches mit 
„Bemühungen, Frankreich mindeftend die dem Haufe Defterreih entriffene 
— an ber Paiferliche Macht theilen und die Schutzmacht des deutfchen 
an DEE Nordens fein wollte, während Frankreich fih zur Schuß- 

macht des Südens aufwarf, Preußen ftand auf der Lauer, 

Die Unzufeieben, um zu erfahren, was fich vorbereitete. Die Weife, auf 

fee url Kupoleen welche es fi) in Befig von Hannover feßte, die zu Xondon 

nahe, Voß er es veröffentlichten Depefchen batten Napoleon binfichtlich Preu⸗ 

handiungen aus» ßens fo erfältet, daß er fich nicht einmal die Mühe nahm, 

—* — * es von den Dingen zu benachrichtigen, die nur im Einklang 

“mit ihm hätten vor ſich gehen ſollen. Abgeſehen davon, daß 

man es von den Angelegenheiten Deutfchlands, welche auch 

die feinigen waren, ausfchloß, fireute man taufend Gerüchte 

von Gebietöveränderungen aus, zufolge deren man ihm Pro⸗ 

vinzen enfriß, um ihm andere Dafür zu geben, die ſtets ge 
ringer waren, ald Dad, was man ihm nahnı. 

Große as 6 Zwei deutſche Reichöfürften, deren einer ebenfo alt ale 

Der efie Der andere neu, brachten al’ diefe Gerüchte durch ihren un⸗ 

von Hefenekafel gebuldigen Ehrgeiz in Umlauf. Der erſte war der Kurfürft 

neuen beutihen yon KHeflen: Kaffel, ein fchlauer, habfüchtiger und durd den 

Ertrag feiner Bergwerke und das an Ausländer verkaufte 

Blut feiner Unterthanen reicher Fürft, welcher England zu 

fhonen fuchte, weil er bei demfelben viele Capitale angelegt 

hatte, Preußen, deilen Nachbar und General er war, end⸗ 

lich Frankreich, welches in diefen Augenblide das Glück aller 

fouverainen Häufer baute oder flürzte. Keine Intrigue ließ 

er unangewendet bei Hrn. de Zalleyrand, um fich bei den 

neuen Webereinfünften gut bedenken und Vortheile gewähren 

zu laſſen. So erbot er fih, dem beabfichtigten Bunde bei- 

zufrefen und Damit einen der wichtigften Theile Deutichlande, 

nämlich Heflen, unter unferen Einfluß zu ftellen, jedoch un- 

ter der Bedingung, daß ihm ein großer Theil des Gebietes 

von Heſſen⸗Darmſtadt übergeben würde, deffen Haus er mit 

jenem bei deutfchen Yamilien fo gewöhnlichen Haſſe des 

Hauptzweiged gegen den Nebenzweig verabicheute. Er be: 

barrte fehr auf dieſem Punkte und hatte einen fehr umfang- 
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reichen und ausgefponnenen Plan deshalb vorgelegt. Zu Zuni 1806. 
gleicher Zeit fehrieb er an den König von Preußen, um ihm . 
zu melden, was zu Paris vorging, ihm zu fagen, daß man 
einen Bund vorbereite, welcher ſowol Preußens ald Defter: 
reihe Einfluß vernichten würde, und daß man bei ihm alle 
Mittel anwende, um ihn für den Bund zu gewinnen. 

Der neue deutfche Fürft benahm ſich auf andere Weife. 
Nicht zufrieden mit dem fchönen Herzogthum Berg, welches, 
wie erwähnt, 320,000 Einwohner enthielt, 400,000 Gulden 
Einfünfte trug, die Mittel gewährte, zwei Regimenter zu 
unterhalten und die wichtige Feftung Wefel in feine Gewalt 
gab, wollte er zum wenigften den Souveränen Badens oder 
Würtembergs gleich werden und verlangte deshalb, dag man 
für ihn in Weſtfalen einen Staat von einer Million Ein- 
wohner gründete. Zu diefem Zwecke beläftigte er Hrn. de 
Talleyrand, welcher, ſtets fehr bereit, den Gliedern der kai⸗ 
ferlichen Familie gefällig zu fein, Pläne über Pläne entwarf, 
um ein Territorium für ihn zufamnıenzubringen. Die Be: 
ftandtheile deſſelben follte natürlich Preußen mit Münfter, 
Osnabrück und Oſtfriesland hergeben. Allerdings handelte 
es fich darum, dieſer Macht die Hanfeftädte dafür zu geben, 
die eine fehöne Entfchädigung, wenn auch nicht an Territo⸗ 
rium, doch an Reichthum und Wichtigfeit, gewährten. 

Alle diefe Pläne, welche ohne Napoleon’d Wiffen vorbe- 
reitet wurden, erhielten, ald er Senntniß davon bekam, 
feine Zuflimmung keineswegs. Es lag ihm nicht fo fehr am 
Herzen, Murat’d Ehrgeiz zu befriedigen, daß er deshalb 
neue Zerftüdelungen in Deutfchland hätte vornehmen mögen; 
vorzüglich war er entfchloffen, die Hanfeftädte feinem großen 
europätfcehen Staate einzuverleiben. Seine letzten Combina⸗ 
tionen hatten bereitd Augsburg und follten auch noch Nürn> 
berg verfhwinden laſſen, Städte, welche den Handel Frank—⸗ 
reich8 mit Mittel- und Süddeutfchland vermittelten. Unfer 
Handel niit dem Norden ging über Hamburg, Bremen, Lü⸗ 
bed. Napoleon würde fi) wol gehütet haben, Städte zu 
opfern, deren Unabhängigkeit Frankreich und Europa inters 
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Zunt 1606. effirte. Branzöfifche Weine und Gewebe gelangten nad) 
Deutfchland und Rußland unter der neutralen Flagge der 
Hanfeftädte, und unter derfelben Flagge kamen Schiffsma⸗ 
terialien und bisweilen Getreide zurück, wenn der Stand der 
Ernten in Frankreich ed nöthig machte. Indem man dieſe 
Städte in die Zolllinien eined großen Staated eingefchlofjen 
hätte, wäre ihr Handel und der unfrige in Zefleln gelegt 
worden. Es war ſchon genug, daß man fi Nürnbergs 
und Augsburgs beraubte, welche ihre Kurz: und Balanterie- 
waaren nach Franfreich fchieften, um unfere Weine, unfere 
Stoffe und unfere Colonialmaaren zurüdzuführen, die fie 
dann im füdlichen Deutfchland verbreiteten. 

Napoleon, feſt entfchloffen, die Hanfeftädte nicht zu 
opfern, wies jeden Plan zurück, welcher darauf hinauslief, fie 
irgend einem großen oder kleinen Staate zu geben. Er be 
günftigte daher feinen der Entwürfe Murat’d. Was ben 
Kurfürften von Heffen betraf, fo verabfcheute er diefen fal- 
hen, habgierigen Fürften, der unter dem Schein einer ge⸗ 
wiſſen Art von Gleichgüftigkeit einen erbitterten Feind ver- 
barg, und nahm fich vor, die Geftnnungen, die derſelbe 
gegen Frankreich hegte, bei erſter Gelegenheit zu vergelten. 
Napoleon wollte ſich daher hinfichtlich feiner nicht binden, 
indem er ihn in den Bund, der fih organifirte, einführte, 
denn dadurch hätte er eine eventuelle Abſicht unausführbar 
gemacht, die dahin ging, den nahen umd fehr wohlserdienten 
Sturz diefes Fürften herbeizuführen. War man fo weit ge- 
fommen, Hannover an England zurüdzugeben, fo mußte 
man eine Entfchädigung für Preußen ausfindig machen, und 
Napoleon war entfchloffen, ihm Heſſen anzubieten, welches 
Preußen gewiß angenommen bätte, wie ed die geiftlihen 
Fürſtenthümer und Hannover angenommen hafte, wie es die 
Hanfeftädte angenommen haben würde, die ed noch immer 
verlangte. Diefer Plan, welcher für die curopäifche Dipfo- 
matie ein Geheimniß blieb und welcher die Frucht der be- 
fländigen Intriguen Heſſen-Kaſſels mit den Feinden Frank⸗ 
veih8 war, war die bamald unausgefprochene Urſache der 
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Beigerungen, die man den Bitten ded Kurfürften um Zu: 
laffung in den neuen Bund entgegenfeßte, und der falſchen 
Treue, deren er fich bald binfichtlich Preußens rühmte. 

Nachdem mit den Fürſten Baiernd, Würtembergd und 
Badend, den einzigen, die man zu Rathe gezogen hatte, 
Alles verabredet war, legte man den Vertrag ben andern 
Fürften zur Unterzeichnung vor, die man auf ihre Bitten in 
dem neuen Bund mitbegriffen hatte, ohne jebod ihre Mei- 
nung binfichtlich der Acte, die denfelben conftituirte, anzu: 
bören. Diefer Vertrag erhielt das Datum des 12. Juli; 
er enthielt folgende Beſtimmungen. 

Der neue Bund follte einen befchränften und gutgewähl- 
ten Zitel führen, den ded Rheinbundes, einen Zitel, 
welcher die Prätenfion, ganz Deutichland begreifen zu wollen, 
ausfchloß und der fich ausfchlieglich auf Die Staaten bezog, 
welche Nachbarn Frankreichs waren und mit diefem eine un- 
beftreitbare Verwandtſchaft des Intereſſes hatten. Der Zitel 
verbefjerte fomit in etwas den Zehler der Einrichtung. Die 
beigetretenen Fürften bildeten einen Bund unter dem Vorfig 
des Fürſten Erzfanzlers und unter dem Protectorate des 
Kaiſers der Franzoſen. Jede Streitigkeit unter ihnen ſollte 
in einer Reichsverfammlung gefchlichtet werden, die zu Frank⸗ 
furt ihren Sig hatte und nur aus zwei Gollegien beftand, 
deren eined Collegium der Könige, während das andere 
Gollegium der Fürften hieß. Das erfle entfprach dem alten 
Collegium der Kurfürften, welches jetzt keinen Sinn mehr 
gehabt hätte, da es keinen Kaifer mehr zu wählen gab; das 
zweite war dem Zitel und dem Wefen nach das alte Eolle- 
gium der Zürften. Es gab Fein Collegium mehr, welches 
den chemaligen Städtecollegium entfpradh. 

Die verbündeten Zürften befanden fidh beftändig im Zu: 
ande eines Schutz⸗ und Trutzbündniſſes mit Frankreich. Je⸗ 
der Krieg, in weldyen der Bund oder Frankreich verwidelt 
werden follte, mußte für beide gemeinfchaftlich fein. Frank⸗ 
reich mußte 200,000 Mann, und der Bund 63,000 Dann, 
Die in folgender Weiſe vertheilt waren, ftelen: Baiern 30,000, 
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WBürtemberg .12,000, das Großherzogthum Baden 8000, 
das Großherzogthum Berg 5000, Hefien-Darmftadt 4000, 
endlich die kleinen Staaten zufammen 4000. Bein Tode 
des Zürften Erzkanzlers hatte der Kaifer der Zranzofen das 
Recht, deſſen Nachfolger zu ernennen. 

Die Verbündeten erflärten fi) auf immer vom beutfchen 
Reiche getrennt, und. mußten beshalb fofort und feierlich die 
Erklärung dem Reichstage zu Regensburg übergeben. Sie 
mußten ſich in ihren Beziehungen untereinander und hinficht- 
lich ihrer deutfchen Angelegenheiten nach den Geſetzen richten, 
welche die Bundesverfammlung zu Frankfurt mit nachflem 
beratben follte. 

In Folge eined befonderen Artikels hatten alle deutfchen 
Häuſer dad Recht, fpäter, unter der Bedingung eines rei- 
nen und einfachen Anfchluffes, beizutreten. 

Zunächſt begriff der Rheinbund die Könige von Baiern 
und Würtemberg, den Fürften Erzkanzler, Erzbiſchof von 
Regensburg, die Großherzöge von Baden, Berg, Heſſen⸗ 
darmftadt, die Herzöge von Naffau -Ufingen und von Naſſau⸗ 
Weilburg, die Fürſten von Hohenzollern: Hechingen, von 
Hohenzollern : Sigmaringen, von Salm-Salm, von Salm⸗ 
Kyrburg, von Ifemburg, von Xrenberg, von Liechtenflein 
und von der Leyen. 

Die Hohenzollern und die Salm waren wegen des lan⸗ 
gen Aufenthaltes vieler Glieder dieſer Familien in Frankreich 
und wegen der Zuneigung, die fie hinſichtlich unferer In⸗ 
tereffen bewiefen hatten, in den neuen Bund aufgenommen 
worden. Der Zürft von Liechtenftein erhielt den Zutritt und 
behauptete fomit feine Eigenfchaft ald regierender Fürſt, ob⸗ 
wol er ein öfterreichifcher Zürft war, wegen des Vertrages von 
Preßburg, den er unterzeichnet hatte. Hinfichtlich feines Zür: 
ſtenthums und mehrer anderer von denen, welche erhalten 
worden waren, hatten fich eifrige Gelüfte fund gegeben, welche 
von Frantreid zurückgewieſen wurden. 

Die geographiſche Grenze des Rheinbundes umfaßte die 
zwiſchen Sieg, Lahn, Main, Neckar, Oberdonau, Iſar, Inn 
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gelegenen &ebiete, das heißt: Die Länder Naſſau und Baden, Juli 1806. 
Franken, Schwaben, Oberpfalz, Baiern. Jeder in dieſer 
Grenze eingefchloffene Fürſt verlor, wenn er nicht in der 
Bundesarte aufgeführt war, Die Eigenfchaft eined regierenden 
Zürften. Er wurde mediatifirt, ein dem alten deutfchen — Au 
Recht entiehnter Ausdruck, der ſoviel bedeutete, als daß ein 
Fürſt aufhörte, vom Oberhaupte des Reichs unmittelbar 
abzuhaͤngen und nur noch mittelbar von demſelben abhing, 
dag er fomit unter die Autorität des Landesherrn fam, in 
deffen Staaten fein Gebiet Enclave war, und daB er folg- 
lich feine Souverainetät verfchwinden fah. 
Die mediatifirten Zürften und Grafen behielten ge- 
wiſſe fürftliche Rechte und verloren nur die fouverainen Rechte, 
weiche auf den Fürſten übergingen, deſſen Unterthanen jene 
wurden. Die übertragenen fouverainen Rechte waren die der 
Geſetzgebung, der höchften Gerichtsbarkeit, der hohen Polizei, 
der Beſteuerung, der Recrutirung. Die untere und mittle 
Iuftiz, die Forſtpolizei, die Rechte der Fifcherei, der Jagd, 
der Weide, der Ausbeutung der Bergwerfe und alle Zinfen 
lehnsherrlichen Urfprungs bildeten, ungerechnet das perfön- 
liche Eigenthum, die Vorrechte, welche man ben — 
ſirten ließ. 
Sie behielten das Recht, von ihren Standesgenoffen, 
welche in der alten deutſchen Verfaſſung a a 1 
bießen, gerichtet zu werben. 
Der unmittelbare Adel wurde definitiv incorporirt. ee 
Die Mediatifirten, vom Stande regierender Zürften mittelbacen Abe, 
auf den bevorrechteter Unterthanen zurüdgeführt, waren 
ziemlich zahlreich und würden ed ohne das Einfchreiten Frank⸗ 
reichs noch mehr geweien fein. Man zählte unter ihnen die 
Zürften von Zürftenberg, welche Defterreich ergeben waren, 
ben von Hohenlohe, welcher Preußen anbing, den Fürſten 
von Zhurn und Zaris, der des Monopols der deutfchen 
Poften beraubt war, die Zürften von Lömwenftein - Wertheim, 
von Leiningen, von Looz, von Schwarzenberg, von Solms, 
von Wittgenftein Berleburg und einige andere. Das Haus 
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Juli 1006. Naſſau⸗Fulda, das des ehemaligen niederlaͤndiſchen Statt 


Der Titel des 
Erzkanzlers wird 


balterd, verlor einige Xheile feines Gebietes in Folge der 
Berührung des Gebiefed mit dem neuen Bunde Der ber- 
finer Hof fand, abgefehen von der bebeutenden Beunrubigung, 
die ihm ein folcher Bund einflößen mußte, dabei noch zwei 
Urſachen perfönlicher Krankung in den Verluften, weldye die 
Häuſer Naffau- Fulda und Thurn und Taxis erlitten, deren 
nahe Verwandtſchaft mit der preußifchen Königsfamilie wir 
bereitd erwähnt haben. 

Diefen Hauptbeftimmungen fügte der Vertrag noch Ge⸗ 
bietöreglements bei, welche nothwendig waren, um die Sou⸗ 
veraine von Baiern, Württemberg und Baden, die ftrei- 
tenden Theilhaber des Hfterreichifchen Schwabens, der Güter 
ded unmittelbaren Adels, der den Mediatifirten gehörenden 
Gebiete, zu vereinigen. 

Die freie Stadt Nürnberg, deren Schidfal man, zwifchen 
einer unrubigen Bürgerfchaft, die fie aufmiegelte, und einem 
Patrizieradel, der fie durch die foftfpieligfte Verwaltung ruinirte, 
nicht mehr zu reguliren wußte, gab man an Baiern, ebenfo 
wie die Stadt Regendburg, wogegen daffelbe in Tyrol einige 
Abtrefungen an das Königreich Italien machte Der Yürft 


eoensbure eur Erzkanzler fand in der Stadt und dem Gebiete von Franuk⸗ 


Kegensbur 
die Stadt Frank⸗ 
furt übertragen. 
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furt eine reiche Schabloshaltung. Zu Frankfurt follte die 
neue Reichöverfammlung abgehalten werden. 

Diefer berühmte Vertrag ded Rheinbundes machte dem 
alten deuffchen Reiche ein Ende, nachdem es 1006 Sabre, 
feit Karld des Großen Krönung im Jahre 800, Bis zu 
Franz II. Abfegung im Jahre 1806, beſtanden hatte. Der 
Vertrag gab Die neue Richtſchnur, nach welcher Dad moderne 
Deutfchland conſtituirt werden follte;s er gab die bunbes- 
mäßige Reform und flellte für den Augenblid die ſüddeut⸗ 
fhen Staaten unter den zeitweiligen Einfluß Deutfchlands, 
während er die Rorddeutfchen unter den Protectoren wählen 
ließ, die ihnen gefallen mochten. 

Diefer mit großem Geräufh am 12. Juli veröffentlichte 
Vertrag veranlaßte keine Berwunderung, zeigte abır vor 
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Aller Augen dad europätfche Syſtem Napoleon's noch deut 
licher. Inden er den ganzen Süden Europa’s durch. Fami⸗ 
lienkönigthümer unter feiner kaiſerlichen Lehnsherrlichkeit hielt, 
und die Fürften des Rheins unter feinem Protertorate hatte, 
fehlte ihm zum abendländifchen Kaiſerthume nichts als der 
Titel. 

Es war nothwendig, daß man dieſes Ergebniß den Be⸗ 
theiligten, namlich dem Reichötage zu Regensburg, dem Kai» 9 
fer von Defterreih und Preußen meldete. Die Erklärung 
an den Reichdtag war einfach, man meldete ihm, Daß man " 
ihn nicht mehr anerkenne. An den Kaifer von Defterreich 
richtete man eine Note, in welcher man, ohne ihm das Be⸗ 
nehmen, welches er zu beobachten hatte und welches man 
wohl vorausfah, zu dictiren, gegen ihn von deutfchen Reiche 
als einer Einrichtung fprach, die ebenfo veraltet fei, wie die 
Republik Venedig, indem es auf allen Seiten in Trümmern 
falle, den ſchwachen Staaten Feinen Schuß, den ſtarken kei⸗ 
nen Einfluß mehr gebe, den Bedürfniffen der Zeit nicht mehr 
entfpreche und ebenfo wenig dem relativen VBerhäftniß der 
Deutfchen Staaten unter einander, und indem es endlich auch 
dem Haufe Defterreich ſelbſt nur einen leeren Titel gewähre, 
den des Kaiſers von Deutfchland, einen Zitel, deſſen Hin- 
falligfeit das gegenwärtige Oberhaupt dieſes Hauſes felbft 
erfannt babe, indem es ſich Kaifer von Defterreich nannte, 
wodurch der wiener Hof fi von aller Abhängigkeit hinficht- 
lich der kurfürſtlichen Häufer frei gemacht hätte. Man ſchien 
demnach, ohne ed zu fordern, zu erwarten, daß der Kaiſer 
Franz einem Titel entfagen möchte, welcher factifch in einem 
großen heile Deutfchlands aufhören follte, nämlich überall, 
wohin der Rheinbund fich erſtreckte, und der von Frankreich 
nicht mehr anerfannt werden fette. 

Was Preußen anlangte, fo wünfchte man demfelben Glück, 
von den Banden dieſes, gewoͤhnlich Oeſterreich unterthänigen 
deutfchen Heiches befreit zu fein, und um es dafür, daß man 
Das füdliche Deutſchland von fih abhängig machte, zu ent 
ſchaͤdigen, lud man ed ein, den Rorden in ähnlicher Weife 
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wu 1506. von fi) abhängig zu machen. „Der Kaifer Rapoleon, ſchrieb 

das franzöftfche Gabinet, wird ohne Unmuth, ja felbft mit 

Vergnügen fehen, daß Preußen mittels eines ähnlichen Bun⸗ 

des, wie der des Rheins, ale Staaten Norddeutfchlands 

unter feinen Einfluß bringt.” Man bezeichnete diefe Fürſten 

nicht, und man ſchloß alfo aud) feinen aus; allein deren 

Zahl und ebenfo deren Bedeutung konnte nicht groß fein. 

Diefelden waren Heflen: Kaffel, Sachfen in feinen verfchie: 

denen Zweigen, die beiden Häuſer Medienburg, endlich die 

Meinen Fürſten im Norden, deren Aufzählung unnütz if. 

Man verfprah, einem Bunde diefer Art fein Hinderniß ent: 

gegenzufegen. 

ee a ee ne 
sand dnfaden 8 agenfauge SOEN egein zu 

on Di keinen greifen. Indem er mit feiner gewöhnlichen Thaͤtigkeit über- 

wiberfegen. wachte, was zu Neapel, zu Venedig, in Dalmatien vorging, 

ohne dabei feine Sorgfalt binfichtlih der innern Verwal: 

tung des Kaiſerthums zu vermindern, hatte er fich beeifert, 

die große Armee auf einen furchtbaren Fuß zu fetzen. Diefe 

Armee, die, wie man ſah, in Baiern, Franfen, Schwaben, 

in guten Santonnementd lebend, ausgebreitet war, baffe aus⸗ 

geruht und war bereit, auf's neue zu marſchiren, fei es, 

daß fie Durch Baiern gegen Defterreich zurückſtrömen, oder 

daß fie fi durch Franken und Sachſen gegen Preußen wer: 

Beten, ** fen mußte. Napoleon hatte in ihre Reihen die beiden bei 

Straßburg und Mainz gebildeten Reſerven unter den War: 

fhall» Senatoren Kelleemann und Xefebore geftellt. Dies war 

ein Zuwachs von etwa 40,000 Mann, die feit einem Jahre 

ausgehoben, vollfommen disciplinirt, erercirt und auf An⸗ 

firengungen vorbereitet waren. Einige berfelben, die ben Re: 

ferven der früheren Jahre angehörten, hatten fogar ſchon das 

Alter der eigentlichen Kraft, nämlich das vier- oder fünfund⸗ 

zwanzigſte Jahr erreicht. Die in Folge des letzten Feldzuges 

ut etwa 20,000 Mann, die zum Theil in die Reihen zurüd: 

gekehrt waren, gefchbwächte Armee, fand fi) demnach, Dank 

Diefer Verftärkung, vermehrt und verjüngt. Napoleon, wel: 
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cher den Umſtand benupte, daß ein Theil feiner Truppen im Zuti 1009. 


Auslande ernährt wurde, batte die gefammte Zruppenmadt 
Frankreichs auf 450,000 Mann gebracht, von denen 152,000 
im Innern (in dieſer Zahl waren Gendarmen, Veteranen, 
Invaliden und Depots mitbegriffen), 40,000 zu Reapel, 
50,000 in der Lombardei, 20,000 in Dalmatien, 6000 in 
Holland, 12,000 im Lager von Boulogne und 170,000 bei 
der großen Armee ftanden. Diefe letzteren, die in einer ein 
zigen Mafle vereinigt, auf volfländigem Kriegsfuß befindlich 
waren und 30,000 Reiter, 10,000 Artilleriſten, 130,000 
Infanteriften zählten, hatten den höchften Grad der Vollkom⸗ 
menbeit erreicht, den man möglicherweife durch Discipfin, 
durch den Krieg und unter der Leitung des größten Feldherrn 
erreichen fann. Man muß bemerken, daB von diefer Armee 
der General Marmont in Dalmatien, die Holländer in Holland 
getrennt waren und daß fich die Baiern nicht mehr in ihren 
Keinen befanden, wodurch es fi) erflärt, warum fie nad) 
dem Anfchluffe der Referven nicht zahlreicher war. ° 
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In diefer impofanten Lage Tonnte Napoleon die Wirkung, Repolten ernar- 
welche zu Wien und Berlin die Gefammtheit feiner Pläne ber am di bie 
erzeugte, und die Folge der zu Parid mit England und Ruß⸗ be —— — 


land eröffneten Unterhandlungen erwarten. 
Uebrigens hatte er keine Neigung, den Krieg zu verlän⸗ 
gern, wenn man ihn dazu nicht wegen der Ausführung ſei⸗ 


* und Berlin 
erzeugt. 


ner Pläne noͤthigte. Er war im Gegentheil voll Ungeduld, Sflnemdes wer, 
feine Soldaten bei dem glänzenden Feſte um ſich zu verfam- * 5 — — 


meln, welches die Stadt Paris der großen Armee geben ſollte. 
Es war ein glücklicher und ſchöner Gedanke, dieſe heldenmü⸗ 
thige Armee von dieſer edeln Hauptſtadt bewirthen zu laſſen, 
welche ſo ſtark alle Bewegungen Frankreichs mitempfindet und 
dieſelben, wenn fie fie auch nicht lebhafter kundgibt, doch 
ſtets, Dank der Macht der großen Anzahl, der Gewohnheit 
in allen Dingen die Initiative zu ergreifen und bei jeder Ge⸗ 
legenheit für das Land zu ſprechen, zum wenigſten ſchneller 
und energiſcher macht. 


Von ſeiner Natur und ebenſo durch das Glück, welches 
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Zuti 1808. feine Einbildungsfraft eraltirte, zur Größe geführt, widmete 
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ſich Napoleon mit großem Eifer den unſterblichen Sthoͤpfun⸗ 
gen der Kunſt und des Gemeinnützigen inmitten jener ſo 
großen und mannichfachen Verhandlungen und jener kriege⸗ 
riſchen Sorgen, die ſich von Neapel nach Illyrien, von Illy⸗ 
rien nach Deutſchland, von Deutſchland nach Holland er⸗ 
ſtreckten. Indem er, waͤhrend der kurzen Muße, die ihm der 
Krieg ließ, alle Stellen der Hauptſtadt beſucht hatte, hatte 
er deren keine bemerkt, ohne ſofort von einer großartigen, 
moraliſchen oder nützlichen Idee ergriffen zu werden, deren 
Verwirklichung wir heute im Bezirk von Paris erblicken. Er 
hatte ſich nach St. Denis begeben, und da er dieſe alte 
Kirche in einem traurigen Zuſtande des Verfalls fand, der 
beſonders ſeit der Beſchädigung der königlichen Gräber einge⸗ 
treten, ſo befahl er durch ein Decret die Herſtellung dieſes 
ehrwürdigen Denkmals. Er beſchloß, daß drei Grabkapellen 
daſelbſt errichtet werden ſollten, drei für die Könige der er⸗ 
ſten Geſchlechter und eine für die Prinzen ſeiner eignen Dy⸗ 
naſtie. Marmortafeln, welche die Namen der beigeſetzten 
Könige trugen, deren Gräber entweiht worden waren, follten 
ihre zerfireuten Reſte erfegen. Er fliftete ein Kapitel von 
zehn alten Bifchöfen, die beftändig in diefem Zodtenafyl un⸗ 
ferer königlichen Gefchlechter beten follten. 

Nachdem er Sainte-Genevieve befucht, befahl er, Daß 
diefer fchöne Zempel vollendet und dem Gotteädienft gewid⸗ 
met würde, jedoch indem derfelbe die ihm von der conftitui« 
renden Verfammlung gegebene Beſtimmung bebielte, naͤm⸗ 
lich die berühmten Männer Frankreichs aufzunehmen. Das 
vergrößerte Kapitel der Metropole mußte täglich bier ben 
Dienft balten. 

Der Senat hatte, auf den Antrag des Tribunats, ein 
Siegesdenkmal befohlen. Nachdem viele Pläne verworfen worden, 
blieb Napoleon bei der Idee ſtehen, auf dem ſchönſten Platze 
von Paris eine metallene Säule zu errichten, die in Form 
und Dimenfionen der trajanifchen Säule ahnlich fein, ber 
großen Armee gewidmet werden und in einem langen, ringe 
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um ibren herrlichen Schaft gewundenen Basrelief die Thaten Juli 1806. 
des Feldzugs von 1805 darftellen follte. Man befhloß, zum 
Meterial die dem Keinde genommenen Kanonen zu verwenden. 
Die Statue Napoleon's in Faiferlihem Coſtüm follte über ' 
dem Capitaͤl ſtehen. Dies ift diefelbe Säule auf dem Ven⸗ 
domeplage, an deren Fuße gegenwärtige und künftige Ge 
fehlechter vorübergehen und vorübergehen werden, Gegenftand 
eined edeln Wetteiferd für fie, fo lange fie die Liebe zum 
Nationalruhm wahren werben, Gegenfland eined ewigen Vor- 
wurfs, wenn fie je fähig wären, dieſe edle Gefinnung zu 
verlieren | 

Napoleon faßte hierauf den Plan zu einem Triumphbogen zriumehsogen 
auf dem Carouffelplage, dem nämlichen, welcher gegenwärtig "" rip. 
eriftirt. Diefer Bogen führte zu dem Plane der Vollendung 
des Louvre und der Zuilerien. Er nahm fi vor, beibe — 
Daläfte zu vereinigen und einen einzigen daraus zu bilden, gounte und ber 
welcher der größte fein würde, den man je in irgend einem 
Zande gefehen. Inden er ſich eined Tages unter dad Portal 
des Louvre ftellte und nach dem Hotelede- Ville blidte, faßte 
er die Idee einer ungeheuren Straße, Die gleichförnig ge 
baut, breit wie die Rue de Ia Pair und bis zur Barriere 
du Trone verlängert fein follte, ſodaß der Blid nad ber 
einen Seite bis zu den elyſäiſchen Feldern, nach der anderen 
bis zu den erflen Bäumen von Vincennes fihweifen Lönnte. 
Diefe Straße follte die Kaiſerſtraße, Rue Imperiale, hei⸗ Dlan einer unge- 
Ben. Schon längft war befehloffen worden, ein Denkmal von ven zufferie 
auf der Stelle der ehemaligen Baſtille zu errichten. Nape= du Zone aren 
leon wollte, daß daſſelbe in einen Zriumphbogen beſtehen "Rraks ach 
ſollte, deſſen Mittelportal groß genug wäre, um Der großen Kann 
beabfichtigten Straße zum Durchgang zu dienen, und wel- 
ches ſich auf dem Punkte erheben follte, wo diefe Straße 
und der Kanal Saint⸗Martin einander durchfchneiden wür- 
ben. Nachdem die Architekten die Unmöglichkeit eines folchen 
Baues auf einer derartigen Baſis erklärt hatten, befchloß 
Napoleon, diefen Bogen auf den Play de l'Etoile zu ver- Plan Au Greid 


bes Bogens 


fegen, damit er dem Zuilerien gegemüberflände und eines der " de Fatal. 
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Zu 1806. Enden der ungeheuren Linie bildete, die er durch feine Haupt⸗ 
ftadt zu ziehen gedachte. Die gegenwärtige Generafion bat 
den größten Theil der Monumente vollendet, zu deren Voll⸗ 
enbung es Napoleon an Zeit gebrach. Sie hat weder das 
Louvre vollendet, noch die prachtuolle Straße hergeftellt, zu 
welcher er den Plan gefaßt batte. 

Er befchräntte feine Sorgen für die Stadt Paris nicht 
auf Werke bloßer Verfchönerung. Er fand es des blühenden 
Zuftanded des Kaiſerthums unmürdig, daß es der Haupt⸗ 
ftadt an Waſſer gebräche, während fie von einem fchönen 
und Maren Fluſſe Durchflrömt würde. Die Fontainen waren 
nur bei Zage geöffnet; er verlangte, daß fofort Arbeiten an 
den Pumpen von Rotre- Dame, Pont-Reuf, Chaillot, Gros⸗ 
Saillou ausgeführt würden, um dad Wafler Tag und Nacht 

Gröfnung neuer firömen zu laflen. Er befahl ferner die Herftellung von fünf: 
"Parie. 2; zehn neuen Sontainen. Unter denfelben befand fich die von 
Chateau:d’Eau. Binnen zwei Monaten wurde ein Theil 
dDiefer Befehle ausgeführt, und dad Waſſer fprang Tag und 
Nacht aus fünfundfechzig alten Fontainen. Auf der Stelle 
derjenigen, welche neu errichtet werben follten, verbreireten 
prooiforifche Rinnen das Waffer, bis die Fontainen felbft 
bergeftelt fein würden. Der Staatsſchatz gewährte die zu 

diefem Aufwand erforderlichen Gelder. 

Napoleon befahl die Kortfegung der Quais der Seine 
und befhloß, daß die Damals im Bau begriffene Brüde des 
Fardin = des» Planted den ruhmvollen Namen Aufterlig führen 

Plan einer, Ale follte. Endlich hatte er auch, als er das Marsfeld befuchte, 
Er um den Plan zu den beabfichtigten Zelten zu entwerfen, be- 
worden it. merkt, DaB auf dieſem Punkte eine Verbindung ber beiden 
Seineufer unerläßlich fei, und er befahl den Bau einer flei- 
nernen Brüde, welche die fchönfte der Hauptftabt fein follte, 

und die fpäter den Namen Pont d’ Iena erhalten bat. 

Die entfernteften Departementd des Kaiſerthums follten 

Strafen und feiner Freigebigkeit theilhaft fein. Ex befchloß in diefem Jahre 
den Kanal aus der Rhone nach dem Rhein, den Kanal aus 
der Schelde nach dem Rhein, und ordnete Vorarbeiten zum 
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Kanal von Nantes na Breſt an. Er verwendete Summen 
zur Fortſetzung der Kanäle vom Durcq, von Saint» Quentin, 
von Burgund. Er ordnete den Bau einer Heerftraße an, 
welche, fechzig Meilen lang, von Met nad) Mainz, quer 
durch das Mofelthal geben folte. Er ließ die Straße von 
Roanne nad) Xyon beginnen, wo fich der fehöne Niedermeg 
von Tarare, kaum dem Simplon nachflehend, befindet; fer: 
ner die berühmte Straße, welche von Nizza nad) Genua länge 
der Apenninen, zwifchen den Gipfeln diefer Berge und dem 
Meere, binführt. Er Tieß die faft ſchon vollendete Simplon: 
fteaße fortfegen, desgleichen die des Mont⸗Cenis, des Mont: 
Genevre, und emdlich die längs des Rheinufers. Außerdem 
ordnete Napoleon neue Arbeiten im Arfenal von Antwerpen an. 

Der Sieg ſchien feinen Geiſt fruchtbar gemacht zu haben, 
denn die meiften feiner großen Schöpfungen datiren von die: 
fem denfwürdigen Jahre, welches mitten innen fteht zwifchen 
der erften Hälfte feiner Laufbahn, die fo fchön ift, wo die 
Weisheit faft ſtets feine Schritte lenkte, und jener zweiten 
Hälfte, die fo außerordentlich und fo traurig ift, wo fein 
Genie, durch das Glück eraltirt, ſich über alle Grenzen 
der Möglichkeit flürzte, um einem Abgrunde entgegenzueilen. 

Der verfammelte gefehgebende Körper genehmigte ruhig 
die von Napoleon angegebenen und vom Staatsrath erörter- 
ten Entwürfe. Man fah nicht mehr die flürmifchen Scenen 
der Revolution, nicht mehr die Scenen eines freien Parla- 
menfd. Man fah eine Verfammlung, welche vertrauensvoll 
die Entwürfe genehmigte, von denen fie mußte, daß fie ebenfo 
gut erfonnen als ausgearbeitet waren. 

In diefem Jahre wurde ein neues Geſetzbuch vorgelegt, 
die Frucht langer Gonferenzen zwifchen den Tribunen und 
den Staatdräthen unter der Leitung bed Erzkanzlers Camba⸗ 
cered. Es war dies das Geſetzbuch des Civilrechtsverfahrens, 
wodurch das Verfahren vor unferen Gerichten, binfichtlich 
ihrer neuen Form und der Vereinfachung unferer Geſetze, ge: 
ordnet wurde. Diefer Codex wurbe ohne Schwierigkeit an: 
genommen, indem die etwaigen flreitigen Punkte im Woraus 
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Jull 186. in den vorläufigen Befprechungen des Staatsrathes und Zri- 
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bunates befeitigt worden waren. 

Eine namhafte Vervollkommnung erfuhr die Organifation 
des Staatörathes. Bis bieher hatte Diefer Körper die Ge: 
feßentwürfe geprüft, und die großen Regierungdmaßregeln, 
3. B. das Eoncordat, Die Krönung, die Reife des Papftes 
nach Paris, die wichtige Diplomatifche Frage der von Defter- 
reich nicht ratificirten Präliminarien Saint: Julien, erörtert. 
In alle Staatsangelegenheiten eingeweiht, war er mehr ein 
Regierungs: ald ein Verwaltungsrafh. Aber mit jedem Zage 
wurden jene bedeutfamen Fragen feltener für ihn und wichen 
den reinen Verwaltungdfragen, welche im Laufe der Zeit und 
durch die wachfende Ausdehnung des Kaiſerthums fortwäh:- 
rend vermehrt wurden. Die Staatsräthe, Männer von Be: 
deutung und faſt den Miniftern gleich, flanden in einem zu 
hohen Range und waren zu wenig zahlreich, als daß fie alle 
Geſchäfte hätten übernehmen können. Während die Zahl der 
leßteren fi) mehrte und diefelbe faft ausfchließlich Die Ver⸗ 
waltung betrafen, offenbarte ſich ein fernered Bedürfnis, 
namlich Perfonen für den Staaterath zu bilden, eine Rang: 
flufe zu gründen, mitteld deren man in jenen gelangen fonnte, 
und überhaupt Die vornehme Jugend zu beſchäftigen, welche 
Napoleon durdy alle Mittel zugleich, Durch die des Kriege, 
wie durch die Eivilämter, an fich ziehen wollte. Rachdem 
er fi deshalb mit dem Erzkanzler befprochen, creirte er Re 
quetenmeifter (Staatsräthe zweiter Elafje), welche einen Mit- 
telrang zwifchen den Auditeuren (Staatsrathsauscultatoren) 
und den Staatsräthen einnehmen, die größte Zahl der Be: 
richte übernehmen und die Befugniß haben follten, die Fragen, 
worüber fie berichtet hatten, mit zu berathen, während fie 
einen ihrer Stellung angemefjenen Gehalt bezögen. Die HH. 
Portalis, Sohn, Mold und Pasquier, Damals noch fehr 
jung und fofort zu Requetenmeiftern ernannt, zeigten Den 
Nuten und Zweck des Planed. Man liebte dad Verdienſt, 
weldyes Erinnerungen erwedte, obne das Verdienſt auszu- 
ſchließen, welches deren keine hatte. 
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Zu diefer weifen Neuerung, welche eine Pflanzfchule ge⸗ 
ſchickter Beamten ſchuf, geſellte Napoleon ſogleich noch eine 
andere. Es gab keine Gerichtsbarkeit fuͤr die Unternehmer, 
welche mit dem Staate unterhandelten, um öffentliche Arbei⸗ 
ten auszuführen, Lieferungen zu machen oder Finanzgeſchaͤfte 
zu übernehmen. Die Angelegenheit der vereinigten Negocian- 
ten hatte dieſe Lüde gezeigt, denn Napoleon, der nicht wußte, 
wen er fie übertragen follte, hatte einen Augenblid daran 
gedacht, fie an den gefeßgebenden Körper zu weifen; den 
Gerichten konnte man diefe Iurisdiction nicht zuwelfen, theils 
wegen der befonderen Kenntniffe, die fie vorausfegt, tbeils 
wegen des Charakters, den fie erfordert, und der mehr ein 
verwaltender als richterlicher fein muß. Deshalb übertrug 
man die Entfcheidung über Die mit der Regierung gefchloffe- 
nen Kaufeontracte dem Staatörath. Died war ber baupf- 
fachliche Urfprung der richterlihen Befugniſſe deſſelben in 
Streitfahen. Auch führte man zu gleicher Zeit Advocaten 
beim Staatsrath ein, welche durch fehriftliche Eingaben 
die Intereffen der unter diefe neue Gerichtsbarkeit geftellten 
Perfonen zu vertheidigen hatten. 

Zu au diefen Stiftungen gefellte Napoleon noch eine, 
vielleicht die fchönfte feiner Regierung, die Univerfität. Man 
bat gefehen, welches Erziehungsſyſtem er im Jahre 1802 
angenommen hatte, ald er den Grund zu der neuen fran- 
zöfifchen Geſellſchaft legte. Inmitten der alten Generationen, 
welche die Revolution zu Zeinden gemacht hatte, wovon bie 
Einen das alte Regime bedauerten, während bie Andern das 
neue haften, ohne das alte zurückzuwünſchen, befchloß er, 
mitteld des Unterrichts eine junge Generation zu bilden, 
welche für und durch unfere neuen SInftitutionen gebildet 
fein foßte. Auſtatt jener Eentralfchulen, die in öffentlichen 
Vorlefungen befanden, denen junge Leute beiwohnten, bie 
entweder in Familien oder in Privatpenfionen verpflegt wur- 
den, und in denen fie von den SProfefloren je nach deren 
eigener Laune oder nach der Laune der Zeit die Raturwiflen- 
fhaften weit mehr als die abftracten Wiffenfchaften vor- 
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tragen hörten, ſtatt dieſer Anſtalten ſtiftete Napoleon, wie 
man geſehen bat, Häufer, wo junge Leute, die daſelbſt in 
Wohnung und Koft waren, aus den Händen bed Staates 
Erziehung und Unterricht empfingen und wo die abftracten 
Wiffenfchaften diejenige Stelle wieder erlangt hatten, welche 
fie nie bäften verlieren Dürfen, ohne dag die Wiffenfchaft 
überhaupt die Stelle verlor, welche fie eingenommen hatte. Da 
Napoleon recht gut vorausſah, daß ſich Vorurtheil und böfer 
Wille gegen die Anftalten, die er fliftete, erheben würden, fo 
batte er 6000 Freiſtellen gefliftet und ebenfo Durch Machtfpruch 
(aber durch wohlthbätigen Machtfpruch) die Bevölkerung die- 
fer neuen Collèges, welche Lyceen genannt wurden, zufam- 
mengefeßt. Sie waren theild neu eröffnete, theild alte um⸗ 
gewandelte Anftalten und gewährten bereitd im Jahre 1806 
ein Schaufpiel der Ordnung, der guten Sitten und richtiger 
Studien. Es eriftirten deren neunundzwanzig. Napoleon 
wollte diefe Zahl ausdehnen und fie auf 100 bringen. 310 
Secundairfchulen, die von den Gemeinden, und eine gleiche 
Anzahl Secundairfchulen, die von Privatleuten geftiftet wa- 
ten, vervollftändigten die neuen Anftalten, indem die erftge- 
nannten genöthigt waren, Die Regeln der Lyceen zu befolgen, 
und die andern, ihre Zöglinge dorthin zu fhiden. Dieſes 
Syftem hatte vollfommen glüdlichen Erfolg. Die Unterneh- 
mer von Privathäufern, die Eltern, weldhe von den alten 
Vorurtheilen erfüllt waren, die Geiftlichen, die von ber Er- 
oberung der öffentlichen Erziehung träumten, fehmähten auf 
die Lyceen. Sie fagten, man Iehre dafelbft nichts ald Ma⸗ 
thematif, weil man nur Militaird bilden wolle, die Religion 
werde darin vernachläfligt, die Sitten verborben. Nichts war 
fo wenig der Wahrheit gemäß, denn man hatte die ausdrück⸗ 
liche Abficht gehabt, die abftracten Wiffenfchaften wieder zu 
Ehren zu bringen, und man hatte das beabfichfigte Ziel er- 
reicht. Die Religion wurde dafelbft fo ernft gelehrt, als ber 
Wille des Urhebers des Concordats es bewirken tonnte, und 
mit dem Erfolge, den der Geift ded Jahrhunderts geftaftete. 
Endlich bewahrte eine firenge, faft militairifche Lebensweife 





Der Rheinbunb. 437 


“ unter beftändigen Uebungen die Jugend vor frühzeitigen Leis Zu 1206. 


denfchaften, und binfichtlih der Sitten waren die Lyceen 
fiherlich den Privathäufern vorzuziehen. 

Uebrigens entwidelten ſich, trog der Verleumdungen der 
eigennüßigen und geärgerten Parteigänger der Vergangenbeit, 
diefe Schulen außerordentlich raſch. Die Jugend, welche 
durch die Wohlthat der Freiftellen und durch das Vertrauen 
der Eltern binzugeführt wurde, begann fih in Menge ” 
felbft einzufinden. 


Nach Rapoleon’d AUnficht war das Werk jedoch faum in Madden R 


eon Grichunge- 


den Grundzügen fertig. Es war nicht genug, Zöglinge her- — fer Su — 


beizuziehen, man mußte ihnen auch Profeſſoren geben. Es ——— uch 
war Died eine bedeutfame Frage, auf welche Napoleon fein ———— 
dig 


Augenmerk mit jener Feſtigkeit des Geiſtes richtete, die er 
bei jeder Gelegenheit kundgab. Die Erziehung den Geiſtli⸗ 
chen übergeben, war in feinen Augen unzuläͤſſig. Er hatte 
ben Gottesdienft vwiederhergeftellt und hatte dies mit ber 
tiefen Ueberzeugung gethan, daß jede menfchliche Gefellfchaft 
eine Religion haben müſſe, nicht fowol als ein Polizeimittel, 
fondern ald eine den edelften Bedürfniffen des menfchlichen 
GSeifted gebührende Befriedigung. Gleichwol mochte er Die 
Sorge, die neue Gefellfchaft zu bilden, nicht dem Klerus 
überlaffen, welcher in feinen hartnädigen Worurtheilen, in 
feiner Liebe zum Vergangenen, in feinem Haß auf die ®e- 
genwart, in feiner Furcht vor der Zukunft bei der Jugend 
nur Die traurigen Xeidenfchaften der erfterbenden Generatio- 
nen zu nähren vermocdht hätte. Die Jugend muß nad) dem 
Mufter der Gefellfchaft gebildet werden, in welcher zu leben 
fie beſtimmt iſt; fie muß in der Schule ben Geift der %a- 
milie, in der Familie den Geift der Gefellfchaft, mit reineren 
Sitten, regelmäßigeren Gewohnheiten, einer gewählteren Ar- 
beit finden. Mit einem Wort, die Schule muß die verebelte 
Geſellſchaft ferbft fein. Wenn es irgend einen Zwiefpalt 
awifchen der einen und der andern gibt, wenn die Jugend 
ihre Lehrer und” ihre Eltern verfchieden fprechen hört, voenn 
fie die einen lobpreiſen hört, was die andern tadeln, fü er 


eine 
aftän- 
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Juli 1006. wächft ein mißlicher Gontraft, der ihren Geiſt trubt md 
der fie ihre Lehrer verachten läßt, wenn fie mehr Ver—⸗ 
frauen zu ihren Eltern, ihre Eltern Dagegen, wenn fie 
mehr Vertrauen zu ihren Lehrern bat. Der zweite Theil 
bed Lebens wird alsdann darauf verwendet, nichtd von 
Dem zu glauben, wad man im erften gelernt bat. Selbſt 
die Religion, wenn fie mit Affectafion aufgenöfhigt wird, 
ftatt in Gegenwart der Jugend mit Hochachtung an den Zag 
gelegt zu werden, felbft die Religion ift nichtd weiter als 
ein Joch, welchem zu entgehen fich der junge freigeworbene 
Menfch beeilt, wie jedem anderen Schulzwange. Der Art 
waren die Betrachtungen, welche Napoleon von der dee 
entfernten, Die Tugend dem Klerus anzuverfrauen. Ein Iebter 
Grund beftimmte feinen Entfhluß vollends War der Kle: 
rus fähig, Juden oder Proteftanten zu erziehen? Sicherlich 
nicht. Dann konnte man nicht mehr gemeinfchaftlich Juden, 
Proteftanten, Katholiken erziehen laſſen, um mit ihnen eine 
aufgeklärte, tolerante, patriotifche Jugend zu erzielen, Die ge 
[hit für jede Laufbahn wäre, überhaupt eine einige, wie 
es das neue Frankreich werden follte. 

Hatte indeß der Klerus nicht die erforderlichen Eigen- 
haften zu dieſem Gefchäfte, fo befaß er doch einige der werth⸗ 
vollften, die man bemüht fein mußte, ihm zu entlehnen. 
Das regelmäßige, arbeitfame, nüchterne, ehrbare Leben war 
eine unerläßliche Bedingung, um die Jugend zu erziehen, 
denn für einen ſolchen Beruf durfte man fich nicht mit den 
Erften Beſten begnügen, die durch die Gefahren der Zeit und 
einer unordentlichen Gefellfchaft gebildet waren. Allein war 
ed unmöglich, Laien gewifle Eigenfchaften des Klerus zu ge 
ben? Napoleon glaubte es nicht, und die Erfahrung ‚bat 
bewiefen, daß er Recht hatte. Das Leben des Studirenden 
bat mehr ald eine Analogie mit dem geiftlichen Leben; es if 
vereinbar mit Regelmäßigfeit der Sitten und geringen Glücks⸗ 
gütern. Napoleon glaubte, daB man durch beflimmte Vor⸗ 
ſchriften eine Körperfchaft von Lehrenden ſtiften könne, welche, 
ohne den Gölibat zu beobachten, bei der Erziehung der Ju⸗ 
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gend diefelde Aufmerkfamkeit, Beharrlichkeit und Beflandig- Zut 1806. 
Feit des Berufs beweifen würde, wie die Geiftlichkeit. All⸗ 
jährlich gibt ed in den Generationen, welche beranwachfen, 
gleich den Saaten, die auf dem Lande der Reife entgegen- 
geben, eine Anzahl junger Beifter, weiche Luft zum Studiren 
haben und unbemittelten Familien angehören. Diefe Geifter 
zu fammeln, fie vorbereitenden Prüfungen, einer gemeinſamen 
Disciplin zu unterwerfen, fie anzuloden und feſtzuhalten 
durch den Reiz einer befcheidenen, aber geficherten Laufbahn: 
das war das zu löfende Problem; und Napoleon betrachtete 
es nicht als unlösbar. Er hatte Vertrauen zu dem Esprit 
de Gorps und liebte denſelben. Eines der Worte, welches 
er ſehr haufig wiederholte, weil es einen der Gedanken be+ 
zeichnete, die fi) ihm am häufigften aufdräangten, war: daß 
die Geſellſchaft zerſtückelt ſei. Es war natürlich, daß er fo 
dachte, wenn er ein Land betrachtete, wo es Feinen Adel, fei- 
nen Klerus, Fein Parlament, feine Corporationen mehr gab. 
Stets fagte er zu den Männern der Revolution: Wiffet Euch 
zu conftifuiren, wenn Ihr Euch vertheidigen wollt, Denn fehet, 
wie fich die Priefler und die Emigrirten, vom lebten Hauche 
großer vernichteter Körper befeelt, vertheidigen! — Einer Kör: 
perfchaft, welche leben und fich vertheidigen follte, wollte er 
daber das Geſchäft übertragen, die Fünftigen Generationen 
zu erziehen. Er befchloß es, er that es, ed gelang ihm. 
Napoleon gründete die Univerfität auf folgende Princi- 
pien. Eine befondere Erziehung für die zur Profeſſur be 
flimmten Männer, vorgängige Prüfungen, bevor fie Profeſ⸗ 
foren würden; nach diefen Prüfungen der Eintritt in eine 
große Körperfchaft, ohne deren Urtheildfprud ihre Laufbahn 
weder unterbrochen noch aufgehoben werden Fönnte, und in 
welcher fie mit der Zeit und nad, ihren Verdienſten empor: 
fleigen follten; an der Spige diefer Körperfchaft ein höherer 
Rath, beftehend aus Profefloren, die fih durch ihre Ta⸗ 
Iente ausgezeichnet hätten, welche die Vorfchriften in Gel⸗ 
tung erhielten und den Unterricht Teiteten; endlich die Be⸗ 
rechtigung zur öffentlichen Erziehung ausfchließlich dem neuen 


440 Pierundzwanzigftes Bud. 


Zult 1806. Inftitute ertheilt, verbunden mit einer Dotirung in Ren- 
ten vom Staate, wodurch der Energie ded Corporationsgei⸗ 
fled noch die Energie des Eigenthumsgeiſtes zugefellt werben 
follte: — Diefer Art waren die Ideen, nach welchen Napoleon 
Die Univerfität organifirt wiffen wollte. Allein er hatte zu 
viel Erfahrung, um alle diefe Beſtimmungen in ein Geſetz 
zu verweben. Indem er mit tiefer Einficht das öffentliche 
Vertrauen nüßte, welches ihm geftattete, ſehr allgemeine Ge⸗ 
Brundgefen ber fege vorzulegen, Die er hernach, je nach den gemachten Erfah- 

rungen, duch Decrete vervollftändigte, beauftragte er Hrn. 
Fourcroy, Adminiftrator des öffentlichen Unterricht unter 
dem Minifter des Innern, einen Gefeßenhwurf auszuarbeiten, 
welcher nur drei Artikel enthalten ſollte. Im erften Artikel 
war gefagt, daß unter dem Namen Kaiferlihe Univer- 
fität eine Körperfchaft für den Unterricht gebildet werden 
follte, welche im ganzen Kaifertbum mit der öffentlichen Er- 
ziehbung beauftragt wäre; im zweiten, daß die Mitglieder 
diefer Körperfchaft bürgerliche, befondere und zeitweilige (died 
Wort war angewendet, um den Gedanken an Höfterliche Ge⸗ 
lübde auszufchließen) Verpflichtungen eingehen würden; im 
dritten, daß die Organifation der Körperfchaft, der Erfahrung 
gemäß, verbeflert, in der Seflton des Jahres 1810 in Geſetz 
verwandelt werden würde. Nur bei folder Freiheit des 
Verfahrens Fönnen fi) große Dinge geftalten. 

Diefer am 6. Mai vorgelegte Entwurf wurde gleich allen 
andern mit Vertrauen und Schweigen angenommen. Bir 
rafhen nicht dazu, die Geſetze auf ſolche Weife anzunehmen, 
außer wenn ed einen foldhen Mann, folche Thaten und, was 
noch mehr dazu gehört, eine folche Zeitlage gibt. 
Der Dieſe kurze und fruchtbare Seffion ſchloß mit den Finanz: 
‚eich ne gelegen. Napoleon betrachtete mit Recht die Finanzen als 

nanzgefept. eine zur Größe eines Kaiſerthums ebenfo unerläßliche Grund- 

lage wie die Armee. Die legte, wenn auch überflandene Kriſe 
war eine ernfle Warnung, endlich ein volftändiges Syſtem 
der Finanzen zu befchließen, die Hülfsmittel auf das Niveau 
der Bedürfniffe zu erheben und eine Schabverwaltung ein: 
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zurichten, welche der Nothwendigkeit überhob, zu Speculanten Zuti 1806. 
Zuflucht zu nehmen. 

Mas die Beifhaffung der für die Kriegslaften erforder- 
derlihen Hülfsmittel anlangte, fo blieb Napoleon bei dem 
Grundfaße, Feine Anleihe zu wollen. Allerdings war, felbft 
inmitten des Wohlftandes, deffen er Frankreich theilhaft 
machte, die fünfprocentige Rente nie über ſechzig geftiegen. 
Hätte man eine Anleihe angefündigt, fo würde der Curs darunter, 
wahrfcheinlich auf fünfzig herabgeſunken fein und da häfte man 
befländig eine Zinszahlung von zehn Procent zu tragen gehabt. 
Napoleon dachte nicht daran, zu folchen Mitteln feine Zuflucht 
zu nehmen. Indeß war ed nöthig, das Deficit der legten 
Verwaltungsjahre zu deden, und die Hülfsmittel endlich mit 
dem Kriegszuſtande in Einklang zu bringen, welcher feit fünf: 
zehn Jahren der gewöhnliche Zuftand Frankreichs geworben 
zu fein fhien. Es war ein gewagtes Unternehmen, und 
ift nie gelungen, den Koften eines erbitterten Kampfes 
mit den gewöhnlichen Steuern zu genügen. Napoleon 
verzichtete nicht Darauf und hatte den Muth, dem Lande die 
Laſten vorzufchlagen oder vielmehr aufzulegen, welche Das 
Mittel gewähren follten, jenes Refultat zu erreichen. 

Der Rüdftand der lebten Verwaltungsjahre konnte mit 
60 Millionen ausgeglichen werden, nachdem die Schuld an 
die Zilgungscaffe davon abgezogen war. Diefe Schuld ber 
ftand, wie man fich erinnern muß, in Caufionen, deren man 
fih bedient hafte, und im Kaufpreife von Nationalgütern, 
den der Schatz zu feinem Gebrauch verwendet hatte, obwol 
fie der Zilgungscafle gehört hatten. Man mußte alfo für 
jene 60 Millionen, für die der Tilgungscaffe fchuldige Summe 
und für ein Jahresbudget forgen, welches ſich, nach der Er- 
fahrung des Jahres 1806, auf nicht weniger ale 700 Mils 
lionen während des Krieges belief (820 Millionen mit den 
Erhebungstoften). 

Die muthmaßlichen Mittel waren folgende. 

Man hatte bemerkt, daß die Zilgungscaffe die Güter fehr 

vortheithaft verkauft hatte, deren Veräußerung man ihr ver: 
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Zuli 1806. ſuchsweiſe anvertraut hatte. Anftatt nun für fie die 70 Mil⸗ 
lionen zu beforgen, welche ihr das Geſetz vom Ventofe des 
Jahres IX zuſprach, um fie für die zu jener Zeit creirten 
Renten zu entfchadigen, Deren Werth man ihr in Raten von 
10 Millionen jährlich zu zahlen hatte, hatte man ihr jene 
ar dee Güter felbft übergeben. Was die Wiedererftattung der Cau⸗ 
Saul. tionen anlangte, fo hatte man befchloffen, fie mit demfelben 
Werthe, nämlich in Gütern, zu bezahlen, vorausgefebt, daß 
die Caffe diefelben mit der nofhwendigen Umficht veräußerte, 
welche fie bereits mit fo glüdlichem Erfolge angewendet hatte. 
Diefelbe Beobachtung hatte Napoleon, welcher der Erfinder 
diefer Ausgleihung war, dahin gebracht, auch das Mittel zur 

Dedung der rüdftändigen 60 Millionen zu finden. 
ht Er hatte den Senat, die Ehrenlegion, den öffentlichen 
Srastätiper. Unterricht und gewiffe Anftalten mit dem Reſte der Ratio» 


f&aften di 
Grunsfrüde tie- nalgüter dotirt. Seine Abficht dabei war gewefen, dieſe 


der, dic er ihnen 


Diele Güter din Güter vor Verfchleuderung zu bewahren. inerfeits aber 


fe vertaufen, am bemerkte man nun, daß ber Verkauf derfelben ſich fehr vor 
Ar theilhaft bewirken ließe, indem man ihn der Zilgungscaffe 
zahlen anvertraute; und andererfeitd hatte man in Diefem Dotations- 
fufteme den eigenthümlichen Mebelftand bei Gütern todter 

Hand gefunden, daß diefelben nämlich ſchlecht benukt 

werden und wenig eintragen. Napoleon befchloß, diefe Gü- 

ter dem Senat und der Ehrenlegion wiederzunehmen und 

ihnen den Ertrag zu erflatten, indem er 3 Millionen fünf: 

procentige Renten mit einem Capital von 60 Millionen ftif- 

tete. Wenn die dem Publicum übergebenen Renten von einem 

fofortigen Sinfen bedroht waren, fo führten fie, als Dota⸗ 

tionen den permanenten Körperfchaften zugewiefen, die fie 

nicht veräußern fonnten, Beine Verringerung des Curſes ber: 

bei und verfchafften den öffentlichen Anftalten, die fie erhiel- 

ten, fogar einen Vortheil, nämlich daß fie Denfelben eine Ein- 

nahme von 5, flaft 27% oder 3 Procent, ficherten, welche Die 
Nationalgüter gewährten. Diefe Güter, welche darauf der 
Tilgungscaffe übergeben wurden, die fie allmälig veräußerte, 

folten die 60 Millionen verfchaffen, welche man nöthig hatte. 
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Allerdings brauchte man den Werth diefer 60 Millionen Zuli 1808. 
fofort, um die Rüdftande früherer Verwaltungsjahre zu be- 
zahlen. Man befehloß, zeitweilige Scheine zu creiren, die je 
nach der Zeit ihrer Rüdzahlung 6 bie 7 Procent gewähren, 
zu beftimmtem Zermine fällig, bei der Zilgungscafle, in 
Raten von einer Million monatlih, vom 1. Juli 1806 bis 
zum 1. Juli 1811, zahlbar fein und durch das Capital bie 
fer Caſſe hypothekariſch gefichert fein ſollten; die Tilgungs⸗ 
caffe follte mit Dem, was fie ſchon befaß, und mit Dem, 
was fie noch zu erwerben im Begriff ſtand, ungefähr 10 
Millionen an Nationalgütern haben, und verband mit diefem 
Immobilisrvermögen auch noch einen wohlbegründeten Eredit. 

Da diefe Scheine vortheilhafte, obwol keineswegs wuche- 
rifche Zinfen gewährten und auf beftimmte und nahe Xer- 
mine rüdzablbar waren, fo konnten fie nicht, gleich der Rente 
fallen, denn ihre monatliche und auf fünf Sabre feftgefeßte 
Verfallzeit mußte dazu dienen, fie durch Die Gewißheit in 
die Höhe zu bringen, daß man von Monat zu Monat das 
ganze Capital wieder erhielt. Diefer Plan ift feitdem mehre 
Male gelungen und war vortrefflich. 

Das Verfahren, um die rüdfländige Schuld zu deden, 
beftand alfo darin, die den großen Körperfchaften zugewiefe: 
nen Güter wieder zu nehmen, ihnen dafür Renten zu geben, 
was für fie den Vortheil einer fofortigen Steigerung der 
Einkünfte hatte, dieſe Güter durch die Zilgungscaffe verfau- 
fen zu laſſen, was Ddiefelbe binnen fünf Iahren glücklich aus» 
führen Fonnte, und den Werth der Güter im Voraus mittels 
eines zu beflimmter Zeit fälligen Papiered zu erheben, wel 
ched nicht entwerthet werden konnte, weil die Rüdzahlung 
fiher und nicht fehr entfernt war und weil ed 6 bis 7 Pro- 
cent Zinfen gewährte. 

Die einzige, übrigens nicht fehr ernfte Schwierigkeit bei 
Diefem Plane war, daß die Summe der Renten, welche die 
Staatsſchuld bildeten, ſich auf 51 Millionen ftatt auf 50 
belief, wie es die früheren Gefege vorfchrieben. Aber Diefe 
Abweichung war nicht fehr bedeutend, und man genügte dem 
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Zutt 1806. Gefeß, indem man für dieſe unregelmäßige Million eine 
fhleunigere Zilgung anordnete. 

weile, auf melde Es erübrigte noch, für die künftigen Budgets zu forgen, 

—— indem man, ſei es für den Frieden oder für den Krieg, hin⸗ 

ober Briedeng, fe reichende Hülfsquellen herſtellte. Napoleon gab dem gefek- 

— gebenden Körper und Europa eine Erklärung, welche kühn 

und zugleich fehr weife vom finanziellen Standpunft war. 

Er wollte den Frieden, denn er hatte, wie er ſtolz fagte, 

Kühne Arttärung den militairifchen Ruhm erſchöpftz; er wollte den Frie- 

Benden amer in den, denn er hatte ihm Defterreich gegeben. Er war in die- 

A —— — ſem Augenblick bereit, ihn mit Rußland zu ſchließen, und war 

Weievensftande. damit befchäftigt, darüber mit England zu unterhandeln. Al⸗ 

lein die Mächte hatten ſich gewöhnt, die Friedensverträge 

nur ald Waffenftiliftande zu betrachten, Die fie beim erflen 

von Zondon aus gegebenen Zeichen brechen könnten. Bis 

man fie dahin gebracht haben würde, ihre Verpflichtungen 

zu achten und fich die Größe Frankreich gefallen zu laſſen, 

mußte man bereit fein, die Laſten des Krieges zu ertragen, 

fo lange derfelbe nothwendig fein würde. Großbritannien 

fuchte dem Kriege durch Anleihen zu genügen; Died Eonnte 

ed thun, fo lang’ es diefe Hülföquellen in feinen Handen 

behielt. Frankreich mußte auf andere Weiſe mit den Mitteln 

dafür forgen, die für Ddaffelbe geeignet waren, namlich mit 

den Steuern, einem weit dauerhafteren Hülfsmittel, welches 

überdies Feine Laſt zurückließ. Er erklärte daher, daB er 

600 Millionen für den Frieden und 700 Millionen für ‚den 

Krieg (720 und 820 mit Einfchluß der Erhebungskoſten) 

haben müßte. Das Budget des friedlichften Jahres ber ges 

genwärftigen Regierung, nämlid) das von 1802, Hatte fi 

auf einen Aufwand von 500 Millionen befchranten fünnen. 

Seit 1802 aber wurden durch die Vermehrung der Staats» 

fchuld, durch die Ausdehnung der öffentlichen gemeinnügigen 

Arbeiten, durch die Dotirung ded Klerus, die eine Folge des 

Concordats war, durch die Wiederberftellung der Monarkdhie, 

welche die Gründung einer Eivillifte herbeigeführt hatte, Die 

beflimmten Koften im Friedensſtande auf 600 Millionen ge: 
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bracht. Die gewöhnlichen Hülfsquellen beliefen ſich weit Zul: 1006. 


höher als diefe Summe. Was die Koften des Kriegszuſtan⸗ 
des anlangte, den man fo lange, ald es nöthig war, erhalten 
wollte, fo ließen diefe das Budget auf 700 Millionen fteigen. 
Bei diefer Summe konnte man jährlih 130 Millionen der 
Marine widmen, ungefähr 300 Millionen dem Kriege, 50 
gerüftete Schiffe und 450,000 Mann unterhalten, die jeden 
Augenblid bereit waren, zu marfchiren. Auf dieſem Zuße 
war Sranfreih im Stande, allen Gefahren Zroß zu bieten. 
Uebrigens fonnte es ſich auch, ohne fich zu verrechnen, dieſe 
Laſt auflegen, denn feine gewöhnlichen Einkünfte betrugen 
fhon über 600 Millionen. Das Königreich Italien Tieferte 
deren etwa 30 für die franzöfifche Armee, welche feine Si⸗ 
cherheit überwachte, und durch die gewöhnlichen Steuern 
fonnte man leicht noch 60 bis 70 Millionen mehr erhalten. 

Nach diefer Fühnen Erklärung batte Napoleon den Muth, 
das große Hülfsmittel der indirecten Steuern zu entwideln, 
die er bereitö wieder eingeführt hatte, und eine neue Hülfs⸗ 
quelle zu fehaffen, die nicht minder nüglich, nicht minder reich- 
lih war und feinen andern Uebelftand hatte, ald daß fie die 
Gefammtheit des Volkes, jedoch nur leicht, berührte, nämlich 
die Salsfteuer. Er fchlug Daher, außer der Inventarabgabe 
auf die Getränke (die vom Eigenthümer im Augenblid des 
Aufkaufs erhoben wurde), noch eine andere Steuer auf den 
Handel im Großen und den Einzelverkauf und die Verwal⸗ 
tung derfelben vor, nämlich die Ueberwachung der Getränfe 
auf den Straßen und die Unterfuchung der Agenten des Fis⸗ 
cus bei den Weinhändlern. Die indirecten Steuern, welche 
bereitö 25 Millionen ergaben, mußten in Folge diefer Aus- 
dehnung mehr als 50 einfragen. 

Was die Salzfteuer anlangt, fo war deren Einführung 
an die Unterdrüdung einer andern Abgabe gebunden, welche 
unerträglich geworden war, nämlich die Abgabe der Weg- 
gelber an den Straßen. Diefe Steuer pafte fo wenig zu 
unfern Gewohnheiten und beläftigte den Landbau fo fehr, 
daß alle Käthe deren Ubfchaffung verlangt hatten.“ Sie trug 


Ausdehnung der 
Abgaben auf bie 


und ®iebereln 
rung ber Salze 
feuer. 
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nicht mehr als 15 Millionen ein, was zur Erhaltung der 
Straßen des Kaiſerthums nicht ausreichte und dem Staate 
einen Zufhuß von 10 Millionen jährlich Eoftete, ohne Daß 
die Straßen ſchon zu dem wünfchenswerthen Zuftande ge- 
fommen waren; denn man fchägte die nöthige Summe, um 
fie gehörig zu unterhalten, auf mindeftend 35 Millionen. 
Indem man eine fehr leichte Steuer vorfchlug, nämlich zwei 
Decimed auf das Kilogramm (zwei Sous auf das Pfund) 
Salz, die durch die Zollbeamten , welche die faft alle an der 
Grenze gelegenen Salzkothen einfchloffen, bei leßteren er- 
hoben werden follten, Tonnte man auf einen Ertrag von 
35. Millionen hoffen, womit man die Straßen in einen wirf: 
lich vollfommenen Zuftand bringen und dem Schafe einen 
Aufwand von 10 Millionen erfparen konnte. Diefe Steuer 
hatte nichtd mit den ehemaligen Salzzöllen gemein, welche 
ungleich vertheilt, durch Die Verwaltung erfchwert waren und 
bisweilen dad Salz bis zu 14 Sous das Pfund vertheuerten, 
ein Preis, welcher für das Volk zu hoch war. 

Mit dem alljährlich wachfenden Ertrage dieſer neuen 
Steuern und mit einigen gelegentlichen Hülfsmitteln, welche 
geftatteten, ihre vollftändige Entwidelung abzuwarten, fah fich 
Frankreich im Stande, den Krieg zu ertragen, fo lang’ er 
währen mochte, und nach deſſen Beendigung die Wohlthaten 
des Friedend den Völkern des Kaiferthums dur) Vermin⸗ 
derung der Srundfteuer empfinden zu laſſen, der einzigen, 
welche wirklich laͤſtig war. 

Napoleon vollendete durch diefe Einrichtung die Herſtel⸗ 
lung unferer Finanzen, welche die Unterdrüdung der indirec⸗ 
ten Steuern im Jahre 1789 ruinirt hatte, und er zeigte 
Europa einen für unfere Yeinde entmuthigenden Wablid, 
nämlich 50 Schiffe und 450,000 Mann, bie ohne Anleihe 
und fo lange der Krieg dauern mochte, unterhalten wurden. 

Das Budget des Jahres 1806 wurde demnach in Aus 


——* gaben und Einnahmen auf 700 Millionen (mit den Erhe⸗ 
bebungötsften auf bungstoften 820 Millionen) feſtgeſetzt. Ein zufälliger Um- 
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Ienders, vom 1. Januar 1806 an, brachte das Jahr auf 15 
Monate flatt auf 12, und auf 900 ftatt auf 700 Millionen. 
Indem das vorhergehende Budget, das des Jahres XIII, mit 
dem 21. September 1805 fchloß, fo waren, um zum 1. Ja—⸗ 
nuar 1806 zu gelangen, ungefähr drei Monate hinzuzufügen, 
was das Budget von 1806 allerdings auf 15 Monate und 
auf 900 Millionen bringen mußte. 

Noch blieb ein Werk auszuführen, nämlich die Organi⸗ 
fation des Schatzweſens und der Bank von Frankreich. Auf: 
geklärt Durch die letzten Ereignifle, beſchloß Napoleon, beide 
zu reformiren. 

Schon vielfach ift in dieſer Gefchichte wiederholt worden, 
dag die Beträge der Steuern dem Schage in der Form von 
Schuldfcheinen oder Bons A vue zugeftellt wurden, welche 
von den Generaleinnehmern unterzeichnet und Monat um 
Monat an ihrer Caffe zahlbar waren. Die Discontirung 
dDiefed Papiers verfchaffte baares Geld, wenn man deſſen vor 
der Verfallzeit bedurfte. Die Ueberlaffung dieſes Discontos 
an eine Geſellſchaft hatte fchlechten Erfolg gehabt. Man ver: 
teaute dafjelbe von neuem einer Agentſchaft von Generalein- 
nehmern an, welche in Paris für die ganze Körperfchaft be- 
ſchäftigt waren. Seit der Wiederkehr des Credits waren 
Gapitale im Meberfluß vorhanden und die Generaleinnehmer 
fonnten dem Staate durch die Discontirung ihrer eigenen 
Verfchreibungen alle Gelder verfchaffen, deren er bedurfte. 
Indeß discutirte man lange vor Napoleon im Finanzrathe, 
ob man dieſes Gefchäft nicht der Bank übertragen folle, 
welche mächtiger fei, als ed die Agentfchaft der Generalein- 
nehmer je werden könnte. Zunächſt glaubte Napoleon, daß 
die Bank für dieſes wie für andere Gefchäfte nicht feft genug 
conftituirt fei: er befchloß daher, ihr Capital zu verdoppeln 
und ed von 45 auf 90,000 Actien zu erhöhen, was, die Aetie 
zu 1000 France, ein Capital von 90 Millionen ergab. Zerner 
befchloß er, die monardifche Drganifation wieder einzuführen, 
indem er den wählbaren Präftdenten, der an ihrer Spibe 
ftand, in einen vom Kaifer ernannten Gouverneur verwan- 
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Suft 1806. delte, welcher fie in dem zwiefarhen Interefle des Handels 
und des Schatzes leiten follte;s drei Generaleinnehmer in 
ihrem Rathe einzufegen, um fie mehr mit der Regierung zu 
verfnüpfen; endlich die Einrichtung abzufchaffen, nach wel- 
her man die Discontirungen im Verhaltniß zur Zahl der 
Actien ftehen Tieß, welche die Anbieter von Effecten befaßen, 
und dafür eine andere weifere Einrichtung einzuführen, die 
darin beftand, daB man diefe Discontirungen im Verhältniß 
zu dem Eredite ſtehen ließ, deſſen die Gefchäftsmänner, welche 
fie verlangten, genoffen. Diefe in einen Geſetz vorgefchla- 
genen Veränderungen wurden vom gefebgebenden Körper 
angenommen, und bei diefer flarfen und geeigneten Verfaſ⸗ 
fung ift die Bank von Frankreich eine der folideften Anftalten 
der Welt geworden, denn man bat gefehen, wie in unfern 
Tagen felbft die Bank von England ihre Zuflucht zu derfel- 
ben nahm, und wie fie ohne Wanken die größten politifchen 
Kataftrophen überftand. 

Selbft nachdem er fie fo vergrößert hatte, wollte Napo⸗ 
Icon der Bank von Frankreich die Gefchäfte des Schakes 
nicht in einer beftändigen und definitiven Weiſe anvertrauen. 
Er wollte fi) nöthigenfalld und gelegentlich der neuen Macht, 
deren er fich verfichert, bedienen, um die oder jene Summe von 
Schuldfcheinen der Generaleinnehmer oder Bond à vue dis⸗ 
contiren zu laſſen; allein er konnte fich nicht entfchließen, ihr 
definitiv das Portefeuille des Schaged zu übergeben. Es 
war eine Gefellfchaft von Gefchäftsleuten, Die zwar allerdings 
unter einem von ihm ernannten Präfidenten deliberirten, aber 
doch außerhalb feiner Regierung flanden, und er mochte, wie 
er fagte, ihnen nicht dad Geheimniß feiner militairifchen 
Dperationen übergeben, indem er ihnen das Geheimniß feiner 
Finanzoperationen übergäbe. — Ich will, fügte er binzu, 
ein Zruppencorps in Bewegung feben fünnen, ohne daß die 
Bank ed weiß, und fie würde es wiflen, wenn fie Kenntniß 
von meinen Geldbedürfniſſen hätte. — 

Uebrigens ließ er verſuchsweiſe, aber nur verſuchsweiſe, 
ein neues Syſtem der Zahlung der Fonds durch die. Rech—⸗ 
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nungsbeamten einführen. Dbwol das Syſtem der Schuld» Zul 1206. 
fheine große Dienfte geleiftet hatte, fo war es doch nicht die 
volllommenfte Weife der Steuereintreibung. Es kam vor, 
dag die Generaleinnehmer oft bedeutende Gelder in Caſſe 
hatten, welche fie benußten, bevor die Verfallzeit ihrer Schuld» 
fheine eintrat. Ferner fürderten diefe Schuldfcheine das 
Treiben der Wucherer. Ein einfaches laufendes Conto zwi⸗ 
ſchen dem- Staat und den Caſſenbeamten, mitteld deſſen alle 
in ihre Caſſe fließende Werthe dem Schage gehörten und 
Zinfen zu feinem Vortheil trugen, jeber ausgegebene Werth 
aber fi) zum Vortheil des Beamten verzinfte, der ihn ge: 
zahlt hatte, ein in folcher Weife geregelted Conto war ein 
weit einfacheres und wahreres Syſtem, welches übrigens 
nicht binderte, den Generaleinnehmern die Vortheile zu ges 
währen, welche man ihnen zuwenden zu müflen geglaubt 
hatte. Vorher aber mußte eine Buchführung eingeführt 
werden, die keinen Fehler zuließ; es war bei der Verwaltung 
des Schages die doppelte, im Handel übliche Buchführung 
nötbig. Hr. Mollien ſchlug das laufende Conto und die 
doppelte Buchhaltung vor. Napoleon billigte diefen Nor: 
fchlag eifrigft, allein er verlangte, daß dies Syſtem bei eini« 
gen Generaleinnehmern verfucht würde, damit man feinen 
Werth nad) der Erfahrung beurtheilen Fönnte. 

Died waren die Eivilarbeiten Napoleon’s in dem denk: 
würdigen Jahre 1806, dem fchönften des Kaiſerthums, wie 
1802 das fchönfte des Confulatd war; beide waren frucht- 
bare Jahre, in derm einem, 1802, Frankreich ald Dictatorial- 
republif conflituirt wurde, während es 1806 ein großes 
Bundestkaifertbum wurde. In diefem legten Jahre fliftete 
Napoleon zugleich Vafallenkönigreiche für feine Brüder, Her: 
zogthümer für feine Generale und feine Diener, reihe Dotas 
tionen für feine Soldaten, unterdbrüdte das deutfche Kaifers 
thum und ließ das franzöfifche Kaiſerthum allein das Abend: 
land behaupten. Was Straßen, Brüden, Kanäle anlangt, 
fo fegte er die fchon begonnenen Arbeiten fort und unternahm 
noch wichtigere, wie Die Kanäle zwifchen Rhein und Rhone, 
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Juli 1806. Rhein und Schelde, Die Straßen von Zarare, von Metz nach 
Mainz. Er entwarf den Plan für die großen Denkmäler der 
Hauptfladt, Die Säuleded Bendomeplaged, den Bogen de l'Etoile, 
die Vollendung des Louvre, die Straße, welche die Kaiferliche 
beißen follte, die Haupffontainen in Parid. Er begann bie 
Reftauration von Saint-Denis, er befahl Die Vollendung des 
Pantheon; er veröffentlichte das Geſetzbuch des civilrechtlichen 
Verfahrens, vervolllommnete die Organifation des Staats⸗ 
raths, fliftete Die Univerfität, deckte definitiv die finanziellen 
Rückſtände, vervollftändigte das Steuerweſen, organifirte die 
Bank von Frankreich neu und bereitete dad neue Syſtem 
des franzöfifchen Schatzweſens vor. Alles Died, unternommen 
im Sanuar 1806, war im Juli deffelben Jahres vollendet. 
Welcher Geift bat je fo viele und fo umfaflende, fo tiefe 
Begenftäande entworfen und in fo kurzer Zeit hergeſtellt? 
Allerdings ftehen wir auf dem Höhepunkte dieſes wunderba- 
ren Reiche, auf dem Gipfel einer Erhebung fonder Gleichen, 
von welcher man fagen Tann, indem man das ganze Tableau 
menfchlicher Größe betrachtet, daß Feine andere fie übertraf, 

wofern ed eine gibt, welche dieſelbe Höhe erreichte. 
Unglüdlicherweife endete dieſes unvergleichliche Jahr, an⸗ 
ftatt, wie man es hoffen Fonnte, im Schooße des Friedens 
zu endigen, im Kriege, welchen halb Europa und halb Na⸗ 
poleon und ebenfo ein graufamer Streich des Todes ver: 
fehuldete, welcher Hrn. For dahinraffte, wie er im nämlichen 

Jahre ſchon Hrn. Pitt dahingerafft hatte. 

R Ei ung uns Die mit Rußland und England angefnüpften Unterhand- 
ee em lungen waren während all’ jener Arbeiten, die wir fchilberten, 
bandlungen. forfgefegt worden. Lord Yarmoufh, mit dem man die Be⸗ 
fprechungen gern fortgefegt hatte, war bei denfelben Anträgen 
Beides Gielman geblieben. England wollte den größten Theil feiner überferi- 
Bam er ſchen Groberungen behalten, genehmigte uns die Eroberungen 
auf dem Kontinent mit fletee Ausnahme Hannovers und be⸗ 
gnügte fich, zu fragen, was man thun würde, um ben König 
von Neapel zu entfchädigen. Was die neuen Königreiche, 
den Rheinbund betraf, fo fehien ed fi darum nicht zu füm- 
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mern. Napoleon, welcher feinen Grund mehr hatte, den Iuli 1806. 
Schluß der Unterbandlungen aufzufchieben, da feine Haupt: 

pläne ausgeführt waren, drängte Lord Yarmouth, fi Vol: 

macht zu verfchaffen, um zu einem Schluffe zu gelangen. 

Lord Yarmoutb erhielt diefelbe endlich, Doch mit dem Befehl, 
dieſelbe nicht eher vorzuzeigen, ald bis er die Möglichkeit 

einer Verftändigung mit Frankreich fähe und ſich mit dem 
ruſſiſchen Unterhändlier verfländigt hätte. 

Im Juni war Hr. von Dubril mit förmlicher Vollmacht Pt. —— 
und mit einer doppelten Inſtruction zu Paris eingetroffen: ann für Bu. 
erftend follte er Zeit gewinnen wegen der Bockhe di Cattaro, handeln. 
um für Defterreich die militairifche Execution zu erfparen, 
womit daflelbe bedroht war; zweitens follte er alle vorhan⸗ 
denen Differenzen durch einen Friedensvertrag befeitigen, wo: 
fern fih Frankreich zu Bedingungen verflände, welche die 
Würde des ruffifchen Reiche retteten. Ein Umſtand hatte 
Hrn. von Oubril in dem Gedanken beftärkt, daß er einen 
Friedensvertrag fehließen würde. Während er unterwegs war, 
war das ruffifche Miniſterium verändert worden. Der Fürft 
Czartoryski und feine Freunde wünfchten, daß man ſich in 
directere Verbindung mit England feße, nicht ſowol um den 
Krieg fortzufegen, ald vielmehr um mit Vortheil zu unter- 
handeln; dagegen hatte Alexander, ihrer Vorftelungen müde 
und zu genaue Verbindungen mit dem brififchen Gabinet 
fürchtend, endlich ihre oft angebotene Entlaffung angenommen 
und den Fürften Czartoryski durch den General von Budberg 
erfeßt. Diefer war ehemaliger Hofmeifter des Kaiferd, Freund 
der Kaiferin-Mutter, und hatte weder Kraft noch Luft, feinem 
Gebieter Widerftand zu leiſten. Hr. von Dubril, welcher den 
Katfer mehr als feine Minifter zum Frieden geneigt gefehen 
hatte, mußte fich durch jenen Wechſel für ermächtigt halten, 
ſich felbft einem friedlichen Schluffe mehr zuzuneigen. 

Es fiel Hrn. de Talleyrand nicht fhwer, Hrn. von Dubrül 
zu überzeugen, als er erklärte, Daß es zwifchen beiden Kaifer- 
reihen fein ernftliches Intereffe zu erörtern gäbe und dag 
man höchſtens eine Frage bes Einfluffes binfichtlich der zwei 
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oder drei von Rußland protegirten kleinen Mächte zu verhan⸗ 
dein hatte. Was aber die leßtern betraf, fo konnte Ruß- 
land — zu Aufterlig gefchlagen und nicht fehr geneigt, wie: 
der anzubinden, feitbem Defterreich feinen Degen übergeben 
hatte, feit Preußen abhängig war und England ermüdet 
fhien — nicht fehr fehwierig fein. Es wollte nur feinen 
Stolz gegen eine zu heftige Erfchütterung wahren. Es war 
daher bereit, nachzugeben Hinfichtlich der neuen in Deutfchland 
getroffenen Arrangements und binfichtlich der Einverleibung 
von Genua und Venedig; ed war fogar entfchloffen, über die 
Eroberung Neapeld zu fehweigen, denn die Waffenergreifung 
der Neapolitaner nach einem Neutralitätövertrage rechtfertigte 
die ganze Strenge Napoleon’d. Indeß hatte Rußland hin- 
fihtlich Piemonts und der Bourbonen von Reapel fchriftliche 
Verpflichtungen, und es mußte zum wenigften etwas für fie 
verlangen, fo wenig es auch fein mochte. Die Verpflichtun⸗ 
gen binfichflich Piemonts begannen zu verjähren, aber jene, 
welche man in Betreff der Königin Caroline eingegangen 
war, als man fie nad) dem Abgrunde drängte, waren zu 
neu und zu aufhentifch, als dag man nicht zu ihren Sunften 
einfchreiten follte. 

Died war die wefentliche und fehwierig zu löfende Trage 
zwifchen Hrn. de Zalleyrand und Hrn. von Dubrif. Der 
Letztere hätte gemwünfcht, dem König von Sardinien eine, wenn 
auch noch fo ſchwache, Entſchädigung zu verfchaffen, den 
Bourbonen von Neapel Sicilien zu fihern und in den 
Vertrag gewiffe Wendungen aufzunehmen, welche Rußland 
den Anfchein der nüßlichen und ehrenvollen Intervention 'in 
den Angelegenheiten Europas ficherten. Obwol Napoleon 
anfangs einen trodnen und fchlichten Vertrag gewollt hatte, 
welcher rein und einfach den Frieden zwifchen den beiden 
Reichen berftellte, um deutlich darzuthun, dag er Rußland 
nicht den Einfluß einräume, den es fi) anmaßte, fo mußte 
diefe firenge Abficht Doch der Möglichkeit eines fofortigen 
Friedens weichen, welcher, durch Rückwirkung, auch England 
Dazu nöthigte, auf annehmliche Bedingungen zu unterhandeln. 
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Napoleon geftattete Daher dem Hrn. de Zalleyrand, all den Zul 18%. 
Anfchein des Einfluffes zuzugeben, welcher die Würde des 

ruffifchen Cabinets retten konnte. Ebenfo wurde diefer Mi- 

nifter ermächtigt, in dem offenen Vertrage Die Räumung 
Deutſchlands, die Integrität des ottomanifchen Reiche, die 
Unabhängigkeit der Republit Raguſa zu garanfiren, Die 
wohlmollende Bemühung Frankreich zu verfprechen, um das 

Verhältniß zwifchen Preußen und Schweden wieder berzu: 

fielen, und endlich die gefällige Vermittelung Rußlands bin: 

fihtlich der Herftelung des Friedens zwifchen Frankreich und 

England anzunehmen. Es gab alfo einen Vertrag auszuar- 

beiten, der minder unbedeutend, ald Napoleon ed anfangs 

gewollt hatte, und folglich frhmeichelhaft für den Stolz Ruß» 

lands war. Aber ed war irgend eine Schadloshaltung für 

die Könige von Sardinien und Neapel nöthig. Was den Kö- 

nig von Sardinien befraf, fo ftellte Napoleon entfchiedene Wei: 

gerungen entgegen, und man war genöthigt, in dieſem Punkte 
nachzugeben. Was Neapel anlangte, fo willigte er durchaus 

nicht in die Abtretung Siciliend, und forderte, daß diefe Infel 

dem Königreiche Neapel, welches jetzt Joſeph befaß, zurüdge: 

geben würde. Um ein Webereintommen zu finden, welches — 
die entgegengeſetzten Forderungen in Einklang brachte, wählte — 
man endlich einen Mittelweg, welcher darin beſtand, daß man —— 
dem königlichen Prinzen von Neapel die baleariichen Infeln und hu di di Baar 
dem abgeſetzten Könige und der Königin eine Geldentfchä- den. > 
Digung gab. Die balearifchen Infeln gehörten allerdings 

Spanien, aber Napoleon vermochte demfelben eine Entfchä- 

Digung zu gewähren, indem er das Meine Königreich Etrurien 

mit einem Stud der Herzogthümer Parma und Piacenza 
vergrößerte. Berner hatte er einen trefflichen und fehr mora= 

fifchen Grund beim Hofe von Madrid geltend zu machen, 

nämlich daß der fünigliche Prinz von Neapel an demfelben 

Tage Schwiegerfohn Karl's IV. geworden fei, an welchem 

eine Prinzeffin von Neapel den Prinzen von Afturien gebei- 

rathet hatte. Zur VBervollfiändigung feiner guten Gründe 

beſaß Napoleon die Gewalt. Er war alfo im Stande, hin- 
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Zuli 1806. fichtlih der Balearen eine ernſte Verpflichtung zu über- 
nehmen. 

Nachdem diefer Plan gefaßt war, mußte man zum Schluß 
fommen. Hr. von Oubril hatte fi in Communication mit 
Lord Yarmouth gefegt, welcher, fo gutgefinnt er fich auch ge- 
gen Frankreich zeigte, doch fand, daß es eine Schwachheit fei, 
Alles zuzugeben, was Hr. de Talleyrand verlangte. Als guter 
Engländer hätte er gewünfcht, daß Sicilien der Königin Ka- 
roline gelaffen würde, denn man gab England, was man 
diefer Königin erhielt. Auch verfehlte er nicht, bei Hrn. von 
Dubril darauf zu dringen, daß Diefer den Widerftand Ruß⸗ 
lands verlängerte. 

Allein Hr. de Zalleyrand befaß ein Mittel, welches ihm 
Napoleon eingegeben hatte und deffen er fich geſchickt bediente, 
nämlich Defterreich mit einem foforfigen Angriff zu bedrohen, 
wenn man die Bocche di Gattaro nicht zurückſtellte. Napo⸗ 
leon hielt, wie wir erwähnten, auf dieſe Bocche di Cattaro 
wegen ihrer glüdlichen Lage im abriatifchen Meere und we⸗ 
gen ihrer Nachbarfchaft mit den türfifchen Grenzen. Er war 
daher feft entfchloffen, ihre Rückgabe zu fordern, und er konnte 
um fo leichter drohen, weil er entfchloffen war, zu handeln. 
Hebrigens brauchte er deshalb keinen Schritt zu tum, denn 
feine Zruppen flanden am Inn und hatten Braunau in ib» 
rem Befit. Daher erflärte Hr. de Zalleyrand Hrn. von 
Dubril, daß er zum Schluß kommen und den Frieden, wel: 
cher die Rüdgabe der Bocche di Cattaro nach ſich zöge, un» 
terzeichnen oder Paris verlaffen müßte, worauf man mit 
Strenge gegen Defterreich verfahren würde, wofern ed nicht 
feine Anftrengungen mit denen Frankreichs vereinigte, un die 
fo ungerechter Weife den Ruſſen ausgelieferte Poſition wie: 
derzunehmen. 

Hr. von Dubril, welcher durch dieſe gebieteriſche Erklä⸗ 
rung eingeſchüchtert war, theilte feine Verlegenheit dem Lord 
Yarmouth mit, indem er ihm ſagte, daß er JInſtruction habe, 
Defterreich vor einer fofortigen Zwangsmaßregel zu bewahren, 
und Daß er ſich darnach richten müßte; daß man übrigens 
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in der gegenwärtigen Lage nichts gemönne, wenn man bei 
einem Charakter gleich dem Napolcon’d zügere; denn jeden 
Tag vollbrächte Diefer eine neue That, die man fofort als 
ausgemachte Thatfache gelten laſſen müßte, wenn man nicht 
brechen wollte; hatte man vor Monat April abgefchloffen, fo 
würde Joſeph Bonaparte nicht ald König von Neapel pro: 
clamirt worden fein; hätte man vor Monat Juni abgefchloflen, 
fo würde Louis Napoleon nicht König von Holland gewor: 
den fein; endlich, wenn man vor Monat Juli abgefchloffen 
hätte, fo würde Das deutſche Neich nicht aufgelöft fein. Hr. 
von Dubril ergriff daher feinen Entſchluß und unterzeichnete 
am 20. Juli, trog der Vorftelungen des Lord Yarmouth, 
einen Zriedendvertrag mit Frankreich. 

In den offenen Artikeln flipulirte man, wie wir bereits 
angedeutet haben, die Räumung Deutichlands, die Unab- 
bängigkeit der Republif Raguſa, die Integrität des türki⸗ 
ſchen Reihe. Im denfelben Artikeln verfprachen die beiden 
Contrahirenden nach Kräften dahin zu wirken, Daß die zwi⸗ 
fhen Preußen und Schweden erhobenen Differenzen befeitigt 
würden; daß Frankreich fürmlich die freundfchaftliche Wer: 
mittelung Rußlands zur Herfielung des Friedens mit Eng⸗ 
land annähme; laufer Dinge, welde für Rußland den äu⸗ 
ßern Schein des Einfluffes erhielten, den es nicht gern 
verlieren wollte. Man verfprach auf’d neue die Unabhängig. 
keit der fieben Infeln und die fofortige Räumung der Bocche 
di Gattaro. In den geheimen Artikeln gewährte man die Ba⸗ 
learn dem königlichen Prinzen von Neapel, jedoch mit der 
Bedingung, den Engländern in Kriegözeiten Feine Aufnahme 
daſelbſt zu gewähren; feinem Vater und feiner Mutter ficherte 
man eine Penfion zu und ftipulirte die Erhaltung von Schwe⸗ 
bifchpommern für Schweden in den Vergleichen, die zwifchen 
Schweden und Preußen verhandelt werden follten. 

Diefer Vertrag war, bei der Lage Europa’s, für Ruß- 
land annehmbar, wofern ed nicht aus Intereffe für die Kö- 
nigin von Neapel den Krieg vorzog, welcher ihm nur nach⸗ 
theilig werden konnte. 


Zuli 180v. 


Untergeihnung 
des Priedensver- 
trags mit Rufland 

om 20. Zuli. 
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Juli 106. Nachdem Hr. von Dubril den Vertrag abgefchloffen, reifte 
er fofort nach St. Peterdburg ab, um die Ratification fei- 
ner Regierung zu erhalten. Er glaubte feine Gefchäfte gut 
beforgt zu haben, denn wenn auch der von ihm gefchlofjene 
Friede von feinem Cabinet zurüdigewiefen wurde, fo hatte er 
Doch die Defterreih angedrohte Erecution um anderthalb 
Monat binausgefchoben. In diefer Hinficht kann man wol 
fagen, daß der Friede nicht mit vollflommener Ehrlichkeit 
unterzeichnet wurde. 

ande Dr. de Zalleyrand hatte ed jegt nur noch mit Lord Yar- 
—— mouth zu thun, welcher ſehr entkräftet erſchien, ſeitdem Hr. 
bradt, bringter VON Oubril nachgegeben hatte. Der franzöſiſche Miniſter 
meuchbahinefene wußte ſich dieſer Vortheile zu bedienen und den Vertrag mit 
Dome BU Rußland zu nützen, um Lord Yarmouth zum Vorzeigen fei: 
ner Vollmacht zu nöthigen, welche derjelbe innmer verweigert 
bafte. Hr. de Zalleyrand fagte ihm, es fei unmöglich, dieſe 
Art von Comödie zu verlängern, wo ein beglaubigter Un⸗ 
terhaͤndler feine Vollmacht nicht zeigen wollte; wofern er 
noch Yänger zögere, diefelbe vorzulegen, fo fei man zu glau- 
ben berechtigt, daß er Feine hätte, und daß feine Anwefenheit 
in Paris nur einen frügerifchen Zwed hätte, nämlich den, 
die fchlechte Jahreszeit zu gewinnen, um Frankreich am Han⸗ 
deln, fei ed gegen England, fei es gegen feine andern Feinde, 
zu verhindern. Man bezeichnete diefe Feinde nicht, aber ei- 
nige Zruppenbewegungen gegen Bayonne konnten fürchten 
laffen, daß Portugal unter diefelben gehörte. Hr. de Talley⸗ 
rand fügte hinzu, daß Iener fogleich feinen Entfchluß faflen, 
entweder Paris verlaffen oder der Unterhbandlung einen ernft- 
lichen Charafter geben müßte, indem er feine Vollmachten 
vorzeigte, denn man bätfe bereits dad Mistrauen Preußens 
erregt, welches eine beruhigende Erklärung binfihtlih Han⸗ 
novers forderte; man fei daher, indem man einen foldyen 
Bundesgenoffen nicht verlieren wollte, bereit, die verlangte 
Erflärung zu geben, und fei diefe einmal erfolgt, fo werde 
ed unmöglich fein, wieder Davon abzugeben; der Krieg werde 
alddann ewig fein, oder man müſſe den Frieden ohne die 
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Rückgabe Hannovers fchließen; übrigend werde man auch Sult 1806. 
durch neuen Aufſchub nichtE gewinnen, und zwei oder drei 
Monate fpäter werde man vielleicht in die Eroberung Por: 
tugald willigen müffen, wie man bereif8 in die Eroberung 
Neapels gewilligt hatte. 

Befiegt durch diefe Gründe, durch den Abfchluß des Hrn. 
von Dubril, durch die Liebe zum Zrieden und auch durd) 
den fehr natürlichen Ehrgeiz, feinen Ramen unter einen ähn- 
lihen Vertrag zu feßen, befchloß Lord Yarmouth endlich, 
feine Vollmacht vorzuzeigen. Died war der erfte Vortheil, 
den Hr. de Zalleyrand zu erreichen wünfchte, und er beeilte 
fih, ihn unwiderruflich zu machen, indem er einen franzd- 
fifhen Bevollmächtigten ernannte, um öffentlich mit Lord 
Yarmouth zu unterhandeln. Napoleon wählte den General ?ie — 


Glarke und gab ihm förmliche und offene Vollmacht. Von gane 
dieſem Yugenblid an, 22. Juli, wurde die Unterhandlung offigien. 
amtlich eröffnet. 

Der General Elarfe und Lord Yarmouth befprachen fi „Dir Ben 
miteinander, und bis auf Sicifien waren beide Unterhändler Dan ie Dan 
einverftanden. Frankreich willigte in Malta, das Cap, die 
Eroberung Indiens; ed verlangte, Daß man ihm die Facto- 
reien zu Pondicherg und Chandernagor zurüdgäbe, indem es 
einwilligte, die Zahl der Truppen zu befchränfen, die es Dort 
würde halten können; beögleichen forderte ed, Daß man ihm 
Sainte Lucie und Zabago zurüdgäbe, aber es beftand auf 
Nichts unbedingt ald auf die Rückgabe der bolländifchen Eolonie 
Surinam, ein Punkt, Hinfichtlich deffen die Inftructionen des 
englifchen Unterhändlers nicht peremptorifch waren. Die einzige „Qieilien bleibe 
ernftfiche Schwierigkeit beruhte immer auf Sicifien, zu deffen bare drage. 
Abtretung Lord Yarmouth nicht förmlich auforifirt war, zumal 
gegen eine fo unbedeutende Entfchädigung wie die Balearen. 

Napoleon wollte Sicilien feinem Bruder Joſeph aus fehr 
wichtigen Gründen verfchaffen. Seiner Meinung nah ſaß 
Joſeph, jo lange die Königin Caroline zu Palermo refidirte, 
keineswegs feft in Neapel; der Krieg zwifchen den beiden 
heilen des alten Königreich® beider Sicilien mußte alddann 
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Juli 1206. ewig währen, Galabrien im Stillen fortwährend aufgewiegeit 
fein, und, was noch bedenklicher war, die auf Palermo be 
fhrankte Königin Saroline mußte, da fie fih nur mit Un- 
terſtützung der Engländer auf ihrer Inſel halten konnte, ih⸗ 
nen Diefelbe ganz übergeben. Man ließ alfo den Engländern 
den Genuß Siciliend, wenn man ed den Bourbonen ließ, 
was für das mittelländifche Meer außerft bedenklich war. 

Lord Yarmouth wagte feinerfeits den Abſchluß nicht, fo 
fehr er Ddenfelben auch wünſchte. Bald aber fellte feinen 
guten Willen noch ein anderes Hinderniß feffeln. 

Lord Lauberbale : : 
NE ph ke iger 
ge * — 
fortzufegen., riere nach St. Petersburg zu ſchicken, um ſich zu beklagen, 
daß der ruſſiſche Unterhändler den engliſchen im Stich ge 
laſſen hätte. Damit begnügte man fich nicht, man tabelte 
auch Lord Yarmouth, dem eigenen Unterhändler, daß er feine 
Vollmachten zu zeitig vorgezeigt hätte. Ia man fürdhtete 
fogar die Verführungen, denen Lord Yarmouth durch feine 
perfünlichen Berhältniffe mit den franzöfifchen Diplomaten 
ausgefegt war, und wählte daher einen Whig, den Lord Lau- 
derdale, einen Mann von fehr fchwierigem Charakter, um 
ihn an der Unterbandlung tbeilnehmen zu laffen. Gegleich 
ließ man diefen zweiten Bevollmächtigten mit genauen In⸗ 
fiructionen abgehen, welche indeß gewifle Erleichterungen hin⸗ 
ſichtlich Siciliend enthielten, mit denen Lord Yarmouth nicht 
en. verſehen geweſen war. Lord Lauderdale war ein eracter und 
derdale mitbringt. förmlicher Diplomat. Er hatte Befehl, die Feſtfſetzung einer 
Baſis der Unterhandlung, das uti possidetis, weldyed Die 
überfeeifchen Eroberungen der Engländer deden follte, und 
befonderd Sicilien zu verlangen, welches von Joſeph Bona- 
parte noch nicht erobert worden war. Freilich ſchloß Diefe 
nämliche Grundlage die Rüdgabe Hannovad aus; allein 
diefes Königreich Tag außer der Discuffion, indem die Eng⸗ 
länder ſtets erklärt hatten, daß fie ſich binfschtlich dieſes 
Punktes auf gar feinen Streit einlaffen würden. Nachdem 
die Grundlage zugegeben, mußte Lord Lauderdale einräumen, 
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daß das uti possidetis nicht in abfoluter Weife, zumal hin⸗ Zul 1206. 
fihtlih Siciliens angewendet werden follte, und daß man 
diefe Infel gegen eine Vergütung würde aufgeben künnen. 
So konnte ein Opfer in Dalmatien, verbunden mit der Ab» 
tretung der balearifchen Inſeln, ein Mittel zur Vereinbarung 
gewähren. 
Lord Lauderdale traf ungefäumt in Paris ein. Er war 
ein Whig und folglich cher ein Freund ald cin Feind des 
Friedens. Uber er war gewarnt, fi vor des Herrn de 
Zalleyrand Verführungen zu hüten, denen, wie man fürch⸗ 
tete, Lord Yarmouth nicht zu wiberftehen vermochte. 
Lord Lauderdale wurde mit Artigfeit und Kälte empfan-⸗ 
gen, denn man errieth in Paris, daß er gefendet fei, um 
den, wie man meinte, zu leicht lenkbaren Charakter des Lord 
Yarmouth zu corrigiren. Um der Sendung des Lord Lau⸗ Sr. de Champagny 
derdafe zu entfprechen, ernannte Napoleon den Hrn. de Cham: Carte belarelt 
pagny zum zweiten franzöfifhen lnterhändfer. Es waren 
alfo nımmehr zwei gegen zwei, die HH. Clarke und Chan 
pagny gegen Lord Yarmouth und Xord Lauderdale. 
Sobald Lord Lauderdale in diefen Congreß eingetreten 
war, begann er mit einer langen, abfoluten Rote, in wel 
cher er die vertrauliche und amtliche Unterhandlung recapitu- 
lirte und verlangte, DaB man, bevor man weiter ginge, das 
Princip des uti possidetis einräumte. Napoleon wollte auf- 
richtig den Frieden und glaubte deffelben ficher zu fein, feit- 
dem er den Hrn. von Dubril zur Unterzeichnung ded Ver: 
trage vom 20. Juli gebracht hatte. Trotzdem durfte man 
feinen empfindlichen und nicht fehr nachgibigen Charakter 
nicht reizen. Er Tieß, als erftes Zeichen ded Misvergnügeng, „Kormigwierig- 
die Antwort verfehieben. Lord Lauderdale hielt ſich nicht berar mınau 
für gefchlagen und wiederholte feine Erklärung. Darauf er- —— 
wiederte man durch eine energiſche und würdig gehaltene Meeietugen 
Depefche, in welcher man ihm fagte, daß bis dahin die Un- 
terhandlung offen und mit Cordialität und ohne die pedan⸗ 
tifchen Formen vorgegangen fei, Die der neue Unterhändler 
Dabei einführen wollte; wofern fich aber Die Abfichten ver- 
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Jull 1806. ändert haften und wenn al’ der diplomatifche Apparat nur 
die geheime Abficht verbergen follte, zu brechen, nachdem 
man ſich einige Actenftüde verfchafft, um fie dem Parlament 
vorzulegen, fo bäfte Lord Lauderdale Nichts zu thun, als 
abzureifen, denn man fei nicht geneigt, fich Den parlamen- 
tarifhen Berechnungen des britifchen Parlaments zu fügen. 
Lord Lauderdale hatte nicht Zuft, einen Bruch herbeizuführen; 
er befaß wenig Gewandtheit, und das war Alles. Dan ver: 
ftändigte fih. Man Fam überein, daß die Vorlegung der 
Note Lord Lauderdale's nichts als eine reine Formſache fei, 
die im Grunde die vorher von Lord Yarmouth zugegebenen 
Bedingungen nicht ausfchlöffe, Daß felbft Das Aufgeben Siciliens 

- gegen eine größere Entfchädigung als die Balearen, feit des 
Lord Lauderdale Anfunft minder fchwierig geworden fei, und 
man begann nun, fich über Pondichery, Surinam, Zabago, 
Sainte Lucie zu befprechen. 

Gnglanb feint zu Die englifhen Unterhändler fehienen überzeugt, daß Ruß- 
Deckung des om. . land, bewogen durch die Vorſtellungen des britifchen Ca- 
— —* binets, Oubril's Vertrag nicht ratificiren würde. Napo— 
mit — leon dagegen konnte nicht glauben, dag Hr. von Dubril 
ade fo weit gegangen fein würde, um einen derartigen Verfrag 
zu fchließen, wofern ihn feine Inftructionen nicht dazu er- 
mächtigt hätten, und noch weniger konnte er glanben, daß 
Rußland ein Actenflüd zerreißen würde, zu deffen Unterzeich- 
Inden ı Bapelkın nung es feinen Vertreter ermächtigt hätte. Er meinte Daher, 
"Katlfcaden daß es vortheilhaft fei, Die Nachricht von der ruffifhen Ra⸗ 
„dem dur De e fification, Die ihm gewiß fehien, zu erwarten, und daß Eng⸗ 
nie —5 — land alsdann genöthigt fein würde, ſich den Bedingungen 
I, ba a men nod zu fügen, deren Annahme ihm fo fehr am Herzen lag. Er 
befahl daher den franzöftfchen Unterhändlern, noch ferner 
Zeit zu gewinnen, um bis zu dem Tage zu fommen, wo die 
ruffifche Antwort in Paris angelommen fein würde. Hr. von 
Dubril war am 22. Juli abgereift; man mußte dieſe Ant- 

wort bi Ende Auguſt erwarten. 
Napoleon irrte fih und Died war eine der fehr feltenen 
Gelegenheiten, wo er die Gedanken der Gegner nicht durch: 





Der Rheinbund. 461 


fchaut hatte. Nichts war in der That zweifelhafter, als die Jull 1806. 


ruffifche Ratification, und überdies war Die damals fehr be 
drohte Gefundheit des Hrn. For eine neue Gefahr für Die 
Unterbandlung. Wenn diefer edle Zreund der Humanität 
den Sorgen ber Regierung erlag, deren er ſchon feit lan- 
ger Zeit entwöhnt war, fo mußte im britifchen Minifterium 
die Kriegspartei über die Friedenspartei flegen. 

In diefem Augenblide brachte jedoch ein ernfter Umſtand 
den Frieden noch weit mehr in Gefahr, ald die von Napor 


leon anbefohlene Zögerung. Preußen war in einen aͤußerſt u 


tion ber 


t, i 
traurigen moralifchen Zuftand gerathen. Seit feiner Befi ige — —5 
nahme von Hannover und ſeinen zu London veröffentlichten —— 
Mittheilungen an England, war Napoleon, wie wir erwaähn⸗ —S— 


ten, dahin gekommen, daß er keine Notiz mehr von ihm 
nahm und es wie einen Bundesgenoſſen behandelte, von 
welchem man nichts mehr zu hoffen hat. So wußte z. B. 
Jedermann in Europa, daß man ſich damit befchäftigte, den 
neuen beutfchen Reichskörper zu organifiren, und Preußen 
war in dieſer Hinficht nicht beſſer unterrichtet, als Die klei⸗ 
nen deutſchen Mächte. Sedermann wußte, daß man mit 
England unterhandelte, dag folglich die Rede von Hannover 
fein mußte, und Preußen hatte über diefen Gegenfland Feine 
einzige Mittheilung erhalten, Die es hätte beruhigen können. 
Der König Friedrich Wilhelm war genöthigt, über Das um- 
terrichtet zu erfcheinen, wovon er nichtd wußte, um den ver- 
laffenen Zufland, worin man ihn Tieß, nicht zu fichtbar zu 
machen. Dbmwol er geheimen und nicht fehr Ioyalen Verkehr 
mit Rußland unterhielt, wurde er von dieſem Doch ohne 
große Rüdficht behandelt, und er konnte bemerfen, daß ihn 
daflelbe von Zag zu Tag geringer achtefe, in dem Maße, 
ald es ſich Frankreich näherte. In kaltem Verhältniß mit 
Defterreich, welches nicht verzieh, Daß man ed am Tage nad) 
Aufterlig im Stich gelaffen, im Kriege mit England, wel⸗ 
ches 300 preußifche Handelöfahrzeuge wegnahm, fab. er ſich 
allein in Europa und fo wenig gefchont, daß fich felbft der 
König von Schweden nicht heute, ihm die fehwerften Be⸗ 
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Juli 1806. leidigungen zugufügen. Als Die preußifchen Truppen erfchie- 


Zalſche Geruͤchte, 
weiche Preußen 
beunruhigen. 


nen waren, um die an Schwediſch⸗Pommern grenzenden 
Zubehörden Hannovers zu beſetzen, hatte der König von 
Schweden, der ſie, wie er ſagte, für Rechnung Englands 
bewahrte, ſich dem widerſetzt und auf die abgeſendeten Trup⸗ 
pen Feuer geben laſſen. Dies war der tiefſte Grad der De⸗ 
müthigung, ſich fo von einem Fürſten behandelt zu ſehen, 
welcher Teine andere Macht als feine durch feine Bundesge⸗ 
noſſen protegirte Narrheit hatte. 

Diefe Situation führte das preußifche Cabinet zu ebenfo 
fchmerzlichen als beunrubigenden Betrachtungen. Rußland, 
felbft England, näherten fich in dieſem Augenblide Frankreich. 
Die Coalition mußte fich bald aufgelöft fehen, und da man 
auf Preußen nur Rückſicht genommen hatte, weil es die noth⸗ 
wendige Vervollftändigung diefer Coalition bildete, was follte 
dann nad) der allgemeinen Entwaffnung aus ihm werden ? 
Mußte ed nicht ohne Schu Napoleon ausgeliefert werden, 
welcher, fehr unzufrieden über fein Benehmen, nad Gut⸗ 
dünken mit ihm verfahren würde, fei ed, um ben Frieden 
mit England und Rußland zu erfaufen, fei ed, um bie Staa⸗ 
ten zu vergrößern, die zu fliften ihm belieben mochte? Und 
was er immerhin thun mochte, er war gewiß, feinen ein⸗ 
zigen Zadler in Europa zu finden, denn Riemand begte die 
geringfte Theilnahme für Preußen. 

Die feltfamften Gerüchte beftätigten diefe beunruhigenden 
Betrachtungen. Der Gedanke, Hannover an England zu- 
rüdzugeben, um ben Seefrieden zu erhalten, war fo natür- 
ih und fo einfach, daß er in allen Gemüthern gleichzeitig 
erwachte. Ja, man achtete Preußen, troß der Zugenden fei- 
ned Königs, fo wenig, daB man es nicht tadelte, wenn 
Napoleon einen Hof in foldyer Weife behandelte, welcher 
weder Freund noch Feind mit irgend Jemand zu fein ver: 
ftand. Die Bundesgenofien Frankreichs, befonderd Spanien, 
welche entfetlich vom Kriege litten, fagten unverholen, Preu⸗ 
fen verdiene ed nicht, daB man feinehwegen die Uebel Euro⸗ 
pa’8 aud nur um einen Zag verlängere. Der General Pardo, 
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fpanifcher Sefandter in Berlin, wiederholte es fo öffentlich, daß Suli 1808. 


man ſich allenthalben nach der Urfache einer fo kühnen Sprache 
erkundigte. Und fo erzählte ein Ieder, ohne benachrichtigt 
zu fein, Alles fo, wie es zu Paris, zwifchen Lord Yarmouth 
und Hrn. de Zalleyrand, flattfand. 

Dazu kamen noch die Uebelmollenden, welche zum Wahr: 
fcheinlichen das. Unwahrfcheinliche fügten und ſich in den trüb- 
feligften Erfindungen gefielen. Die Einen behaupteten, Frank⸗ 
reich verföhne fih mit Rußland, inden es das Königreich 
Holen zum Vortheil ded Großfürften Conſtantin berftelle, 
und daß man Deshalb die nach der legten Zheilung an Preu⸗ 
Ben abgetretenen polniſchen Provinzen zurüdnehmen würde. 
Die Andern behaupteten, man werde Murat zum König von 
Weftfalen ernennen, und ed handle fi) darum, ihm Mün« 
fir, Osnabrüd und Oſtfriesland zu geben. 

Eine Mifhung von Wahrem und Kalfchem ift es, woraus 
gewöhnlich alle Gerüchte beftehen, und es mifcht ſich Dabei 
ſtets genug von der Wahrheit ein, um der Lüge Glauben 
zu verfchaffen. Dies konnte man bei diefer Gelegenheit er- 
fennen, wo wirkliche, aber entflellte Zhatfachen ald Grund 
zu den falfcheften Gerüchten gedient hatten. Rapoleon dachte 
allerdings daran, Hannover an England zurüdzugeben, feit 
ihm Preußen Fein zuverläffiger Bundesgenoffe mehr fchien; 
allein er wollte diefem zugleich eine Entſchädigung fichern 
ober ihm Alles zurüdftellen, was man von ihm empfangen 
hatte. Die Abfiche, ihm die polnifchen Provinzen zu ent: 
ziehen, war einen Augenblick aufgetaucht, jedoch bei den 
Ruſſen und nicht bei den Franzoſen. Das fragliche Kö⸗ 
nigreih Murat's endlich war nichts ald eine Erfindung, 
aus den Bureaur ded Hrn. von Zalleyrand hervorgegangen, 
um der Faiferlichen Familie zu fehmeicheln, und auch da 
hatte man bei dem Gedanken die Bedingung vorauögefeßt, 
daB Preußen die Hanfeflädte gegeben würden, die es fo 
eifrig begehrte. Uebrigens hatte Napoleon nie von einem 
foihen Plane hören wollen. 

Aber die Neuigkeitöfrämer ftellen ihre Erfindungen nicht 
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Juli 1806. mit fo ferupulöfer Genauigkeit zufammen. Sich über dieije⸗ 
nigen, die fie für betrogen halten, Iuftig zu machen, Unwillen 
gegen die zu affektiren, die fie für die Betrüger halten, das 
entipricht ihrem böswilligen Müßiggang; es ift Das eine Men- 
fhengattung, die in Diplomatifehen Kreifen nicht feltner, als 
unter dem neugierigen und unwifjenden Publikum großer 
Hauptſtaͤdte ift. 

Soldatifhe Unklugheiten trugen dazu bei, al Diefen 
Dingen eine gewiffe Wahrfcheinlichkeit zu geben. Murat 
bielt in feinen Herzogthum Berg einen militairifchen Hof, 
wo man ſich die wunderlichfien Reben erlaubte. Es fei, 
fagten feine zu Höflingen gewordenen Kriegskameraden, es 
fei ein fehr Heiner Staat für einen Schwager des Kaifers. 
Dhne Zweifel werde er bald König von Weſtfalen werden, 
und man werde ihm ein fehönes Königreich auf Koften ienes 
fhmäbhlichen preußifchen Hofes zufammenfegen, welcher alle 
Melt verrietbe. Die Umgebung Murat’d war es nicht allein, 
die fo ſprach. Die franzöfifchen, in das Darmflädtifche, nach 
Franken und Schwaben geführten Zruppen brauchten nur 
einen Schritt zu thun, um Sachſen und Preußen zu über« 
fallen. Alle diefe Militaird, welche Luft zur Fortfegung des 
Kriegs hatten und ihrem Gebieter dafjelbe Verlangen bei« 
legten, fehmeichelten fich, bald wieder loszuſchlagen und in 
Berlin einzuziehen, wie fie in Wien eingezogen waren. Der 
neue Fürft von Ponte-Corvo, Bernadotte, der ſich zu Ansbach 
befand, erfand ziemlich Lächerliche Pläne,. die er öffentlich 
auseinanderfegte, und die man Napoleon zufchrieb. Augereau, 
welcher nody weniger an das dachte, was er fagte, trank bei 
Zafel mit feinem Generalftab auf den Erfolg des nächiten 
Krieged gegen Preußen. 

Diefe Ertravaganzen müßiger Soldaten, die nad) Berlin 
berichtet wurden, verurfachten Dort natürlich Das unangenchmfte 
Auffehn. Bei Hofe erzählt, verbreiteten fie fich fodann un⸗ 
ter der ganzen Bevölkerung und erregten den, ſtets leicht 
Feuer fangenden Hochmuth der preußifchen Nation. Der 
König litt Dabei vorzüglich wegen des Eindrucks, den fie auf 
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die öffentliche Meinung haben mußten. Die Königin, un⸗ Juli 1000. 
tröfttich über Das, was der Fürftin von Thurn und Taxis, 
ihrer Schwefter, begegnet war, welche der Mediatifirung un⸗ 
terworfen worden, äußerte nichts, inden fie feit einiger Zeit 
Stillſchweigen zu beobadıten pflegte und übrigens wohl 
fühlte, daß fie bei Rapoleon keinen Anſpruch geltend zu mas 
chen hätte, um den Fürften ihrer Bamille Schonung zu 
verfehaffen. Uber ihr Schweigen war vielfagend. Herr von — 
Haugwitz war entmuthigter, als er feinem Gebieter zu geſte⸗ von Haugmip. 
ben wagte. Die in feiner Abwefenbeit und gegen feinen 
Rath begangenen Fehler machten endlich ihre unwiderſteh⸗ 
lichen Folgen geltend. Gleichwohl hielt man ſich binfichtlich 
aller Ausgänge an ihn, ald wäre er die eigenfliche Urfache 
gewefen. Die Wegnahme von 300 Fahrzeugen, die für den 
preußiſchen Handel fo nachtheilig wer, fehrieb man ihm zu, 
als eines feiner Werke. Der Hinanzminifter hatte ihm die: 
jeibe vor dem verſammelten Staatsrath und in den bitterften 
Ausdrüden vorgeworfen. Gin bei der Armee in großem Ruf 
ſtehender General, der General Rüchel, Hatte die Unhöflich- 
keit gegen ihn bis zur Beleidigung getrieben. Die öffent 
liche Meinung in Preußen flieg von Stunde zu Stunde ge- 
gen Hrn. von Haugwitz, welcher dech Fein linrecht weiter 
hatte, ald das, daß er auf Bitten des Königs ſich den Ge- 
fhäften wieder zugewendet hatte, nachdem fein Syſtem der 
Bundesgenoſſenſchaft mit Frankreich fo compromittirt werben, 
daß ed unmöglich geworden war. Das Gefühl des deutfchen 
Patriotismus gefellte fich zu allen andern, um eine Krife zu 
befchleumigen. Nürnberger Buchhändler hatten Schmähfchrif- 
ten gegen Frankreich verbreitet; Napoleon hatte befohlen, fie 
zu arretiren, und indem er gegen einen derfelben Die Strenge 
der Kriegsgeſetze anwendete, weiche jeden ald Feind behan⸗ 
dein, der em Band gegen die Armee, die es befegt halt, 
aufzumwiegeln fucht, hatte er denfelben erfchießen laſſen. Diefe 
beflagenswerthe Handlung hatte die öffentliche Meinung ge- 
gen die Franzofen und deren Parteigänger aufgeregt. 

Der König Friedrich Wilhelm und Herr von Haugwitz 

VI. 30 
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Jun 1806. haften auf einen Erfolg gezählt, um die Gemüther zu beru- 
eh — higen; ſie hofften, daß ein Bund der norddeutſchen Mächte 
Naben a auf einen unter dem Protectorat Preußens ald Gegengewicht gegen den 
in Fayaike: Rheinbund dienen konnte. Rapoleon felbft hatte ihnen die 
"nes veutiäen Idee eingegeben. Ein Adjutant des Königs war nad) Dres 

* den geſendet worden, um den Kurfürſten von Sachſen zum Ein⸗ 
tritt in dieſen Bund zu beſtimmen, und der erſte Miniſter 
des Kurfürſten von Heſſenkaſſel war ſelber nach Berlin ge 
fommen, um fich darüber zu befprechen. Allein Diefe beiden 
Höfe zeigten binfichtlich dieſes Antrages eine außerordentliche 
Kälte Sachſen, die ehrenhaftefte der deutfchen Mächte, 
nährte gegen Preußen ein inflinftmäßiges Mistrauen, und 
wenn dafjelbe entfchloffen war, aufs neue in einen Bund zu 
treten, fo würde es ſich eher zu Gunſten Defterreichs, welchem 
nach feinen Staaten nie gelüftet hatte, als zu Gunften 
Preußens geneigt gefühlt haben, das, während es fie von 
allen Seiten umfchloß, offenbar begierig darnach war. Sach⸗ 
fen war alfo nicht zu Dem geneigt, wad man verlangte, und 
ordnete fein Verfahren dem der übrigen norddeutfchen Mächte 
unter. Heilen, unzufrieden mit Preußen, welches 1803 das 
Land Zulda dem Haufe Naſſau⸗Oranien batte geben laffen, 
unzufrieden mit Frankreich, welches ſich geweigert hatte, «6 
zu vergrößern und in den Rheinbund aufzunehmen, übrigens 
Alle betrügend, die mit ihm unterhandelten, wollte ſich Preu⸗ 
Ben nicht ſchneller als Zrankreich zuwenden, denn die Gefahr 

Dalac oa ſchien ihm gleih. Um ſich gegen Preußen, dem ed wenigſtens 
„fe3, we a eine ſcheinbare Ergebenheit ſchuldig war, zu entſchuldigen, 
— gti hatte es eine gehäffige Lüge erfunden und behauptete, daß 
Bund u ihm Frankreich insgeheim die größten Drohungen gemacht 

" habe, wofern es fi ih dem Nordbund anfchlöffe. Daran war 

nicht8 Wahres; die gebeimften Depefchen der franzöfifchen 

Regierung *) fchrieben im Gegentheil vor, der Bildung dieſes 


*) Ich habe al diefe Depefchen mit größter Aufmerkfamteit gelefen ; 
und wie ih die Wahrheit Hinfichtlich aller der großen wie der Meinen 
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Bundes kein Hinderniß entgegenzufehen, über den Gegenftand Juli 1806. 
Schweigen zu beobadhten, und, wenn man befragt würde, 
zu erflären, daß Frankreich denfelben ohne Misfallen fehen 
würde. Nur die Hanfeflädte waren ed, welchen Frankreich, 
aus rein commerciellen Gründen, diefen Beitritt unterfagen 
wollte; und daraus hatte man Fein Geheimniß gemacht. 

Der beffifche Minifter brachte alfo die falfcheften Be 
haupfungen nad) Berlin, und behauptete, Alles, was fein 
Fürſt bei Frankreich verlangt hatte, indem er fih zum 
Beitritt zum Rheinbunde erbot, fei ihm von Frankreich an- 
geboten worden, um ihn vom Norbbunde abzuziehen. Er 
legte fogar Hrn. Bignon, unſern Gefandten in Kaffel, 
Heußerungen unter, die diefer nicht gemacht und die er aufs 
nachdrücklichſte in Abrede ſtellte. Es iſt möglich, daß Hr. 
Bignon, bevor die Rede vom Nordbunde war und als fi 
alle deutfchen Diplomaten vom Rheinbunde unterhielten, in 
allgemeinen Ausdrüden die Vortheile gerühmt hatte, die man 
von einem franzöflfchen Bündniß erwarten könnte, möglich, 
daß er in feinen Reden fogar feine Inftructionen über: 
fihritten hatte, allein dies war nur indiscreter Eifer, und 
Daß er ohne Befehl handelte, wird dadurch bewiefen, daß 
Napoleon den Hrn. de Zallegrand durch einen Brief angewie- 
fen hatte, den Beitritt des Kurfürften von Heflen zurüdzu- 
weiten ®). Gleichwohl berichtete der Minifter jenes Fürften, 
der ausdrücklich nach Berlim gefendet worden, um eine kaum 
erwartete Weigerung zu rechffertigen, in der Tügenhafteften 
Weiſt die vorgeblihen Drohungen und die vorgeblihen An- 
erbietungen, zwifchen welche Frankreich den kleinen kaſſeler 
Hof geſtellt haben ſollte. 

Bei dieſem durchaus falſchen Berichte glaubte der König 


> epef Hrn. 


— 
Höfe ſage, fo würde ich fie auch hinſichtlich Heſſens ſagen, wenn für mir — Bei 
daffelbe diefe Wahrheit günftig, für Frankreich aber ungünftig wäre. 
*) Diefer Brief befindet fich in der Staatskanzlei im Louvre aufbe: 
wahrt. 
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Zuguk 1806. von Preußen in Rapoleon’d Verfahren den ſchwaͤrzeſten Ver⸗ 
rath zu entdeden, bielt fi für getäufcht, für unterdrückt 
und gerieth in die heftigfte Wufregung. Während diefe Be⸗ 
richte des Hofes von Kaffel zu ihm gelangten, traf auch eine 
vom Hrn. von Zuchhefini ausgeferfigte Depefche aus Frank⸗ 
reich ein. Diefer Gefandte, ein Mann von Geift, aber leicht: 
fertig und nicht fehr wahrbeitsftreng, welcher zu Paris mit 
allen Feinden der Regierung umging und dabei gleichwohl 
einer der fleißigften Hofmacher des Hrn. de Zalleyrand war, 
batte feit einigen Zagen die Gerüchte gefammelt, welche bin- 
ſichtlich des für Preußen vorbehaltenen Schickſals umliefen. 
Eine vertrauliche Mittheilung, die er von den englifchen Unter: 
haͤndlern hinfichtlich Hannovers erlangt hatte, deſſen Rückgabe 
ſtillſchweigend verſprochen worden war, ſchien ihm das Maß 
der drohenden Umſtände des Augenblicks voll zu machen, und 
fowie er in feiner zweideutigen Weife, indem er bald Gegner, 
bald Verfechter des Syſtems des Hrn. von Haugwit war, 
noch jüngft erft den Vertrag vom 15. Februar unterfügt und 
felbft nach Berlin überbracht hatte, fo glaubte ex nun feine Ver⸗ 
antwortlichkeit fchwer in Anfpruch genommen zu fehen, wenn der 
letzte Werfuch eines Bundes mit Frankreich übel abliefe. Daber 
übertrieb er feine Berichte auf Die unvorfichtigfie Weiſe. Ein 
Gefchäftöträger darf feiner Regierung nichts verbeimlichen, 
aber er muß feine Angaben abwägen, nichts der Wahrheit 
hinzufügen, nichts derſelben entziehen, befonderd wenn daraus 
verderblihe Entfchlüffe entfpringen können. 

Der am 29. Juli von Paris abgegangene Courier traf 
am 5. oder 6. Auguſt in Berlin ein. Ein zweiter, der De: 
pefchen vom 2. Auguft überbrachte und am 9. anlangte, ſtei⸗ 
gerte nur die durch den erſten bervorgebrachte Wirkung. 
Die Erplofion erfolgte fofort. Wie ein von lange Zeit zu⸗ 
rüdgehaltenen Gefühlen erfüllted Herz plötzlich überwallt, 
wenn ein leßter Eindrud das Maß voll macht, fo machten 
fih) der König und feine Minifter in plöglichen Ausbrüchen 
des Zornes gegen Frankreich Luft. Beide kamen in ihren 
äußern Kundgebungen ben beftigften Mitgliedern der Partei 
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gleich, weiche den Krleg gewollt Hatte. Der in der Hegel Ausuft 1806. 
fo gelaffene Hr. von Haugwitz hätte wol, indem er einen 
Bid auf das Vergangene warf, ſich an Die Fehler des ber- 
Iiner Hofs erinnern, fich Die Wirkungen diefer Fehler auf den 
reizbaren Geiſt Rapoleon’s erflären und darnach die Vernach⸗ 
löffigungen, womit der Lebfere ein untreues Bündniß vergalt, 
begreifen können; er hätte fo die vorgeblichen Entwürfe, wo⸗ 
mit Preußen bedroht war, auf ihre Wahrheit reduciren und 
genauere Berichte abwarten können, bevor er das preußifche 
Cabinet eine beftimmte Meinung bifden und ein beftimmtes 


Verfahren beobachten ließ. Hier begann das eigentliche Un⸗ — — 


recht des Hrn. von Haugwitz. Während er nur zum Theil 5: vor Hauanip 
an Dad glaubte, was man ihm fagte, aber feine Verantwort⸗ “jenigen, die am 
lichkeit decken wollte und ſich befonders frhmeichelte, die hef⸗ rang las 
tige Partei zu beberrfchen, indem er fi an die Spike der 
militatrifchen Demonftrationen ftellte, billigte er Alles, was 

man in Diefem Yugenblide der Aufregung vorſchlug. Da 

fein Syſtem geflürst war, fo hätte er fid) zurüdziehen und 

die Chancen eined Bruches mit Franfreich, der, wie er vor: 

ausſah, unheilvoll werden nmfßte, Andern überlaffen follen. 

Uber er gab der allgemeinen Bewegung der Gemüther nad 

und alle Pazteigänger, die er bei dem König hatte, nament- 

ich Hr. Lombard, beeilten fih, ibm nachzuahmen. Man 

konnte ertennen, daß es feiner freiem Regierung bedarf, 

um non den Rationen das Scheufpiel der unbegreiflichften 
Volksverirrungen geben zu fehen. 

Es wurde ein Math zu Potsdam zufammengerufen. as wich ein Kath 
Die alten Generale, wie der Herzog von Braunfchweig und — In mei: 
der Marfchall von Mölendorf ,‚ nahmen Theil daran. Als raflcht, " Rüfun- 
diefe Männer, die ſich bisher fo Hug gezeigt hatten, fahen, ° vorzunchmen. 
wie der König und felbft der Hr. von Haugwitz die Frank⸗ 
reich zugefchriebenen Verraͤthereien nicht nur ats möglich, 
fondern fogar als wahr betrachteten, fo ſchwankten fie nicht 
mehr, und der Entfchluß, Die ganze preußifche Armee auf 
den Kriegsfuß zu feßen, fowie fie ſechs Monate früber ge 
wein, wurde einmäthig gefaßt. Die Mehrzahl des Rathes, 
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Auguſt 1806. mit Einfchluß des Könige, erblickte darin eine Sicherheits: 


preußiſchen Gabi 
netö fübren eine 
Grplofion ber 


Die 5 * 
oͤffentlichen Mei⸗ 
u herbei. 


6 Kriegs⸗ 
ee 


maßregel, Hr. von Haugwitz einen Weg, um allen Denje 
nigen zu antworten, welche fagten, daß man Preußen Na⸗ 
poleon preisgäbe. 

Plöglich verbreitete fih, am 10. Auguft, das Gerücht 
in Berlin, der König fei entfchloffen zu rüften, es hätten fich 
große Schwierigkeiten zwifchen Preußen und Frankreich cr: 
boben, man babe fogar verborgene Gefahren, eine Urt beab- 
fihtigter Werrätherei entdeckt, welche die Anweſenheit fran- 
zöfifher Truppen in Franken, Schwaben und Weſtfalen 
erfläre. Die oft aufgewiegelte, aber fletd durch das Beifpiel 
des Königs, zu dem man Vertrauen bafte, niedergehaltene 
öffentliche Meinung gab fich beftig kund. Das Herz der 
Unterthanen wallte gleich dem des Königs über. Wir bat- 
ten wohl Recht, zu fagen, rief man allenthalben, daß Frank⸗ 
reich Preußen nicht mehr als Defterreich fchonen würde, dag 
ed ganz Deutfchland überfallen und rauben wollte; daß bie 
Verfechter des franzöfifchen Bündnifjed entweder Bethoörte 
oder Verräther wären; daß keineswegs Hr. von Hardenberg 
an England, aber Hr. von Haugwis an Sranfreich verkauft 
war; Daß man es wol endlich erkennen müßte, aber daß 
man ed zu fpät erkannt hätte; dag man nicht heute, fondern 
fchon vor ſechs Monaten, am Tage vor oder nach Aufterlig, 
die Waffen hätte ergreifen follen; daß dies übrigens gleich- 
gültig fei, daß man fi, wenn auch fpät, vertheidigen ober 
fterben müßte, und dag England und Rußland jedenfalls 
einem Jeden zu Hülfe eilen würden, der Napoleon die Stirn 
böte; daß die Franzoſen am Ende doch nur die Defterreicher, 
weil diefe ohne Energie, die Ruffen, weil diefe ohne Kennt: 
nifje, befiegt hätten, dag fie aber nicht fo geſchwind mit den 
Soldaten des großen Friedrich fertig werben würden! 

Die Leute, welche Berlin zu jener Zeit gefehen haben, 
fagen, daß es dafelbft niemals ein gleiches Beifpiel von Auf⸗ 
regung und HinreiBung gegeben babe. Schon bemerkte Hr. 
von Haugwig mit Schreien, daB er weit über dad Ziel ge 
frieben war, welches er hatte erreichen wollen, denn er hatte 





Der Rheinbund. 471 


bioße Demonflrationen gewollt und man verlangte Den Xuguf 1806. 
Krieg von ihm. Die Armee forderte denfelben mit lautem 
Geſchrei. Die Königin, der Prinz Louis, der Hof, welde 
noch jüngft durch den ausdrüdlichen Willen des Königs ge 
zügelt worden waren, ließen ihren Gefühlen freien Lauf. Nach 
ihrer Meinung war man erft feit diefem Zage Deutfcher und 
Preuße, man börte endlich die. Stimme des Interefjed und 
der Ehre; man entzog fich den Illuſionen eines treulofen 
und entehrenden Bündniſſes; man war des Stifterd. der 
preußifchen Monarchie, des großen Friedrichs würdig! — 
Nie kann ſich größere Verwirrung zeigen, ald wo die Menge 
die Klugen führt, und wo die Höfe ſchwache Könige lenken. 
Was ging inzwifchen vor, was ein ſolches Zoben recht: 
fertigen konnte? Preußen, im Jahre 1805 im Begriff, einen 
vertraulichen Bundesvertrag mit Frankreich zu unterzeichnen, 
hatte unter dem falfchen Vorwand der Verletzung ded and» 
bachiſchen Gebietd den Bitten der europäifchen Coalition, 
dem Gefchrei der deutſchen Ariftofratie, den Schmeicheleien 
Alerander’d nachgegeben und den Vertrag von Potsdam un- 
tergeichnet, was eine Art Werrätherei war. Als es Frank⸗ 
reich ftegreich bei Aufterlig fah, hatte es raſch die Partei 
gewechfelt und Hannover von Napoleon angenommen, nad) 
dem es daſſelbe etliche Tage vorher von Ulerander angenom⸗ 
men. Rapoleon hatte ed in gutem Glauben durch ein folches 
Geſchenk an fich feſſeln wollen, und er wartete dieſe lebte 
Probe ab, um zu feben, ob man Preußen vertrauen fünne. 
Allein Preußen hatte diefes mit Befchämung angenommene 
Gefchen? vor der Welt nicht anzuerkennen gewagt; es hatte 
fih beinahe vor den Engländern wegen der Befisnahme 
Hanneovers entfchuldigt; es hatte zwifchen Napoleon und 
defien Feinden nicht Die entichiedene Stellung eingenommen, 
die ed einnehmen mußte um ihm Vertrauen einzuflößen. 
Ueberdrüffig folcher WVerhältniffe hatte Napoleon den ge- 
beimen Plan entworfen, Hannover wieder zu nehmen, um 
einen Frieden von England zu erlangen, den er nicht mehr 
hoffen durfte, mitteld des preußifchen Bündnifjes erzwingen 
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Xuguf 1806. zu können. Wien er ſann auf eine Entſchädigung und hatte 
bereitd einen Plan dazu entworfen; nur batte er nichts ge 
äußert, indem er zögerte, fi gegen einen Hof auszufprechen, 
den er nicht mehr achtete. Iſt Died ein Verfahren, das ſich 
mit Dem Betragen Preußens vergleichen ließe, welches durch 
Hrn. von Hardenberg, troß des zu Schönbrunn fürmlidy ge 
fchloffenen und zu Paris am 15. Februar emeuerten Bünd⸗ 
nifjes, in geheimen Verkehr mit Rußland biieb? Sicherlich 
nicht. Das Unrecht Napsteon’s beſchraͤnkte fich auf Vernach⸗ 
läffigungen hinfichtlich äußerer Aufmerkfamkeiten, Die er ſich 
nicht hätte erlauben follen, die aber das zweideutige Betragen 
Preußens entfchuldigte, wo nicht rechtfertigte. 

Preußen war in der That gebemüthigt durch die Rolle, 

welche es gefpielt hatte, erſchreckt Durch die Iſolirung, im 

der es fich befinden mußte, wenn England und Rußland fich 

mit Frankreich vereinigten, bid zur Verwirrung beunruhigt 

über die Behandlung, welde ihm von Seiten Rapoleon’s 

drohten, ohne daß Iemand es beflagt hätte, und in die 

fen Zuſtande war es geneigt, die falfcheflen, unwahr⸗ 
fiheinlichfien Gerüchte für wahr zu mehnen. Bei Allem, 

was in Berlin zum Vorſchein fam, gab es nur Etwas Ech⸗ 

tes und Ehrenwerthes, nämlich den durch Frankreichs Siege 
gebemüthigten deutfchen Patriotismus, der beim erſten be⸗ 

gründeten oder unbegründeten Borwand zum Ausbruch kam. 

Über dies Gefühl gab ſich zur Unzeit Fund. Entweder mußte 

man im Iahre 1805, als NRapsleon Boulogne verließ, ſich 

laut für Frankreich erflären, indem man bie Beweggründe 

dafür angab, und in diefer Hinſicht die ‚preußifche Ehre ver⸗ 

pfänden, oder man mußte fi) damals gegen Frankreich er- 

klaͤren und gegen daftelbe kämpfen, ald Defterreich und Rußſ⸗ 

land unter den Waffen waren. Seht ging man feinem Unter: 

5 gang auf einem Wege entgegen, der nicht einmal ebrenhaft war. 
enntnesen Die Depefchen des Hrn. won Lucchefini waren durch die 
Sm. von Sucher Polizei Napoleon's aufgefangen und ihm befannt geworden. 
lift erihrausger Er war unwillig darüber und hatte fogleich an Den. de La⸗ 
In piverfpuegen. eogent fchreiben laſſen, um ihn im Voraus von ber Abfen- 
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bung Diefer Depeſchen zu benachrichtigen und ihm Auftrag Xsuf 1806. 
zu geben, alle Meldungen des preußifhen Gefandten Lügen 

zu ftrafen und deffen Abberufung zu verlangen. Unglücklicher⸗ „86 iR du gpät, 
weife war es zu fpät und es konnte die Aufregung der öffent der Gemürher in 
lichen Meinung in Preußen nicht mehr bemeiftert werden. Ver "weinen. 
beigend hatte Hr. von Haugwig, verwirrt Durch Die fo verſchie⸗ 

denartigen Rollen, die er feit einem Sabre hatte fpielen müſſen, 

nicht mehr den Muth zu guten Entfchlüffen. Er wagte weber 

den franzöfifchen Gefandten zu fprechen, noch den Thoren, de 

ren Thorheit er gefchmeichelt hatte, zu erflären, daß er fie 

noch einmal verlaffe, um fich zu den klugen Leuten zu gefellen, 

Die damals freilich felten in Berlin waren. 

Hr. de Laforeſt fand ihn verfchloffen und Erflärungen am Art mi 
meidend. Nach mebren Verſuchen ſprach er indeß mit ihm, su — 
fragte ihn, wie er in dieſem Grade feine gewoͤhnliche Kalt⸗ 
biätigfeit verlieren, wie er die Durch Heften erfundenen Lü⸗ 
gengerüchte, die von Hrn. von Zuckhefini leichtfertig aufge: 

Iefenen Anträge glauben könnte, warum er nicht genauere 

Berichte erwartet oder gefucht hätte, bevor er fo bedeutungs⸗ 

ſchwere Entfchlüffe, wie die öffentlich angekündigten, faßte. 

Hr. von Haugwis, in dem Maße beunruhigt, ald die einen 

Augenblick verbüfterte Erleuchtung feines Geiftes auf's neue 
zurückkehrte, ſchien untröfttich über Das beobachtete Betragen, 

geftand treuherzig die fchnelle Gewalt des Stromes, welcher 

den König, den Hof und ihn felber hingeriffen habe, und 

erflärte endlich, DaB fie fih, wenn man ihnen nicht zu Hülfe 

kaͤme, in die Gefahr des Krieges ſtürzen würden; daß noch 

nichts verloren wäre, wenn Napoleon einen Schritt thun 

wollte, der für den Stolz der Menge eine Befriedigung ge- 

währte und für die Klugheit des Cabinets eimen Grund, fich 

zu beruhigen; daß die Entfernung der franzöfifchen Armee, Sr; von Beugeig 
die feit einiger Zeit auf den nach Frankreich führenden Stra- ki, um Xüe3 aus- 
Pen zufanmnengedrängt war, diefen doppelten Zwed erfüllen Grhtemung de 
würde; daß man alddann die Rüſtungen rüdgängig machen Xrmer. 
könnte, indem man ald Grund der Waffenerhebimg die Zu⸗ 
fammenziehung der franzöflfchen Truppen, und ald Grund 
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Xuguft 1806. der Enfwaffnung deren Rüdzug über den Rhein anführte. 


Rapoleon würde 


DEels 
weigerte Ratifica« 
tion des Vertrages 

mit Hrn. von 
Dubril an das 
Beftehen ber Coa⸗ 
lition glauben 
Laffen. 


Gründe, weldr 


ven Dubril ges 
ſchloſſenen V 
trags veranlaffen. 


Hr. von Haugwitz fügte hinzu, daß man, um die Erklä⸗ 
rungen zu erleichtern, Hrn. von Luccheſini zurüdrufen und 
einen Eugen und zuverläffigen Mann, den Hrn. von Kno⸗ 
beisdorf, nad) Paris fenden würde. 

Napoleon bätte ſich, ohne Beeinträchtigung feined Ruh⸗ 
mes, zu dem verlangten Schritte verftehen können, denn er 
hatte niemald daran gedacht, in Preußen einzufallen. Er 
bafte nur einige Vorſichtsmaßregeln ergriffen, ald man bie 
Ratification des Vertrages von Schönbrunn verweigert hatte. 
Seitdem aber dachte er an nichts weiter, ald an Defterreich 
und an die Bocche di Cattaro, er dachte an nichts weiter, 
ald durch irgend eine Drohung ihre Rüdgabe zu erwir- 
fen; ja, er war, feit dem mit Hrn. von Dubril gefchloffer 
nen Vertrage, ganz dazu geneigt, feine Truppen nach Frank⸗ 
reich zurüdzuführen. Er hatte ein großes Lager zu Meudon 
angeordnet, um dort die große Armee zu vereinigen, um im 
September glänzende Feſte zu feiern. Die Befehle deshalb 
waren bereit ausgefertigt. Allein ein ernſtes und unver 


ie mutbeted Ereigniß machte ein folches Verfahren für ihn 
er= bedenklich. Wider fein Erwarten hatte fich der Kaifer Wler- 


ander yeweigert, den von Hrn. von Dubril unterzeichneten 
Friedensvertrag zu rafificiren. Er batte diefen Entſchluß 
auf die lebhaften Vorftellungen Englands gefaßt, welches 
feine Zreue geltend gemacht, an feine jüngfle Weigerung, 
ohne Rußland zu unterbandeln, erinnert und als Kohn für 
dDiefe Treue verlangt hatte, daß man einen zur Unzeit, zu 
raſch und unter offenbar unvortheilhaften Bedingungen ges 


tung fehloffenen Vertrag zurüdweifen follte. Obwol der Kaifer 


Alerander die Zolgen des Krieges mit Napoleon fehr fürdy- 
tete, fo fürchtete er fie Doch etwas weniger, ald er ſah, daß 
fih England langfamer, ald er geglaubt Batte, in die Arme 
Frankreichs warf. Es fchien fogar, daß bereits etwas von 
der Aufregung des preußifchen Hofes und von der Möglich: 
feit, Diefen Hof zum Kriege zu bringen, verlautet batte. 
Endlich hatte die jüngft erlangte Kenntniß von ber Yuflö- 
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fung des deutfchen Reichs, welche die Eiferfuht Rußlands September 1206. 


fo gut wie die aller andern Mächte fleigerte und einen dop⸗ 
pelten Haß gegen Napoleon erweden mußte, Alerander dazu 
beftimmt, den Vertrag des Hrn. von Dubril nicht zu rati⸗ 
fieiren. Er erwiederte indeß, daß er bereit fei, die Unter: 
handlungen wieder aufzunehmen, aber in Webereinftimmung 
mit England; daß er diefem fogar feine Vollmacht zum Ab⸗ 
fchluffe ‚eines Vertrags übertragen wollte, jedoch unter der 
Bedingung, daß man der Pöniglichen Familie von Neapel 
nicht nur Sicilien, fondern auch ganz Dalmatien lafje, und 
dag man die balearifihen Infeln dem König von Sardinien 
gebe. 

Der Courier, welcher dieſe Nachrichten überbradhfe, kam 
am 3. September zu Paris an, gerade in dem Augenblide, 
wo die Rüftungen Preußens ganz Europa befchäftigten und 
wo man von Napoleon verlangte, daß er Hrn. von Haug. 
wis und den König Friedrich Wilhelm aus der Verlegenheit 
ziehen möchte, indem er die franzöfifchen Truppen zurüdigeben 
ließe. Napoleon fühlte dagegen ein tiefes Mistrauen er: 
wachen und hielt fich für verratben. Der Gedanfe an das 
Verfahren Oeſterreichs im vorigen Jahre, der Gedanke an 
deflen fo oft und fo hartnäckig verlengnete Rüftungen, felbit 
ald feine Truppen bereitd auf dem Marfche waren, dieſer 
Gedanke erwachte wieder in feinem Geifte und überredete ihn, 
daß ed diesmal ebenfo fein werde, daß die plößlichen Rüftun- 
gen Preußens auf einer Treulofigkeit beruhten und daß er 
Gefahr liefe, im September 1806 überfallen zu werden, wie 
man ihn im September 1805 hatte überfallen wollen. Er 
war Daher wenig geneigt, feine Truppen aus Franken zurück⸗ 
zuziehen, welches, wie man bald fehen wird, eine fehr wich 
tige militairifche Pofttion bei einem Kriege gegen Preußen 
war. Ein anderweiter Umſtand beftarkte ihn in dem Glau⸗ 
ben an eine Eoalition. Hr. For, feit zwei Monaten Franf, 
farb. So hatten in demfelben Jahre die Anſtrengungen 
einer Lange beſeſſenen Macht Hrn. Pitt getödtet, und die 
erften Proben einer aufs neue in feine Hände gelegten Macht 


ob des Hrn. For. 
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September 1886. hatten Das Ende des Hrn. For befchleunigt. Hr. For nahm 
nit ſich den Zrieden der Welt und die Müglichleit eines 
erfprießlichen Bündniffed zwiſchen Sranfreih und England 
hinweg. Wenn England einen großen Berluft in Hrn. Pitt 
erfahren batte, fo erfuhren Europa und die Menfchheit einen 
unermeßlichen in Hrn. For. So wie diefer geflorben war, 
teiumpbirte im Schosße des britiſchen Cabinets die Partei 
ded Krieges über die des Friedens. 

Indeß wagte dieſes Gabinet die zuvor nach Paris gefen- 

Deten Sriedensbedingungen nicht bedeutend zu verändern. Lord 

Yarmouth Hatte fich aus Leberdruß von der Unterhandlung 

der dor Zode des zurückgezogen. Lord Lauderdale war allein geblieben. Man 
an a befahl ihm von London aus, die Forderungen Rußlands 
vorzulegen, die darin beflanben, Sicilien und Dalmatien für 
den Hof von Reapel und die Balearen für den König von 

Piemont zu fordern. Indem Lord Lauderdale Diefe neuen 

Bedingungen vorlegte, handelte er im Namen von zwei Hö⸗ 

fen und ald Bevollmächtigter des einen wie ded andern. 

&o hatte alfo Napoleon, um Die Ratificationen von Sand 

Petersburg zu erwarten, bie entfchiedene Gelegenheit, den 

Frieden zu erlangen, verfäumt. Solche Misgriffe begegnen 

den größten Geiftern im Zelde der Politik, wie im Felde 

des Krieges. 

‚Die Seeitteit Napoleon geriet) Darüber in eine gewiffe Aufeegung, die 

great | burd, de ihn noch mehr in dem Glauben beftärfte, daß eine europäiſche 

„ande und de Verfhwörung exiſtirte. Er war daher weit mehr geneigt, 

— De noch einmal zu den Waffen zu greifen, als nachzugeben. Gr 

Im —— günkig empfing um dieſe Zeit den Hrn. von Kuobelsdvorf, welcher 
in aller Eile gefommen war, um Hen. von Lucchefini zu er 

Rapolcon gist fegen. Er gewährte bemfelben eine perfönlich verbindliche 

—S Aufnahme, verſicherte ihm aufs beſtimmteſte, daß er nichts 
gegen Preußen vorhaͤtte, Daß er nicht begriffe, was ed von 
ibm wolle, denn er wolle von demſelben nichts, außer Die 
Vollziehbung der Verträge; er denke nicht daran, ihm Etwas 
zu nehmen, und Alles, was man in dieſer Hinficht veröffent- 
licht hätte, fei falfch. Er fpielte durch dieſe Worte auf bie 


—— Sea 
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Berichte des Hrn. von Luckhefini an, der am nämlichen Tage Seotembıs 1006. 
feine Abberufung vorgelegt hatte. Indem er alsdann eine 
feiner Größe würdige Offenheit beobachtete, fügte er binzu, 
Daß an ben verbreiteten falfchen Gerüchten nur ein einziger 
Umſtand wahr fei, nämlich) was man binfihtlich Hannovers 
fagte; er habe ſich allerdings darüber mit England befpro- 
chen; da er gefehen hätte, daß fich der Weltfriede an Diele 
Stage knüpfte, fo babe er die Wbficht gehabt, fich Deshalb 
an Preußen zu wenden, ihn die Lage der ganzen Wahrheit 
gemäß auseinanderzufegen und ihm die Wahl zwifcgen dem 
alfgemeinen, durch die Rüdgabe Hannoverd, mit vorbehalte: 
ner Schadloshaltung, erfauften Zrieden und zwifchen der 
Fortſetzung des Kriegs mit England zu laſſen, aber eines 
Kriegs bis aufs Außerfte, indeß immer erft nach Verftandigung 
über den Grad bes Nachdrucks, welchen der König Yriedrich 
Wilhelm dabei geltend zu machen beabfichtigen würbe. Uebri⸗ 
gens verficherte er noch, daß er in feinem Halle einen Ent- 
fchluß gefaßt haben würde, obme dabei völlig offen und rück⸗ 
haltslos gegen Preußen zu fein. 

Eine fo loyale Erklärung hätte alle Zweifel verſcheuchen follen. 
Allein für Preußen bedurfte ed mehr, es bedurfte einer Handlung 
der Rachgiebigkeit, die feinen Stolz befriedigte. Napoleon wäre 
dazu vieleicht bereit gewefen, hätte ihn in dieſem Augenblide 
nicht Mistrauen erfüllt und hätte er nicht an eine neue Cod⸗ 
lition geglaubt, welche noch nicht exiſtirte, obwol fie bald 
entftehen follte. Uber in jener Aufregung des Geiftes, welche 
die Greigniffe hervorrufen, vermag man nicht immer fogleich 
Dos, was bei den Gegnern vorgeht, zu beurtheilen. Er 
fihärfte daher Hrn. de Laforeft ein, auf ber Hut zu fein, Rerolsn miget 


Grllärungen als die ben HH. von Lucchefini und von Kno mag feine meitern 
beisdorf gegebenen erhalten würde, und Daß er, was die ze aid Ne 
Sorderung hinſichtlich der Armeen beträfe, durch eine ganz belöborf geneben 
gleiche Forderung antworten ſollte; daß er, wenn Preußen 
feine Rüftungen einftellte, die Verpflichtung übernähme, die 
franzoͤfifchen Zruppen fefort über den Rhein zurüdgeben zu 


418 Vierundswanzigftes Bud. 


Septemder 1806. lafſen. Sodann befahl er Hrn. de Laforeft, Stillſchweigen 


dem. de 8a 
wird 


Wirkung I — 


Hm. 


——— 


de 
. 5 
weige 


aferen zu beobachten und die Ereigniſſe abzuwarten. — In einer 


derartigen Situation, fehrieb er ihm, darf man feinen Ver⸗ 
fiherungen glauben, wie aufrichtig fie auch ſcheinen Fönnten. 
Wir find zu viele Mal getäufcht worden. Man muß Zhat- 
fachen feben: entwaffnet Preußen, fo werden die Franzoſen 
über den Rhein zurüdgehen, aber nicht vorher. — 

Hr. de Laforeſt führte treulich die Befehle feines Sou« 
verains aus, hatte Feine Mühe, den Hrn. von Haugwig zu 
überzeugen, welcher fchon überzeugt, aber durch die Ereignifle 
beberrfeht war; und darauf beobachtete er Schweigen. Cs 
war für das preußifche Cabinet nicht genug, über die Abfichten 
Napoleon's aufgellärt zu fein; ed mußte der öffentlichen 
Meinung eine greifbare Erflärung geben koͤnnen und für fi 
felbft brauchte es Zhatfachen, aber Mare und entfchiedene That⸗ 
ſachen, nämlich der Rüdzug der Franzoſen. Und auch felbft Durch 
eine beruhigende Handlung würden die aufgeregten Gemüther 
nur fhwer zufrieden zu ftellen gewefen fein. Der preußifche 
Stolz forderte eine Genugthuung. Man hat eine Genug- 
thuung ebenfo und felbft nody mehr nöthig, wenn man Un⸗ 
recht als wenn man Recht bat. 

Der König und Hr. von Haugwitz Tießen noch einige 
Zage verftreihen, um zu ſehen, ob Napoleon nidht etwas 
Entfchiedeneres und Genügenderes bören laffen würde. — 
Died Schweigen verdirbt Alles, wiederholte Hr. von Haugwig 
gegen Hrn. de Laforeſt. — Aber der Würfel war gefallen: 
beide, Preußen in Folge von Ausflüchten, die ihm das Ver⸗ 
trauen Napoleon’d entzogen, Frankreich in Folge eines zu 
fhonungslofen Verfahrens, mußten zu einem verbängnißvol- 
len Kriege geführt werden, der um fo mehr zu beflagen war, 
da bei den Weltverhältniffen beide Die einzigen Mächte was 
ren, deren Intereffen Hand in Hand geben konnten. Das 
Hrn. de Laforeft anbefohlene Schweigen wurde von ihm 
ftandhaft, aber mit einem Ausdrucke des Schmerzes im (Ge: 
fiht beobachtet, welcher beredt genug geweſen wäre, wenn 
ber preußifche Hof ihn hätte verftehen und fein Verfahren 
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nach diefem Berftändniß einrichten wollen. Aber dies gefchah Sentenber 1806. 
nicht, weder von Seiten ded Königs Friedrich Wilhelm, noch 

feines Minifteriumd. Zäglih zogen Regimenter durch Berlin mE et 
und fangen patriotifche Lieder, in welche das in den Straßen Grälätungen Ber 
zufammengerottete Volk einftimnte. Ueberall erfundigte man enter, reift ber 
fih, wann der König zur Armee reifen würde, und ob es ben Yur Arme 0b. 
wahr fei, daß er zu Potsdam bleibe, um zu feinem erften 

Entfchluß zurüdzufchren. Das Gefchrei nahm dermaßen zu, 

dag man der öffentlichen Meinung gehorchen mußte. Der 

unglüdliche Friedrich Wilhelm reifte am 21. September nach 

Magdeburg ab. Das war das Zeichen zum Krieg, welches Der Krteg zwi 

man in Deutfchland und welches Napoleon in Paris erwar- 
tete. Von diefem Zage war er unvermeidlih. Im folgen: 
den Buche wird man die ſchrecklichen Wechfelfälle, die un- 
glücklichen Folgen deffelben für Preußen und die ruhmvollen 
Ergebniffe für Napoleon finden, Ergebniffe, die uns eine 
ungemifchte Genugthuung gewähren würden, wenn die Po- 
titit mit dem Siege im Einflang geflanden hätte. 
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Deutfhen Häufern. — Widerſtand der äfterreihifhen Bevollmächtigten. — 
Kapoleon bat, nah Wien zurüdgefommen, eine lange Unterredung mit 
Hrn. von Haugwitz. — Er nimmt feine Pläne binfihtlid einer Berbindung 
mit Preußen wieder auf und gibt demfelben Hannover unter der Bedin⸗ 
gung, daß es fi definitiv an Frankreich anſchließe. — Vertrag zu Wien 
mit Preußen. — Xbreife des Hrn. von Haugwitz nah Berlin. — Rapo⸗ 
leon, binfihtlih Preußens aus der Verlegenheit, ftellt feine Zorderungen 
hoͤher Defterreih gegenüber. — Die Verhandlungen nad Preßburg ver- 
legt. — Annahme der Bedingungen Frankreichs und Friede zu Prefburg. — 
Abreife Rapoleon’d nah Münden. — Bermählung Eugene’5 de Beauhar⸗ 
nois mit der Prinzeffin Augufte von Baiern. — Rückkehr Rapoleon's nad 
Daris. — Triumphirender Empfang. Seite 155 — 310. 


Bierundzwanzigftes Bud. 


Der Rheinbund. 


Rückkehr Rapoleon’d nad Paris. — Freude des Volkes. — Bertheilung 
der dem Zeinde genommenen Bahnen. — Ein Senatödecret befichlt die Er⸗ 
rihtung eines Zriumphbmonuments. — Napoleon widmet feine erften Sor⸗ 
gen den Finanzen. — Die Geſellſſchaft de Vereinigten Regocianten 
fhuldet dem Schahe die Summe von 444 Millionen. — Napoleon erfegt, 
unzufrieden mit Hrn. de Marbois, diefen durhd Hrn. Mollien. -- Wieder: 
berftclung des Gredits. — Schag, mit den im eroberten Lande erhobenen 
Sontributionen gebildet. — Befehl in Betreff der Rückkehr der Armeen, 
der Einnahme Dalmatiens und der Eroberung von Neayel. — Gang der 


Angelegenheiten mit Preußen. — Die Moatification des Bertrages von 
Schönbrunn findet unter Vorbehalten ftatt. — Neue Sendung des Hrn, 
von Hangwig zu Kapoleen. — Der Bertrag von Schönbrunn wird zu 


Daris erneuert, aber mit fernern Berbindlifeiten und weniger Bortheilen 
für Preußen. — Hr. de Luchefini wird nah Berlin gefhidt, um diefe 
neuen Veränderungen zu erflären. — Der zu Paris verhantilte Vertrag 
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von Schönbrunn mird endlich ratificirt und Hr. von Haugwit gebt nach 
Preußen zurüd. — Steigende Maht Frankreichs. — Einzug Joſeph Bo— 
naparte’5 zu Reapel. — Befegung Venedigs. — Berzögerung der Ueber: 
gabe Dalmatiens. — Die franzöfifhde Armee muß, der Uebergabe Dalmatiens 
gewärtig, am Inn Halt mahen und wird auf diejenigen deutfhen Provin⸗ 
zen vertheilt, die am geeignetften find, fie zu ernähren. — Leiden ter be 
fegten Länder. — Lage des preußifhen Hofes nad der Rückkehr des Hrn. 
von Haugwig nah Berlin. — Sendung des Herzogs von Braunſchweig 
nah St. Peteröburg, um das Berfabren des preußiſchen Gabinets zu er 
Flären. — Buftand des ruffiihen Hofes. — Dispofitionen Alerander’s feit 
Aufterlid. — Aufnahme, welde dem Herzog von Braunfhweig wird. — 
Unnüge Anftrengungen Preußens, um für die Befetung Hannovers die 
Genehmigung Ruflande und Englands zu erhalten. — England erklärt den 
Krieg an Preußen. — Tod des Hrn. Pitt und Eintritt des Hrn. For 
in’s Minifterium. — Sendung des Lords Yarmouth nad Paris in der 
Eigenſchaft eines vertrauliden Unterhändiere. — Grundlagen zu einem 
Seefrieden. — Die Agenten Defterreih® übergeben die Bocche di Gat- 
taro , anftatt- fie den Franzoſen audzuliefern,, den Ruſſen. — Drohungen 
Kapoleon’d gegen den Hof zu Wien. — Rußland fendet Hrn. d'Oubril 
nad Paris mit dem XAuftrage, einer Bewegung der franzöfifgen Armee 
gegen Defterreih vorzubeugen und den Frieden anzutragen. — Lord Yar- 
mouth und Hr. v’Dubril unterbandeln gemeinfhaftlid in Paris. — Mög- 
lihfeit eined allgemeinen Friedens. — Abfiht Rapoleons, indem er die 
Unterdandlung in die Länge zu ziehen ftrebt. — Syſtem des franzoͤfiſchen 
Koifertyums. — Lebens: Königthümer, Großberzogthüümer und Herzogthü⸗ 
mer. -- Joſeph, König von Neapel, Louis, König von Holland. — Auf 
uns des deutſchen Reichss. — Nheinbund. — Bewegungen der franzöfi- 
Shen Armee. — Innere Berwaltung. — Deffentliche Arbeiten. Die 

Säule des Vendomeplatzes, dad Louvre, die Rue imperiale, der Triumph: 
bogen de P’&toile. — Straßen und Kandle. — Staatsrath. — Grridtung 
der Univerfität. — Budget von 4806. — Wicdereinführung der Salz⸗ 
fteuer. — Neues Snftem der Schagvermwaltung. — Neue Organifation der 
Bank von Zranfreid. — Zortfegung der Unterbandlungen mit Rußland 
und England. — Friedensvertrag mit Rußland, am 20. Auli durch Hm. 
dDubril unterzeihnet. — Die Unterzeihnung dieſes Bertrags beftimmt 
Lord Yarmouth, feine Vollmachten vorzuzeigen. — Lord Lauderdale wird 
dem Lord Yarmouth ˖ bsigegeben. — Schwierigkeiten der Unterhandlung 
mit England. — Einige vor den englifhen Unterhändlern begangene In: 
discretionen erzeugen zu Bert" ichhafte Unruhe. — Falſche Berichte, welde 
den Muth des preußiſchen Hofes anfenern. — Die Gemüther zu Berlin 
laffen fi aufs Neue hinreißen und man entſchließt fih, zu rüften. — 
Neberrafhung und Mistrauen Napoleon’s. — Rußland weigert fi, den 
durd Hrn. M”Dubril unterzeihneten Bertrag zu ratificiren und ſchlaͤgt neue 
Bedingung: vor. — Kapoleon will diefelben nicht gelten laffen. — Age 
meine Stimmung zum Kriege. — Der König von Preußen verlangt die 
Entfernung der franzöfifben Armee. — Napoleon antwortet durd die 
Zorderung, die preußifhe Armee zu entfernen. — Längeres Schweigen auf 
beiden Seiten. — Die beiten Monarden begeben fi zur Arme. — 
Sriegserflärung zwifhen Preußen und Zranfreid. Seite 311—479. 
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Digitized by Google 





z'y x 








